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Die  Ungern  unter  Königen  aus  der  Öster- 
reich-Ernestischen  Linie, 

E  r  z  &  li  Le  t    von 

Dr.    I.    A.    F  e  s  s  1  e  r. 


Vitia  erunt  donec  homines;  sed  nequs  habe  continua^ 
et  meliorum  inten^entu  jfensaHtur. 

Tacitus,  IV.  74. 
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bey   Johann   Friedrich   Glcditsch, 
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Grundverfassung.   — *    Verfolgung     der 


I 
I 
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I 

Evangelischen.  —  Niederlage  '  der  Miss« 
vergnügten  bey  Vasvdri.  —  >Ihr  Sieg  bey 
Enyiczke.  —  Ihre  Niederlage  bey  Györke*-^ 
Ihre  vergeblichen  Unterhandlungen  mit 
dem  <Jro8svezicr.  —  Des  Erzbrschofs  'Sze- 
leptscuyi  Denkschrift  an  den  König.  — 
Caspar  Ampringen,  Gubernator  .in  Un-- 
gara«    -^     Fortsetzung    des     bürgerlichen 

Krieges. 

J.  C.  1672  —  im. 

S«ite  208«  Des  Grafen  Martinit^  a»sii1glichet  Send- 
schreiben an  den  Graner  Er/^bischof  Szeleptsenyi.  — ^ 
SlO.  Dieser  erhält  von  Leopold  da«  rühmlichste  Zetugniss 
seiner  Treue  und  seiner  Verdienste.  —  211.  Geheime  Trieb- 
feder dcF  über  die  Erangelischen  verhängten  Verfolgung, — 
2l4.  \erfolguug  in  der  Zipse^  GeSpanSchaft.  —  iilS.  Ge- 
waltsame Wegnahme  evangelischer  lü'rühen  in  T]rraau  — 
in  Pfesburg  —  2X7^  in  nomorn,  Bar^feld,  Eperies,  Ka- 
achau.  —  ÜÜ19«  Der  Bischof  l^ttr^ouji  wird  gemiiShan^ 
delu  -^  222,'  Gewalttbuten  der'  Mifs vergnügten  in  der 
Ugocser  und  Zeropleuer  Gespanschaft.' —  li25.  Sie  schlagen 
den  Spantkau  bey  Enyiczke,  —  227*  Teleky  verliert 
das  Treffen  be^  Vasväri.  —  Verstärkung  der  Miss  vergnüg- 
ten. —  2SS*  Sie  unterwerfen  sich  die  Saroser  und  Zipser 
Städte.  —  230.  Schlagen  die  Deutschen  bey  Eperiet,  und 
^  werden  bey  Györke  geschlagen.  —  2S2*  Ihre  Senaung  an  den 
Grossvezier.  —     2S5*  SzeleptsenyTi  Denkschrift.  —    Er 

fibt  die  Statthalterschaft  auf.  —  236>  Ampringen»  Gu- 
ernator  in  Ungarn.  —  237«  Achmed  Kiupriirs  Be- 
scheid tiR  die  Mis« vergnügten.  —  239.  Ihre  Hoffnung  auf 
.  den  Beysbnd  der  Pforte  wird  vereitelt.  —  240.  VVolf 
Friedrich  Cob  ^'ird  von  ihnen  in  die  Flucht  g^jsgt.  ^* . 
248y  Delegirtes  Gericht  in  Presb urg  wider  die  Pastoren  und 
Lehrer  der  evangelischen  Confession.  —  245.  Ihre  Vienir« 
theilung  und  Misshandlun^en.  —  247.  Wieder  Vergeltung 
au  den  Katholiken  in  verschiedenen  Gegenden.  —  249.  Der 
Fürst.  Wen ceslav  I^obkowitz  fällt   in  des  Königs  Ua- 

fnade  und  wird  verwiesen.  —  250-  Spantkau's  Tod.  ■— 
trasoldo,  Landeshauptmann.  -^  25^  Königliche  Anträge 
siim  Frieden  werden  von  den  Kurpozen  abgelehnet.  *^ 
253«  Cob  wird  Generallandeshauptmann  in  Oberuiigarn.  — ' 
254«  Unterhandlungen  der  Missveresiügren  mit  dem  franiö« 
sischen  Hofe,  ^r-  :2|55.  Apaffy  tritt  offenbar  zu  ihrer  Par- 
tey  übet.  Sie  schlagen  d«n  General  Schmid  bey  Nyali^. 
—  257-  Nehmen  Nagy-Banya  ein.  —  S58.  Cob*s  Grausam- 
keiten. «—  \2G0w  SohreckUcher  Zustand  der  treuen  Ungern. 
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«-r  S62.  GubiiocsyTt  Gnuchten  an  d«a  König.  ^  1254,  Kin 
^ndfcrei   von   Bartonyi.  —    ^66.  Des    Ampr Ingen   un- 


üng< 
einigkjeic  des  Kriegsrathes. '  -      Teleky  verlasst   das  Lager. 

—  !i69^  Emerich   Toköl-yi  wird  oberster  BefehlsUaber^^ 

—  270.  Seine  Fortschritte.^  —  272.  Prcsburgpr  Tag.  —  273.' 
Thomas  Pälffy^s  kräftige  Antwort  auf  Kochers  Läste- 
rung deT  urigrischen  NaÜon.  —  ^75.  Tökölyi'a  Absichten 
im  Kriege.  —  z77.  Teleky's  Rückkehr  zu  dem  Heere.  — 
Dessen  Theilung.  —  278.  Einnahme  der  Bergstädte,  *— 
280.  Wiedereroberung  derselben  durch.  Würoeu  und 
Pälffy.  — ^  ^81.  Fruchtlose  friedensunterhandlungen.  — 
285.  Fortsetzung  des  (irieges  xait  weqhselndem  Glückei  doch 
grosserem  Schaden  del  Königs.  —  287,  Caspar  von  Am-f 
p  r  i  n  g  e  n  scheidet  aus  Ungarn.  —  Waffenstillstand,  -^-^ 
T'yrnauer  Tag.  —  ^  289,  Bfeibc  ohne  Erfolg.  —  lui^igere 
Verbindung  der  MiS8yer|;nagten.  -^  $^  Aber^iahlige  Uli« 
Verhandlungen.  — 

IL 

Der  ödenburger  Landtag.  —  Wiederher-? 
Stellung  des  Falatinates»  —  Fortsetzung 
des  bürgerlichen  Krieges,  r—  Krieg  mit 
der  Pfo^^te.^  —  Niederlagen  der  Türken, 
-r-  Ofens    Eroberung. 

J.  C.  1681  —  1686. 

ftdit«  295«  8selepts^nyi*t  Vorstellongen  an  den 
l^önig.—  Personale  des  Odenbureer  Landtsges.  —  297.  Paul 
Bizterh^zy»  Palatia,  —  Forderungen  der  Missirergnftff. 
ton«  —  Sie,  werden  surück  gewiesen«  -^  Die  Unterhandvi 
lungen  f^bgebrochen.  —  Beschwerden  der'  evaneelischeii 
St&nde«  -^  501..  Zwey  Artikel  i}Xt  Hebimg  derselben  wer- 
den durch  ihre  Clansein  verdächtig.  >^  305.  Rechtschaffen* 
heit  des  Königs.  —  Gerechte  Verordnungen.  —  305«  Ver» 
unglückter  Feldzug  unter  Apaffy^s  Oberbefehl.  —  307« 
Ludwig  des  XIV.  politische  Rinke  wider  Leopold.  --- 
Unterhandlungen  königlicher  Machtbothen  mit  Tökölyi. 
•—  309.  Dieser  schUdsst  ein  neues  Bandniss  mit  dem  Ofener 
Vezier.— :3ll«  Tökölyi's  Vermählung  i^it  Helena  Zrif> 
nji. —  313.  Kasbhan'wird  von  Tokölyi  eingenommen. — 
Filek  zerstöret.  —  3l5.  Im  Lager  bey  Filek  wird  Tököiyi 
von  dem  Ofener  Vezieir  zun)  Könige  von  Ungarn  ernannt 
und  mit  den  IVIächtzeichen  eingesetzt.  —  3l6.  Er  entsage^ 
dem  Königstitel,  und  nimmt  nur  die  Benennung  Fürst  von 
Ungarn  i^n.  — .    Er  nimm(  dio  Bergstädte  wieder  in  Besitz 
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ttnd  bewillfg^t  sechs roo na tlicben  Waffenstillstand.  —  B17* 
Bey  der  Pforte  wird  der  Krieg  wider  den  König^  boschlps« 
sen.  —  Bcyderseitige  tliUtiingen.  —  *  ^21  f  Der  Grossve/ier 
Yerschnaähet  Tökufyi^s  kluge  RathschUge«  —  Des  Gross- 
Teziers  Zug  gegen  Wien.  —  324.  Des  Königs  Fjuciic  naph 
Linz.  —  Balthasar  ^rinyi's  SchicksaL  —  $26.  Bela- 
gerung der  Residenzstadt  Wien  ,  gegen  Brnst  Rüdiger 
bcahrenbergs  VeTtheidignng.  —  3^8.  Wien  wii*d  von 
Joannes  Spbieski  nnd  Herzog  Carl  von  Lothrin- 
gen '  entsetzt. —  331»  Kara  Mustspha  wird  erdrosselt, 
-f-  Carl  von  Lothringen,  Joannes  Sobieski  und 
Stahr.enberg  schlagen  die  Türken  bey  Parkany  und  er* 
obe^n  Gran.  -^^  Zeben,  Ktismark,  Leutschau  und  die  Ge- 
•aninitheit  des  Zipser  Adels  huldigen  dem  Könige,  -r-  333. 
Tökölyi's  Gewaltthaten  an  edeln  Heiren  verübet.  —  335.  ^ 
£ine  allgemeine  ausgedehnte  Amnestie  voi^  Seiten  des  Ko» 
nigs,  vermindert  die  Anzahl  der  Missvergnügten.  —  338« 
Carl  von  L.ot bringen  nimmt  Vissegrad  ein,  schlägt  die 
Türlken  bey  Vaczen ,  bey  Szent  Andre  tmd  bey   Hansabek.  — 

540.  Vergebliche  Belagerung  von  Ofen.  —  Leslie  erobert 
YerovicsEa;  Schulz  schlagt  den  Tökölyi  bey  Bperies.  — 

541.  Eugen  von  Savoyen.  —     Friearich   Veteran i« 

—  343*  Belagerung  der  Festung  Neuhäusel.  —  347.  Sieg 
über  die  Türken  bey  Gran.  —  350.  Neuhäusel  wird  er- 
stürmet. ■—  S5l.  Eperies  ergibt  sich.  —  35-2.  Tökölyi 
bewirbt  sich  vergeblich   um  Aussöhnung  mit  dem  Köpige, 

—  353.  Das.  Cabin^tt  verräth  ihn  der  Pforte.  —  354.  Sei^i 
Bevollmächtigter  Stephan  Szirmay  wird  gefangen  ge- 
setzt. —  355.  T  ö  k  ö  1  y  i  wird  von  dem  Grosswardciner 
Pascha  gefangen  nach  Adrianopel  gesandt.  —  356.  Seine 
Feldobersten  unterwerfen  sich  dem  Könige  t^nd  tlbereeben 
Kaschau  an  Caprara^  —  353.  Helenii  Zrinyi  behaup« 
tet  sich  suf  der  Munk^cser  Burg.  --  359.  Verluste  der  Tür« 
lien  in  Croatien  und  Slawonien.  ^  Bedenkliche  Lage  der 
Pfort^.  —  Ihre  politischen  Missgriffe.  —  361.  TöLölyi 
wird  in  Freyheit  gesetzt,  findet  aber  keinen  mächtigen  An- 
Jiang  mehr.  —  36'3.  Apaffy  pflegt  Unterhandlungen  mit 
dem  Cabinette  üher  Siebenbürgens  Unterwerfung.  —  385. 
Purch  Telet.i's  Ränke  wird  der  Zweck  verfehlt,  —  ^68» 
Carl  von  Lothringen  und  Maximilian  von  Bay- 
ern belaeern  Ofen.  —  370.  Vertbeilung  der  Posten.  — 
872f  Einndime  der  untern,  —  375.  Misslung^er  Sturm  auf 
die    obere   Stadt.   —    377.  Erfolg   des  zweyten   Sturmes,  -r- 

381.  Ankunft  des  Grossveziers  Sulejman  zum  Entsätze.  — 

382.  Er  wird  zurück  geschlagen.  —  334.  Letzter  Qaupt« 
sturm.  —  386.  Ofen  wird  eingenommen,  —  388.  Gleich 
darauf  werden  auch  Kolbcza^  fünfkirchen,  Siklos,  Kapos- 
yär  uiid  Szegedia  eroboi^t. 
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Das  Epcrieser  Blutgerichlr -^  Siegende 
Forlschx'itte  der  konigli  chen  Heere  (u  Un- 
garn und  Slawonien.  Siebenbürgens 
Unterwerfung.  —  ,  Presburger  Landtag.  •'— 
Joseph's  Krönung  zum  erblichen  Thron*- 
folger.  —  Siege  über  die  Türken  in  ün- 
gai^n  und  Servien.  —  Wechsel  des  Waf- 
fenglückes., —  Tökölyi's  Sieg  und  gleich 
darauf  erfolgte  Niederlage  in  Siebenbür- 
gen. —  Schlacht  bcy  Szalankemen,  •— 
Grosswardeins  Eroberung.  —  Fortsetzung 
des^  Krieges.   —    Schlacht   bey   Szenta*  — 

Der    Carl(iviczer    Friede. 

* 

/.   C.  1687  -^  }699. 

Seite  391.  Anton  Caräff^.  —  592.  Seine  boihafte 
Anzeige  an  den  König.  —  394.  Das  von  'ihm  errichtete 
Blutgerüst  in  Eperies.  —  395.  Hinrichtungen  der  Unschul- 
digen. —  396.  Klagen  da-wider.  —  Dt^  Königs  Verfdgun- 
f;eii.  —  397.  Conrad  Finks  Verrätherey  in  Ofen.  — 
99,  Carl  von  Lothringen  wird  bey  Eszek  znrfick  ge- 
schlagen und  macht  einen  meisterhaften  Rückzug  über  die 
Drave.  —  401.  Sein  entscheidender  Sieg  über  den  Gross- 
Tesier  Sulejman  bey  Mohacs.  —  40-2.  Dünewald 
x^immt  Eszek,  und  in  Einem  Zuge  Slawonien  und  Sirmien 
ein.  -^    Erlau   wird   durch    Hunger   zur  Übergabe  gezwun- 

fen.  —  .Carl  von  Lothringen  nimmt  Siebenbürgen  in 
esia.  —  407.  Böse  Rathschläge  der  Minister.  —  409« 
llephtschaffene  Gesinnung  des  iiönigs.  —  4ll.  Auf  dem 
Fresbnrger  Landtag  wird  das  Erbfolgerecht  des  österreichi- 
schen Hauses  anerkannt;  und  die  Clausel  in  der  Bulle  An- 
dreas des  11.  abe;eschafi^  412.  Krönung  des  Erzherzogs 
Joseph  zum  erblichen  Thronfolger  in  Ungarn,  —  415. 
Munkacs  "wird  den  Königlichen  übergeben.  —  4l6«  Ca- 
raffa  vollendet  Siebenbürgens  Unterwerfung^  —  417.  Des 
Niklas  Bcthlen  Schilderung  von  dem  Zustande  der  Pro- 
vinz. -  4iJ0.  Veteraiii  bleibt  als  oberster  Befehlshaber 
in  Siebenbürgen.  —  CaraHa  überwältiget  auf  Seineni 
Kückzuge  S^lymös,  Lippa,  Lugos;  Adam  Batthyanyi 
Stuhlweissenburg ;  Lud  w>i  g  von  Baden  Dubicza  und 
mehrere  Plärze  in .  Slawonien ;  Banjaluka  in  Bosnien. — 
423.  Belgrad*s  Eroberung,  —  Weitere  Eroberungen  in  Ser- 
Tien.  — ^    4^.  Der    Grosssultan    wünscht    den   Ineden«  — 
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TiS5.-  L'udwig  der  XIV.  Jiintcrireibt  ihn.  •--  Szigetrir 
wird  eiDgeiionimeu.  —  4'Ü6.  Siegende  Fortsjchritte  in  Ser« 
Tien.  —  4^.  Änca»  SylviusPiccolomini«  —  429. 
Des  Gi*osf8uItan8  Tortheilhafce  Anträge  zum  Frieden  werden 
abcelehuet.  —    430,  Kiuprili     M.ustiipha,    Achmed*» 

"  Sohn ,   wird  GrosaveKierw  «—    451  •  Die  Eroberungen  in  Boa« 
ui^n    gehen    verloren.  —     432.  Der    Kostspielige    römische 
Konigstitei  wird  für   Joseph   erworben.  —  .  Hanisa  'wird 
eingenommen.    —     433.    Apaffy's    Tod.   — -     435.   Tökö« 
lyr.s  Einfall  nach  Siebenbürgen;  sein  Sieg  bey   Zernest.  — 
Ludwig^s  Toji' Baden  bedenKliohe  Lage.   —     437*   Tö* 
hölyi  wird  von  ihm  aus*  Siebenbürgen  verjagt    —    438« 
Belgrad    geht    verloren.  —     441.   üiuprili    Mustapha, 
Stütze  der  Pforte, —    4l3.  Sein   zweyter  Feldxug.  —    445* 
^  Schlacht  bey   ^alanKeraen.  —    4l48.  Jxiuprili  Mustapha 
wird  erschossen.  -^    Der  Sieg  wird  von   dem  Markgrafen 
von  Baden  nicht  benuut.  —    449.  Donat  Heussler  er« 
obert   Grosswardein.  —    451»  Zug  gegen  Belgrad.  —     Ver« 
gebliche  ^Belagernng.  —  453«  Misslungener  Sturm.  — •  Hück». 
»ug.   -^     454.   Aly   Pascha,    Grossvezier.  —    45Ö.   Fried- 
rich Augustf    Churfürst  von  Sachsen,   Oberbefehlshaber 
in  Ungarn,   gegen    den   Grosssultan   Mutapha  den  II.   — 
,457.  Sein  zweckloses  Herumziehen.  —  .458.  Von  ihm  nicht 
unterstützt  fälU  Friedrich  Vetern^i  in  der  Scnlacbt  nn« 
weit  Lugos.  —    459.  Tökölyi   wird  von  iVlustapha  alt 
Gefangener  nach  Adiianopel    geführt.  —     460*  Verstelltie  Be* 
laferung  von  Temesvar.   —     Unentschiedene  Si^^iacht  bey 
Olasch.  —    Donatns  Heussler  bleibt  im   Gerechte.  1—  < 
461«  Zwecklose  Unterhehmungen  in  Croatien,  —  462.  Schnell 
unterdrückter  Aufruhr  in   der  Zemplener   Gespanschaft.  — 
463«  Eugen  von  Savoyen,   oberster  Befehlshaber  in  Un^  . 
girn.  ->     465.  Sein  grosser .  Sieg  bey  Szenta.  —    470.   Sein 
Zug  flach  Bosnien.    —    471.   In   Wien  wird  Kriegsgericht 
über  ihn  gefordert.  •—    Leopold  lässt  es  nicht  geschehen. 
-^  472,  Weder    der  >König    noch     der  Grosssultan    wollen  ' 
Frieden    anbiethen.  —    473.   Ale?can  der 'Mauro  co  rda« 
to'^  hinterlistige  Einleitung  zhm  Frieden.  — ^'  47U  Zu  Cat- 
lovicz   wird  Friede  geschlossen.  —    476t  l^i«  tJngprn  sind 
4an(Ut  unzufrieden,  — 

Vorboth^n  ünd/Vorbereitungeü  des  Krie-i 
ges  im  Irinern,  —  Ausbruch  des  achtjäh- 
rigen bürgerlichen  Krieges.  —  Vergebli- 
che    Friedensunterhandlungen,  —      Leo-^ 

pold  des  t.  Tod. 
.     J.      C.     1700,    —     1705. 

Seite  477.  Der   Wiener  T^g.  — -    478.   Antrage  an  die 
Ungern  zur  Aufliebung  ihrer' Grundverfassuiig.  -^    £utse(% 
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zen  der  Anwesenden.  —  480.  Vontellangen  ües  Eolocsec 
Erzbiicliofs  .Paulus  S^ecseuy-i  an  den  König,  —  481. 
Leopoid's.  Antwort.  —  482.  Szecsenyi's  Rede  iii  der 
Versa  mm  Jung.  -  483.  Verfolgnug  der  evangelischen  Kir« 
ehengenosseii.  —  485.  ErltlJ'rung  des  Minisceriums  in  'S^t^ 
211g  auf  düS  den  Türl^en  abgenomniene  Reichsgebietb.  — 
486.  Veranlassung  des  spanischen  Successionskrieges.  —  488. 
Franz  Räkoczy.  —.  492.  Er  wird  mit  mebrern  unj^i« 
seben  Herren  gefänglich  eingezogen  und  in  Wienerisch 
Neustadt  fest  gesetzt.  —  4^3.  ^^in^  Erklärung  ror  .den 
I).icbtern.  —  49(>.  Rikoc^y  entkommt  aus  dem  Gefäng« 
xiisse  und  flachtet  sich  nach  Pohlen.  —  498«  Er  wird  ge- 
achtet. —  499.  Eine  Räuberbande  entzündet  den  bfirgerli- 
eben  Krieg.  —  Sie  verlangt  R^koczy'j  Beysund,  und 
-wird  von  ihni  mit  FAhneni  versehen.  —  '  501.  Ihre  Au»> 
Schweifungen.  —  502.  Sie  wird  von  Alexander  Karo* 
lyi  bey  Dolha  geschlageu.  —  Karolyi  bringt  die  erbeu« 
teten  Fahnen  nach  Wien ,  und  macht  Anzeige  «von  der  Ge- 
fahr. —  505.  Rakoczy's  Manif^t.  —  Seine  zuneiunendp 
IVIaclit  und  raschen  Fortschritte.  —  504.  Der  Aufstand  wird 
in  Ober  Ungarn  allgemein.  -<-  507.  Alexander  Karolyi, 
verächtliöK  in  Wien  behandelt,  tritt  zur  Partey  der  üiiliss« 
vergnügten  über.' —  50S.  Räkoczy's  drückende  Verhält« 
nisse.  —  5lO.  Sie  werden  ihm  durch  die  F^rla^sigkeit  des 
Ministeriums  erleichtert.  -^  511.  Seine  Feldherren  bemäch* 
tigen  sich  der  ßergstädte.  —  '5l^.  Leopoid's  vergebliche 
6teuerverniinderung  und  Gnadenbriefe.  —  5.13»  Ocskay 
wrd  bey  Leva  geschlagen.  —  Die  Bergstädte  kommen  we- 
der unter  die  Herrschaft  des  Königs.  —  514.  Übergang  der 
Stadt  Erlau  an  Bercsenyi.  —  Sperrung  der  Festung,  -r- 
Der  Erlauer  Bischof  Stephan  Telekesy  bleiht  iu  seinem 
Sprengel.  —  5:0.  Bercsenyi  und  Karolyi  bemächtigen 
eich  der  Bergstädte  wieder.  —  B^ild  darauf  des  ganzen  Ge« 
biethes  zwischen  der  Vag^  der  March  und  der  Donau, 
Fresburg  ausgenommen/  — •  5l7.  KarolyTs  Streif^ug  n^ich 
Mähren.  —  5l8.  Vorstellung  des  Prinzen  ^ugen  von  Sa- 
voyen  an  den  König.  —  JJie  Krone  und  die  Reichskleino- 
dien werden  von  Presburg  nach  Wien  in  Sicherheit  ee- 
l^racht.  —  Paul  Eszterhizy  will  zmschen  Leopold 
lind  den  Missvergnügten  eine  Versöhnung  einleiten;  sein 
Antrag  an  Räkoczy  und  Bercsenyi  wird  abgelehnet. — 
Der  n.olocser  Erzbischof  Pa'u.lu8  Szecsenyi  wird  auf 
Leopoid*s  Geheiss  über  die  Ursachen  des  jAufruhrs  be- 
fragt. —  519.  ^^^  Erzbischofs  freymü^hige  Antwort.  — 
52).  Rak6cxy''s  redliche  Gesinnung  und  paf(riotischer Irr- 
thum.  —  5:^4.  Er  weiset  das  Anerbiethen  der  pohlnischen 
Krone  zurück.  —  5^6.  Szecsenyi  erhält  königliche  Voll-' 
macht  mit  den  Missvergnügten  zu  unterhandeln.  —  ^27* 
Zusammenkunft  in  Lebeny-Szent-^Miklos.  —  528.  Paul 
Okolicsiny,  verstellter  Anbänger  der  Missvergnügten » 
Jieimlicher  Vollzieher  der  Aufträge  des  Ministeriums.  — 
629.  Erste  Zusammenktuift  in  Gyöngyös.  —  233.  Per  ver- 
.)#n|jte  Waffjanstillstand  wird  von  ^i^ii^i.y  abgeschlageOi 


-r-  Szectenyi  erliilt  Itöniglichen  Befehl  di«  ÜneeThand« - 
langen  -virieder  anzuknäpfen.  —  535.  Sigbert  Heirterl 
Gewahtliaten  machen  die  ynterliatidluugen  fruchtlos.  — 
539.  Seine  Ausschweifungen  in  W-ewprim-.  —  5*2,  Entge- 
gengesetzte Befehle  des  Königs  und  de&  Hofkriegsrathe«.  -^ 
643.  Simon  Forgacs  virird  bey'Koronczo  vcn  Heister; 
Joseph  Rabatta  htj  Sanct  Gotihard  von  Karolyi  ge« 
schlagen.  —  5&5.  Artikel  des  ersten  Gyöngyöser  C^ngres« 
ses.  —  547.  Artikel  des  Wiener  Hofes.  —  öaO.  Die  zweyro 
Gyöngyösei»  Zusammenkunft.  —  551.  Oko.licsanyi's 
Ränke  werden  vereitelt,  —  553.  Antwort  der  Missvergnüg* 
ten  auf  die  Artikel  des  Wieher  Hofes.  —  565.  J:^er  Schem* 
nitzer  Cotigress  wird  durch  das  Betragen  des  ktinigUcheti 
Bevollmächttgteu  von  8eiiern  .um  alten  erwuntchten  Er« 
folg  gebracht,  —  553.  Fortsetzung  des  Krieges.  '— *  66Q, 
Schlacht  be^  Gerencser.  —  583.  Karolyi*«  Streifaug  darch 
Österreich  bis/in  die  Wiener  Vorstädte  —  Leopold  will 
in  U«igarn .  schlechterdings  Frieden  haben.  —  565,  Leo« 
pold^s  Bekümmernisse.  -^    566«  Sein  gottseliges  £nde» 
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Neunzef^hntes  .  Buch. 

Allmählige  Wiederkehr  der  Ruhe  und  Würde 
in  das  gesammte  National -Leben  der  ungri- 
sehen  Völker  unter  dem-KÖnige  Joseph  dem  L 

J,  C.    ir05  -  1711. 


Joseph  der  1.  auf  dem  Throne.  -**  Miss- 
lungene  Versuche  zum  Frieden*  —  Fort- 
setzung des  bürgerlichen  Krieges.  —  Nie-' 
derlagen  der  Missvergnügten.  —  Unter- 
handlungen*   —     Josephs    Tod    — •     Szath- 

marer  Friede. 

J.   C.  1705  —   17U.  # 

Seite  571^,  Franciscüs  von  Roniz»eI,  Joseph'« 
Erzieher.  —  67<2»  i>ieser,  energischer  und  die  Ungern 
schäuendy  erlässt  dittck  Eszteihi^y  und  von  Pf ef fers- 
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hov^n^  eine  offene,^  feierliche»  den  Ungern  günstirei 
Idärnng.  —     573.   Aus    Misstrauen   gegen   den   Paiattn,^ 
.des  heil.  röm.  Reichs  Fürsten  wird  nicht  darauf  geachtet. — 
Kiköcxy   allein   erklärt    sich   gemässigter.   ^     574.   König 


Ausgeschriebene  Heichsversamnilung 
—  Herbeviile  an  Heister^s  Stelle  Feld marschall,  kommt 
in  Leopoldstadt  an.—  577.  Schläft ''bey  ßibersburg  die 
MissTergnügten  Ohne  Vortheil '  lür  beyde  Theile.  —  Ver« 
legung  des  Rakoser  tTages  nach  Szecseny.  —  Rikoczy^a 
edelmflthige  Erkläruiig  f>ber  seine  Rolle  d&bey.  —  5804  Be- 
schwerden und  Forderungen  der-  ^yange^schen  Stände.  — 
R^kocay  -Wird  Herzog,  Führer  und  Oberhau))t  der  Con« 
fOderation  mit  höchster  Machtvollkommenheit.  —  Be* 
schwört  seine  V«rpfliclitUng  feylich  in  die  Hände  des  Bi* 
sdhofs   Telekesy.  —     Ihm  w^ird  von  allen  Ständen  eidlich 

fchuldigt)  Und  AbSthriften  dieser  £ide  an  ,den  Primat  von 
ohien  und  den.  Churfürsten  von  Hannover  gesendet.  *^ 
583.  Tod'  des  Fürsten  Eni  e rieh  lökölvi.  —  584.  Graf 
l^iklas  Bjercsenyi  wird  Feldmatschall  der  Goiiföderatioli 
und  mit  Andern  2u  den  Tyrnauer  Friedenslinterhandlungen 
bevollmächtigt.  —  Die  königlichen  und  von  $eiten  Gross* 
britanniens  tmd  Hollands  als  vermitteluder  Mächte,  verord« 
neten  Gesandten  beginnen  den  Schriftenwechsel.  ^  Ausstel- 
lung der  Confuderirten  an  der  königlichen  und  grossbritan- 
nischen Vollmacht.  —  Deren  Abänderung.  —  5c5o.  Feststel- 
lung der  vorläufigen  Bedingung  des  Friedens.  —  588.  Waf- 
fenruhe  wird   nicht  gestattet ,    weil    der  König  feindlichen 

,  2^ug  nach  Siebenbürgen  anbefohlen  habe.  —  Herbeviile 
kommt  auf  anderm  Wege  nach  Siebenbürgen  bey  Sibo  und 
schlägt  die  Verbündeten,  nimmt  Klausenbtrrg  und  lässt  die 
Stände  in  Hermanstadt  dem  Könige  huldigen.  —  Doch 
Botyani,  Palffy  und  Ocskay  streifen  bis  an  Wiens 
Vorstädte  tmd  verheeren.  —  591.  Zweymonatlicher  Waffen- 
stillstand. --^  Königliche  Anerbietung  an  R^köczy  durch 
dessen  Gemahlinn,  Schlvester  und  den  Graf  Wratislaw. — 
Des  Fürsten  offene  und  edelmüthige  Antwort  darauf.  * — 
593.  Tyrnauer  Versammlung  und  Verlängerung  des  Waffen- 
stillstandes. —  Der  Confuderirten  drey  und  xwanzjg  Fric- 
densbedingnngen.  —  599-  Einige  werden  genehmiget,  an* 
dere  verweigert,  die  mehresteu  auf' den  Landtag  verwiesen» 
—  j601.  Einige  Tage  vor  der  voreilig  aufgekündigten  VVaf« 
fenruhe  erhalten  die  Confuderirten  erst,  die  königlichen  Be- 
xnerkungen.  —  Werden  aber  dadurch  noch  misstrauischer 
und  bestehen  auf  noch  andern  vermittelnden  Mächten.  — 
603.  RäkocÄy  belagert  und  nimmt  Gran  ein.*—'  Verliert 
durch  Simon  FoTgacs  Schuld  Presburg.  —  605.  Rabu- 

'  tin^s  Zu£  nach  Kasohau,  er  wendet  sich  aber  nach  Tokaj, 
viro  er  ernenn  grossen  \Theil  Seiner  Mannschaft  einbüsst.  — 
Bosenauer  Tag  wegen  des  drückenden  Geldmangels.  —  RiC- 

.  k  6  c  z  y.^s  Vorschlag  genehmigtund  von  glAckÜcbem  Erfolg«— 
G07«  Pekry'B  Strexlereysn  in,  Siebesbargsn.  —  Der  Wiener 
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Hofkriegsrath  will  Siebenbilreen  Aufheben ^  Aber  K6ttlg  Jo- 
seph besfeht  «ii£  deisen  fiflnauptinig  mul  Kabutin  -wird 
dunin  beordert.  —  609.  RaKöczy's  feverliche  |iuldigung 
■als  Fürst  tu  Marös- Vrfs^rhcly ,  eröffnet  einen  Landtag  und 
zeigt  sich  als  selbstständiger  Regent.  —  St<'nidAversaniniliin[^ 
zu  Onod.,  wo  er  ^ur  Aussöhnung  mit  dem  Könige  erniahnt« 
aber  nicht  durchdringt.  —  61  o.  Voll  Verdniss  bietet  er 
den  Fürstenstuhl  zlinlck  udd /will  davon,  'wird  aber  widet 
Willen  zurück  gebracht,  —  Okolicsinyi,  der  Zwey« 
zfinglor  und  Meuterer,  wird  enthauptet.  —  Raköczy  fcTf. 
tigt  das  D^cret  aus,  -worin  der  üsterreiehtichen  Hefrachalt 
abgesagt,  der  Thron  für  erledigt,  der  König  abgesetzt,  und 
die  Ungern  als  freye  Nation  erkläret  wurde,  und  versendet 
es  an  eämmtliche  Gespanschaften  und  europäische  Hufe.  — 
-Eszterhazy  und  mehrere  andere  Ungern  wider&pre'chen 
diesem  Ön  >der  Dccret«  —  619.  Rabutin  maciit  Rakdc- 
zy^s  Ucrrschaft  in  Siebenbürgen  eiu  Ende.  —  6i:0.  R£k6c- 
sy  wird>  vom  {russischen  Czar  die  Krone  Fohlen  znm  zwey* 
ten  Mahle  anjgetrap;en  und  er  entsaßt  ihr,  obscbon  ihn  did 
Wahl  getroifin  hatte.  —  6i52.  Schiokt  aber  eine  'Gesandt- 
schaft an  den  Czar,  ohn«  die  Verbindung  mit  Frankreich 
und  Schweden  zu -bewirken.  —  6i3.  Rakoczy  sendet  dip 
Einladung  zum  Presbnrger  L'sndtage  mit  bittent  Ben\erkun> 
gen  zurficK^-^  Die  evangelischen  Confessionsver-wandten  drim« 
gen  a\i\  Kirchenfioyheit^und  gleiche  bürgerliche  Rechte.  -~ 
Die  Clerisey  wirkt  entgeeep.  —  627.  Sieg  H  ei  stets  über  dt« 
•Confö  der  irren  und  Ocskav  tritt  znt  königlichen  Partey.^» 
Karolyi-  kann  sich  in  Siebenbürgen  nicht  behaupten.  — 
Die  Pataker  Versammlung  läfst  die  nahe  Auflösung  der  Con4 
fuderation  vermuihen,  —  Johann  Palffy's  Weitere  Fort- 
schritte. —  629.  Joseph  biethet  im  Decret  allen  Zurück- 
kehrenden Gnade  und  Freyheit,  Erreicht  grossen  Tlieils  sei« 
nen  Zweck.  —  631*  Mehrere  Vorbothen  des  schweren  Ver- 
hängnisses ül?er  die  Conföderation.  —  Let^.te' entscheidende 
Schlacht  derselben  bey  Vadkett  an  der  Eypel,  worin  sie 
zwar  siegt,  aber  voreilig  der  Beute  nachjagend,  schimpf- 
lich geschlagen  wurde.  —  6So.  König  Joseph  wünscht 
aber  doch  lieber  einen  ordentlichen  Friedensvertrag,  be- 
auftragt hierzu^  Jo  hann  Palffy,  bis  auf  zwey  Puncte, 
Alias  den  Missvergnügteft'zu  bewilligen.  ^  Karolyi  Tvird 
gewonnen,  schlägt  Waffenruhe  vor.  —  Pälffy  Wünsche 
persönliche  Besprechung  mit  Rakoczy,  —  dieser  kommt, 
erkennt  des  Königs  redliche  Gicsinnung  dankbar  an,  schreibt 
an  denselben  —  ermahnt  seine  Anhänger  zur  Unterwerfung 
an  den  König,  und  macht  sie  auf  ihren  eignen  VortheU 
aufmerksam.  —  ^37.  Rrfkoczy's  Brief  verräth  keine  Spur 
von  Reue,  missfällt  sowohl  Palffy  als  dem  Wiener  Minis, 
terium.  —  Er  legt  zu  Munkacs  den  versammelten  ungrischea 
und  siebenbürgischen  Staatsräthen  zwey  wichtige  Puncte  Vor , 
erstens:  Was  von  dem Tyrnauer Vertrag,  ohne  Gefährdung* 
der  Nationalrre5'heit,  nachgelassen  werden  könne?  Die  Herren 
erkannten  iür  das  Festhalten  aller.  —  Hierauf  legt  er  uu'.  . 
wiUig  die  zweyte  vor:  ob  er  sich  auf  der  Munk^cser  Burg 
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einschliessen ,  od«T  mich  PoMeti  ziehen  solle,  um  mit  dem 
rn^iUcheti  Csair  wegen  Waffenbeyitande»  in  unterhandeln.  — 
'Die  Stände  genehmigen  Letztür^s,^  und  nun  übergibt  R^- 
köcfcy,  aus  Liebe  mim  Frieden,  «ein  Wahldiplo^n  als  Fürst 
von  Siebenbürgen  zurück,  unter  der  Bedingung,  ihn  seines 
Eides  auch  mi  entlassen»  —  Räkoczy  reist  ab  aus  Mun- 
kacs,  ohne  je  Ungarn  wieder  zu  betreten.  —  640.  Joseph, 
sein  herannahendes  Ende  dunkel  ahnend,  wüi^soht  den  Frie- 
densschluss,  und  schielet  desshalb  Carl  Locher  an  Palf- 

fj.   Dieser    drängt  in    Karolyi,'  der    sich    mit  seineii 

StaatsrKthen  und  Feldobersten  zu  bestimmten  Puucteu  des 
Friedens  vereinigt  und  zuerst  dem  Ii<Önige  huldigt.  —  641. 
^uch  Rifköczy  hat  nichts  dagegen,  und  will  auf  dem 
Huszter  Tage  die  Bedingungen  voifzie^n.  -^  Doch  Karo- 
lyi  schiiesst  ab  und  die  anwesenden  vornehmern  Conföde* 
nrten  genehmigen.  —  König  Joseph  wird  an  den  Pocken 
gefährlich  krank,  und  unter  der  Kaiserinn  Eieonora,  als 
Verweserinn ,  betreibt  P  ^If fy  den  völligen  Friedensab- 
Ächlnss.  —  643.  König.  Jos  e^  h  stirbt  im  drey  und  dreys« 
sigsten  Jahre.  —  Dessen  kurze  Charakteristik.  —  •  644.  Aus- 
fertigung der  Friedensurku|ide,  von  Ungern  und  Siebenbür* 
gern  unterzeichnet  und  von  der  Reichs verweseHnn  bestätigt» 
—  6^46.  Besondere Beding^m gen  für  Räkoczy.  ^  647.  Doch 
dessen  Misstrauen  gegen  das  österreichische  Ministerium  ist 
unauslöschlich,  dagegen,  bey  allen  Irrthümern«  sein«  Red- 
lichkeit, sein  echter  Patriotismus,  seine  Religiosität,  Unei-  . 
gennützigkeit  und  M&ssigung  dieselbe.  —  Er  verlasst  Poh- 
fen,  lebt  sechs  Jahre  in  Paris,  dann  ,acht;:ehn  in  Constanti« 
nopel.  —  648»  Und  stirbt  zu  Rodosto  in  Bessarabien  im 
sechzigsten  Jahre  seines  Altets,  ~  Desselben  eigenes  Be» 
kenntniss« 
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Siebzehntes    Buch. 


Fortdauernde  Zerrüttung  in  dem  Weltleben  der  "- 
Ungrischen   Völtef    unter  den   Konigen  Fer- 
dinand  II.,  Ferdinand   IV.  und  in   den 
ersten  fünfzehn  Jahren  Leopold  des  I. 


Istot  ferre  non  possum,  qui  dum 
8e  pacem  Teile  siniulant>  acta  ae* 
faria  defendunt. 

Cxc&Aoad  Attieuia,Iib«XlY«  £p;l7. 


IX.   Theil. 
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Ferdinand  der  III.,  König.  —  Vertrag  mit 
der  Pforte.  —  Georg  Raköczy's  Feldzug 
in  Ungarn.  —  Linker  Friede.  -^  Ferdinand 
d^s  IV.  Krönung.  —  Verlängerung  des  Frie- 
dens mit  der,Pforte.  -^  Ferdinand  des  IV. 
Tod.  —  Leopold's  Ernennung  zum  Nachfol- 
ger.  — ^    Ferdinand  des  III.  Tod.  — 

J.   C.  16S7— X657. 


Jrerdinand  des  III.  erste  Madithandlung  auf 
dem  Throne  war  die  Ernennung  des  Erlauer 
Bischofs  Emericus  Losy  zum  Graner  Erz- 
bischof und'  Nachfolger  des  grossen  Petrus 
Pazmany,  welcher  Donnerstag  nach  V Sitricii  iQ.jiturz. 
sein  yerdienstyoUes  Leben,  das  ist,  seine  unab- 
lässige Arbeit,  an  der  kirchlichen  und  wissen- 
schafllichen  Culiur  der  Ungern  geschlossen 
hatte.  Nach  seiner  Bestattung  glaubten  die 
nicht  katholischen  Magnaten,  aii  Zahl  bereits  die 
Minderheit  ihres'  Standes,  und  die  edeln  Grund- 
sassen, noch  immer  die  ^Mehrheit  ausmachend, 
ihr  Haupt  freyer  erheben,  und  ihre  Forderun- 
gen höher  spannen  zu  dürfen;  als  sie  es  aber 
auf   dem  ersten  Presburger  Landtag  in  Auwe^23.  Novhr. 


^  senheit  'des  Königs  gewagt  hatten,  mussten  sie 
zu  ihrem  grössten  Leidwesen,  in  der  Zurück- 
weisung auch  ihrer  gerechten  Beschwerden  ge- 
wahren, dass  Pazmanyls  Geist  sowohl  in  den 
Prälaten,  als  auch  in  den  neubekehrten  Magna- 
ten, sey  es,  dass  ihres  Gewissens  Macht,  oder 
ihr  Streben  nach  der  Hofgunst  der  Antrieb  zu 
ihrer  Bekehrung  war,  in  den  Einen  noch  ge- 
mässigt, in  den  Andern  fanatisch  waltete.     Der 

J.  C.  I638.t>andtag   blieb    durch   vier  Monalhe,  bis  Frey- 

26.  Mär*.tag  nach  Maria  Verkündigung  versammelt,  die 
heftigsten  Streitigkeiten  zwischen  den  katlioli- 
sehen  und  nicht  katholischen  Ständen  hatten  ihn 
ejnige  Mahl  seiner  Auflösung  nahe  gebracht, 
und   weder    das   prächtige  Zwischenspiel,   wel- 

j,4.  Fehr^che»  in ,  der  feyerlichen  Krönung  der  juugen 
Königinn  Marianna  war  gegeben  worden, 
noch  die  nachdrücklich  angekündigte,  aber  nicht 
angenommene  Niederlegung  des  Palalinates,  wo- 

16.  JWar*. mit  Niklas  Eszterhäzy  als  gemeinsinniger 
Staatsmann  geachtet,  als  unmässiger  Eiferer  für 
den  Ka^tholicismus  gefürchtet,  die  Stände  er- 
schreckt haae,  konnte  die  Einen,  ihrer  kirch- 
lichen Bedrängnisse  vergessen  machen;  in  den 
'  Andern,  Gesinnungen  nachgiebiger  Liehe  und 
Duldsamkeit  erwecken:  so  wurde  von  beyden 
Theilen  mit  gleicher  Betriebsamkeit  und  glei- 
cher Schuld  an  ,  de^  Entflammung  eines  neuen 
^bürgerlichen  Krieges   gearbeitet  *). 

Mit  irohera  Herzen  sahen  die  Bedrückten 
auf  die  siegenden  Fortschritte  der  Schwedischen 
Feldherren  in  Böhmen  hinj  sie  hatten  Kunde 


t)  Histor,  diplomatia.  da  Statu  Religionis  evang»  in  Hung, 
in  Append.  p.  16.  Ribiiiyi  Memorabilia  Augufl;  Confesf 
T,  I.  Ka*y  Hiit.  Hang»  T,  II,   p.  6sq^ 
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von   den    geheimen  Unterhandlangen  *  derselben 
mit  dem  Siebenbiirger  Fürsten  j  dessen  rastloses 
Streben    nach    Erweiterung    seiner     Herrsch'aft 
war  ihnen  bekannt;   an    ihm   hofften   sie  einen 
bereitwilligen    Reiter  ,und   mächtigen    Beschir-     - 
mer   zu  finden.     Allein    R  ä  k  6  c  z  y ,   jetzt  noch/.  C.  16S9. 
mit  seiner   eigenen    Bereicherung   und    Befesti- 
gung im  Lande  zu  sehr  besohäfiiget,  wies  ihre 
AqiTofderung   vor   der  Hand   ziirück,    mit   der 
Vertröstung   anf  baldiges  Erscheinen    des  rech- 
ten  Zeitpunctes,  zu  welchem  er  sich  so  eben, 
wiö  ihre  Abgeordneten  sahen /mit  der  Ausrüs- 
tung yon  zehntausend   Mann  bereitete  •).     Un- 
terdessen verfolgte  er  mit  gemessenen  Schritten 
sein  Vorhaben,  durch  Verwickelung  der  Grund- 
sassen in   fiscalische  Rechtshändel,   durch  Ein- 
ziehung ihrer  Güter  ungeheure  Schätze  zu  sam- 
meln, den  Fürstenstuhl   seiner  Familie  erblich 
«u  erwerben,    und   die   Pforte   zur   Feindschaft 
wider  den    König  aufzureitzen  ^).     Dieser   und 
Räköcsy  sandten  «Bothschafter  nach  Constan- /•  C 1640. 
tinopel ,   tim  dem  neuen   Sultan    Ibratiim    zu 
seiner     Thronbesteigung    Glück   zu    wünschen  j 
Beyde   mit   einer  Nebenabsicht;    Ferdinand,^ 
Verlängerung -des   Wafifenstillstandes-  zu  unter- 
handebi;    der    Siebenbürger   Fürst,    den  König 
verletzter  Verträge  wegen  fälschlich  anzuklagen,  ' 
und  bey  unvermeidlichem  Feldzuge   wider  ihn 
durch  Best^chung^  des  Divans  sich  Waffenbey- 
stand   zu  erkaufen  ®)*     Beyde    erreichten    ihre 


«)  Szlrmay  Natit.  histor«  comitat.  Zemplen.  p*  171« 
h)  Joh.  Bethlen.  Lib.  I.  p.  22.  Kemenyi  MS.  ap..  Ka- 
tona  1.  c.  p.  :2;60fqq.  RaKöczy  Litter.- ad  Parc  Otomanic* 
20.  Januar  lf)i3.  et  17.  Febr.  1643.  ap.  Pray  Epp.  Procc.  P.  III. 
p.  442.  c)  F erdin.  III.  Reg.  Litter.  ad  Ibrahim  Ratisbon. 
2\.'Dechr,  Rakoczy  Lite,  ad  Port,  0tcm(ia9»  med;  Julii  ap. 
Katona  1*.  XXXll.  p.  136. 


ganz  entgegen  gesetzten   Zwecke.     Der  Sultan 

X  C.  1641.S  mdte  einen  Bevollmächtigten  nach  Ofen  zu 
eleu  Unterhandlungen  mit  detn  König;  und  Ra- 
koczy  erhielt  nicht  nur  die  Zusicherung  Tür- 

J.  C.  16i2.kischer  Hiilfs^ölker,  sondern  im  Jahre  darauf 
auch  die  Keule  und  die  Fahne  für  seinen  Sohn 
Georg,   welchen   die  Stände  zu  Weissenburg, 

19»  Febr.  Mittwoch  nach  Septuagesima,  auf  Betriebsam-^ 
keit  des  Vaters  zu  dessen  Nachiolger  tind  Fürs- 
ten erwählet  hatten  »), 

19.  JWflfr».  Vier  Wochen  nachher  wurde  auch  der 
Vertrag  des  Friedens  mit  der  Pforte  von  den 
königlichen  Bevollmächtigten  im  Dorfe  Szöny 
.  ,  *  auf  zwanzig  Jahre  abgeschlossen  **)-  Dctssen 
ungeachtet  setzten  die  Gränz-Paschen.  ihre  Streif- 
end Raubzüge  in  das  königliche  Gebieth  und 
nach  Croatien  fort.     Im  folgenden-  Jahre,  Mon- 

i. C,  l643.tag    nach    Marci     schloss    Rakoczy    mit    den 

2  .  w^prj/.Schwedischen  und-  Französischen  Abgeordneten 
ein  Schulz-  und  Waffenbündniss   wider  Fer— 

10. 7fc/i«*.(jinand;  und  Sonnabend  vor  Margaretha  wurde 
es  von  Leonard  Torstenson  aus  dem  La- 
ger bey  Tobitschau  in  Mähren  bestätiget  ^).  In- 
zwischen hatten,  der  Sieben  bürgische,  der  Fran- 
zösische und  der  SfchAvedische  ßothschafter  bey 
der  Pforte  des  GrossVeziers  Einwilligung  in 
Rakoczy's  Heerfahrt  gegen  den  König'  be- 
wirkt, so  nachdrücklich  auch  der  königliche 
Gesandte  Georg  Sizeleptsenyi ,  Abt  von 
Földvär,  dagegen  gesprochen  halte,  weil  Fer- 
dinand um  diese  Zeit  nur  reich  an  Sorgen, 
zu  arm   an  Geld,    den.  Siebenbürger    Fürsten 


a)  BenKö  Transsilvania  T.  J.  p.  278.  h)  Die  Bedingun« 
gen  nach  Dumont-  bey  Katona,  T«  XXXII.  p.  ^H  sqq. 
Katona    1.  c  p.  257. 


nicht  iiberbiethen  und  die  Gründe  des  Fold» 
varer  Abtes  durch  reichlichere  Geschenke  nicht 
unterstützen  konnte  *). 

Nachdem   zwanzig  tausend  Mann  in  Sie- 
benbürgen ausgerüstet  und  marschfertig  waren  ^ 
übertrug  R  a  k  6  o  z  y  die  Landesverwaltung  sei- 
nem Sohne  Geor^,   und   reiste   im  Spätherbst 
voraus  auf  seine  Erbherrschaft  Patak.     Kaum 
war '  der   Ruf  von   seiner  Ankunjl   daselbst  er- 
gangen,, so   erklärte  sich  die  königliche  Besat- 
zung der  Szendröer  Burg  in  der  Borsoder  G«- 
spanschaft   für   ihn;  der   Adel    der   Abaujvarer 
Gespanschaft    versammelte     sich    in    Kaschau^ 
achaff(e  in  Eim'erstälidnjss  mit  der  Bürgerschaft 
den  Burg «•  und  Landeshauptmaivi  Adam  For-** 
gäcs  fort,  und  begrüsste  den  angeblichen  Ver- 
fechter   der    kirchlichen     und    der.  nationalen 
Freyheit  durch  eine  ansehnliche  Gesandtschaft:*  * 
Sein.  Sohn    Sigmund,    Jobana   K^men^jri 
und  Sigmund   Kornis  war^n   ihn  mit  dem 
Heere  in  Eilti\ärschen .  nachgefolgt ;   ihre  erste 
Unternehmung  war  Sturm   auf  die  Szer^ncser 
Burg,  welche   R  ak 6c zy's  Burgvogt  dem    ko^ 
nigliehen    Hauptmann    Stephan    Radränyi 
überliefert  hatte.  Der  Burgvogt  wurde  tor  d«^m 
Burgthore  aufgehenkt,  die  ganze  Besatzung,  nie- 
der gehauen;  nur  Radv&üyi  vvurde  gefangen 
abgeiührt     Kaschau  ergab  sich  frey willig,  -Das 
Landvolk  von    den  Herrschaften    lusd  Gütern  ^ 
deren  der  Siebenbürger   Fürst  leine  beträchtli- 
che Anzahl  in  der  ZempUner  Gespanschaft  be- 
,  sass ,    stellte  sich  bewa^ael  unter    sejne  .  Fah- 


•)*l9thtti(nff7'  Gondnuado  Lib-ZLil.  p.  540. 
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tien  5  bald  darauf  folgte  der  grosste  Theil  de«  ' 
Zeinplener  Adels,  nur  der  Obergespan  Johann 
Drugeth  uqd  Ladislaw  Barkoczy  blieben 
dem   Konige   getrau ,  und  zogen  nach  Fohlen  ^ 
-  ,    um  Waffen Yolk   anzuwerben. 

< 
i.e. I64f.         Am    Dinstag    nach    Antonii   versamrnelten 
18.J4ffMir.5ich    die  Landherren'  aus    den  Oespansohaften 
Abaujvar,  Börsöd  und   Zempl6n    bey   Kaschau 
auf  freyem  Felde ,  und  erklärten  den  Feind  des 
',    Königs   zum  Fürsten    des   Ungrischen   Reiches 
und  für  ihren  Herrn:  ihrem  Beyspiele  folgten 
die  ^  Grundsassen    der    übrigen    Gespanschaften 
diss- und   jenseits  der   Theiss:- ^worauf   er  den 
Adel  zu  persönlicher  Heerfolge  aufforderte,  die/ 
Güter  seiner  Gfgner   dem   Fiscus    zuerkannte , 
die  Bezahlung   des  Spides  an  die  Siebenbürger 
Mannschaft,  die  Leistung  der  Lieferungen,   die 
Amzahl    des   zu    stellenden   Kriegsrolkes    unter 
die  ihm  anhangenden  Gespanschaften  vertheilte , 
strenge  Mannszucht    verordnete  *);    und    nach- 
dem s^ne  Heermacht   fast  auf  siebzig  tausend 
Mann  verstärkt  war ,  liess'  er   aus  seiner  Burg 
17.  A^r.Kallö   in  der  Szaboltser  Gespanschaf); '  eine  ge- 
druckte   Erklärung   durch    das   Land  ^  ergehen. 
SiQ  war  um   nichts    besser^    noch    wirksamer, 
als   von  jeher   viele  Kriegserklärungen  waren; 
ein  ^  Gewebe  -  von    offenbaren    Unwahrheiten , 
frechen  Übertreibungen,  manches  Wahren  vor- 
sätzlichen Missdeütungeii ,   boshaften  Beschuldi*' 
gungen  ^  und    grundtosen     Vorwürfen ;    blauer 
Dunst  und  Truggebilde  für  den  Pöbel  auf  der 
Gallerie  dqs  grossen  Welt -Theaters.   Die  Kir- 


a)  Kasy  Lib.VI.  p.  74.    Szirxn&y  Notitift  bistoric.  Co- 
miuc  ZexnpUxic  p.  174«  i7Sm 
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chenfreyheit  wwrde  npch  immer  trotz  airen  Ver-^ 
trägen  und  Reichsgesetzen  gewaltsam  und  unge-^ 
straft  verletzt;  die  königlichen  Bothschafter  an 
det   Pforte   aibeileten    an    seinem   Uni  ergange; 
und   im  Wiener    Staatsrathe    habe,  man    seine 
und  seiner  Familie  Yertilgung  beschlossepj  der 
König  trachte,   die   üngrische   Verfassung   und 
NationalCreyheit    yöÜig    zu    vernichten;    einige 
Prälaten    sollen    ihm    wichtige    Vortheile    und 
beträchtliche  Güter  angebothen  haben  für  seine 
Einwilligung,  dass  die  erbliche  Thronfolge  des 
Hauses  Österreich  festgesetzt  werde;  der  Pala— 
tin  besitze  nur  noch  den  Nahmen,  nichts  mehr 
von  dem  Machtumfange  seiner  erhabenen  Wür-» 
de;    Ungarn 'sey  in  Gefahr  ein  Raub  ausländi- 
scher Piiesler  und  geweihter  Erbschleicher,  Je-  • 
suit^n  genannt,  zu  werden;  eingeborne  Grund- 
sassen werden,  des  Landes  verwiesen,  und  ihre 
Besitzungen     den'    Jesuiten     zugewendet;     die 
Reichsgränzeii  werden  schlecht  verwahrt,  in-r 
dem   der  König   allen    Gesetzen  zuwider,    den 
Ungrischen    A^del  zwinget,   im  Auslande  gegen 
seine  Feinde  zu. fechten;   das  Empörendste  sey 
endlich  das    Bestreben    seiner  Räthe ,    alle  kö- 
nigliphen  Verpflichtungen  und  die  beschwomen 
Reicbsgesetze    durch    Verdrehung     der   Worte 
und  falsche  Deutungen  zu  veri^ichten  *). 

Sieben  Tage  darauf  stellte  der  König  durch  23.  jr#5r, 
ein   gedrucktes   Edict    an  Ungarns    Staiwe   und 
Liandsassen  den  Siebenhürger.  Fürsten  als  einen 
undankbaren,   meineidigen  Mann  dar,   welcher 
von  ungestümer  Ehrsucht  getrieben,  Siebenbür- 


a)  Krfzy  Lib*VI.p.  75. 
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gen  in  seinem  Geschleohte  erblich;  machen  und 
üngprn  vetwüsten  wolle,  damit  er  den  einen 
Theil  des  ßeichea  sich  aneignen,  den  andern 
den  Osmanen  Preis  geben,  und  «wey  der  wich- 
tigsten Städte,  Presburg  und  Tjrnau  den 
Schweden  «um  Unterpfande,  bis  zu  dem  Ab- 
schlüsse eines  allgemeinen  Friedens  einräumen 
könne  ■).  Rakoczy  erwartete  in2;wx3chen  ver- 
geblich die  Ankunft  Türkischer  HüHsyoIker; 
44  Apriltind  auch  seiner  wiederhohlten  Mahnung  durch 
^  seinen  Botbschafter  Michael  Maurjör  wurde 

von  dem  Divan  nicht  geachtet,  weil  der  Mol- 
dauer Fürst  Basil  Lupul  die  ihm  zugesand- 
ten tausend  Reiter  zurück  geru/en,  Abmah-» 
nungsbefelile  an  die  Ungrischen  Paschen  be- 
wirkt, und  auch  die  Unterstützung  von  den 
Tataren  und  aus  der  Walachey  hintertrieben 
hatte.  Dadurch,  gewann  der  König  Frist,  eine 
nicht  ganz  unbedeutende  H^ermacht  wider  den 
zaudernden  Feind  aufzubringen ;  nur  die  Mass«> 
regel ,  seinen  Anhang  in  Ungarn  selbst  zu 
schwächen,  misslang,  denn  die  Dissidenten 
trauten  seiner  Versicherung  der  Gnade  und 
Verzeihung ,  wenn  sie  den  Fürsten  verlassen 
würden,  nicht  mehr;  da  zu  gleicher  Zeit  der 
iieu  ernannte  Graner  Erzbischof  Georgius 
Lippay  alje  Lutherischen  Prediger  auf  der 
Insel  Schutt  ungeahndet  verjagte,  und  zwölf 
Jesuiten  zur  Bekehrung  der  dortigen  Gemei- 
nen  bevollmächtigte. 

Bevor  noch  Rakoczy  sich  aus  der  Sza- 
bpltser  Gespanschaft  in  Bewegung  gesetzt  hatte. 


d)  Ferdinand  III.   R.  Edictum   ap.  Kdzy,  Lib.  VI. 
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führten  Graf  Christoph  von  Puchaim  und 
Graf  Johann  von  Götzen  zwanzig  tausend 
Deutsche  Söldner  nach  Ungarn ;  njit  ihnen  ver- 
einigte sich  der  Palatin  Niklas  Eszterhazy 
an  der  Spitze  von  acht  tausend  Mann  Ungri^ 
scher  Reiterey,  und  nun  verrielh  der  Sieben- 
biirger  Fürst  fast  durch  jede  seiner  Anoidnun- 
getij  wie  schlecht  er  unter  seinem  grossen  Meis- 
ter Gaht'ie/l  Bethlen  die  Kriegskunst  erlernet 
hatte.  Mehrmahls  wäre  er  jämmerlich  aufge- 
rieben worden,  hätte  er ~ nicht  an  Bethlen'a 
besserem  Schüler  JoannesKemenyi  bald  eig- 
nen' klugen  Rathgeber)  bald  einen  glückliehen 
Retter  zur  Seite  gehabt  Gleich  anfänglich  liest 
ihn  Räkdczy  mit  einem  Theile  der  Sieben- 
bürger iind  mit  den  ^  Feldhaupt leulen  Stephan 
Petki,  Johann  Daniel,  Balthasar  KLe-» 
menyi,  Peter  Huszar  und  Peter  Torma 
zurück,  um  nach  der  Einnahme  von  Nagy<« 
Banya  und  der  Gespanschafien  Szathmar  und 
Ugocs  die  Stadt  und  Burg  Szathmar- Nemethi 
zu  belägern;  aber  in  deWi  Augenblick,  als  er 
über  d^s  Platzes  Übergabe  Unterhanrllungen 
pflog,  berief  ihn  der  Fürst  nach  Kaschau  zu 
wichtiger  Berathung.  Bey  seiner  Ankunft  fand 
er  Rakoczy's  Heermacht  durch  dessen  un^ 
kluge  Anordnungen  bereits  zerstückelt  und  ver- 
theilt  Mit  einem  Theile  derselben  wat  Ga- 
briel Bakos,  dem  nur  Verheeren,  Plündern, 
und  dem  Nachtrabe  ein  ausgesaugtes  Gebieth 
Hinterlassen,  Krieg  führen  hiess;  ah  dia  Grän- 
zen  von  Pohlen^  mit  einem  andern  Paul  Bor- 
ne raisza,  an  der  Fussgicht  leidend,  gegen  die 
Bergstädte;  G  e  org  Kaprontzai,  aller 
Kriegserfahrung  ermangelnd ,  in  die  Neitraer , 
Gespanschaft  beordert.     Unvorsichtig  halte  die* 
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«er  seine  Vorhut  mit  dem  Hauptmann  An- 
dreas Fargo  gegen  Freystädtel  voraus  -ge- 
sandt ;  Fargo  wurde  unterweges  von  dem 
Obersten  Stahl  überfallen,  geschlagen,  gefan- 
gen genommen,  seine  Mannschaft  nieder  ge-- 
liauen,  und  der  ihm  zu  Hülfe  eilenfle  Ka- 
prontzai  getödtet.  Dieser  erste  Vorfall  stärkte 
den  Muth  der  Königlichen,  und  benahm  dem 
Siebenbürger  Fürsten  Entschlossenheit'und  Zu- 
versicht, obgleich  Johann  Ballingh  so. eben 
die  Unghvärer  Burg  zur  Ergebung  gezwungen 
hatte.  Die  ausgesandten  Haupileute  mit  ihren 
Haufen  mussten  zurück  kehren,  und  bey  Patak 
mit    seiner  Hauptmacht  «ich  vere:^nigen. 

Jetzt  ging  der  Marsch  gegen  Fülek.  Der  kö- 
nigliche Burghauptmann  Franz  Veselenyi 
bewilligte  freyen  Durchzug,  nur  Rakoczy  blieb 
mit  dem  Nachtrabe  hinter  Fülek  zurück.  Sein 
Sqhn  Sigmund,  von  den  Feldobersten  Ste- 
phan Seredi,  Stephan  Sulyok  und  Joan- 
nes Keraenyi  begleitetj^  sollte  die  zahlreichen 
Machthaufen  aii  den  GranQuss  den  Königlichen 
entgegen  führen,  doch,  kaum  hatten  sie  Fülek  im 
Rücken , ,  so  widerrief  ; V  e  s e  1  e'  n  y  i ,  von  der 
Annäherung  der  Königlichen  unterrichtet,  seine 
Bewilligung  des  Durchzuges,  und  erklärte  sich 
an  Kem^nyi  fSr  Rakoczy's  Feind.  Eiligst 
sandte  Kemenyi  einen  Haufeil  zurück,  um 
dein  Fürsten  die  Gefahr  und  die  Nothwendig- 
keit  des  Bijckzuges  mit  dem  schweren  Ge- 
schütze anzumelden«  Das  Hauptheer  ruckte  bis 
Palänk  vor ;  dort  erhielten  die  .  Feldobersten 
Kunde  von  Puchaims  Stand  und >  Stärke  in 
festem  Lager  hey  Levehz.  Nachdem  aber  Ste- 
phan Petki  an  der  Spitze  einiger  Haufen  auf 
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Kundschaft'  ausgesandt,  mit  Verlust  war  zuriick 
geschlagen  worden ,  Hessen  sie  drey  tausend 
Mann  unter  Gabriel  Bakos  bey  Palank  zn^ 
rück,  sie  aber  begaben  sich  auf  den  >l\ück- 
marsch  nach  Gyarmath.  Schon  am  folgendeii 
Tage  sandte  Bakos,  mit  einem 'gewaltigen  An- 
griffe TOh  Puchaim  bedrohet ,  Eilböthen  da- 
hin, um  VerslärKjung.  Kem^nyi  kam  mit 
achthundert  Heitern,  und  gewahrleMron  einem 
Hügel  den  Anzug  des  gesammten  königlichen 
Heeres.  Da  wurde  den  ganzen  Tag  über  ger- 
fochten, und  weil  die  Königlichen,  einen  Hin- 
terhalt fürchtend,  die  Wälle  und  Graben  des 
Palanker  Lagers  nicht  wagten  zu  überschreiten, 
nichls  enlschieden.  In  der  Nacht  brachen  Ke* 
nienyi  und  Bakos  auf  und  zogen^  sich  nach 
Szecseny   in  Rakoczy's   Haupllager  zurück. 

Dort  halte  unterdessen  der  Fürst  bekannt 
gemacht,  ^r  werde  sich  mit  dem  Feinde  nir-^ 
gends  sehlagen ;  sondern,  ihn  nur  durch  unab- 
lässige Beunruhigung  ermüden  und  schwächen: 
diess  hatten  die  Ungern,  welche  aus  Zwang 
ihm  gefolgt  waren,  an  die  Königlichen  verra- 
ihen.  Diese  folgten  ihm  auf  seinen  Rückzügen 
nach  Kima--Szombath  und^  nach  Rima-Szecs 
bis  an  den  Hernad.  .  Keraenyi  deckte  ihni 
überall  den  Rücken,  und  nachdem  er  glücklich 
über  den  Fluss  gekommen  war,  liess  er  den 
königlichen  Feldherren^  durch  Kemenyi  und 
Sigmund  Lonyai  Anträge  zu  Friedensunter-^ 
handlungen  eröffnen.  Puchaim  antwortete 
nichts  \j^eiter  darauf^  als:  „Heute  noch  gehen 
wir  über  den  Hernad  :und  Morgen  schlagen 
wir/*  Aber  am  folgenden  Morgen  fand  Pu- 
chaim den  beeren  Lagerplatz.  Raköczy  war 
in  dei^  Nacht  über  die  Bodrog  entwischt. 


~    i4    -- 

Im  Verfolgen  hätten  die  Königlichen  die 
Bergstädte  und  die  Szejidroer  Burg  wieder  ein- 
genommen; JP  ran  ä  Veselenyi  durch  ein  ver- 
liebtes   Abenteuer    mit  der    reitzenden   Maria 
S  z  ec  s  y ^     Wiltwe     des    Jüngern     Stephan 
Bethlen,  der  Burg  Muräny  sich  bemächtiget; 
Puchaim   die    Szerencser   Burg  erstürmt,  und 
Kaschau  zur  Übergabe  aufgefordert:  dort  setzte 
Gabriel    Bethlen^s  wohlgerathener  Waffen- 
zögling   ihrem   Glücke   Gränzen«     Nachdem  er 
Szerencs   wieder   erobert  hatte,  folgte  er  ihnen 
auf  dem   Fusse   lind   zwang  sie,  von  Kaschau 
eiligst  abzuziehen.     Zwischen  Somos  und  £pe- 
ries  von  ihm  erreicht,  konnten  sie  einem  Tref- 
26.  Jiuilia.ren  nicht  mehr  entrinnen.     Kenienyi  griff  an. 
Das   Gefecht  wülhete   acht   Stunden   lang    fort, 
und    endigte  mit    der  Flucht  der  scharf  mitge- 
nommenen Königlichen.     Vor  Säros  sammelten 
sie  sich  wieder,  und  machten  AnstaU,  tfie  Burg 
im    ersten     Anlauf  wegzunehmen;     aber    Ke- 
menyi  war  ihnen. im  Rücken,    und    nur  eine 
Gesandtschaft  R a  k  6  c  z  y's    an    die    königlichen 
Feldlierren   mit   Friedensantragen  hielt  ihn  zu- 
rück, sie    sogleich  wieder   zu  schlagen.     Unter 
dem   Vorw/inde   ruhiger  Unterhandlungen   ver- 
langte Niklas  Eszterhazy  Waffenruhe,  doch 
^eine  wahre  Absicht   War  die  Ankunft  der  von 
Drugeth,  Csäky  und  Barkoczy  in  Pofalen 
angeworbenen  Hülfstruppen  zu    erw^arten;    das 
wusste    Ke menyi   durch;  einen   aufgefangenen 
Brief  an  den  Palatin,  darum  bewilligte   er  mit 
dem  Bescheid,  er  sey  zur  Führung  des  Kriege^, 
nicht  zu  Unterhandlungen  beordert,  nur  dreytä;- 
gigen  Stillstand.  Nach  Abfluss  desselben  nöthigte 
Mangel   an  Mundyorrath   die    Königlichen    zur 
Fortsetzung  ihres  Marsches.     Mit    Tages  .An- 
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brach  zogen  sie  von  S^os  ab,  wagten  y^rgeb-^ 
]ich  einen' Angriff 'auf  Szeben  und  litten  bis 
Leütscbau  an  ihrem  Nachti^abe  schwer  bewafl^- 
rieter  Reilerey  von  dem  rasch  verfolgenden 
K^menyi  mehrmahls  empfindlichen  Abbruch. 
Nur  weil  ihn  Rafcöczy  wieder  zur  Berat h-  ' 
schiagfüng  abgerufen  hatte ,  blieben  sie  auf  ejni*- 
gen  Tageniärschen  unangefochten;  allein  hey 
Baymotz  in  der  Keitraer  Gespanschaft  hatten £nj^j«it 
sie  ihn  wieder  im  Jlücken^  nachdem/  er  die 
Pohlnidcben  Hülfstruppen  drey  Mahl  über  die 
Gränzen  zurück  geschlagen,  die  Lyptauer  Bi;rg, 
jetzt  Hradek  genannt ^  weggenommen;  sie  zur 
Deckung  seines  Rück;2;uges  mit  starker  Besatr- 
zung  versehen 4  und  in  der  Türöczer  Gespan-; 
schaA  durch  Verrath  des  jungen  R^vay  der 
Burg  Szklabrinya  sich  bemächtiget  hatte. 

Als  die  Königlichen  bey  Bajmot  ein  festes 
Lager   bezogen  ^     verschanzte    sich,  Ke  m  e  n  y  i 
ihnen   gerade   gegen  über  bejr  Privigye.     Graf 
Puchaim    achtete  ihn  persönlich  als  geistvol- 
len gewandten  Feldherrn ;  nicht  also  Graf  G  ö  t  r 
zen,  weniger  gesitteter,  rauher,  scHulgerech- 
ter,   langsamer  Kriegsmann;  wess wegen  ^  dieser 
auch    allen    mö^ichen   Schaden    und  Yerdruss    ^ 
von   dem  erfinderischen  Siebenbürger  erdulden 
musste.   Beyde»  Theile  veritoieden  eine  entschei«- 
dende  Schlacht;   doch  minder  erhebliche  Vor- 
posten^  Gefechte   fielen    fast   täglich  vor.     Das 
wichtigste  war,   dass   Kernen yi  von   hier  au4 
die  Pohlniscfaen  Hülfsvölker  zum  vierten  M^hie 
über  die  Gränzen  zurück  jagte.     Als   er  aier 
Nachricht    erhielt,    dass    die   Pohlen    über   die 
weissen   Berge  bey  Skalitz  im    Anzüge    seyen,. 
ihre  Vereinigung  also  mit  4en  Königlichen  liichf 
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mehr  su  verhindern  war,  brach  er  unter' dem 
Schutze  der  N^cht  in  tiefster  Stille  *  mit  seiner 
Heermacht,  auf,  und«  hielt  das  erste»  Nachtlager 
bey  Tapoltsan.  Auf  dem  zweyten  Marsch  ge- 
gen Gimes  überfielen  die  Königlichen  seinen 
!N achtrab.  '  Kemenyi  hielt  Stand ,'  und  bewies 
ungemein»  Gewandtheit,  Besonnenheit  und  Aus- 
dauer im  neunstündigen  Gefechte.  Mit  beträcht- 
lichem Verluste  trieb  er  den  Fein^  zurück,  ohne 
dass  er  selbst  mehr  als  eilf  der  Seinigen  ver-' 
lorenx  hatte ;  sein'  Feldhauptmann  E  m  e  r  i  c  h 
Nagy  verfolgte  mit  leichter  Reilerey  die  Flüch- 
tigen. Im  Nachtlager  bey  Gi^mes  hörte  er  mehr- 
inahls  wiederhohlten  Donner  des  schweren  Ge- 
schützes aus  dem  königlichen  Lager  bey  Frey* 
städtl ;  es  waren  Freudenschiisse  bey  glücklicher 
Ankunft  der  Pohlnischen  Haufen;  ihm  Signale 
^u  Eilmärschen.  Nachdem  er  über  den  Gran 
gesetzt  hatte,,  lagerte  er  sich  bey  Bath  in  der 
Honter  Gespanschaft.  Auf  «einem  weitern  Zuge, 
zu  dem  ihn  die  Ankunft  des  Pohlnischen  und 
Croalischen  Vortrabes  am  Gran  nöthigte,  that 
^ie  Füleker  Besatzung  einen  Ausfall.  Stephan 
Bänhazy  war  von  ihm  beordert  sie  zurück 
•  ÄU  schlagen.  Dieser  gerieth  durch  unvorsichti- 
ges Verfolgen  in  einen  Hinterhalt,  verlor  den 
grossten  Thleil  seiner  Mannschaft,  er  selbst 
.wurde  gefangen.  Diess  erste  Unglück,  Räk6c- 
'Äy's  Unthätigkeit  und  dessen  schlechte  Anord- 
nungen machten  den  wackern  Feldherrn  miss- 
Muthig,  und  bewogen  ihn,  mit  Vorwendung  zu- 
nehmender Kränklichkeit  dem  Fürsten  den  Dienst 
aufzukündigen. 

Bei  der  Wiedereinnahme  voll  Rima-Szom- 
baih  fand  er  Füchaim's  schriftlichen  Befehl 
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dem  SU  Folge  die  Dorfiricbter  ragewiaüil  wa» 
ren,  für  das  anrückende  königliche  Heer  bin.. 
länglichen  Mundvorrath  bereit  bu  halten;  um  w» 
mehr  beschleunigte  er  seinen  Rückaug.  An  der 
Bodua  kam  ihm  Gabriel  Bakos,  bald  darauf 
Paul"  Bornemisza,'  beyde  mit  abgezehrter 
ausgehungerter  Mannschaft  entgegen;  Alatthias 
Huszär  hielt  Szendrö  noch  eingeschlossen. 
Dort  stellte  K^menyi  die  vereinigten  Macht»* 
häufen  unter  Bornemisza's  Oberbefehl,  und 
eilte  mit  Puchai ms  Briefen  nach  Tokai,  um 
den  uBthätigen  .Puristen  durch  Darstellung  der 
ihm  drohenden  Gefahr  aufzuschrefcken.  Nur 
auf  dessen  dringendes  Bitten  übernahm  er  wie- 
der den  Oberbefehl,  und  IpgerJe  sich  bey  Liszka  ' 
am  rechten  Ufer  der  Bodrbg  ih  der  Zemplener 
Gespanschaft,  da  die  Königlichen  schon  bis  Sze- 
renfcs  vorgedrungen  waren.  Von  ihm,  war^ 
keine  Vortheil©  zu  erkämpfen ;  sie  rerliessen 
daher  Szerencs  und  lagerten  sich  am  Barsooyos 
zwischen  Szikszö  und  Aszalö.  Kemenyi  er- 
rieth, 'das»  ihre  Abmchten  gegen  Michael 
I  b  r  ä  n  y  i,  welcher  mit  den  Heiducken  her 
Onod  stand,  gerichtet  sey.  Seiner  Mahnung  an 
Ibränyi,  eiligst  aufisubrechcn  und  bey  Sze- 
rencs sich  mit  ihm  zu  vereinigen,  wurde  nicht 
geachtet.  Gleich  darauf  überrumpelten.  Pu  - 
chaim  mit  den  Deutschen,  NiklasZrinyi  mit 
de.n  Croaten,  Ladislaw  Barkoczy  mit  den 
Pohlen  und  Franz  Veselenyi  mit  Ungern 
pnod;  und  Ib ran yis  Mannschaft  wurde  tlieib 
nieder  gemetzelt,  theils  in  die  Flucht  gejagt. 

Von  Kemenyi  auf  dem  Fusse  verfolgt 
führte  Pn chaim  seine  Völker  längs  dem  Sajo 
hinauf j  in  die  Gömörer  Gespanschaft;  lecte  in 
IX.  Theil.  3 
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die^Pnlttoker  Borg  starke  Besatzung  und  ruckte 
l^is '  Qönior  vor.  Als  K  ^  m  e  n  y  i  bey  Pufnok 
anlangte  und  des  ^  Marktfleckens  sich  beniäch- 
.  <igte,  war  der  Burghauptmann  Paul  Vadäsz 
bereits  entflohen;  die  Besatzung  übergab  auch' 
die  Burg.  P:uchaim  mochte  den  schnell  rei- 
»  teiiden  Feldherrn   bey  Gömör  nicht  erwarten} 

dennoch  wurde  sein  Nachtrab  von  K^m^nyi 
noch  erreicht,  und  in  einigen  Gefediten  an 
Zahl  vermindert  Indem  jener  seinen  Marsch 
links  gegfen  die  Bergstädte  richtete,  wandte 
sich  dieser  rechts  über  Csetnek  und  Krasna-r 
Horka  in  die  Torner  Gespanschaft,  wo  er  den 
Fürsten  im  Lager  bey  Almas  fand.  Früh  ein- 
getretener  Frost  in  der  rauhen  Gebirgsgegend 
Jiöthigte  beyde  Theile  in  die  Winlerquarliere, 
welche  die  Königlichen  zwischen  dem  Gran 
und  der  Vag,  Kemenyi  von  der  Muranyer 
Burg  bis  in  die  Turoczer  Gespanschaflt  be- 
zogen»). 

IS^  Oahr.  SonnaWnd  nach  Dionysii  versammelten 
sich  in  Tyrnau  des  Königs  und  des  Fürsten 
Machtbothen  zu  Friedensunterhandlungen;  doch 
ohne  erwünschten  Erfolg ;  denn  Rikaczy  Cor- 
derte  zu  viel;  nichts  Geringeres,  als  unbe- 
schränkte Kirchenfrey heit,  Verbannung  der  Je- 
suiten aus  dem  ganzen  Reiche,  erblichen  Be- 
sitz vierzehn  üngrischer  Gespanschaften,  neue 
Bestätigung  der  alten  Rechte,  Freyheiten  und 
Privilegien  1^). 


«)  Keinen ri  MS^  «p.  Katona.  T.  XXXII.  p.  286  9qo. 
Kazy.  Lib.  VI.  p.  84.  h)  Ä«l.  Notit.  Hang.  Nov.  T.  1. 
p.  :857. 
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Den  Winter  über  gelang  es  dem  Könige  ^ 
durch  seinen  Bothschafter  bey  der  Pforte  2U 
bewirken,  dass  dem  Siebenbürger  Fürsten  von 
dem  Divan  befohlen  wurde 9  von  dem  Schwe^ 
di^chen  Bündnisse  zurück  zu  treten,  und  alle 
Feindseligkeiten  gegen  den  König  einzustellen« 
*Der  Türkische  Staat  sbothe  brachte  den  Befehl/*  C.1646. 
nach  Munkacs,  wo  Raköczy  so  eben  mit  dem  ^-'l^*'' 
Gesandten  Antoine  Croissy  in  Anwesen« 
heit  des  Schwedischen,  ein  neues  Bündniss  mit 
Frankreich  abgeschlossen  halte  ■).  Zu  gleicher 
Zeit  kam  Johann  Porös,  königlicher  Kam-' 
merrath,  von  Ferdinand  gesandt,  mit  Frie- 
dens vorschlagen  daselbst  an.  Raköczy  halte 
nicht  Luii,  so  lange  er  sich  stark  genug  fühl- 
te, den  Befehlen  des  Divans  zu  gehorchen;  er 
war  von  den  Verwirrungen  im  Serail  zu  ge- 
nau unterrichtet,  als  dass  er  baldige  Bestra- 
fung seines  Ungehorsams  fürchten  sollte.  Uen 
Schweden  und  Franzosen  trauete  er  nicht  mehr 
gan^ ,  doch  hielt  er  für  zuträglich,  die  Verbin-^ 
düng  mit  ihnen  zu  unterhalten;  Ferdinand'a 
Anträge  wollte  er  nicht  leicht  weg  ablehnen; 
von  ihm,  dem  der  Friede  in  Ungarn  dringen- 
des Bedürfniss  war,  konnte  er  das  Meiste  hof- 
fen. Jeder  der  drey  Gesandten  glaubte  ihn 
für  die  Absichten  seines  Hofes  gewonnen  ^  zu 
haben,  oder  noch  zu  gewinnen;  und  keiner 
derselben  widerstrebte  dem  •  Verlangen  des 
Fürsten ,.  ihn  auf  den  sogleich  2u  eröffnenden . 
diessjährigen  Fehlzug  zu  begleiten. 

Unter   Anfuhrung    des' Johann    Bako^ 
hatte  er  einige  tausend  Heiducken  mit  zahkei«^ 


9 

«>  Die  Urkunden  des  Vertraget  aui  Cumonty  bey  Ka* 
tona.  T.  XXXII.  p.  805. 
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chea  ^Häufen  Reiterey  nach  Mahren  vorMsge^ 

Endo  P9b.sandty  um   Olmiitz  zu  entsetzen ,  welches  Graf 

Ladislaw  von  Wald  stein  belagerte*     Zu« 

^,Fßbr.  gleich  mit  ihnen  kam  Torstenson  aua  äöh-« 
men  nach  IVlähren,  als  Sieger  in  der  Schlacht 
bey  Jankowitz,  wo  der  Graf  von  Götzen)  zu 
Winters  Anfang  aus  Ungarn  abgerufen  ^  mit 
^  drey  tausend  Mann  auf  dem  Platze  geblieben , 
Graf  Hatzfeld  mit  vier  tausend  Mann  in  Ge- 
fangenscbaft  gerathen  war^  Auf  Einem  Heer- 
zuge nahm  Toratenson  Iglau,  Znaim,  Krem- 
sier  und  Nikolsburg  ohne  Widerstand  weg, 
brach  dann  nach  Österreich  ein ,  b^n^ächtigte 
sich  der  Städte  Crems  und  Kornenburg  und 
der  Schanze  an  der  Wolfsbrücke  bey  Wien; 
und  nachdem  Waldsl  ein  die  Belagerung  von 

9.  MSn^Oljxiüiz  aufgehoben  hatte,  kehrte  der  Schwedi- 
sche Feldherr  nach  Mähren  zurück  und  lar- 
gerte  sich  vor  Briinn ,  um  durch  dieses  Plat- 
zes Einnahme  Mährens  Eroberung  zu  voll- 
enden* 

I 

Von  dort  aus  vrarde  Johann  Bakos^  mit 
seiner    Mannschaft    yon    Torsten son    nach 
Ungarn  entlassen;  mit  ihm  zog  Graf  Robert 
.  Du  glas  an  der    Spitze   einiger  Schwedischer 
Scharen;  sie   spllten  mit  Rakoczy  yereinigt, 
•    Tyrnau  und  Presburg  einnehmen^  dann  über 
die  Donau   gehen  und  nach  Österreich  einfal- 
len«    Bey  Göding   setzten  sie  über  die  March, 
streiften  länga  des  Flusses  linkem  Ufer  bis  vor 
.,         Presburg,    nahmen    Sanct  /Georgen,    Pösing,. 
lodern  in.  Besitz,  rückfen    vor    Tyrnau    und 
28.  iKTfly. waren    Mittwoch    vor    Petronillä    Herren    der 
'    Sfadt«     Allein   die   von  ihnen  iurück  gelassene 
schwache  Besatzung  konnte  sie  nicht  lange  be- 
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haupten;  nach  wenigeil  Tagen  bekam  sie  der 
'Neuhäusler  Burghauptmann  Adam  Forgäca 
nach  kurzem  Widerstände  in  seine  GewalL 

•  -  ^ 

Unterdessen  hatte  Raköczy  mit  dreyssig 
tausend  Mann  starker  Heermacht  Rima-5zom- 
bath  erreicht  ^  dort  überbrachte  ihm  ein 
Tschans  zum  zweyten  Mahle  des  Diwans  Be* 
fehl,  von /allen  Feindseligkeiten  gegen  den  Kö- 
nig abzustehen,  widrigenfalls  die  vereinigten 
Gränz-Paschen  ihn  im  Rücken  angreifen  niiiss- 
ten*  Der  Türkische  Bothe  wurde  mit  grossen 
Verheissungen  entlassen;  Stephan  Szenlt- 
paly  znr  Bestechung  nnd  Beruhigong  des  Pa- 
scha's  nach  Ofen  sgesandt^  und  der  Marsch  ge^ 
gen  Fülek  fort  gesetzt«  Der  Marktflecken  und 
die  Felsenburg  .waren  voll  mit^  Edelteuten, 
welche ,  R  a  k  6  c  z  y*s  Befreyungskrieg  verab- 
scheuend, mit  ihrer  beweglichen  Habe  sich 
dahin  geflüchtet  hatten.  Die  Belagerung  der 
Burg  hätte  zu  grossen  Aufwand  von  Zeit  und 
Menscheil  gekostet ;-  aber  der  weniger  feste 
Marktflecken  wurde  in  der  Nacht  von  drey 
Seiten  ^herfallen,  von  ILemenyi  eingenom- 
men und  dem  Waffenvolke  zur  Plünderung 
Preis  gegeben. 

Bey  Kl^in-Tapoltsan  in  der  Bajrser'Ge* 
spanschaft'  kam' Szent-Paly  von  drey  hun- 
dert Türken  zu  Pferde  begleitet ,  zurück ,  mit 
des  Ofener  Pascha's  Befehl,  ohne  längere  Wi- 
derspenstigkeit die  1  Waffen  nieder  zu  legen  und 
mit  dem  Besitze  sieben  üngrischer  *  Gespan- 
Schäften  zufrieden  heim  zu  kehren.  Raköczy 
schien  dieser  Mahnung  eben  so  wenig,  als  der 
frühern   zu  achten:   doch  dienten   sie  ihm  zu 
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.  schicklichem  Vorwaude,  des  lästigen  Biindnis-^ 
ses  mit  den  Schweden  und  Franzosen  zu  rech^ 
1er  Zeit' sich  zu  entwinden.  Bey  dem  Zuge 
über  die  Neitra  kamen  ihm  Robert  Duglas 
.  und  Gabriel  Bakos  mit  ihrer  Ma^nnschalt 
e^ntgegen.  Um  den  Schein  zu  geben,  als  wollte 
er  Presburg  belagern,  liess  er  zw^y  Meilen 
,  davon  bey  .Csektesz  das  .Lager -  a^fschlagen; 
sogleich  nahm  der  Palatin  die  geheiligte  Krone 
und  die  Reichskleinodien  und  brachte  sie  aui 
die  Raaber  Burg  in  Sicherheit«  Torstenson 
hatte  nunmehr  schon  mehrere  Wochen  Briinii 
vergeblich  beschossen  und  bestürmet;  der  Be-- 
lagerten  muthige  Gegenwehr  und  entschlossene 
Ausfälle  hatten  ihn  sehr  geschwächt;  er  yer-* 
langte  eiligste-  Verstärkung  yoa  Rakdczy, 
welcher  ihm  auch  sogleich  den  dritten  Theil 
seines  Heei'es  unter  dem  Oberbefehl  seines 
Sohnes  Sigmund  und  unter  Anführung  der 
Feldherren  Kämenyi^  Bakos  und  I>uglas 
zusandte. 

9.JaUus.  Sonntag  vor  Mär^arethä  standen  sie  vor 
den  Thoren  von  Tyrnau.  Abgeordnete  dei 
Rathes  und  der  Bürgerschaft  brachten  ihnen 
die  Schlüssel  ent^gegen,  erbothen  sich  zu  frey- 
williger' Übergabe  der  Stadt,  bathen  uni  Scho- 
nung und  um  einen  Sicherheitsbrief«  Kühn 
widersetzte  sich  die  Schwedische  Mannschaft , 
sie  wollte '  morden  und  plündern;  aber  Ke-» 
m  e  n  y  i  bestand  unbeweglich  auf  •  Schonung. , 
Das  Waffenvolk  müsste  ausserhalb  der  Stadt 
verweilen,  und  nur  er,  Sigmund  Rakoczy, 
Bakos  und  Duglas  mit  den  nöthigen  Wa^ 
chen  zogen  hinein,  um  das  für  sie  bereitete 
'  Mahl   einzunehmen.     Nach  Aufhebung  dessel- 
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ben  kehrten  Räköc'zy  und  Bakos  eu  dem' 
WafFenvoIke  zurück«  Kemenyi  und  Duglaa 
blieben  in  der  Stadt  zum  Schutze  der  Bürger , 
die  Thore  wurden  von  Ungern  bewacht;, und 
als  dennoöh  eine  Anzahl  Schweden  die  Mauer 
erstiegen^  und  in  einige  Häuser  einbrachen  ^ 
erklärte  Kemenyi  dem  Obersten  D  u  g  1  a  s 
entscheidend;' er.  werde  ihn  und  sein  Volk  so- 
gleich als  Feind  behandeln,  wenn  er  dasselbe 
nicht  augenblicklich  zur  Ordnung  l>räqhte. 
Dug^las  zog  das  Schwert,  hauete  einj  und 
jagte  die  Plünderer  zurück» 

Sonntag  darauf  war   auch   der  Fürst  miti^.  Mimt. 
der  Haqptmacht  schon  über  Tyrnau  weg,  bey 
Nädas,   auf  der   Skalitzer   S(rasse  nach   Mäh-      v 
reo.     Aus  dem    Lager  an   der  March   meidela 
er  «n  Torstenson  die   dringende  Nothwen- 
digkeit  einer  eiligsten  Bothschaft  an  die  Pforte*,         ' 
um    des   Difans   Bewilligung    zu    des    Krieges 
weiterer   Fortsetzung  zu   bewirken,   weil  der- 
selbe  die  Nichtbefplg.4iig   seines    dreymahligen 
Befehls  mit  einem  Angriffe  üuf  Siebenbürgen 
zu  bestrafen  drohete. '  Allein  im  Schwedischen 
Kriegsrathe  wurde  diese  Anzeige  nur  fiir  künst- 
lichen   Vorwand,   die   noch  rückständige  Zäh-^ 
lang  der  Hulfsgelder  zu  erzwingen,  angesehen« 
Dennoch 'ging  Räkoczy  über  die  March  und 
lagerte  sich  zwischen  Göding  und  Lundenburg« 
Dort  erhielt  er  Nachricht  von  starker  Rüstung 
der  Osmanen   und    von    der  Ankündigung-  des 
Krieges   an   seinen  Sohn    Georg,    Statthalter25.  JkK«^* 
in  Siebenbürgen:  einem  aufgefangenen  Berichte 
des  gegen  Szendro  ziehenden  Grafen  Puchaim- 
an  des  Königs  Bruder  Leopold  war  ein  Brief 
bfeygeschlossen ,  worin   der  Ofeöer  Pascha  den 
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.  Grafen  attllbi^derte  ^  in  des  SieBenbürger  t**|Lrs- 
ten  (Jngri$che8  (jebieth  einzufallen,     üiess  Al- 
les machte  Rakoczy  dem  obersten  Feldhfrrn 
der  Schweden  unverzüglich  bek;annt ;  weil  aber 
Torsi enson,  selbst  nach  der  Zusammenkunft 
und  Unterredung  mit  dem  Fürsten  bey  Eisgrub 
in   demveinmahi   gefassten  Verdacht   beharrte, 
berief  Rakoczy  seinen  Sohn  Sigmundl,  und 
seinen,    eben   so    staatsklugen    Rathgeber,    als 
];:riegeskimdjgen  Heerführer  Kemenyi  in  das 
Lager   zurück,     uip,    die  ^bisher    fortgesetzten 
Friedensunterhandlungen  mit  dem    königlichen 
Bevollmächtigten   Johann  Törös,  trotz  ' der 
im  Lager  anwesenden  Schy^rediscben  und  Fran- 
zösischen Gesandten  abzuschliessen«    Vergebens 
wollte    letzterer  den   biedern    Kemenyi    mit 
zehn  tausend  Thalern  zur  Hinterireibung  des 
Friedens  erkaufen;  Kemenyi   erklärte,  nicht 
Millionen     wären    hinreichend,      ihn     zu     so 
schändlicher    That    zu    verleiten.     Unwirksam 
blieb  auch  bey  dem  Fürsten   Croissy's  Lüge 
und   Verleumdung,   Kdmenyi  habe  sich  von 
Tor  ÖS   mit  zehn    tausend   Ducaten    bestechen 
lassen;  Räköczy's  Glaube  an  des  Mannes  un- 
bestechliche ,  Rechtschaffenheit    sland    zu    fest« 

3.  Jug'  »«Der  Friede  wurde  geschlossen;    von  Ferdi- 

16.  Dtfc&r.nand  zuerst  in  Wien,  Dinstag  vor  Laurentii; 
dann  in  Linz  Sonnabend  nachLuciä:  von  Ra^ 
koczy  sogleich   auf  dem  Rückzuge  im  Lager 

a.Jug.u.hey    Lampersdorf,    Dinstag    vor  Bartholomäi; 

so. ,  Octhr.nnd  hernach  in  Weissenburg ,  .Freytag  nach 
Lucä  bestätiget  ^).     Torstenson   von  seinem 


a)  Nach  K^m^nyi  MS.  bey  Katona.  T»  XXXIT.  p.  SOS 
tqq,  Kazy  Lib«  VI,  p.  88  sqq.  Pilärz  Moraviae  Histor, 
P.lII.p.  259- 


^     * 
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Bundesgenossen  verlassen ,  sah  sich  genothigeti 
die  Belagerung   von  Brunn  aufzuheben. 

Kraft  dieses  Vertrages  machte  sich  der 
Fürst  verbindlich,  dem  Schwedisch- Französi- 
schen Bündnisse  zu  entsagen;  sein  Waff^nvolk 
aus  dem  königlichen  Gebiethe  wegzuführen  ^ 
das  von  ihm  erbeutete  und  verderbte  Geschütz 
zu  bezahlen,  die  eroberten  und  eingezogenen 
Ländereyen  mit  dto  dazu  gehörigen  Urkunden 
dem  Könige  oder  den  Privateigentbümern  zu«- 
rück  zu  geben,  und  an  Ungarns  Angelegenhei- 
ten nicht  als  Fürst,  sondern  nur  als  Reicfas« 
sass  und  Landstand  Theil  zu  nehmen.  Dago« 
gen  verlieh  der  König  ihm,  seinen  Söhnen 
erblich  die  Gespanschaften  Szathmar  tmd  Sza* 
holts ;  die  Burg  und  den  Marktflecken  Szath- 
mar auch  ihren  Naclikommen^  in  so  jfem  diese 
den  Fürstenstuhl  besässen.  Erblich  auch  ihm^ 
seinen  Söhnen  und  dessen  männlichen  Leibes- 
erben die  Burg  und  Herrschaft  Tokaj  mit  den 
Marktflecken.  Tarczal  und  mit  den  Weinber- 
gen, HStszttis  genannt;  ferner  die  Bürgern  und 
Herrschaften  Munkäcs,  Regecz,  Ecsed,  Nagy- 
banya  und  Felsöbanya;  endlich  für  des  Fürs- 
ten Lebenszeit  die  fünf  Gespanschaften,  Abauj«' 
vär,  Zemplen,  Beregh,  B6rs6d  und  Ugocs;  mit 
denselben  Rechten  und  Einkünften,  wie  sie 
Gabriel  Bethlen  besessen  hatte  *)• 

Was  R  Ä  k  de  z  y  in  Bezugs  auf  allgemein« 
Kirchenfreyheit  in  Ungarn  als  Bedingung  ge- 
fordert ,  und  der  E^önig  bewilligt  hatte,  machte 


a)  Beyde  Urliuhden,   die  königliche  und   die  forstliche, 
stehen  bey  Katona,  T,  XXXII.  p,  SSI  sqq. 
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16.  J<rpt6rjet2tererl  Sonnabend  nach  Kreulzerhohung  «u 
Linz,  durch  ein  beäond^res  Diplom  bekannt 
Krafe  desselben  sollten  der  erste  Artikel  von 
1608,  so  wie  der  sechste  Punct  der  königlichen 
Wahl  vertrage,  aller  bisherigen  Verhinderungen 
und  Deutuiigeii  ungeachtet,  ihre  volle  Gültig- 
keit haben;  alle  Stände  des  Reiches,  königli- 
che Freystädte,  freye  Marktflecken  und  die 
Ungrischen  Besatzungen  in  den  Gränzp|ätzen 
sollten  Überair  einer  freyen  Ausübung  ihrer 
Religion  mit  freyem  Gebrauch  der  Kirchen, 
des  Geläutes  und    der    Begräbnisse    geniessen. 

,  A.uf  eben  die  Art,   wie  die  Stände,  sollte  auch 

das    unterthänige    Landvolk    ia  -  Gränzplätzen, 
Marktflecken,  Dörfern,'  auf    den    Gütern    der 
Grundherren  und  des  Fiscus  der  Kirchenfrey- 
heit  theilhaflig  seyn,  und  im   Genüsse  dersel- 
ben,  weder  von  .'dem  Könige  oder  von  dessen 
Staat.ifdieperln,   noch  von  den  Grundherrschaf- 
ten  unter  was  immer  für  einem  Vorwande  ge- 
fitört  werden.     Den  bisher  Gestörten,  oder  zur 
Annahme  einer   andern  Confession  Gezwunge- 
nen,  sollte  frey  stehen,    zu  ihrem  ehemaligen 
kirchlichen  CuUus  zurück  zu  kehren,  ihn  aus- 
zuüben  und  •  ungehindert    fortzusetzen.     Auch 
sollten   sie  zu  keinen  ilurer  Confession  wider- 
streitenden    Ceremonien     angehalten     werden, 
]MiemAnd  Sollte    befpgt  seyn,    dem  Landvolke 
seine  Pastoren  und  Prediger  wegzunehmen  und 
zu  verjagen;   dort  wo  es  bisher  geschehen  ist, 
aey  es  dem  Volke  gestattet,  sie  wieder  zurück 
zu  berufen,  oder  ande|*e  an  ihre  Stelle  einzu- 
setzen. Die  Beschwerden  der  Nichtkatholi^^ehep 
sollten   auf  dem   nächsten  Landtage    gehoben, 
Strafen   gegen  die  Verletzer   der  Kirchenfrey- 
heit  fest  gesetzt,  dieses  königliche  Diplom  he« 


I  I 

stätiget  und  in  ^aB  Rekhs-Decret  eingetragen; 
über  die  Entfernung  ausländischer  Kriegavöl- 
'ker  aus 'Ungarn  und  über  andere«)  den  alten 
Verordnungen,  Rechten  und  Frey  heilen  desRei-r 
ches  zuwider  laufende  Missbräuche  entschieden 
werden  '> 

In  eben  diesem  Diplom  halte  der  König 
versprochen,    in   Frist  dreyer    Monatbe    nach 
Abschluss  des  Vertrages  und  nach  AuswechseH 
lung   der  Urkunden  den  nächsten  Landtag  za 
versammeln;  alleih  er  war  nach  sechs  Mona*« 
then   noch   nicht  einmahl  ausgeschriebeij.     In^ 
zwischen    aber    hatte  •  R  ä  k  6  c  z  y    schon  das 
Meiste  vollzogen ,  wozu  er  ^urch  den  Vertrag 
verpflichtet  war  ^);  wobey  er  jedoch  nicht  ohne 
Grund   zweifelte,  dass   Ferdinand,  bey  sei-: 
ner    Abhängigkeit  von  Jesuiten  und   von  dem 
durch  Jesuiten  regierten  Prälatenstande ;  Kraft, ' 
Muth  und  Ansehen  genug  haben  würde,  ,allea 
das   zn  leisten   und  durchzusetzen,^    was  er  in 
Bezug  auf  allgemeine  Kirchenfreyheit  urkund«  J*  C,  l$^ 
lieh  zugesichert  hatte.     Um  so  weniger,  trug  ev^  ^^''^ 
in  diesem  Zweifel  Bedenken,  Donnerstag  vor 
Matthiä     Erneuerung     seines    Bündnisses    mit 
.Schweden,  und  Frankreich  anzubiethen,  unter 
der  Bedingung,  dass  von  jenen  zwey  Mächten 
des  Divans  Bewilligung  bewirket  und  die  ver- 
tragsmSssigen    Hülfsgelder    püncilich    bezahlet, 
werden  ^).    Allein  jenes  hätte  Geschenke,  die« 


a)  Ferdin.  III.  R.  Diploxnt  Lincii  1$.  Sept.  1645.  ap. 
Kaiy  Lib.  VI.  p.  i50«  -i)  Szirmay  Notit.  iiistor.  Comi« 
tat»  Zenipl«iu  p.  176»  e)  Georg  RiXoocy  litter.  Foga« 
rat  22.  Febr.  1646.  item.  Antoine  de  Crois^i  litter.  eod* 
ibid,  kern  Ge.  Rilkocjsyi  Litter.  ad.  Cardin.  Mazarin. 
ibid.  28.  Febr.  16^6.  ap.  UmtQnti.  T.  XXXII.  p.  154. 
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M8  Geld  gekostet;  für  beydes  ^ar  Schweden 
«tt  arm;  Frankreich  nqr  mit  glatten  Wartei^ 
freygebig,  mit  baarer  Zahlung  karg;  Räkoczy 
EU  wenig  Barbar,  um  für  die  Ehre,  von  Fran- 
feosen  1l>etrogen  werden ,  sich  gebrauchen  zu 
lassen;  er  beharrte,  so  gut  es  anging,  mit  Fer- 
dinand im  Frieden. 


Zni*  Bestätigung  desselben  wurde  der  auf 
Philippi  und  Jacobi  ausgeschriebene,  dann  bis 
Bartholomäi  yerschobelne  Presburger   Landtag, 

^9. Septbr.ersi  MittWoch  vor  Matthäi  eröffnet,  und  durch 
tehn    Moriathe  fortgesetzt:     so  lapge    dauerte 
die    hartnäckige    Weigerung    der    katholischen 
Prälaten  und  Herren,  die   Linzer  Friedensur- 
kunde  in  ihrem   eigentlichen  Sinne  zu  verste- 
hen, und  ihr  sophistisches  Bestreben,  densel« 
.    ben  bis.  zu  völliger  Bedeutungslosigkeit  zii  ver- 
drehen.    Ihnen,  so  wie  den  Nichtkatholischen, 
waren  irre  leitende   Verwechselung  der  Reli- 
gion und  des  Evangeliums  Jesu  mit  kirchlichen 
Formen;  und  unrichtige  Begriffe  von  dem  Pa— 
tronatrechte  gemeinschailttich.     Beyde  Parteyen 
y        betrachteten  den  Lehrbegriff,  den  Cultus  und  die 
Yeirfassung   der  Kirche,   zu   der  sie  sich   be- 
kannten, als  das  einzig  Wahre,  Wesentlichste 
und  Höchste  der  Religion  selbst;  und  alles,  was 
davon   verschieden,    abweichend,  oder  wider- 
streitend war,   als  Gewebe    des    Satans,    oder 
als    Werk    des    Römischen     Antichrist :     dass 
beyde  sich   dadurch  recht  eigentlich  zur  Secte 
B^%^^  ^'^  Eine,   göttliche  Religion  aufstellten; 
das    bemerkte    keine.      Beyde    wähnten ,    der 

-""^^  /Grund  des  Patronat-, Rechtes  sey  nicht  nur 
die  ^Territorial -Herrschaft,  sondern  auch  die 
kirchliche  Confession  des  Patrones;  und  in  die-* 
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sem  Irrthunie  befangen,  batten  früher.  Luther 
lisch  oder  Calvinistisch  gewordene  Grundher- 
ren atis  ihren  Dörfern  die  katholischen  Pfarrer 
weggejagt;  die  Kirchen  Lutherischen  oder  Cal«« 
yinistischen  Predigern  eingeräumt ,  und  auch 
die  katholischen  Dörfgenieinen  durch  mancher--^ 
ley  Künste  oder  Gewaltmittel  allmählig  zur, 
Annahnia  einer  andern  Confession  verleitet» 
Kehrte  hernach  ein  solcher  Grundherr  wieder, 
zur  katholischen  Confession  zurück;  oder  er<- 
warb  ein  katholischer  Herr  den  Besitz  de9 
Dorfes,  so  hielt  sich  der  Eine,  wie  der  Ande«. 
re,  für  befugt,  den  Lutherischen  oder  Caivi«« 
nistischen  Pastor  weg  zu  treiben,  und  eineü 
ütatböli-^chen  Priester  zu  berufen,  wenn  au^h 
das  ganze  Dorf  zur  Aog^burger  oder  Schwei- 
zer X!)onfes6ion  sich  bekannte.  Dieser, irrthum 
war  auch  die  Quelle  alles  Unrichtigen,  Yer-*. 
worrenen  und  Fal^hen,  in  den  schriftlichen. 
Reden  und  Gegenreden  *),  womit  die^atholi- 
sehen  und  nichtkatholischen  Stände  zehn  Mo- 
nathe  lang  gegen  einander  gekämpft,  und  ihre 
gegenseitige  Erbitterung  genähret  hatten. 

Keine  menschliche  Macht  konnte  rechtli**, 
eher  ^eise  dem  Grundherrn  rerwehren,  zu 
dieser  oder  jener  Confession  über  zu  treten,, 
blic^b  aber  seine  Dorfgemeine  der  altern,  öder, 
der  neulich  angenommenen  Confession  getreu^ 
so  War  der  Grundherr,  Kraft,  des  Patronat-*. 
rechtes,  zu  nichts  Weiterem  befugt,  als  zur  Beru^ 
fang  eines  Seelenpilegers,  nicht  von  seiner,  sondern 
von  der  Confession ,  zu  welcher  die  Gesanunt-^ 


«  )  Sie  stehen  in  cter   Hiftoria  diplomatica  de  Stat*  R0K 
Evangel,  in  Hwig.  m  Afjtendw»  p«  %^  78^ 
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heit  oder  dio  Mehrheit  seiner  Dorfgem^ne 
gehorte.  Das  königliche  DI{)Iom  gesfattete  nicht 
nuf  den  Magnaten,  Herren  und  Edelleuten, 
sondern  auch  dem  Landvolke  freye  Ausübung 
ihrer  freywillig  angenommenen  Confession,  und 
ungehinderten.  Gebrauch  der  Dorfkirche,  des 
Geläutes  und  des  Gottesackers;  es  war  aber 
sophistische  oder  leidenschaftliche  Übertreibung, 
wenn  die  katholischen  Herrterf  behaupteten, 
durch  diese  Bewilligung  sey  ihnen  das  Patro- 
natrecht  entzogen  und  den  Bauern  zuerkannt 
worden.  Weder  das  Diplom,  noch  irgend  ein 
Reichsgesetz ,  oder  Friedennvertrag  verboth 
dem ,  ftit*  sich  katholischen  Patron  für  seine 
nichtkatholische  Gemeine,  kraft  seines  Patro-** 
natrechtes  einen  Lutherischen  oder  Calvinisti- 
schen Prediger  zu  berufen  i  und  eben  so  we- 
nig dem  nichtkatholischen  Grundherrn  ,  .  für 
seine  katholische  Gemeine  kraft  desselben,  von 
der  Confession  des  Patrones  durchaus  unabhän- 
gigen Patronatrechtes  einen  katliolischen  Cle- 
riker  dem    Diöcesan- Bischöfe    zu    präsentiren. 

Rechtlich  unstatthaft  war  also  alles,  was 
die  katholischen  Herren  auT  diesen ,  und  auf 
allen  nachfolgenden  Landtagen,  unter  dem  Vor- 
wände ihres  verletzten  Patronatrechtes,  g^gen 
die  Bewilligung  *  des  freyen  Gebrauches  der 
Kirchen  an  das  Landvolk  einwendeten.  Wi- 
derrechtlich'würden  dienichlkafholischen  Grund- 
herren gefordert  haben ,  was  doch  nie  gesche- 
hen ist,  dass  ihre  kaiholisohen  Mifstande  auch 
ihres  Rechtes  für  ihre  nichtkatholischen  Dorf- 
gemeinen  Lutherische  oder  Calvinistische  Pre- 
diger zu  berufen,  sich  begeben  sollten ;  wider- 
rechtlich,   gewaltsam    und   sträflich    war    das 
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Verfahren  der  kal^^olisclien ,  wit»  der  nichflcä* 

tholischen  Grundherren,  indem  sie  die  Kirchen 
auf    ihren  *  Herrschaften    für    ihre   Confession'    ^ 
weg    nahmen ,    wo   die   Gesammtheii  oder  die' 
Mehrheit  der  Dorfgemeine,    zu   einer    andern 
Confession  sich   bekennend,,   dui*ch  die  frühere 
Einwilligung  desselben,  oder  des  vorigen,  da<« 
mahls  noch  katholischen  oder  nichtkaiholischen 
Herrn,   im   Besitze    der  Kirche    war;    wider*^- 
rechtlich    und    unbürgerlich    wai*    endlich    die' 
Hartnäckigkeit  der  Herren  von  der  einen,  wie» 
Ton  der  andern  Confession,  womit  sie  sich  der 
rechtlich   und  gesetzlich    verordneten    Zurück- 
stellung  der   weggenommenen   Kirchen  wider- 
setzten ,  oder  der  zurück  gegebenen  sich  wie-^ 
der    bemächtigten. 

Die  Prälaten,  welchen  nur,   als  Beritzerüi 
beträchtlicher  Herrschaften,   St;ands(^haf(s-  und 
Stimmrechte  gebührten ,  beharrlen  auch  in  die-- 
ser  *  Reichsversammlung  fest  auf  ihrer  unduld- 
samen  Gesinnung;   es   lag   ihnen  mehr  dafan,' 
als  Priester,   ihre   theologischen , Ansichten  und* 
priesterlichen  Anmassüngen  geltend  zu  ma'cheni 
weit  weniger,    als  weise'  Reichsstande,    durch 
Schonung   der   Gemüths-  und  iSe wissensrechte •       .    . 
Störung  der  allgemeinen  Ruhe,  Eintracht  und 
Wohlfahrt  atizuWenden.  So  ge^tchah  denn  auch^ 
dass,  sobald  das  königliche  Diplom,   des  Lih«^ 
zer  Friedens  Grundbedingimg  den  versammel^l,  Oethr, 
ten  Ständen  vorgelesen  war,  der  Gran  er  Erz-    ^ 
bischof  Georgius  Lippai   fifich   sogleich  er- 
hob, und  im  Nahmen  des  ^  gesammten  Ungri- 
schen   Clerus  eine  feyerliche   Protestation   da- 
wider einlegte.     Seii^m  Beyspiele   folgten  die' 
katholischen    Herren    LadislawCsaky, 


»  % 
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Vtunt  R4v«y^  Franx  Baliasa',  Adam 
Yitsay  und  Michael  Majthenyj  als  könnte 
ein  Yerirag  von  dem  Könige  eingegangen^  von 
drey  Ständen  genehmiget  und  angenommen  ^ 
durch  (Jen  Widerspruch  des  Einen  Standes  und 
fünf  einzelner  Herren  aufgehoben  werden! 
Trotz  diesen  a^nmassenden  Protestationen  wurde 
das  Diplom  in  das  Reichs  -  Decret  eingetragen, 
und  zwar  mit  dem  social-,  und  staats- 
rechtlichen Beysatze:  ^^ungeachiet  aller  für 
immer  kraftlosen  und  ungültigen  Einsprüche 
der  Herren  aus  dem  Clerus  und  einiger  weU^ 
liehen   Katholiben.^^ 

J5.  5«pt^r.  Einige  Tage  vorher  war  durch  die  Wahl 
(ll.^^ptOder  Stände  das  seit  Nikl^s  Eszterhäzy's 
16^5t  Hinscheiden  erledigte  Palatinat  wieder  besetzt 
worden.  Zu  Candidaten  ha(te  der  König  die 
Herren  Johann  Dräskovics,  bisher  Ban 
von  Croatienj  und  Adam  Forgäcs,  Anhän- 
ger der  Römischen;  Stephan  Bethien,  der 
Schweizer  und  Ladislaw  Nyäry,  der  Augs- 
burger Cönfession,  ernannt.  Durch  die  Mehr- 
heit von  hundert  ein  und  zwanzig  Stimmen  war 
Draskovics  zur  höchsten  Reichswürd«  erho- 
ben worden..  i 

» 

Nachdem  die  Streitigkeifen  zwischen  den 
katholischen  und  nichtkatholischen.  Ständen 
schön  bis  in  die  siebente  Woche  mit  gleicher 
15. ^<0v&r.Hitze  fort  gedauert  hatten,  ernaiyite  der  Kö- 
nig die  Herren.  «Kurz,  Martinetz  und 
Prickelmajer  zu  Vermittlem  eines  gütlichen 
'  Vergleiches ;  dazu  waren  yon  den  Niehtkatholiken 
die  Herren.  Ludwig  Nyary,  Paul  Ostro- 
sicsi  Paul  Szemere>   Andreas  Klobu- 


—    «5    — 

sitzkyi  Georg  Barna  trnd  Andreas  Zd-i 
känyi  verordnet»  -:Dur€h  fünf  Monathe  wur- 
den nun  Schriften  gewechselt  und  unierhan- 
delt.  Die  Nichtkartholi^chen  machten  Anspruch 
auf  vier  hundert  Kirchen,-  welche  sie  seit  acht 
und  dreyssig  Jahren  verloren  Jialten;  die  Ka- 
tholiken behauptet^xi  dagegen,  sie  Mtten  durch 
Wegnahme  derselben  nur  ihr  i  PatronatrechtJ.  CL 1647« 
ausgettbt,  und  beharrten  auf  ihrer  Weigerung, 
sie  zu  räumen.  Aber  am  Montage  nach  Apol-io,  F§br. 
lonia  befahl  der  König*  geradezu,  den  Dis- 
sidenten neunzig  benannte  Kirchen  zu  überlie« 
fern ;  Und  nach  wieder  erneuerterh,  zwey  Mo- 
hatbe  lang  fortgesetztem  Zank ,  v  Hader  und 
ScbriftenwechseP)  Worden  am  Dinstage  nach  Ju-  9.  A^rik 
dica  zur  wirklichen  Übergäbe  der  neunzig  Kir« 
eben  Commissarieh  abgeordnet*  ^ 


Bis  daliin  war  auch  festgesetzt  und  her« 
nach  in  das  Reichsdecret  eingetragen  worden,  17,J»fiii#. 
dass  die  Nichtkatholischeh  an  den  Orten,  wo 
die  Kix-chen  im;  Besitze  der  Katholiken  bleiben, 
sich  eigene  Kirdhen  erbauen  dürften,  wozu 
ihnen  innerhalb  dreyMonathen  der  Platz  an- 
gewiesen werden  sollte.  Weder  die  nichtka- 
tholischen Stände  sollten  angehalten  werden , 
detL  katholischen  Pfarrern;  noch  die  Katholi- 
ken dan  niclitkatiiölischen  Predigern  zum  Un- 
terhalte beyzutragen.  »Nlir  wo  die  Pfarr«  aus- 
ser dein  Bey trägen  der  Gemeine  keine  '.  andern 
Etnküirfle  hat,  sollten  des  Friedens-  wegen  die 
Dorfrichtcflp '  diese  ßeyträge^  v-on  den  mchtka-7< 
tholis^hen,  wie-voan  den  rkatholischeh  Etnwoh^ 
nern  beytreiben,  in  zwey  gleiche  Theile  thei- 
len  und  den  einen  TJieil  dem  Pfarrer,  derf 
andej»/  dem  Pr^Üligm  ^id^iselt^oß  .Qdw^des  be- 
LX.  Theil.  3 
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Bachbarten  Ortes,  dessen  sich  die  Nichtkatlib- 
lischen  bedienten ,  ohne  allen  Abzug  entrich« 
ten;  die  Stol- Gebühren  aber  sollte  jede  Par- 
tey  nur  dem  Pfarrer  ihrer  Confession  bezah- 
len. Slörer  der  Kürchenfreyheil,  wie  sie  durch 
das  königliche  Diplom  und  durch  das  Reichs- 
Decret  bestimmt  worden  ist,  welche  in  Zu- 
kunft Kirchen  wegnehmen,  oder  die  wegge* 
nommenen  nicht  zurückstellen,  den  Gemeinen 
den  Gebrauch  der  Glocken  und  der  Gottes- 
acker verVvehren,  oder  Prediger  entsetzen  wür- 
den, sollten,  sie  mögen  geistlicher  oder  welt-^ 
lieber  Würden  und  Starides  seyn,  von  den 
Yicegespanen  und  Stuhlrichtem,  mit  Zuzie- 
hung einiger  Edelleute  beyderaConfessionen  in 
gleicher  Zahl,  im  ersten  Übertretungsfalle  durch 
Ermahnung  zur  Zurückstellung  oder  Genug- 
thuung  angehalten;  in  allen  weitern  Fällen 
auch  mit  sechs  hundert  Gulden  in  Strafe  ge- 
nommen werden  *)• 

« 

Aus  den  Acten  des  Landtages  ergibt  sich 
nnlftngbar,  dass  Ferdinand  den  besten  Wil« 
len  hatte,  die  Bedrückungen  der  Dissidenten 
jBu  mildem;  und  bey  der  VViderspänstigkeit des 
Prälatenstandes  ungemeine  Geduld,  Ruhe  und 
Beharrlichkeit  bewies.  £s  war  in  der  '(hat 
nichts  Leichtes,  den.  bedrängten  Confessions«- 
genossen  auch  nur  so  ?iel  zu  verschafTen^  wo 
der  Palatin  Dri|skovics,  anstatt  die  Gründe 
der  Parteyen  zu  prüfen ,  d«n  Säbel  gezogen , 
und  allen,  die  der  Römischen-  Kirche  einigen 
Abbruch  thun  würden,  die  Sehedel  zu  spalten 
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a)  Ferdlnima  fit  A«  Üett^  W:m»yt  X  ZI.  JSI.XPT, 
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gedroliet  hatte;  wa  ^«r  Wettprlmi^  Bisebof 
Georgiaa  Sseleptainyi  xuleizt  aoeh  sich 
weigerte,  aU  Reiehskanxler  die  Beschlasiiey 
wdche  die  Kirchenfreyheit  betrafen,  zu  unter«» 
zeichnen;  und  der  Raaber  Bischof  Georg ius 
Draskovics  ddr  Überlieferung  einiget*  Kir«* 
eben  seines  Sprengeis  an  die  Angsburger  Con- 
fessioBsgenossen  so    lange  iiiit  Gewalt  sicl|  wi-'  ^ 

derseizte,  bis  er  der  Übermacht  des  Widi^r  ihn 
abgeordneten     Waffen rolkes    weichen    ntusste. 
Freyiich  waren  durch  die  Übergab«  der  Kirw 
eben   an    andere   Confessiohsgenossen    neunzig' 
katholische  Pfarrer  plotzKch  ihres  Uirtel^haltea* 
beraubt  worden,   niiä  entweder  Mireti  Patro«* 
nen,  oder  ihren  Bischöfen  zur  hB$t  gefallen; 
allein  d^er  KÖQig  milderte  die  dadurch  entstan- 
dene l^nzufriedenheit    der  Katholikeiti   indem 
er  fünf  tausend   Gulden  unter  die  Vertriebe*«  * 
nen  vertheileti  liess.    Allen  Parteyen  so  naeh«^ 
sichtig  und  giftig  sich   erzeigend ,    erlangte  er 
denn  auch  leicht^    d^ss    sein    dreyzehn jähriger 
Sohn,  Ferdinand  Franz,  Montig  nach  Ex-gi  j^l^ 
audi  von  deniitänden  zum  Thronfolger  awge-^ ' 
rufen  j  und  ^m  Sonntage  Trinitatis  zum  Kö-fs.  Junims. 
nige  gekrönet  wurde.  '^  * 

Indem    der    Siebenbürger   Für^tf    redlich 
ibrtfuhr,  ^  seine    vertragsmäswlg'  eingegangenen 
Verbindlichkeüen  zu  vollziehen,  wurde  er  voh^ 
Selten   der  Pforte    beunruhiget    und  in   Bezugs  ^^1^^ 
auf  den  Zuwachs  seines,  Gebiethes   zu   eiäera| 
uro  fünf  tausend  Ducaten  erhöhten  jäbrÜdhen 
Zins  angehalten.     Allein,   gegen  die  Wiilfidi^^ 
xigkeit  der  Stände,    verpflichtete    er  sich   mit 
feyerlichem  Schwur,    lieber   das  Ausserste  zu 
ifvagen,  als  dem.  Linzeir  Frieden  zuwider,. 
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rUngrladbtii  "Geapansdiaften  der  PftMe 
isiäsb^l:  jw  '  xnacked.  Darauf  ant^^rtete  der 
Divaa  mit  der  Anküiüdigung  des  Krieges  wi- 
der sein^  Person,  nipht  wider  das  Land/  Auf 
Iräftigea  Vertheidigtingsstand  bedacht,  sandte 
er  Bothscbaftei*  an  seine  *  Bandesgenossen  und 
NachbarQ )  .  um  Waffenliülfe :  doch  die  Ver- 
schwQiung  des  Mufti  gegen  den  geistlosen,  ei^ 
gensinnigen.y  ^wollüstigen'  Sultan  I  b r  a h i m  ^ 
±7.Jueust.d0SBen  .Absetzung  und  Erdrosselung  entriss  den 
Fürsteii  '•ohae  sein  weiteres  Zuthun  der  angor 
drohteüf  Qe£abr.  Drey  Monathe  früher  halten 
d;iQ  Fohlen  ^  ihren ,  im  Kriege  tapfern  ^  in  der 
Staatsv«ri?Fdliing  klugen ,  auf  dem  Throne  gü- 
tigen, in  kirdhiichen  Verhältnissen  duldsamen 
20.  iKZa^König  Wladislaw  den  lY.  verloren,  als 
]^.a^<^c^y*s  Gesandter  .nach  Schweden,  Mi-. 
chael  Mikes  sich  so  eben. in  Warschau  be« 
fand.  I  Durch  dessen  Bemerkungen  und  Nach- 
richten'.verleitet,  bewarb  sich  Rakoczy  um 
die  Pphloisohe  Krone,:  und  sandte  seinen 
oberft^^  H^marschall  Frana;  Bethlen,  aus 
dem  Hause  Alpa,  mit  beträchtlichen  Geldsum-* 
xaen  .auf  den  Wahltag,  um  Stimmen  für  ihn 
zu  erkaufen.  Doch  vergeldi^h  war  die  kost- 
spielige Bewerbung;  denn  der  Sonntag  nach 
"  11.  0€Ar.Q^f^^y^  ^HP  jem  Fürsten  Siebenbürgens   der 

lßiz\p   Tag    meines    f^Qf   uad    fünfzigjährigen 
Lebens.*),  i    ; 
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Spbald  die  Nachricht  von  R  ä  k  6  c  z  y's 
Tode  bey  .dem  Wiener  Hofe  eingegangen  war^ 
versammelten  sich  die.  königlichen  Commissa-* 


aV  Jqanlu  Bethlen«  P,  !•  p;  ^«^« 
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rien  Franz  Vcsel^Äyi,^  Johifnri^S'rSsV 
Joliann  Borneiiii9za*ubd  Ein:eri6lV  !I^^s^ 
dosy  zu  Tokaj,  urti  die  Staat  K'&sehkü*,  dte 
Burgen  Tokaj,  Diosgyör,  Onod  und  die.  fiinf^ 
Gespanschaflen  U^ocs,  Beregh,*  Z6mpI£o,  Bör-^ 
sod  und  Abaujvär,  welche*  deiii  Pürstfeh  »nur 
für  seine  Lebenszeit  V^riiehen  waren  ^  IBr  den 
Koni^  in  Besitz  '*zu  nehmet^.  G^or'^'  R^- 
k  6  c  z  y  der  II. ,  seines  Tuters*  ^Nachfblger  ^  ittt 
dem  Siebenbürger  Fft^'sttnJftuhl,  unlersfiiizfe 'däi 
Geschäft  ihit  aller  Bereitwilligkeit. 


'  •  >     f  •      V.  <  :  I  •  • 


Unterdessen  wurde  Sonnabend  för  Sirrio-24.  Octhr. 
nis  lind  Juda  zu  Münster  und  Ostidbftic^i:'  der 
Friedeilsschfuss  unterzeichnet,  der  drey^sigjaft- 
rige  Krieg  in  Deutschland  geendiget^  der  Kai-  ' 
ser  mit  allen  seinen  Deutschen,  Französischen 
und'  Schwecjischen  Feinden  'ausgesöhirt/  ÄuT 
Ungarn   hatte    dieser j    Deutschlands    Sparfung  , 

gebährende^  upd  mit  DeuFschlandes  'Unglück 
schwangere  Frfeden*  keineta  weiteiri  EinflübV, 
als  dass  die  Prälaten  und  die  katholi^cheii 
Standesherren  ihre  nicfatkathalischen  Mitstände 
wieder  dreister  bedrängten^  und  eiheri' bürger- 
lichen Krieg  dagegen  nicht  so  bald  arti  befurch-*. 
tön  hatten:  Däss  sie  ab^r  dadurch 'die  Gefahr, 
selbst  ihreip  politischen  Verfiissüng,  'ibVer  fcür- 
gerlic^hen  Freyheiten  Und' Rechte -'bWäiiM  \zti 
werden,  herbey  fiibrte4i,;'tfnd  die- br^nriba^eü 
Materiüie'n  zu  einer'  künftigen  vier  uiid*^  'df  eys- 
sifijährtgeh  Feuersbrunst:  bereiteten;  das  -Hess 
sie' ihr  *f Anatischet  E i fei*  nicht  ge^alir* ' werden. 
Jetzt  waren*' die  Lutherischen  *  Stände  DeAtiicfh^ 
-laiMts  [durch -den  'lawgen'^KiSeg-  ers&Käi^lV};^ 
ÖÄterreichischen  Erbländer  Äanden  nifcht ^  nrehr, 
wie'  tbr  ^dreyssig  #ahreÄ,^*  imtfer  t  der    Giewalt 
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mi/a^igafy.yon  der  Romisdieii  ConfeMion  ab« 
gl^foileoei^  Landstände;  zwischen  den  Lutheri- 
^c]|ifn.  Fürsten  des  ^OieuUcjieQ  Heich?s  und  den 
Bekennern  der.  Augsburger  odei*  3<^weizer 
Cenfesnon.  iir  Upg^n  war  eipe  li^Iuft  b^festi^ 
ge.t ;  jene  konpteq  dif seil .  auch  mi^  d^tß  bebten 
Will^a  keiii^n  Be^si^9d/  l^ist^n.  Der  König 
und  die  Republik  Pq14j&ii  vrwen  Fetod^  f^Ues 
siichtkaiholi^hen  Kircbenw^enSt  X^i^  Waffeii^ 
.hüJfe  de;*  Qsxpaneo  war  zu  theuer  ynd  ^  un^ 
,  sicher;  der  ^rbe.d^A  .ßiebenbiirger/ i^ürsl^U* 
Stuhls  war  zugleich  £rbe  ungeheurer  Sphäize^ 
welche  ^v  in  den  ersten  Jah^ep  seine?  ilerr-- 
schall  lieber  auf  Ergetslichkeiten  ui^d  Sphwel- 
geteyen^  ^Is  auf  kriegerische  Unterpebnmngen 
yerwepdete,  B^  kojfipten  d;e  Upgriscb^a  Bi- 
schöfe und  diQ  kaibpii^^o  GruDclherren  den 
Friedensy^rt^ägen  upd  den  I\eichsgeselzei|  Trots 
bietbepd ,  ihr  ;BeI(ebPun|5$werk  sicher  forttrei- 
ben,  und.  die  Pirediger  anderer  Confes»onen 
aus  Städt(^n  vnd  Pärfern  mit  \Vf^enge]vv:4ilt^ 
wie  ca  in  Selly^  g?««h^9  /Vfeg|age«.    . 

Bitter»  ^hei^  g^rosst^n  Tlieils  Tt^rgeblich, 
J.  C.  if>49.wiirde  auf  dem  mch^tep,  Presburger  .(^andtage 
2i.^prrt,äUer  ihren  allenthalben  veriihien  Unfug-  ge- 
klagt. Per  fromnie  Falatin  JQapqesDras- 
kovica  konnte  nicht  mehr  Y^rfolgen»  er  lag 
schon  aeil}  Mittwoch,  .ypr.  Christi  Vci^klärung 
des  vorigen  Jahres  in  deirpTuft  seiner  Väter. 
Gleich  nach  JESnöffnung  des  Landtages  drangen 
die,  Stande  auf  die  Wiederbesetsrung  des  Fa- 
Jstjnates.  Paul  Palfiy^  Adam  J^o.rgacs, 
Katholiken;  Sigmund  Lonyay,  Schweizer, 
und  Ludwig  Nyary/  Augsburger  Confeasi- 
onsgenossen,  waren  Toa  dem  K.öojge  z^  Cßß- 


didaten  erii«ont  worden;  Paul  Pilffy  wufde 
erwählet,  Nun  äpllten  die  königlichen  Antrage 
in  Beratiisclilagung  genommen  werden,  aber 
die  nicbtkathpliachen  Standesherren  forderten 
vor  allem  die  Hebung  ihrer  gerechten  Ber 
schwerden,  welche  9ie  auch  dem  Könige  ui;^<- 
yerzüglich  einreichten.  licider  yerriethen  sie 
darin  selbst^  den  lieblosen  j  unduldaanien  Geist 
ihres  neuen  Eyangeliuma»  denn  sie  beklagten 
sich  über  den  lititheriscben  Magistrat  der  Stadt  ^' 
Kaschäu«  dass  derselbe  Trotz  dem  neunzehn-^ 
ten  Arlijcel  des  letzten  HeichS'^Decrets',  den 
Schweizer  Confessionsgenossen  die  freye  Aus- 
übung ihres  Kirchenwesens  mit  dem  Gebran- 
(ehe  des  Geläutes  und  Gottesackers  hartnäckig 
verweigerte«  Ihre  übrigen  Beschwerden  ga-« 
ben  die  GewaUihatigkeiten  an,  wodurch  die  . 
Grafen  Franz  Nadas^dy,  Ladislaw  Esz- 
terhazy,  Dionys  NSzeosy  und  mehreW 
Grundherrdn,  theils  die  Vollziehung  der  Arti-* 
kel  des  letzten  Reichs  -i  Decretes  hintertrieben^ 
fteils  denselben  zuwider  gehandelt  hatten.  Dä-^^ 
gegen  verlangten  die  katholischen  Stände  von 
dem  Koaigej,  dass  er  alle  diese  Klagen  an  die 
im  vierzehnten  Artikel  des  letzten  Üecretes 
verordneten  Richter  verweisen  ^soUe.  Dann 
folgten  mehrere  Klagen  wider  VerfetauUgen 
von  Seiten  der  Angsburger  und  Schweizer 
Confe^sion^genossen  und  ein  langes  Verzeich- 
tiiss  der  Kirchen,  welche  jetzt  von  Dissiden-*- 
ten  '  besessen  würden ,  vor  dem  Normaljabre 
(1608)  aber  dien  Kalholiken  gehört  hatten;  de* 
ren  Zurückstellung  sie  also  rechtlich  forder ien.  ^7.  ^/rtt 
Auf  die  wiederhohlten  Eingaben  der  einen, 
und  Gegenantworten  dei*  andern  Partey  bewog 
eine  Übertreibung  des  Graner  Erzbischofs  den 
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redlichen,  'dutdaamen  iKonig  -mittea  dqrch  z\i 
gfihen.  GeoTgixis  Lippay  hatte  ejrkläret, 
seiik  Gewisätefi  gestattete  ihm  nicht,  von  clein 
BcHlen  katholischer  Eigenlhümer  den  NicJitka- 
tholischen  Plätze  znt  Erbauung  neuer  Kirchen 
zu  überlassen,  Ferdinand  missbiiligte  die 
irrige  oder  .die  affectirte  Gewissenhafligkeit  d^s 
'  Erzbischofs,  bestand  auf  d^r.gi^nauen  Beob^ch* 
«tung  seines  Linzer  Diploms  und  der  darauf 
gegründeten  Ardkel  des  letzteii. Reichs ^Decre- 
:  ,  t^s;  ermahnte  beyde  Theile  von.  y^ralteleii 
Ansprüchen  abzustehen,  und  befahl  die  allge^ 
nieinen  Keichsangelegenheiten  ohne  .längere 
*        Verzögerung     vorzunehmen  •). .  Diess    gesQixah 

S,  Jtmtms.  und    Donnerstag     nach  Fetronillä    wurdia   der 

.   .  Landtag  entlassen. 
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^  Um  diese  Zeit  waren  x^ur  noch  dx'ey  Jahre 
und  sechs  Monathe  jbis  zu  dem  AbAus$0  des 
zwanzigjährigen  Szönyer  Waffitestillstandes  ,mit 
^er  Pforte  übrig;  der  königliche  Jßothschafi* 
ter  Jphiinn  Rudolph  Schmidt  von  Sphwar-« 
zenau  benuti^te  die  Verprirrungea,  welohe  un- 
ter Ibrahirpfs  achtjährigem  Nachfolger  Mo ^ 
harne d   dem  IV,  in   der"  Verwaltung,  des  Os- 

i.  /n/iW.xnanijsche.Q  Reiches  herrschten ,  und  unterhan- 
delte mit'  dem  Grossy;ezaer .  M  u  r  a d*  Pascha , 
eine  /Verlängerung  des  Friedens  auf  n^ue 
zwanzig,  in  allem  auf  zwey  und  zwanzig  Jahre 
sechs   Monathe  ^)«     Dessen   ui^geachtet-  setzten 

1649  —  5S.(lie  Gränz  -  Pichen  ihre  Feindseligkeilen  ;  in 
Croatien  und  in  Ungarn  fort  ^)«   Hier  bemäch^ 


«)  Historia  diplomat.  A'pvendiic. ,1^,  37—103.  h)  Der  Ver- 
trag bey  Katona.  T.  XXXII.  p.  592.  e^  Rattkay,  Memor, 
Bjuiot.  p.  257.  ^0. 26%.    Jfiisy.  lib.  YII.  p.  ±63. 
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tigtensie  fleh  der  Bargen  Dr^el  und  PaUnlc^ 

brannten  vierzig  Dörfqr  ab,  und.  fiihlrten  die 
Einwohner  in  Gefangenschaffc  weg.  Da  for*- 
derte  der  vKönig  die  burghauptleute  der  Giräj3z<» 
platze  und  die  Abgeordneten  .der.  Stände  zur 
Beraths<!:hlagung ,  auf  welche  Art  und  Weise 
das  Reich  gegen  dergleichen  Streifzüge  der 
Paschen  gesipfaert.  werden  könnte«  Sie  Abge* 
pr^nelen  brachtqu  einep  mit.  Entachlossenheit  '  . 
und  Ausdauer  ^u .  fuhrenden  KLrieg  iii  Yor-^ 
schlag}  aber  der  friedfertige  F er di^ and  be-* 
gnügte  sich  mit  einiger  Yerstärkung  der  B^^- 
satzungen  in .  den  Gränzplätz^n«.  D.azu  .bewiU  ' 
ligten,  rüsteten,  und  unterhielteq  diePrälaten^ 
^lagnaten,  Grundsassen  und  Städte  drey  tau- 
send neun  hundert  Mann,  w^lghe  -jedoch  .die 
erwartete  Sicherheit  nicht  gewälirten,  weil  sie 
sich  nur  verth^idigen,  nicht  angreifen  durften. 
ym  so  mijLjybwüIiger  triebeg  (|ie  Paschen  ihre 
Str.eifereyeA  im4  verwüsteten  fort  und  kamen 
i^ehrmahls  iihpv  4900,  Mai^Q  sjtark.  Berief  man 
sieh  i^uf  den  bestehenden  Waflenstillstand  •  so 
erwiederten  sie,  er  sey  nur  mit  dßi^Deutscheui 
nicht  mit  den  Ungarn  geschloss^D,  wes3wcfgeii 
sie  auch  von  den  Gefangenen  nur  die  Deut- 
schen Söldjgker  .eurvick  gaben ,  ..  die  geraubten 
Ungern  in  der  Sclayerey  behielten^  Diess  nö- 
thigtß  die  Stände,  den  König  dringendst  zvl 
bitleii ,  ddSB  den  Reichsyerordnungen  gemäss  *)j 
dem  kaiserlichen  Bothscha(ter.  hey  der  Pforte^ 
auch  ein  Unger  als  Gesandter  beygesellet  wer-  ^ 
de,  ohne  .dessen  Beystimraung  jener  nichts^ 
was  yngarn .  beträfe^  eingehen ;  auch  dass  keiit 


a)  Ferd.  III.   R,  Decret.  IL  «rt.  LXXIY.  el  Qecret.  TL 
an.  VII.  .        ^    . 
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^^itrl:isoher  Oesandter  ohne  Genehmi^ng  des 
l'aiatins  flach  Ungarn  einziehen  4ürfe.  Per- 
^dinand  bewilligte  beyde^;  das  erste  unter  der 
Bedingung  I  das^r  die  Kosten  deS  Ungrischen 
Gesandten  von  den  Ständen  übernommen  wer-^ 

I  den  und  der  kaiserliche  den  Vorrang  behalte  *). 

9 

Weniger  gefällig  gegen  den  Konig  bezeig- 
J.  C.  I6'f4,ten  sidi   dje  Stände  auf   de,m  nächsten  liand- 
9,  J«/iM<tage,  welchen  der  Hintritt  des  bereits  gekrSn- 
.  ten Thronfolgers  und  Königs  Ferdinand  des 
IV.   und   das    durch    Palffy's  ^od    erledigte 
Js  C*  i65&Palatinat  nothwendig   machte,     Die  Versanim-- 
9^.J^^uil9AiiXk%  war  zam  Vorabende  vor  Pauli  Bekeh- 
rt|ng  nach  Presbnrg  au^^geschrieben ;  aber  erst 
X%  M&r%n}9Lyx  Dinstag  nach  Matthiä  hielt  der  König  da- 
selbst seinen  £inzug.   Vor  allem  liess  er  durch 
einige  Prälaten  den  Antrag  machen,  das  Pa- 
Kfttinat  abzusohaiteh ,  und  an  die  Stelle  dessel- 
ben   die  Slatthallerwnrde,    woitf   der   Graner 
Eirsbischof  Georgins    tiippay    ansersehen 
War,   einzufuhren«     Allein    der  einhällige  und 
beherzte   Widerspruch  der  Stände  Ycrkündigte 
dem  Könige  die  ^othwendigkeit,  liachzugelyen, 
wenn  er  seinen  yorzügUchen  Zw<^ck,  die  Er- 
.  nennting  seines    einzigen   noch   übrigen,  jetzt 
fünfzehnjährigen  Sohnes  L  e  o  ji  o  I  d  zum  Thron- 
(hlger  nicht   verfehlen  wollte.     Die  YViederbe- 
ietzqng  des   Palatinates   bewilligend,  ernannte 
er  zu  Candidaten,  die  Berren  aus  den  Katho- 
liken ^    Franz    Yeselinyi    und    Stephan 
Csaky;  aus  den  Dissidenten:  Stephan  Tö- 
koly  und    Franz   Rhedey.     Die  Stimmen 


"**■ 


•)  fiizy.  Lib.  Vir.  f^  14S. 


\ 


^■W       '^m^M        ^^Ä 

yereinigten  $iel|'  f^  drä   Wrten  all  den^iftMr- 

Nac^  yQllbracbter  Wahl  beklagte«  sieh 
die  ni^htk4th€4i6ch§9  Stände^  bey  dem  Iloivg«i>io,  Jü^i^. 
dasa  seio  I^iiu^er  Diplom,  und  die  d<^rfilii£  ge^ 
I^Uadeten  R^icbsTerof^nmigexi  scbleob^^^Up^ 
aiclit  gQncblet)  9och  TpÜTOgfilj'  yieltnebr :  Auf 
das  verwegfuH^  übertrete«  werden;  dam  fjnige.  . 
Grundb^^rren  .  die  Eiqkiu^fte  ^vl  dpv^  abgetreten 
Pie«  E^ircben  *  w^d  Spbulen  vQr0ntbc|ltjeii ; ;  i^nderie  r  . 
ihTO  U4Qterib«9en  mit ;  G^w^lt  >  ^nr  AnAalHM 
der  Böjpaiftch^n  (^Q^fefUHtfa  '  HVTHigeq ;  pH^ncbe 
die  Anyreifliimg  eiaea  Platfiea  mm  Kirchenbaii^ 
jyer'Weigerii;  die  miicbMgWil  dpr  »wriicj^  .^§ger 
bellen  Kircbep  mit ,  Qewalt .  ai^  wieder,  hcr 
m'ichiigpny  dws  die  llen^ei\  öder  Pre4iger^ 
.wenn  sie.  b^y  di^^  ConiitataveraamiQlungieii 
liir  das.  gekränkte  Landvolks  sprechen 9.  i>DieMt 
angehört  oder  wohJt  $a]>  ba.acliinipflt  werden* 
Darauf  wurde  ihpen  im .  iNf^Jb^cj^«    des^  Kmga 

gemeldet;   dpriQ^^   daa  l4ina;?ri£lipionx  und  ^r<;bl4.  ^^^rllL 
die  darauf  gegründeten.  Artikel   seyen  alle  Be- 

fdhwerdeA)  d^r  n^chtka^oliacb^n  Stände.)  hiiin  / 
länglich  berüct^i^^htiget ,  ebw  d^wlb^t  *ucfc 
Strafen  über  die^tlbertretei:  verhäng^  und  f  jn«  ' 
gerichtHche  Behörde  sowohl  zw  Entscheidung 
diessfalliger^  Klageil,  als.  a^ch  zpT  Vollaiiehpilg 
der  Str^i^n  an  den  Schuldigen  bestellt  w<3trdei|« 
IJätien  dles^  Behörden,  ej^twfdcr  Recht  und 
Gerechtigkeit  yerweigert  ^  qder  in  Yoli^iehttiig 
ihrer  yrlhe^e.  Wideri^tand  erfuhren,  w\  aey 
der  König  bereit ,  gleich  n^ch  Entlassung  des 
Landtages  durch  die  nöthigen  Yerfüg uogen  den 
Gekränkten  Recht  zu  verschaffen;  nur  während 
des  Landtages  könne  es  .ni^ht.^söhehen^  wess« 


♦  ' 


^wegesn  auch  sie  sich  enthalten  sollett^  die  den 
allgemeinen  Rei^hfiangelegenheiten  zu  widmende 
Zeit  durch  die  Beschwerden  ihrer  kirchlichen 
t'artey  zu  verkürzen.  Das  war  es  eigentlich, 
was  die  jetzt  schon  mächtigere  Gegenpartey 
1)QZweckte ;  die  kirchlichen  Angelegebheiten  der 
i}]ssidenten  seihen  für  immer  von  -Landtags* 
V^thiiAdlungen    ausgeschlossen   werden.     Noch 

l9.JprU.Ein  Mahl  wagtien  es  di^sey  eine  ausführliche 
Darstellung  ihrel**  Bedrängnisse  rtr  dem  Throne 

io.  wtfpri/siiederzulegen ;  aber  auch  die  z^eyte  Antwort 
fttis  dem  Cabinette  des  Römgs  war  mit  der 
ersten  gleichen  Inhaltes,  Um  sie  jedoch  eini-« 
iger  Massen  zu  beruhigen,  wurde  von  dem  Kö- 
nige .genehmigtet,  und  hernach  in  das  Reichs  «^ 
Decret  eingeti^a^n,  dass' der  kotiiglich^n  Ver- 
Jieissung  gemäss,  gleich  nach"dem*  Landtage, 
Mit  Beseitigung  aller  Hindernisse,  ober  diö 
.  anzubringenden  Beschwerden  der  Dissidenten 
und  über  die  erweislichen  Verletzungen  der 
Kirchenfreyheit  nach 'feststebehde]^  geisetzlichet 
'Form  verhandelt  und  entschieden  werden  Soll  »). 

^  Unterdessen  hafte  jemand  ii^*  der  Woh- 
nung des  Palatins  heimlich,  eme  iiabmenlose 
Schrift  nieder  gelegt,  mit  dem  Verlangen,  dass 
sie  den  versammelten  Ständen  vorjgetragen  wer*- 
^  :d^t  ihr  Inhält  War  folgender : 'das  Reich  sey 
fast  gtnzlich  in  der  Osmanen  GeWäilt;  Eine 
beträchtliche'  Anzahl^  alter,  -Ungi^scher  Fatni^ 
Jien  habe  sich '  d^p  Hoheit  des  Sultans  unter- 
werfet müssen.-   Die  Einkünfte  deif  Verarmten 
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Ungidsclieii  KSnige  aeyen  mt  Untarliadtang  ei* 
lies  Nationalkönigs  i»ioht  mehr  hinreichend« 
Würde  ein  solcher  erwälilft,  so  würde  er  grosse 
Steuerav  deren  Last  das  Land  nicht  tragen 
könnte,  ausschreiben  müssen.  Offenbar  sey  die 
Noihwendigkeit,  einen  Prinzen  des  HaUses^ 
Österreich  auf  den  Thron,  zu  erheben;  durch 
seine  übrigen  Erbstaatto  habe  er  die  Macht 
und  die  Mittel,  womit  er  Ungeum  gegen  die 
Osmanen,  besthützen  könne.  .  Wo  die  Noth^ 
'wendigkeit  der.  Sialbsterfaaltung  gebiethet ,  h^tbe. 
keine  eigentlichei  Wahl  Statt;,  die  Ungrischea 
Königswahlen  6^yen  daher  nur  Scheinhandhm-. 
gen.  Man  wage  69-  nur,  das  Haus  Österreich, 
zu  übergehen,  so  wird  etett  dieses,  vielleicht 
in  Verbindung  mit  Fohlto  nnd  mit  der  Pforte^ 
Ungarn  als  selbstständiges  Reich  auflösen,  und 
ea~  in  Pj^pvinzen  ihrer  Staaten  verwandeln , 
ohne  dass  ,die.  Ungern  eine  Nation  finden  wür-- 
den,  welche  sie  retten  könnte  oder  wolliOft 
Sie  selbst  entbehren  tüchtiger  Feldherren  aus* 
ihr^n  Mittel;  durch  die  lange  Waffenruhe  mit 
den  Türkeniseyen  die  Ungern  in  der  Krieges- 
kunst  Fremdlinge  geworden.  .Die  Frömmig^ 
keit  und  R^hisehafTenheit  sey  dem  Ösierrei- 
chischen  Stamme  stets  so  eigenthümlich  g^we*. 
sen,  dass  man  sich  auf  die  Zusage  seiner 
Fürsten  sicher:  vedassen  könne,  und  keines • 
Wahleides  bedürfe.  Man .  jseige .  sich  erkennt^ 
lieh  gegen  diesen  erhabenen  Fürstenstamm.und 
übergebe  das  Reich,  w:elehes  der  König  und 
seine  Vorfahren  durch  die  Wahl  erlanget  ha- . 
ben.^  seinen  Abkömmlingen  erblich,  und  deivtiL 
Hause  Österreich  für  immer  bleibend,  unter 
der  Bedingung,  dass  mit  Ausnahme  der  einzi* -* 
gen  Wahlfreyheity  Yrelchev:'^k  fyfyw'^^B.  J^h. 


s 
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,  Mgen,  alte  unsere  librigen  RMhie^  Freyheiten 
lind  Pi^ivilegieti  ütiverleixt  erlmlt&n  lirerden 
Der  UMers  Verü^autiis  sieh  erfrl^uetlde  Konig 
werde  hinfott  Utigbrn^  als  das  immerwährend 
sein  ige  betrachten)  seines  Schieksals  sich  er^ 
.  barmen )  Utid  mit  aller  mdglidhen  Anstrengung 
sich  besti^ebeh)  als  daA  seinige  ia  behaupten  ^^ 

Der  Unh6\imvie  Verfasset*  der  Schrift  hatte 
bloss   den  Wunsch  des  Kdittg^  ausgesprochen, 
/.  und   er   wäre   erfüllet  woi'den^   hätte  die  !Bnt- 

Scheidung  lediglich   voh   den  Prälaten^  welche 
eis  rechuerfahrne  Männer,  Wohl  Wüssten,  was 
eine  eigentliche  wahre  Wahl  sey,  abgehangen; 
aber  die   übrigen  Srände ,  so  *  oft  sie   auch  die 
nahmenlose   Schrift  erwogen  und  darüber  be- 
rat hschlaget  hatten )    konnten  sieh    nicht    ent- 
/  schliessen,  ihreai  angeblichen  Rechte  zu  schein- 
baren  KÖnigswahlen  ZU'  entsagen.     Leopol4 
musste  zum  Thronfolger  gewähiet)  das  ist:  er-- 
hläret  und    ausgerufen    werden.      Bs    geschah 
25.  Jam'tti.Sonnabend  nach  Joahnis  und  nachdem  er  den 
Wahlvertrag,  wie  er  seinem  Vater  und  Gross- 
vater   war    vorgelegt    woi^den,     unterzeichnet 
'  'hatte,  wurde  er  am  Festtage  des  heiligen  Ko^ 
tr.  J^V.^^g^  lI^A^i^'^^^  feyerUch   zum  Könige  gekrönt. 

Drey  Jahre  frtiher^  als  der  Siebenbürger 

Fürst   Georg  Räk^czy    anf    dem  Klausen- 

/•  C  iä59.burger   Landtage  von   einer  tödtUchen  Krank-  ' 

heit' war  befallen   worden,  hatten  die  Stände , 

um  die  Gefahr  eines  blutigen  Zwischenreichea 

.  abzuwenden  y    des   Fürsten    achtjährigen    Sohn 


m)  Hea^.  lAh^YÜ.  >.'17ti 
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Frans   2tim  Nachfolger   «rwihlet/  und   ihm 
den   obersten  Feldherrn  Joannes  Ktfmenyi 
zum  Vormund  tind  Statihalter  ^ugeordt.et  AI^ 
lein  Georg  genas  Wieder  äsu  seinem  und  dea 
Landes  Utiglüek.    An  die  Stelle  seinei'  Krank« 
heit  traten  Ehrgeitz  Un4  VergrossertiDgSsucht; 
yon    ihnen    getrieben  ^    eJrhob     er    ^ich    zam    ^ 
Schiedsrichter  über  das  Schicksal  der  Woitro-X  Ciasr. 
den    der  iMoldaü  und  der  Walaehejr.     Zuerst 
sandte  er  den  tapfem  K^m^nyi  mit  auserle-- 
sener  Heerschar  in  die  Moldau,  um  die  Feind«« 
Seligkeiten    leu    räehen,   welche    der    Woiwod 
Basil  LupuT gegen  Siebenbüi^genirerubt hatte» 
4=^11  pul  wagte  es  nicht ^  dem  Rächeir  Stand  zu* 
halten*     Er  fluchtete  sich  mit  seinem  gesamm«« 
.  ten  Hoßtaaf e  in  die  Ukraine  ^ti  dem  Cosaken-« 
hetman  ^ogdan  Chmjelnitzki,  dessen  Seim 
Timothens   sich  kur«  torher  mit  des  Woi- 
MToden   Toehter    vermählet    hatte«     Kernen yi 
jBOg  ohne  Widerstand  in  Jässy  ein,  und  setafer 
den  Grodslogdtheten  Georg  auf  den  Fürsten^ 
stuhl.     Bald  darauf  kam  Lnpnl  an  der  Spitze 
tahlreidher  Ckieakenhauien  wieder,  lieferte  dem 
Kemenyi  bey    dem  Dorfe    Koprinkan    eine 
entscheidende  Schlacht,   vertrieb   den   Georg 
und    nahm   die  Woiwödsehallt  wieder  in   Bö^    , 
sitz.     Weil    Matthä    Bessaraba,    Woiwod , 
der  Walach<*y,  die  Siebenburger  mit  Hiilfstnip^ 
pen  unterstützt  hatte,  zog  Lupnl  sogleich  mit 
seinem  Bidam  Timotheus  an  der  Spitze  voa  * 

zwanzig,  tausend ,  Mann  Cosaken  und  Moldau*-: 
ern  in  die  Walachey»     Bey  Finta   an  der  Ja- 
löroitza »    stsäid    Matthä    mit    sieben   tatasend 
Mann  in  verschanztem  Lager.    Lupul  forderliT.  Mi^. 
ihfa  zum  Treffen.     Des  \^al«cie»  Mannsohafb-^**^'"^^* 
erschrickt  vor  de%  Feindea  ftberlegenec ^^Mabhti   *^^  **' 


wnd  sthickt   sich    an    zur  Fjaclit.     MatthS's 
kurze  und  kräftige  Worte  bringen  sie,  zum  Ste- 
heu;  er  selbst  macht  an  der  Spitze  seiner  Leib- 
wache den  Angriff.     Zuversichtlich  folgen  ihm 
die  Bojaren  mit  ihren  Leuten.     Gegen  Abend, 
als  das  hitzigste  Gefecht  die  Entscheidung  be- 
schleunigen    und    erzwingen    will,    zieht     ein 
'^    Wolkenbruch    dicht  den  waiachischen  Reichen 
Torüber,  und  wirft  sich  in  Wasserströmen  aul 
des  Moldauers  Heerfaaufen  nieder.     Jene  sehen 
auf   des    Himmels    wunderbare  Aettung.     Mit 
terstärlctem  Muthe    erneuern   sie    den  Angriff. 
Lupul  wird  auf  das  Haupt  geschlagen,  kauni 
dass  er  unier  Begünstigung  der  Nacht  mit  Ti« 
mo.theus   in    Begleitung    einrger    Reiter,   bey 
Galatz     vorbey^   nach    der  Mohlaa   entrinnen 
komite/ 

/  #  •    • 
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Unterdessen  hatte  der  vertriebene  Woiwod 

Georg  von  Räk6()zy  unter  Stephan  Pet* 

ky's  Anführung  einige  Heerscharen,  und  von 

Matlhä  Verstärkung  derselben  erhalten.    Daw 

säit  fiel  er  in.  die  Moldau  ein,  und  die  Schlacht 

bey  Selia,  von  Petky  geliefert,  entschied  Ba*» 

sil  Lupuls  Schicksal.     Er  flüchtete  sich  wie^ 

der  in  die  Ukraine^  wo  er  von  dem  Chan  der 

Prekopef  Tataren  in   Verhaft  genommen  und 

in  Ketten  uüd  Banden  nach  Constantinopel  ge«* 

sandt  wurde. !   Seine   Gemahlinn   und  sein  Ei-^^ 

dam  Timolheiis  warfen   sich  mit  acht.tan^ 

send  Cosaken  in  die  Festung  Siitschava.     Nadb 

dreymonathlicher  *  Beiagerjung     derselben    starb 

Timx>theus     durch     eine  <  Besöhädigung     «Dx 

Fusse ;  da  wähhen .  sich  die  belagerten  Gosabeu. 

9.  Ottobmr.^lneDr   anderm,  Hetman ,    (aeroben  l  den  Plat£ 

**  ^*  UüdiT^erlikitcai-  £neiren.  AbAjgnjit  Lupara    Gie^* 
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jüphUta  Qiid  ^hStM.  fielen  iti  die  Hiii^  der 
Sieger  y  den  größten  Theil  der  leüstern' erhielt 
R&kSczyi  Georji,  rbey  Besteigung  des  Fürs«- 
tenttufats,  >Ste^kliii,  «iigeaaiint,  20'g  in  Jassy 
ein ,  ;  seine '  Gesefaenke  «nnd  seine  Freunde  R  a^^ 
k6csy  und  M^attbä  erwarben  ihm  yon  der 
Pf  orte .  die  Bestätigtmg  ^). 
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Kurz  vorher  hätte  Stephan  Petky  sei«- 
tuen  «IiJnterf eldherrn  Michael  Mikes  mit  ei~ 
nein  iTheile  i seiner  He^rioacht  naeh  der  Ukrai- 
ne ,  den  Fohlen  wider  die  Cosaken  zur  Hülfe  ^ 
^abgeordnete   für  diesen '  Beystand   verlieh    der 
Pohbsiftphe  Reie^ag  im  nachslfoigettden  Jahre/,  c»  teA. 
,d6l&IFürsten  Geb^rg  Räköczy,  seinem  Schnees.  Jmiim$y 
Franz.,   ihren    zieohtniSssigen    Abkötnmlingen , 
«den  Heiren  Franlar  Rhed6y,  Joannes  Kd-^ 
onenyi  und  Stephan  Petky  das  Pohlnisclie. 
Jndigii^nat :  •  deih   ersten  nnil  der  Beschränkung^ 
^äsa»  >^eder    er,     noch    di>rjei»ge    seiner   Ab4» 
hömmiinge,  weteher  den  Siebenbürger  Fürsten-^ 
stuhl    besitzen   würde,    bey    den    Pohlnisehen 
Königswahlen  ein  actives  Stimmrecht  ausüben,    -   ^  ^ 
aock  persönlich  ^dabey '  erscheinen  dürib  b).    Im 
folgenden  Jahre   zog  Georg  ElAk6ezy,  Ter-^/,(7,l^5^ 
einigt  .mit  dem  Woiwoden  Stephan  Georg 
in    die  Walachey,   um    Matthä's  Nachfolget 
Co ns tantin  Bessaraba  gegen  seihe  aufrüh-^ 
Tischen •  Trabanten  und  Szemenier,  Thracisohei 
FxKSSvolk,  zii  beschützen.    Bey  Plojest  ^m  Fe?» 
lesiih^  Flusse   kam  es '^zwischen  diesen,  und  dexi 
Siebenbürgern  iaur  Schlacht,  als  Woiwod  Sta«*» 
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«^    iG^P    r^ 
'|ih«^9  int)icb^  !EJiieii  Tkgwm^v^A.  ^eoifemC^frw. 

*]beDbiurg^.  jein;rihc  lärmenilea'Gesohreyirvnsckiie 

'     jdjdt^  Fiüratral  und  wähi^end.  dä^rVorposteiHf  den 

•ersten  /Stoaai  de»  planr-  uübfdiOcdiiuiigf^losrii'Jlis- 

griffes     aushielten  ,    i^r ditelei . .  R a  k  6 cjs  yj : c.die 

17.  JkriW.Sq]] lacht    und   endigte   sie  mit  völliger  Nieder- 

■'  ^^'  Jhfte\;4fernßn>ppi'€r,    trdolifl  -Pfeils    umfiiimen, 

JhdW  «f ioh.  ^ieirttr^uaten*  i  Vipn^  deit: . letztem; nAhm 

Rajc^o^y  tfünf  hundert  $6  aeiaen  Oiebst  a). 

%  >.    Bald  xlolpauf  entzündete  sicIl  Kiiegn  £^ivi^ 

,; . :  .;)  .x.fcileii  rl?J»}|l$d  .vad  dem;  ^ömg€^  von  SfAv^eden 

*..;.A  >'   pari  ..UttistaY^    ^v^l«}Hri>  di».  .Abaiohii  Ibüt^, 

pPohleli  aUv  eif(*]bern  ünd::niit  Schweden ,  x«»  tven- 

«inigen^  ^ähnen^  Pohlemi  ätiode  mibsteiiiihrcüi 

«ü^önigt'XeiLiilin  Caslinjir/ der  in  Franiareiidi 

^einuGdtu)^ntr>  darauf  J^wit,  hei>na<}h  Caitiä- 

Jüäl  gew^seh ^  «UBd  nuntlScIave  'teiner  Gemaii«- 

Jinn  war>'  if^jcachteu  .und  niobt* ungern  mil  eir- 

»em   andf^n  -Hei^rn   vertauschen;!    fieyde  :Kö'' 

h  C.  1656«^ge  bewarben  sich  um.  Räkoicsy's  .Wafiten-- 

baystahdi(i  PiaeJCöniginnvvQniPohlen  vei]spradi 

,:  V.  \  .'s?  A-ih"?»;  t  ^'  ibr^i  Geinalils  »Nahmen  ,.  die  Pohlni-» 
pche  .  .Thr<wifc{lge  «oütej^inib^  Sohne  Fim:ns 
ifiUeSrklinnt'  wenden^.'  Mtenn  ^  .4iteer  mit«  ihrer 
Snihitefttei^^ishljer..  .ßich  ^^vecmäiilen  •  und  .  zu# 
]ßi^tbölia(?h^  Oonfession  ijjbertreten  wurde^«  die 
Pi»'hlniachen  .Stande;  veiiasigteu  ^  von  iüm .  jein 
.  iParl^lm,  ilarpiSir  eie  ihm^de^  Zipderstädtd  adbo** 
Msi&k^  üQl^t^n.  niflichtdiliJtoi.'dei!: König  voit 
Schweden  Hoffnung  zu  dem  Besitze  des  Pohl- 

a)  J  o  a  n n.  B  e  t  LI  en.  Lib.  II.  p.  SS sq^« 
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njschen  Rd^^kes.  mit  Aumahme  Sßv  Pr^ussi- 
sehen  Provinz,, welche  CarLGuatev  .für  «ch 
behalien^.WüMte.  "  Der  Fürst  Sapieha,  Wqi- 
wod  vqn  ,Vilna,  Carl  Gustav*«  Pa.rieygäng^r 
versicherte  ihn  der  Stimmen  der  Pohlnischen 
Wahlherren.  .  Rakacz,y  war  einige  Zeit  un* 
entschlossen ,  .welchem  dieser  Anträge,  er  den 
Vor^L^  gehen  sollte«  v  Endlich  aber  erklärte  ^r  y 
deiß  i^ohloiMhen  Gesandten,  Albert  Pra^ 
niojrzki,  er  werde  nie  zugeben,  d«s$  .se^ti 
Sohn  yoQ.  deoi  Schweizer  ßekennlniss  ,f  bdüla , 
uncl .  4ie  '  himmlische  Krone  für  eine  ir4iscl|B 
fahren  lasse« 

Nu»  ye^h^xider.  sich  mit;  ^dam  Cos^ken-*^-^^***^* 
hetm(ui  Bog'dan  Chmflnjit^ki  afum  Zuge 
gegen '  den  Pohlnischen  K.oni^  und  dessen  g^- 
.treue;  3^än^e;3  warb'vi^l^  JLJngern i,  Walacheil , 
Moldauer  und  Deutsche  Siebenbürger  an;.ve)V- 
ordnete  Herrn  Achatius  Bartsai  zu  seinem 
Statthalter,   .tin4    verkiindigte    d^  .  Pohl^n    m*l-  ^•^^ 

vorawgesandt^r    Kriegserklärung^;, JlT    komrofe»»     • 
um.  ileip'.v^Vi^Qrrepen  : Zustande rrdes /  H^WJb^s 
abzuhelfen'^  0ie  unlerdriipkteAjR.echte  unid  Von- 
züge   der  ^länd^  wieder  herzustellen;  vortög^ 
lieh    aber    die    Gewisaensfreyheit   aui^ifepht    zu 
erhalten,, :Woa{u  man  iha  durch  Anbiethung  d^r 
Krpne  berufen    habe.     Am  lSeujabrs(age,set2»te/.C«i657. 
er  ^ich  imit  sef^häg   tausend  Mann   dilrch  Pö^l«  Jätmmr. 
kutien  üb^r  das^Carpatische.Gejf^irge  ini  Marsch, 
wu^de  jikßrüll  ohne  VV2dQrstai>d  aufgenQm«&ei, 
und  ^empfing  yqn  grosse^  Anzahl  ihm  entgegen 
eilender.  Poh^en   den;  £}d'd?r.  Tfeue.     V^rgeJ^ 
bens    ermahnte    ihn    sein    bewährter    Feldherr 
Kemenyi    auf    seinen   Rückzug   Bedacht    zu 
nehmen,  und  zur  Deck^g; /desselben: i^^^eipi- 


gen  Passeh  und  sichern  Platzen  GaHtEieiis  hin- 
längliche Besatzung  zurSck  zu  lassen.  Vergebe 
lieh  sandte  ihm   der    Divian'  Eilbpthen    nach, 
'Um  ihm  den  Heereszug  nach  Pohlen  zu  unter- 
liegen; vergeblich  warneie   ihn  auch  der  Pere- 
•^kopische  Tatar-Chan  vor  der  Gefahr,  in  wel- 
che ihn  diese  Heerfahrt  yerwickelre.   Bey  Sfry 
25.P#5r.  in   GaHtzien   ereilte  ihn  der   Neitraer  Bischof 
-uftd  Reichskanzler  Georgius  Szeleptsenyi, 
Vöb  Ferdinand   gesandt,   um    ihn    entweder 
mm  Räckzuge,    oder    zur    Unterstützung    des 
•Pohlnischto'  Königs  zu  bewegen,  weil  er  selbst 
kraft      eingegangenen     Biindnissea     demselben 
Hülfstruppen     zu     senden,    beschlossen     habe. 
Doch    tfuch    die  iLonigliche    Abmahnung    fand 
bey  R  ä  k  6  c  z  j^    kein    Gehör ;    unwiderstehlich 
ri^s'das  Verhätigniss    den    von    Ehrgeitz    und 
Tergrösserungssucht  Verblendeten  in  das  Ver-^ 
derben  fort  *). 


V.  ^ 
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Seinen  Untergang  in  demselben  sah  Fer- 
dinand ttPich^mehr;  Montag  nach  der  Octave 
Maria '  Yeifktindigung  Beschloss  der  rechtschaf- 
fene Monarch  die  väterliche  Verwaltung  feiner 
-Aeiöhe»  im  neun   und  vierzigsten  Jahr6  seines 
Alters.  Von  Gemüthsart  mild  und  nächgebend, 
hatte  er   ungeachtet   seiner  Jesuitischen  Erzie- 
hung, seine  Eigenthümliehkeit   und  Selbststän- 
digkeit behauptet.     Die  Jesuiten  hatten  an  ihm 
•einen    liberalen    Würdiger    ihrer    Verdienste, 
^keinen  sclaTischen  Anhänger.     Bey   aller  Thä- 
itigkeit  und   Beharrlichkeit  in  Staatsgeschäften, 
fand  er  noch  immer  Zeit  genug,  seinem  kind- 


I 

m)  Jb.  Betlilsii«  Xib« II«  p.40; 
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lieh«  Hange  zur  Ändacjit  ktch.du  fibwlatten. 
Sein«  Fröminigkeit ,  womit  er  dem  Romischeit. 
Kirchen wesen  anhing,  war  gewiss  kVon  echter. 
Religiosität  erzeugt,  weil  er  sich  aller  Anmas^ 
sungen  einer  fanatischen  Bekebrungssocht  ent- 
hiielt,  und  sich  soheuete,  durch  Verfolgung  in 
die  Rechte  des  Gemüthes  und  des  Gewissem, 
•inaugreifeii. 


» » 


IL 

Leopold  anf  dem  Throne«  — «  Rdkjesy^s 
Niederlage  in  Fohlen«  Unruhen  in  Sieben- 
bürgen. —  Rdköczy's  Fall  in  der  Schlacht. 
— ^  Grosswardein  wird  au  die  Osn^anen 
übergeben.  —  Joannes  K^ra^nyi  und  Mi- 
chael Apaffy,  Fürsten  von  Siebenbürgen. 
— -  Unruhiger  Landtag  in  Presburg.  — 
Ausbruch  des  Krierges  mit  der  Tfortc.  — 
Neuhäusels  Verlust.  —  Niklas  und  Peter 
Zriny.  —  Niederlage  der  Osmanen  bey 
Sanct  Gotthard,  und  bey  Lera.  —  Frieds 
mit  der  Pforte.  —  Entdeckung  und  Bestra- 
fung der  Verschworung  wider  den  König« 

J,  Q.  1657  -  1671. 

Von  Kindheit  auf  war  Leopold  cum 
Priesterstande  und  zu  dem  Paasauer  Bisthume 
bestimmt,  .auch  geflissentlich  dazu, 'seiner  ei-* 
genen  N^ergang  gemäss,  von  dem  Grafen  Jo- 
annes Ferdinand  Pörtia  unter  leitendem 
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Binfiusse  der  Jesniten  erlogen  worden  ^ 
der  Tod  semes  äUern  Bruders  Ferdinand 
hatle  auch  Leopold's  frühere  Bestimmung 
attfgehöben,  der  Passauer  Kirche  die  Hoffnung, 
einst  in  ihm  einen  seiner  würdigsten  und  gott- 
seligsten Oberbirten  au  verehren^  entrissen; 
und  den  Ungrisch^n  Völkern  die  trübe  Aus«» 
sieht  I  unter  seinem  Nahmen  von  Jesüit^en 
und  Ausländem  auf  das  schmerzlichste  be- 
drängt  zu  werden  ^  aufgeschlossen.  Alles,  was 
seinem  empfänglichen  und  lenksamen  Gemülhe 
war  eingeimpft  worden p Vieles,  was  ihn  nach 
des  Weltapostels  Vorschrift  zum  vorlrefflichen 
Bischöfe  würde  gemacht  haben,  kräftige  Ah« 
nungen  von  Religion,  unerschütterliches  Ver- 
t<:auen  auf  Gott , ;  lebendiger  Sini)  für  reine 
Sittlichkeit,  reges  Verlangen  na.ch  Kenntnis«- 
sen,  strenger  Ordnungsgeist,  mitleidiges  Zart- 
gefühl, mächtiger  Hang  zur  Wohllhäligkeit: 
aber  auch  alles,  was  mit  der  Würde  und  mit 
den  Pflichten  eines  Monarchen  sich  nicht  ver- 
einbaren liess;  Abneigung  von  Slaatsgeschäften ; 
Mangel  an  Unterscheidungsgabe;  Leichtgläu- 
bigkeit, blindes  Zutrauen  zu  seinen  schlecht 
gewählten  Umgebungen,,  Abhängigkeit  von 
ihren  Urtheilen  und  Meinungen;  Unfähigkeit, 
grosse  Verhältnisse,  oder  wichtige  Eräugnisse 
zu  überschauen;  B'esthalten  einzelner,  grossten 
Theils  geringfügiger  Gegenstände,  Langsamkeit 
im  Erkennen,  Ängstlichkeit  im  Beschliessen, 
zweckloses  I2ögern  in  der  Ausführung;  diess 
Alles  -erschien  mit  ihni  auf  dem  Throne,  wal- 
tete beharrlich  über  ihn,  und  stellte  sein  neun 
und  vierzigjähriges  Königthum ,  als  drückende 
Ht^rrschaft  ränkevoller,  ihm  "untergeschobener 
Beichtväter  und  kurzsichtiger,  von  diesen  ihm 


.0 

sa^krübmUft' '  KKdaIat  »dar.  Iir  ilibr.'«ellwt*  niö«^ 
sen  wir/'deoQi  fDonanmu-oiid  tugendbefiediMani 
ehren;  und  wollen  nicht  verkennen,  d^ss, 
wsnn  er  in*  seiner  AHKäogigkeftridFCb' erman- 
gelnden Selbsfaitändigkeit'  •  unvermögend  war, 
altes  Böse,  da»  untär^  äeinein  Nahmien  war-  ver-^» 
iibt  -  ^^liHinien , :  ^u\  liiridärii^;'  er  doch' "w^nigsten^ 
voei  Gistes  :und  Heilsaaies^^rn  ^  gesche^i^  liess^ 
^c^vtiliig  ^es  beförderte ,  imd  '•  meufl'  «eis  geu 
s^eheii'^war  ^*.  «3^  freuctig  der  Vor^ehoBg 
verdäiiktew  .*»'i  •  ^>'  •>•*'•  'j  i»  »•  •  '•'  '. 


•  ■ « 


I  » » > 
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I^aii'jer   bey    seiifter^^ThrQnbiest^igfiBg^^  das 
'4ihr^  seiaes  'Allers  oo^  lacht  vbl-^ 
lendet  hat^,' s6  jt^ieto  di^  VeTw&Uung  Mer  Am^I*  €.±657. 
gelegänheile^  ^sotrh'  eln^e   Z^t   sein'  Oheim ^ 
tieoifiioOii  Wil^elin,  Bii^dhef  vtoPase^att  und 
Olnrittzzw. Mit  seiner   äenehniiigung  ^orde  daa 
Waffenbipfidikias  -mit  Ifebten  vrider  C  a r  i •  ^G  u js-*!?.  May. 
tä  VI  vüllzorgen ,  und  il^^'F^ldmarsohall  H  a 1 2  -^ 
feld  '  niil    sechzehn   laufend  Mann   dem'Kö^ 
nige ! :  iFb  h^  ü  n-  €1  a  8;i^  ifer '  tu  Hülfe  gesandt  *); 
indeni'R^ä';k6özyige|[en  Crafciaa  vorrückte^  hob 
Geor\g;JLiul)Oiriir>ski  di^   Belagerung  dieser^ 
Tot^^Pasul  .Wirzen    durch    dreyssig  .Wochen 
lapfieT  vertheid^ten  Stadt  afni,  fiel  in  die  üe^siu  F§hr. 
spaiischafleh  Benegh,  Szathmar  und  Ugoos-  ein^ 
tiess  r  die  ■  fithlössei:  Ikidhesin,  Szent^Miklos  und 
Rakos  mit.  den   niehrsten  Höfen   der  Magn^tea  ' 
lUüdvSdeileute V  ^ueh  '  die  Marktflecken!   Mun^ 
kaacs^  ^ari,  Beregh-tind   Bereigszäsz*  piünderBi 
und  zerstören  j  caehr  als  drey  htmdert  DörfeF 


a)  Öie  Urkunae'lrejic  D^g^i^L    T.  I.  P.  I.  pi  W7. 


•MÜndm^  und  besonders  auf  Rik6crjr*8  GfiU 
lern  allen  möglichen  Unlug  Tepäben^).   :  " 


SO.  MMn.        Sonnabend  nach  Maria  Verkündignng  sog 
Baköczy  in  Grakaa    ein,   und    (empfing    die 
Huldigung  der  Bürgerschaft;    aber.  Wirzen*s 
kluger  Hath,  dem    Lubomirski   auf*  dessen 
Rückzug    aus    Ungarn    unverzüglidi    cMjg^gen 
jHi  gebeniy  mid  ihm .  eine  ScUaoJtt  zu*  lieSfera^ 
yrard    yon    ihm    aiis    Misstrauen    vcrschmSfa^t» 
Dagegen  eröffnete  ihm  der  kriegserfahrne  .  VKir«^ 
sen  mit    aller   Preymülhigkcit ,    dass   er    sich 
von  diesem  Feldzüge  dee  Füssten  keinen:,  glück-» 
liehen    Au^igang   yerspredie^  :  Sonntag '-dartof 
>    begriissten  sich  der    Schweden  König  und  der 
Fiirst  bey  Modlissev.  Des  erstem  ganze  Heeiv» 
macht  bestand  noch  aus  sieben  tausend  Mann; 
jss  war  der  traurig  anzusehende  Rest  von  dreys« 
.  sig  tausend ,  womit  er    den    Feldzug    eröffnet 
hatte*  Bey  dem  Anblicke  desa(dben  warder  H  A-^ 
k6czy  kleinmüthig,  und  Carl  Oustav.be^ 
merkte,  dass  sein  Bundesgen oss   des.   BoMnit* 
sehen  Krieges  schon  überdrüssig  seiy ,.  .weil  er 
sich  weigerte,  dem  Schwedischen  Vertrage  mit 
dem    Brandenburger   Churfürsten   beyzutreten. 
u      Nicht    einmahl    eine   Besatzung   wollte    ^r   iil 
Crakau  zurücklassen;   urid  erst  nachdem  Gari 
Gustar  ihm  voll  Unwillen  gesagt  hatte,  wenn 
er  König  ron  Pohlen  werden  wolle,  so  müsse 
•ej;r  auch  seine  Festungen  schützen;   entscMoes 
er  sich,  drey  lausend    Mann  unter   Johanil 
Bethlen's  Befehl  hinein  zu  kgea. 


m)  L«of  oldi  I.  R«  DecrK.1«  M.  XXyU 
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Nacl^m  Beyde  in  weiteite  Zuge  die  Fei^ 
tong  Brzest  eiiigenoimnen  hallen,  erhielt  der 
König  von  Schweden  die  Nachricht,  der  Dtt^ 
nen  Konig  habe  ihm  den  Krieg  aiijgektindiget  ;d.  Jmd^. 
und  den  Si'ebenbürger  Fürsieh  erschreckte  das 
Gerücht     von     der     Ankunft     der     österrei-  ' 

ehtschen  Hül&truppen.  Jener'  folgte  der  Nokfa«-. 
wendigkeit,  Fohlen  zu  verlassen,  bevor  ihn^. 
die  Österr^tber  den  Pass  mach  Ponimern 
absdinitten;  dieser  erpresste  eiligst  von  War«4' 
schau  sehn  tausend  I3ucaten  firands^faatznng^ 
knüpfte    die  Unterhandlungen   mit  der  Prohlniw  ^ 

sch^n  Königinn  wieder  an,  und  machte  einen 
erbärmliche^  Rückzug.    Die  Cbsaken^  mit  reis« 
eher  Beute  Unfrieden,    liessen  ihn   im  Stiche ^ 
und  eilten  voraus  in  ihreHeimafh;  seine  übri-*- 
gen'  Söldner  entliefen  au  Tausenden.    Zwischen' 
Magierow  und.  Jaworow   fiel  ihm  der  Pohlni- 
sdie  Feldherr   Marcus  Gzarnecky  in   denll. /«fi«^« 
][lücken   und  schling   ihn.     Rakoczy.  verlor 
iüfif  tausend  Mann  und  den  grössten  Theil  sei-> 
nes;  Gepäckes.     £r  wollte   nach  Crakau;   aber« 
daeae  Stadt  war  bereits  von  Österreichern  ein« 
geschlossen,   der   Rückzug   aus  Galitzien  nach 
Ungarn  war  ihm  4"rch  die  starken  Besatzun- 
gen d^r  Passe  verwehret.    Er  musste  sich  links 
gegen  Podolieii  wenden;  und  dabin  folgte  ihm 
Czarnecky,     mit     dem     sich'  unter    Weges 
Stanislaw  Potocki  und  Luborairski  ver-' 
einiget  hatten*     Räkoczy  kam  bis   an   die 
Quellen  des  Bog  unweit  Miedzy bor ;  dort  musste 
er  Stand  hallen;   denn   weiterhin  im  Bratzla- 
iver  Gebieth  sah  er  sich  von  Tataren  bedroht, 
im  Rücken  und  an  Seiten  eingeschlossen   von    . 
den  vereinigten  Pohlnischen  Feldherren,  welche 
mit  zehn  tausend  Mann  bey  Gzarny-Ostrow 


>'  I 
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gelagert  wareH.  Noch  war  er  dreysüg  tadsend 
Mann  stark,  und  mit  sieben  und  zwanzig  K.a~ 
iiohtn  versehen;  •  mit  so  fibertegbner  Macht 
.  '  . .: .  konnte»  er  die  Fohlen  angreifen  und  aufreiben, 
oder  wenigstens  sich  durcfaschlagea  und  durch 

^  die    Bukowina   abziehen;   aHein  dar  Verhäng-.' 

niss  über  ihn  und  über  Siebenbürgen  steigerte 
seine  Verblendung,-  hielt  seinen  üVIuth  gebun- 
den und  warf  ihn  aus  aller':  Fassving^  Er  baik 
,  um  den  Frieden,  ^ea  ihm  Patockjr  und  LW* 
b O'mir 8 ki  unter  gemässigten  Bedingungen  ge«* 
währen  wollten;  aber  MarouS'  Czarnecky 
drang  auf  b|^schimpfende  Demüthiguu^  des 
zaghaften ,    feigen ,    unentichlossenen    Abenten^ 

22.  Juliusxers,  Am  Sonntage  tor  Jacobi  nrnsste  er  r»^ 
sprechen  und  eidlich  angeloben,  durch  eSn« 
Gesandtschaft  den  K^onig  von  Pohlen,  den  Ta- 
tar--Chan  und  den  Grossvezier,  seines  Zu^s 
wegen,  um  Vergebung  zu  bitten)  alleafeiinfd->i> 
lieben  Bündnissen  wider  Pohlen  iui  entsagen ^ 
an  die  Republik  Eine  Million  zvrefmtkhl  hun^ 
dert  tausend  Gulden  als  Schadenersatz  zu  be-^ 
zahlen,  und  seine  Besatzungen  aas  Gfakäu  tmd 
Brzecs  unverzüglich  abzurufen  *)•     - 

Diese  kamen  unter  sicherm/ Geleite  ünan- 
jgefbchten  nach  Siebenbürgen  zurück';^  aber  Iia-*> 
'  koczy  wurde  auf  seinem  Ztige  nochmafals  yori 
Tataren  überfallen,  und  inur  durch  Lubor«- 
mirski's  Beschirjuung  entrann  er  der  Oefann 
genschaft>  In  Begleitung  von*,  drey  hundeM 
Reitern  erreichte  er  endlich  die:  Mar maroscb 
und   verbarg    sich    mit  seinem    Kammer   und 


«)  Dio  Urkunden  bey  Dogiel.  T.I.  F.  I.  ]f .  S29.*- 
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Gram   aof  der  Ecseder '  Borg.    J o  a  n  n  es  K I&-« 
menyi  mit  dem  Rest  des  Heeres  folgekid,  fie^SO.. /«loa. 
in  einem   Hinlerhall   der  Tataren;    mitten   im 
Gefechte   liefen   die  Walarhischen  HülfsTÖlkert 
ZVL  ciem   ztfimnlahl   zahlreichem   Feinde  über  ;4 
Ke menyi    wnrde    geschlagen,    drey    tausend' 
Mann  bliebea.  auf  der    Wahlstatt t     dl*ey    und. 
ifwaiaig  tausend  wurden  mit  ihm  in  Gefangen-r^ 
Schaft  abgeführt  *).     Dieser  über müthig  .untere 
nommene,  unbesonnen  fortgeführte,  •  schimpfe 
lieh   geendigte   Feldzug,  womit   Si^enbUrgens- 
zwey  und  vierzigjährige   Drangsale  begannea^/    ' 
hatte   diess   Land  einer  grossen  Anzahl  edler  yi 
einsichtsv<dler^  tapferer  .Grundsassen    beraubt  y. 
und  allgemeines,  doch  feiges  und  unschlüssigei. 
Missyergnügen    über    den    Fürsten    aufgereget.» 
Nur  in  Worten  wurde  es  laut  auf  dem  ersten  , 
voll    ihm   ausgesehriebenen   Landtage    zu   Sza--^ 
mos-Ujvar;   dennoch   maebten   auch  diese  den 
Fürsten  schon   so  besorgt  für  seine  Sicherheit^      i    ' 
dass  er  der  Forderung   der  Stände  zuvorkom*'^ 
mend,  die  Auslösnitg  sämmtlicher  Gefangenen,, 
ohne  das  Land  mit   einer  Steuer  zu   belasten^^ 
feyerlich  versprach,  und  untcfr  dem  Vorwande 
einer  'Unpasslichkeit  in  die  Burg    hinauf  sich 
zurück  zog. 

Kaum   hatten   die    Berathschlagungen   des    ' 
Landtages  begonnen,  so  erschienen  sechs  hun-*»  . 
dert    edle   Frauen  in  tiefen   Trauergewänderny"^ 
Rache   fordernd   über   den  Urheber   des  linriö-^ 
thigen  Heerzuges   für  den  Tod  ihrer  Gatten  ^ 


«)  Jpi^nii.  Bethlen,    Lib.  JI.  ]>•  43sqq«  Jiazy,  LiB.  VK. 
p.  ^0^  sqq.   Kreckwitz   Beschreibung  von  Siebenbürgen« 
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Vater  oder  Brüder;  und  noch  mekrei^e  auf  i^'e 
AuilQsmig  ü^rer  Ehemänner,  Verwandten  und 
Freunde  dringend.  Um  den  Fürsten  zu  ret- 
ten, gab  sich  Achatius  Bartsai  fälschlich 
{Lir  den  Urheber  der  Heerfahrt  an;  und  die 
klagenden'  Frauen  wurden  getröstet  durcli  den 
Beschluss,  dass^ohne  Rücksicht  auf  Stand  und 
Vermögen  der  Gefangenen ,  für  )>den  Kopf  ein 
und  dasselbe  Lösegehl  gezahlt  werden  sollte. 
Allein,  der  Abgeordnete  des  Tatar*- Chaos  balie. 
rfch  schon  vorher  mit  den  Frauen  besprochen/ 
durch  verstelltes  Mitleiden  sie  treuherzig  ge- 
macht, von  ihnen  über  den  Stand ,  das  Ver- 
flögen und  die  Kennzeichen  ihrer  vermissten 
Angehörigen  genaue  Nachricht  erhalten  und 
eine  verhältnissmässig  erhöhte  Taxe  ftir  die 
Toi^iehmern  Gefangenen  den  Ständen  vorge« 
legt  Sie  Wurde  von  verordneten,  Herren  dem 
Fürsten  überbracht,  und  ihm  zugleich  die  drin*« 
gende  Nothwendigkeit  vorgestellt,  den  beleidig- 
ten Divan  durch  eine  Gesandtschait  eiligst  zxk 
l^esänftigen ,  und  mit  den  beträchtlichen,  von 
seinem  Vater  und  von  ihm  iaufgebäufiein  Schät- 
zen, vreder  bey  der  Auslösung  der  unglückli-« 
chen  LandesgenosseQ ,  noch^  bejt  den  Geschen<«> 
ken  an  die  Pforte  zu  kargen.  Dagegen  hatte 
Rakoczy  die  Unverschämtheit,  hoch  und  hei- 
'  }ig  zu  schwören ,  sein  baares  Vermögen  über- 
.  steige  ^m  keinen  Pfennig  dreyssig  tausend  Tha-« 
ler,  womit  er  zu  den  zwey  obwaltenden  Be- 
dürfnissen nuip  kümmerlich  beylragen  könnte. 
Diese  fürstliche  Frechheit  reitzte  die  Stände 
ZU  dem  heftigsten  Unwillen ,  de^^sen  ~  höchste 
'  Kraftäusserung  leider  nur  darin  bestand,  dass 
sie  aus  einander  gingen ,  und  den  Fürsten »  so 
wie  die  Gefangenen,  ihrem  Schicksale   über- 


*  \ 
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liessen,  oline  M  bedeniien,  ddss  in  dieses,  an^ 
das  ihrige  iHüfermeidlicli.  yerilochten  sey  *)•   -^ 

Bald  darauf  erschienen  Türkische  Staats^ ^ 
bothen  mit  Briefen  yon  dem  Grossherrn  Mo^ 
h  a  m  m  e  d  dem  IV.,  von  dem  Grossvesier  M  o^- 
«hammed  Kiuprili- Pascha,  achtzigjährigem 
Greise,  Yon  dem  Ofener  Paseha  und  Yön  dem 
Tatar- Ghan;  alle  gleichen  Iilhaltes,  wofdurtäi 
Rakoczy,  des  von  seinem  Schutzhemrn  ihm 
unrersagten  Feldzuges  wegi^n,  für  abgeseilt  er^ 
kläret,  und  -den  Ständen  befohlen  worcle,  d» 
Landesverfassung  gemäss y  ^inen  andern  Ftirs— 
tett  aus  ihretti ;  Mittel  zu  ef Wählen':  ohrie  Aiifc- 
btirdui^g  -irgeäd  einer  l^ast',  >  werde  die  Bestä|il: 
gung  des'  Brwahlten  folgen;  aber  auch  dl%  ' 
schreeklichste  Bestrafung  an  dem  ganten  Uan^ 
de,  wenn 'sie' 'es  wagten,-  diei^m  Befehl  sieb 
zu  widei'^tzen.  Der  Fürst  und  die  Stände  ei^i-  < 
kannten  ^  di^  Nothwendigkeit  des  Gehorsams« 
Auf  dem  Weissenburger  Landtage  entsagie25.  dAr. 
R6k6«£y'der  fürstlichen  Wurde,  dem  Titel 
und  allem  Einflüsse  in  die  Landesverwaltung« 
An  sein^  Stelle  wurde  Sonnabend  nach  Alleres.  Nophr^ 
heiligen  Franz  Rhedey,  Stephan  Betb«^ 
len's  Eidam,  und«  was  wichtiger  war,  ein 
rechtschaffener,  friedfertiger  und  weiser  Staats-» 
mann  Erwählet  Man  könnte  diese  Wahl  der 
eigenen  Würde,  dem  eigenen  Hochsinne  und 
Scharfblicke  der  Stände  zurechnen,  'hätten  sie 
nicht  selbst  ihre  Verblendung  oder  ihre-Cba-» 
rakterlosigkeit  und  Niedrigkeit  verrathen  durch 
d^n  Beschluss,  dem  zu  Folg^  dringende  Für« 


«)  Joann.  Bethlen  L.S.  p.  4^  Rraekwics  im  «.  O* 
».309.  Ki«7l.  c.  p.Äß, 
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s^ite  fWiVi&kocifj  My  der  Pfwfe  eing^j^ 
werde« y  •  nach  et?lai>gl^r  YeraeihiVi^:  Hhedey 
den  /Fürstenstuhl  räumen,  und  in  den  Privat- 
MsLad  .  aiirücktr^ea-.»  R  ä  k  6 c :?  y  wieder  Fürst 
.fieyn  foUte:  Hievnrit  batien  die  §t$n<lQ  %ug}eic}i 
jdes«  Landes  >y^r<)erbe«i  beschlosaea  und  bereitet 


>  ';*! 


XJm  die.  Vecieibmig  zvl  bci^irken,  wurden 
(lilfrBplbsphafter. der  Stände  an  de^n.  Gro^herrn, 
;Frans  |(iere^«tf)^i;:  an  den  Ofe.ner- Pascha, 
Sigmund:  Bj^n.i^fy;  an  de«  T^tarr-Chao,, 
•JM« 1 1 häu^s . . B.*Jlo^ ,j  ^georchifl:  ! doch  diese 
.Seiidtiqg  j8t»igQrtQiin^;jlie  £rbittw4pWg: .  de»  Dir- 
Jttwt^  gegen  ^n\tt9hßß^^^  Mansi;  iii<?||t  ewmahl 
J&ehdj^ 'wurde  doPf^irc^rdkieten  FilrbiUeirn  gßwäh^ 
.  gitt  Vielmehr  forderten  5  e-y  d  y  A  c  h  m.^  d  Pasqbn 
jfßViObmn  und  der  tMrQbtbf^i'.b0ba^rJjebi&  Gross- 

9  * 

ftrezierJifl>oh,amitbe^,  Kiuprilir-Pa9<?fa<^  zurii 
JJfitehpfatxde  ivit  den  aufriolitigen.Qeh^j^sa^  der 
.ßtäßde,  di»  unt^r^iigljijhe  Überg4be,  der  Festung 

o  .   -Bpro«?-»  Jenp  in  d#r  Arml«r  G^apWisQbafl:.    In- 

'  Wischen  haite  Bh^dejf  :y<>n,$ämpiilichjen  Burgr- 

Jbauptlwte»  d^v,  &v^Ü»1^t2^  eiÄe  eidliche  Ver- 

,  :  .  pflichtuiig  gtfprd^ii^  w<^urdi  aiie  Yer^pracben 
jBollteri,  idein  H^rn  jEiikpo^y,r:i«  :F«dle  Be- 
C^djgjing  iür  (ibbi/ von 'der  Pforl^e  orfolgte , 
ihre  Burgen  nioht  ehe»  als  v^ch  erg^^g^nem 
•D*fehl  d*r  Stände  jsa -öflTneu ,  rf>er  gejipd^.die 
jBelehlshab^r.  de«  twpy.  wicht igst^tt  J^esjtungep, 
rf«irTOtwege^i|«lie)Fifirdi^rung  im  «Allge^meineo 
votoRhi^dp^  igeaehieheh'  ,wAr,  jflrftnz  G.yü- 
lay.'von.tGroaswardeiti.v  ^>^ft  tcadi^la^W  üjr 
J  ^  k  y  jyon  Boifös-  J^uo .  ^vider^eU^en  3icÄ  aöf 
Baköczy's  geheime  Weisung  der  geforderten 
Verpflichtung;  und  nachdem  des  Gros3veziers 
If^brdieruiig    der  ieüöei*  Bürg    all^fmein    kuhd 


^ 


'dwH  fiir.  dbOk  •  VjfcrfcöJiter    de^h  L^ncirsfr^ylu^t,' 
nahm  eigenmächtig  d^n  färstliclien  X^tel  wie- 
döt»:  an , ,  u»ffci,hoth{.  Skbßnbütrgsn^ .  Yölkfjr   «»f  J.  C.  1659. 

.4^hiuf'  cleiü  Megjreser  ]L««iid«Ägfi  «isine   Vor;- 
«recbte    urid    AnajÄ^iücbe    attf,,,d^s    Fürsienthup  ' 
für  rtfUfgi&Jiobeo.iiiueicl  »nichtig  ^^I^cit»    und  seir- 
mjwnf.  Au%ei)Wlhe:  -ZU    gehofdieTi^   bey    strenger 

Strafe:  untßrBagt> ;j  Anstatt, den. herrsc^siichUgW 
amd  iinbesortnjBjieo.  L«)nd«9V^Äderber  mit  mä|)nh    ' 
Jac^ttT  .£nfsohk)s»en}i^t  auf2uH|»ben  ui?d  gefall* 
{gen*.  %a  \  hakoDi,  wur4e   qi?  .  i^i^qy  ,:JVIa}4    $1«ij?9^ 
JkilhLficha^teBibQigriis«!:  tiQd:ge]9^lhi^^^  durch  ^it|ip 
jfcd^wdllige^UJtick^i^butig   diet    dtohwda.  Ger 
4aJir '  von  -  dem    Ya|erlande^,ithz.ä^wden..     l^ 
-^kr^iBpitsQ?  l^äoKigQr  tausend  Szj6^tec  brachte  R4^ 
k.695zry  dieiA0t\for4;  selbst  paehiMegy.es,  inderfi.      ^ 
etl  die    nmt}|h^B)an  {Stäad^  .«vt€lilg>i.ihn   wieder24.Jan«ar. 
zoHi! 'Füratfeu;  .anwn,ehineii^  /KÄil-   die    Pforlp 
idurcb    seana  ^AbseCüs^jiag    .wßfltfger.  di^'   AlbaiclK^' 
häiUe'f  ihm  auf.btfstsi^a&fi ,  als  .irieJmQbr  durch  die 
CVrdeiruiigjft^frJeaoe];  Burg;  a}^. fester  SchujtifT 
'weht  das'  Lqiul  .4n  fiarleyuu^n  9u  i^ierreiss^n 
<uxid  ^ann  yöilig  ' au   ünterjochieUi;    V-oä  J>atripT« 
liseiieB  Welittwth  ..änij  lönersleifi  dur.QbÄlrungen>,.   x..  :v 
dankte.^ F rahisBi  Hh'e de y  hereUwMUg  ab,   verx 
pfKchtjele  eich /eidlich^.' die.  fiirBtU^he   Wiirde^ 
selbst  auf  naehdürüc^klieheJi  Bofehl  d^  Gros^:^ 
hert«if  .iiie  /wi^deir.  änzunefanttHi^»  ^i»l    begaff 
sich  auf  seiin^  iGüterin  Unigdrla  .zurt.ÜuhßM  \^\ 

^Aaf  mbdeiihohhe  Ermahaiii^Qtl .  uml  Dro-,     ^ 
hungen  voa.  Seiten  des-  Grosave^^iem , .  so  W;ie 
der  *  Paschen :  fvdn  i  Ofen  und  ,  Tdme^vär ,  wähn-  19,  und 
ten  .die  Stände  a^f«dedi  WeissteoÜtLqger  Laad-«>29.  i^«> . 


/ 
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•ttgen  An  Ihnge  gefAan  im'  haben;  4iirili  die 

;2ti8tändig8ten  Bitten  an  den  Pursten  um-  smne 

Abdankung  und  durch   ihre  bestimmteste  Ver«- 

-''  *  Sicherung,  dass  sie  an  irgend  einer  Feindselige 

keit  gegen    die    Pforte    weder    Theil   nehoimi 

-wollten  noch  könnten.     Da .  sie  ihm  nicht  ge^ 

iftatteten,  die   ganze  Landmacht    aufzubiethen, 

io    versprach    er,    zu   weichen*;    ernannte  die 

Herren,  den  Unger  Achatius  Bartsay,  .den 

tSzekler  Stephau^  Petky  und,  den  Hernraa^ 

Städter  Richter   Johann   Lutsch    zu    seinon 

'Yerwesern,  uikd^gjng  mit  dem  von  ihm  «ngeL 

^erbeneii'^  He<e.rhaufeii ,   sieben  -tausend  Reitern 

und  zwanzig  tausend  Mann  Fu.ssvolk' nach  Bb*' 

;  r6s-Jeno.     Eben    dahin   wiar  zu  gleicher  Zeit 

ftfer  Ofener  Pascha  Seygy  Achmed  auf  dem 

Marsche«     Rakoczy  zog  ihm  entgegen,  über«- 

4.  JnJitttlfiel  ihn  bey  Lippa,  zerstrettete  sein  Heer,  er^ 
*  stürmte  und  schleifte  diei  Festung  Arad.  '  Die 
beträchtliche  Lagerbeute  mit  den  vornehmsten 
"^Gefangenen  bracbie  er  nach  Grosswardein  udd 
zog  sich  hinauf  in  die  mittlere 'Szolnoker  Ge- 
spanschaft nach  Tasnad,  erschreckt  durch. die 
'Nachricht,  der  Grossvezier  Kiupxili  sey  mit 
einmahl'himdert  tausend  Mann  vor  B6rös«-Jend 

80.  Jv^.  ängekormnen/  Die  Festung  ergab  sich  nach 
dreytägigem  Widerstände.  Abgeordnete  kleinere 
Haufen  eroberten.  Lugos  und  Karansebes  und 
suchten  den  Fürsten  auf,  welcher  zu  schwach, 
tim  irgendwo  Stand  zu  halten,  zwiscfaeii  Ber-* 
gen  und  in  Wäldern  sich  verbarg« 

I7nterdes$eti  war  auch  der/  Tatar  r-Chaii 
mit  den  Woiwoden  von  Silistrien,  von  der 
Walachey  und  von  der  Moldau  vereiniget» 
durch  den  Törtsv^er  Pass  in  das  Burtzenland 
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eiiigedrangen.     Sonntag  xiach  LauFentil  wurde  11. 4ug, 
Kronstadt,   Freytag  naeh  Joannis  ^nihairptung  sVJug. 
Uermanstadt,  Mittwoch  vor  Maria  Geburt  Weis-4.  ^^ttr, 
senburg    von    ihm    gebrandschatzet.      Hierauf 
durchstreifte  er  das  Land  nach  allen  Richtun- 
gen mitFeUer  und  Schwert;  mehr  als  einmahl 
hundert  lausend  Menschen  waren  theils  durch  ^ 

£rfnoi:dung,  theils  durch  Gefangenschaft  für 
Siebellbürgen  rerloren-;  ro^rere  tausend  Her- 
ren und  ßdelleute  mit  dürftiger  beweglicher 
Habe  in  dichten  Wäldern  und  Berghöhlen  ver- 
steckt. Eiidlich  erhielten  die  Gesandten  der 
Stände  Achatius  B  arts  ay,  Franz  Daniel 
und  Johann  Lutsch  von  dem  Grossvezier 
in  Jeno.  für  ein  Strafgeld  von  fün&iahl  hun* 
dert  lausend  Thalern  y  und  gegen  die  Zinser-^» 
höhung  auf  fünfzig  tausend  Thaler  jährlich  ^ 
Gnade.  Dem  Tataf -rChan  wurde  alle  weitere 
Verheerung    des    Landes   untersagt,   Barts ay  .  » 

zum  Fürsten  von  Siebenbürgen  ernannt^  und 
des  GrQ$sveeiers  Kapüdschi  Pascha  mit  zwey 
tausend  Tiirken  beordert ^  )hq  zu  begleite»  iin4 
auf  den  Fürstenstuhl  einzusetzen.  >  Diess  ge-^ 
schab  Sonnabend  nach  Fraiicisci  in^der  Stän*5.  Octhr. 
deversazümlung  zu  Schäsrbul*g  auf  des  Kapud^ 
schii-iPasQfaa's  drohi^nden  Befehl^  m  dessen 
Durchsetzung   im   Weigeiungsfalle   der  Tatair^ 

Chan  bey  iKaransebes  gelagert  stand. 

•  •••'■  '  .... 

AufTällend  ist,  hierbey  das  unonMchlossevie, 
schwankesde,  folgewidrige  Beträgen  der  'St^pda 
und  des  isohwachsihnigeny  wankel^nüri^igeA 
Bartsay.  lenr  huldigten;  dem  ihnen  auff»e« 
drungenen  Fürsten  in  Gegenwart  des,  der  Oii- 
prischen  Sprache  mächtigen  Pascha's  mit  der 
Clausel,  dass  im  Fal|e.  die  Hohe  Pioit^'^em 
IX.  Theil.  V  5        ' 
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^    Fürsten  TLAkficzy  wieder  sa  Gnaden  anneh- 
men    sollte,    ihnen    unverwehret   bleibe,    zur 
/  Pfliclit  und  Treue  gegen  ihn  zurück  zu  kehren ; 

die$er  hatte  sogar  .die  Unbesonnenheit  und 
6. 2/ov^*Niederträchtigkeit,  auf  dem  Landtage  zu  Marcs- 
Väs^rhely  selbst  den  Kapudschi- Pascha  zum 
Fürsprecher  {jey  der  Pforte  für  Rak 6c zy  auf- 
zufordern, mit  diesem  immerfort  geheime  Un- 
terhandlungen zu  pflegen*;  das  Fürstenthum  ihm 
bald  anzubiethen,  bald  die  heimlichen  Unter- 
nehmungen desselben  an  die  Osmanen  jsu  ver-« 
rathen,  und  sie  um  Schutz  wider  ihn  an- 
zuflehen.  i 

Wie  es  überhaupt  mit  der  staatsbürgerli- 
chen Gesinnung  der  Stände  Siebenbürgens,  sey 
'  es  aus  unmännlicher  Verzweiflung  im  Unglücke, 
sey    es    aus    tief    eingewurzelter    Vei*derbtheit ; 

JL  C.i659.damahls  bestellt  war,  und  wie  \mi6r  Sturm 
und  Drang  die  wichtigsten  Geschäfte  behan- 
delt wurden,  bezeugen  die  Acten  des  Mühlen-- 
baoher  Landtages,  gesammelt  ron  dem  dabey 
anwesenden  Hermanstädter  Machtbothen  An- 
dreas F^ank  *).      Der    Landtag    wurde    am 

9&  JH«y-96sten  May  eröffnet,  worauf  sogleich  Zank  und 
Hader  folgten.  Nachmittag  konnte  nichta^  be- 
schlossen werden',  weil  die  Meisteh  berauscht 
waren.  A)n  ersten  Junius  wurde  nichts  be- 
schlossen, wegen  der  Menge  der  Betrunkenen. 
Am  zWeyten  Nachimittajg;  war  keine  Versamm- 
lung, weil  Herren  und  Landbpthen  schwelgten. 
Am  vierten  Nachmittag  .konnte  wieder  nichts 
beischlossen  werden;  eben  so  wtMiig  am  fiinf- 


41)  Bey  Kacouii,  T.  XXXTir.  p.  i$0. 
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ten,  weil  die  Verordneten  den  ganmn  Tag 
über  bey  Herrn  Stephan  Petfcy  soffen.  Am 
siebenten  Nachmiltag  kam  man ,  zusammen  und 
besdiloss  nichts  Mtages,  weil  Alle  berauscht 
waren« 


' »    / 
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Auf  die  wehmüt|iigsten  Kitgen  der  Ge^ 
spanschaften  Bihar,  Kraszna  und  Szolnok  über 
R  a  k  6  c  z  y's  Gewallthätigkei ( en  wurde  endlioB 
eine  Heerfahrt  beschlossen  und  das  Aufgebodt' 
ausgeschrieben.  Mit  zahlreichen  Haufen  und 
Scharen  bezog'  Bartsay  das  Lager  auf  dem, 
Kereszteser  Felde  bey  Thorda.  Der  Vortrab 
unter  Anführung  der  Hauptleute  St  e.p  h  ah 
Värady,  Gabriel  Kun  und  Bogdan  Rat2^ 
wird  an  die  Ungrische  Gränze  beordert,  um 
auf  Räkoczy's  Bewegungen  Acht  zti  haben. 
Anstatt  dessen  verlheilen  die  tilauplleute  die 
Me^nnschaft  in  die  umliegenden  Dörfer,  belial-* 
ten  nur  drey  Gpliorten  zu  Wachen  bey  sich 
zurück,  und  schwelgen  Tag  und  Nacht.  Plötz- 
lich wenden  sie  \oh  einem,  auf  Kundschaft 
ausgesandten  Trupp  R äko c zy scher  Reif erey, 
drey  hundert  an  Zahl^  überfallen.  Betrunken 
und  taumelnd  rufen  sie  zu  den  Waffen,  in  ' 
grosster  Unordnung  wird  die  Mannschaft  zu- 
sainmen  getrieben.  Öey  Gorbo  wird  gefoch- 
teh,  Varady  tödtlich  verwundet  und  gefan- 
gen, die  drey  Cöhorien  werden  grosstenTheiIrf 
aufgerieben ,  die  iii  Dorfer  verlegten  *  flüchten 
sich  in  das  fürstliche  Läger,  wo  Bartsay  soiS. J^susu 
eben  wieder  Ländtag  hielt  und  im  Gefühl  sei- 
nes Unvermögens  der  Regierung  überdrüssig, 
zuerst  den  Ständen  seine  Bereitwilligkeit,  dem 
Fürst ^sttihle  zu  entsagen,  betheuerte;  hernach 
ihn^auch  dem  so  eben  aus  der  Ge&ngenaohaft 
/  -         •  •       5* 
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angekmninenen  Peldherm  Joannes  Keni6« 
ny i  snboth.  Diess  that  auch  Kähoezy^  nach» 
dem  Bartsay,  die  Gewalt  und  die  Anhänger 
desselbeiit  füitshtend,  anfänglich  nach  Deva, 
%  SepOfr.dann  zu  dem  Temesvarer  Pascha  entflohen 
war.  Dpch  hohes  Selbstgefi^hl  verboth  dem 
erfahrnen  und  staatslilugen  K  e  m  e-  n  y  i  den 
A  eirbiethungen  eine«  verächtlichen  Schwäch- 
lings )!  *od«r  eines?  yerfaassten  Zerstörers  aQgeul 
meiner  Wohlfahrt  Gehör   2u  geben. 

*  Zu , eben  dieser  Zeit  hafte  sich  Michn^ 
"VVoiwod  der  VValachey  gegen  die  Pforte  em- 
pört und  nüt  Rakoczy  gegenseitiges  Verthei- 
digungsbiindnis«  geschlossen.  .Nun  enthielt  sich 
letzterer  aller  weilerri  pnterhanditingen .  mit 
äartsay  und  Kenienyi,,  lagerte  sich  bey 
Radnoth  und  Ijess  als  Filrst  zu  Maros  -  Vasärr- 
hely   einen  Landtag  eröffnen.*     Hier  wurde  am 

24.  ^^e.ponnerstage  nach  Mattliai  durch  die  Ränke, 
Drohyngen  und  Gewalt  der  Herren  Michael 
Mikes,  Stephan  Lazar,  Georg  Kapy 
und  Stephan  Petky,  Jlak6czy  abermahls^ 
als   einziger   und   wahrer  Fürst  Siebenbürgens 

29.  «^^i't.anerkannt ,  und  am  Michaelistage  mit  grossem 
G.epränge  nach  Väsärhely  eingeführt..  Keme- 
nyi  war  iji  den  Wahlversammlungen  zwar 
gegenwärtig!  aber  er  weigerte  sich  gleich. nieh- 
rern  rechtschaffenen  Staatsbiirgern  unter  dem 
Geschrey  einest  rasenden  Haufens  seine  Summe 
.  fruchtlos    zu    entehren ;  .  nach    Entlassung    des 

?,  ÖcfBr.Landtages  begab  er  sich  nach  Ungarn,  um  alr- 
len  Zudi  inglicTikeiten  verderblicher  Parteyun- 
gen  auszuweichen. 

V  >  .  *•!••'  "   '  •  "•  .  -»  *' 

Sobald   diesÄ  Verfajiren:  der  Siebembäfger 
im  Di  van  war  bekannt  woitdeD,  brachten  «bil^. 
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botheii   dem  Ofener  Pascha  Seydy  Achmed 
den   angemeasensteii' Befehl,  unyersüglich  nach 
Siebenbürgen   einzufkiien,  den  Fürsten  Bart^ 
say   wieder  einzusetzen ,    und    seinen .  Gegner 
zu  verderben.     Vergeblich  liesa  Rak6c«y  den 
Pass  am  eisernen   Thor    von  Dragonern    und 
bewaffaett*n    Bauern    bewachen  y     der    £)rlajier 
Pascha     H  u  s  s  a  i  m    den    .Yortriab     fiiiirend, 
umging  ihn  und   die  Passwachter  i^rgrifTen  die 
Flucht,    als  sie. den  Feind   in    ihitem    Rücken 
gewahrten.     Am   Abende  Mittwoch   dach  Lticä^UNovbr. 
waren  Hussa^im  und  der  Ofener  Pascha, ^ die  ' 
Ankunft  des  Fussvolkes  und  des  schweren  •  Ge- 
schützes erwartend,  bey  Zajkiny  im  Hatzegcar 
Thale;  nicht  weit  davon  Rakoczy  mit -zahl^ 
reichen  Haufen  und  Scharen   gelagert«     Hätte 
dieser   sogleich  angegrifien,  so    wäre  .ihm  der 
Sieg  über  den  ohne  Fusarolk  schwachem  Feind 
nicht  entgangen ;    allein   beyden  ,  Theilen.   war 
ihre  nahe  Nachbarschaft  unbekannt.     Am  fol« 
genden    Tdge    nach    Ankunft    des    feindlichen 
Fnssyolkes   begann    die  Schlacht^   welche    den 
Sieg   für   die   Osmanen  «ntichied.     Rakoczy 
flüchtete    sich    nach    Sxäszväräs    hinauf;    drey 
tausend  sieben  hundert  der  Seinigen  lagen  auf 
dem    Kampfplatze,  sechzig  Fahnen  und  sieben 
Feldstücke  waren  des  Siegers  Beute. 

Drey  Mahl  betrog  nun  R4k6czy  den 
Ofener  Pascha  mit  falschen,  eidlich  bestätigten 
Verheissungen,  dass  er  sich  ihnl  zur  Sclilacht  ' 
stellen  woke.  Seydy  Achmed  folgte  ihm 
nach  Keny^r-Mezo^  nach  Badnoth  und  nach 
Nyaradtö ;  fand  jedoch  überall  den  Lagerplatz 
leer.  Inzwischen  halte  der  erbärmliche  Bart- 
say   viefmahl    Landtage    ausgeschrieben ^    zu 


' 
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welchen  Nlehiand  erschien;  so  tief  wkr  er  yon 
d.  j)echrAen  Verächtlichen   selbst  verachtet.     Im  Lager 
bey    Libantz    erhielt  jetzt    Seydy    Achmed 
des  Gross veiiers    Weisung,   ii^t^  Krieges  Fort- 
setzung auf  künftiges  Frühjahr  aufzuschieben, 
tind   nach  Temesvar  zurück  zu  kehren.  Bart*- 
'    say  sollte  mitziehen,  doch  der  armselige,  von 
langer   Weile  geplagte   Schützling*  der  Pforte 
zog  Hemianstadty  wo  er  mehr  Belustigung  er«- 
wartete,  zu  seinem  Winteraufentlialt  vor.    Mit 
v^  ^       einer  Türkischen ,  fünfzehn  hundert  Mann  star«- 
18. 1)tf«^riken  Bedeckung  wurde   er  Freytag  vor  Thomä 
in    die   Stadt  aufgenommen.     Vergeblich   hatte 
ihn  Räkoczy  mit  fünftausend  Mann  bis  da^ 
hin  verfolgt;  auf  des  Mannes  kindischen  Wan~ 
kelmulh*  rechnend,  lagerte   er  sich  bey  Schel- 
lenberg,  und   schloss  die  Stadt    ein,  vor  weU 
eher   die  .Bürger    selbst  ihre    schönen    Gärten 
aus  Vorsicht  zerstört  hatten. 

i.  C 1660.        Am    Donnerstage  nach  drey  Könige  un- 
7.  J«niMinternalim  er  die  Belagerung  und  setzte  sie  durch 
vier  Monathe,  ohne   andere  'Erfolge  als  seines 
f^igenen  Schadens   fort.     Dazwischen  liess  sich 
Bart  say  wieder  in  geheime  Unterbandlungen 
'.mit  ihm  ein,  unter  annehmlichen  Bedingungen 
17.  F05r. wollte  er  ihm  nicht  nur  die  Stadt  überliefern, 
sondern   auch   seine  Burg  Deva  und  seine  Be- 
sitzung örmdnyes  abtreten.     So   bald    sie   mit 
einander   einig  waren ,  erölFnete  er  sein  Vor- 
haben   dem   Stadtrathe    und    den    Hauptleuten 
der    Besatzung  *    erfuhr    aber    den    heftigsten 
•  Widerspruch.      Weiterhin     versuchte     er     die 
Bürgerschaft ;    die   dahin    geflüchteten    Ungern 
und  die   Türken  gegen  einander  aufzuhetzen  9 
wodurch  er  jedoch  eben  so  wenig  als  durch 
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Beatecliujig,  seinen    Zwe<|(k    erreichte.      Cleich 
unwirksam  i¥aren  die  sckreckliclisten  Dröhuii-« 
gen  Raköczy's;  vielmehr  nöthigte  diesen  das 
Gerücht,  von    Seydy   Ächmed's  Ausmarsch, 
die  Belagerung    plötzlich   aufzuheben,  und  heyi3.Mmy, 
Nacht  abzuziehen.     Vier    Wochen   früher  yrnrin^  jpriu 
der  üfener  Pascha  mit  fünf  und  zwanzig  tau-* 
send  Mann  aus/remesvär  aufgebrochen,  gegen         ^ 
die  Szaboltser    Geapanschail    vorgerückt ;    und 
nachdem   er  den   Übergan|f'  übeir    den  Horto-   ' 
bägyer  FIuss  .erzwungen  hatte,  in  das  Land  der 
Heiducken  eingefallen,  und  hatte  sowohl  diese^ 
als  auch  die  GrossAvardeiner  genöthiget ,  seine 
Heermacht  mit  einigen  Seharen  zu  verstärken* 
Unterdessen  hatte  Räköcjsy  alle  waffenfähigen 
fSingebornen  aufgebothen,  freyes  Landvolk  und 
Walachische  Strassenräuber    angev^orben ,    mit 
zahlreicben,     doch    grössten   Theils  ungeübten 
Haufen  *  Klausenburg   erreicht,    und- sich  zwir-x 
sehen    Kapus    und    Gyalu    gelagert.     Als    der 
Feind  nur   Einen    Tagemarsch    entfernt    war, 
hielt   Rakoczy   Kriegsrat h-  und  stimmte  Üi 
Erwägung   der  feindlichen  Übermacht  für  Zu<^ 
riickziehung  bis  *  zur  Ankunft  der  HüUstruppen 
aus    Ungarn.     Aber  seine  Feldherren  entschie- 
den für  Annahme  der  Schlacht;  und  Andreas     ' 
Gaudi     erklärte  muthbrünstig :     würde    nicht 
geschlagen,     so     wolle     er     die    Waffen    für, 
immer      niederlegen     und      lieber      iu      den 
Dienst     eines      alten     Weibes     sich    begeben» 
„Es    werde     geschlagen;^     erwiederle    RA«» 
k  Q  c  z  y^     „und     auch     aus     meinen     Adern 
wird     Bluty     nicht    Milch    Afessen:-^     worauf 
das     Lager     hinter     Gyalu     an     da«    rechte 
Szamosufer     bis     gegen     Kis^-Fenes     verleg! 
wurde.  ^ 
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20,  Mäy.  Freykag  nach  Venantii  lagerte  sich  Seydy 

Achmed  längs  demselben  Ufer  zwisdhen  Kluu- 

Si.  May  senburg  und  Szamosfalya.  Sonnabend  Mittags 
standen  beyde  .  Heere  in  Schlachtordnung  gei- 
gen einander,  nur  durch  einen  schwer  durch-^- 
zu  watenden  Bach  gelrennt  GeflissenUich  ent- 
hielt sich  der  Pascha  des  Ängrifies;  Zögerung 
sollte  in  den  gegenüber  stehenden  Schlachtopfarn 
die  Kampflust  dämpfezi,  Furcht  und  Angst 
aufregen."  Eben  dieiss  befürchtend ,  stürmen 
Rakoczy  und  Gregor  Koyäcs  mit  dem 
linken  Flügel  in  daa  Yordertreffen ,  Avelches 
H  u  s  s  a  i  m- Pascha  anführte,  ein;  es  wird 
theils  nieder  gemacht^  theils  zerstreuet;  unter-«> 
dessen  sprengt  die  Reiterey  gegen  Szasz  r-  Lona 
hinauf,  und  Tällt  Rakoczy's  rechtem  Flügel 
in  den  Rücken.  Padurch  erschreckt,  ergreift 
das  fürstliche  Hintertreffen,  aus  dem  Land- 
volke zusammen  gerafft,  mit  dem  Trosse  did 
Flucht;  aber  ausdauernd 'bis  «um  Tode  leiatea 
die  Walachischen  Sirassenräuber,,  angefetiert 
von   ihrem    Priester  Kyrill,  mit   den '£ir&tli-* 

/  '    chen  Söldnern  zu  Pferde  müthigen  Widersland. 

Nur  mit  Wenigen  entrinnet  Kyrill  deni  Oe- 
metzel*  Andererseits  eilet  3eydey  Achmed 
dem  umringten  .Hussaim- Pascha  zu  Hülfe« 
Koväcs  und  die  Grosswardeiner  Cbhorlen 
von  dem  übrigen  Heere  abgeschnittVn ,  werden 
genöthiget  in  dicht  geschlossenem  Kreis  za 
kämpfen;  Rakoczy  will' sie  dem  Untergange 
^  enlreissen;  wüthend  haut  er  in  die  Türicea 
ein;  aber  wenige  der  Seinigen  folgen  ihm, 
seine  Onoder  Leibwache  bleibt  ganz  zurück.' 
Drey  Mahl  wird  er  verwundet,  er  achtet  es 
nicht;  der  vierte  Streich  trifil  sein  Haupt  und 
verletzt  ihn  im  Gehirn.   Seiner  unbewusst  wird 


y 
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er  von  seinen  Kämpfgelafartfn  'weg  g^trdgen. 
Jetzt  erst  treten  die  Janitseharen  von  beyden 
Flitgeln  des  Pascha's  in  den  Kampf,  nmzin«- 
geln  die  Ungern  und  Szekler,  ibr  ganzes  Fuss- 
Volk  wird  nieder  gehauen,  unter  ihnen  hegt 
Greg-or  Kovacs  mit  den  meisten  Haüptleu^ 
len,  die  Fliehenden  werden  nur  bis  *^GyalU  - 
verfolgt;  dadurch  entrann  Rakoczy  der  Qe^ 
fangenschaft*  Am  achtzehnten  Tage  nach  ^t&t9,^Jfuuut. 
Schlacht  starb  er  knf  der  Gr06swardeiner  Bui^ 
an  .seinen  Wunden  •)»     . 

Nach  eingegangenem  Bericht  von  R-afcoo*« 
zy^s  Niederlage  zog  Bartsay  von  Herman«» 
Stadt  ab  und  vendn igte  sich  mit  Seydy' Ach- 
med bey  Bontzhidä,  am  rechten  Szanio<^ufer 
Bu  einem  Zuge  nach  Ungarn.)  mm,  wie  Seydy 
wähnle,  Raköczy's  neuen  Rüstungen  zuvof 
zu  kommen;  wie  Bartsay  wünschte,  den. 
Pascha  so  «obneU  als  mögkch  atis  Sieb^bür- 
gen  zn  enlfernen.  Bey  Sibo,  in  der  mitllepil  < 
Szolnok^r  Gespanschaft ,  k^m  dem  Fürsten  von  * . 
Raköczy's  Tode  sichre.  Both^chaA,  welche 
er  dem  Pascha  bis  über  Siebenbürgens  Gran-« 
2en  verhehlte.  Im  Lager  .  bey  Ecsed  erhiehen 
Beyde  Nachricht  von  der  Ankunft  des  Aly- 
Pascha*s,  Unterfeldherm  des  Gfossveziers,  mit 
starker  Heerraaoht  äu  TemesvÄr ;  S'  e  y  d  y 
A  c  h  m  e  d  zugleich  das  Urtheil  seiner  Abseid 
zung;  denn  nur  seine  erste  Niederlage  bey 
Lippa,  noch  nicht  sein  Sieg  bey  Kis^Fenea 
und  Rakoczy's  Tod« war  bis  dahin  bey  der» 


fl)  Jo 
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ann.   Bethlen.  P,  I.  L,  IT.  p.  47  — iSt.     Krcck* 
.  n.  O.  S.  s:il^'231.    Kazy.   Life.  VHI.  p.  ^»qS- 


-^  Pforte  bekannt  geworden.  B  a  r  t  s  a  y  eilte,  den 
Yesier  Aly\  durch  eine  Gesandtschaft  zu  be* 
griissen,  und  bey  dieser  Gelegenheit  um  Er« 
lass  der  auferlegten  Kriegssteiier  von  fünfmabl 
hundert  tausend  Thaler,  anzuhalten,  aber  sein 
Gesandter  Gabriel  Haller,  Grosswardeiner 
Boi^hauptinann,  wurde  in  Verhaft  genommen, 
und  weil  er  sich  weigerte,  die  ihm  anvertraute 
Festung  an    den  Vezier  zu  verrat  heu,  in  drey 

•  und  sechzig  Pfund  schwere  Ketten  geschlossen. 
Gegen  Seydy's  wohlbedachten  Rath  wagte  es 
nun  Bärtsay,  dem  Vezier  in  Person  en^egen 
zu  gehen.  Er  traf  ihn  zwischen  Lippa  und 
Jeno,  wurde  von  ihm,  'der  Treulosigkeit  we*- 
gen,  womit  die  Grosswardeiner  dem  Räkoczy 
Hülf^truppen  zugesandt  hatten,' mit v Vorwürfen 
überhäuft ,  und  als  Gefangener  im  Lager  zu« 
rück  behalten. 


Aly  Paaoha  aetzte  seinaa  Marsch  gegen 
öresswardein  fort.  Auf  die  erste  Nachricht 
Ton  seiner  Annäherung  entzog  skh  der  Unter- 
hauptmann Franz  Gyulay,  mit  Raköc- 
zy's  Leichnam  nach  Patak  reisend,  der  dro« 
henden  Gefahr;  und  Michael  Teleky  niit 
mehrern  vornehmen  Anhängern  des  Versterbe» 
nen  folgten  ihm.  Die  zurück  gebliebene  Burg- 
besatzung bestand  noch  aus  acht  hundert  fünf« 
zig  Mann,  Zwey  Rottenführer  Johann  Ratz 
und  Michael  Ibranyi  nahmen  sich  dersel- 
ben an,  und  schworen,  bis  zu  ihrer  völligen 
Krafterschöpfung  auszuharren  in  Vertheidigong 
der  Burg.  Sie  meldeten  ihre  Gefahr  und  ihren 
Entschluss  durch  den  Biharer  Vicegespiäi 
Martin  Bpldvai  an  den  Palatin,  und  ba- 
then   i\m    Verstärkung,    oder    wenigstens    um 
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bildigen  Enlsats,  Vesel^nyi  Hess  ein  Aa&i 
geboüi  ergehen  9  worauf  die  Gespanschaften 
Borsod  und  Säros  erklärren^  dass  der  König 
um  Hiitfsinippen  eu  ersuchen  sey«  Aber  in 
der  Zem plener  Gespanschaft  stellte  sich  der 
gesammte  wafiTeniahige  Adel  mit  seinen  Leu- 
ten unter  die  Fahne  des  Obergespana,  Ste<* 
phan  Bobskay,  und  sandte  Heem  Paul 
Szepessy  an  das  Wienw  Hoflager,  um  dieU*MiM* 
Wichtigkeit  der  Grosswardeiner  Festung  dar«^ 
zustellen,  und  die  königliche  Bewilh'gtmg  seir 
ner  Uniertföbmüng  zu  bewirken  »)• 

Unterdessen  hatte  die  Grosswardeiner  Be» 
aaizung  die  von  Bürgern'  verlassene  ^Stadt  und 
die  weitläufigen  Vorstädte  in  Brand  gesteckt,  11«  Jn^iW. 
und  Aly  Pascha  Montag  rör  Aposteltheilungi4i  JuAm. 
die  Belagerung  angefangen.  Der  Zemplener 
Adel  xnusste  zu  Hause  bleiben  nach  dem  Be«- 
scheide  des  Wiener  Holkriegsrathes:  er  wolle  " 
vor  der  Hand  noch  gelindere  Mittel  versttchefi« 
Der  Franzose  LkUdwif  ftouches,  naeMefli 
er  die  Burgen  Szathmar^  JLaI16,  Tokaj  und 
die  Gespanschaften  ^zathmar  und  Szabolfs  für 
den  König  in  Besitz  genommen  hatte,  mit 
fünf  und  zwanzig  tausend  Mann  bey  Rako«* 
TTiaz  gelagert,  erhielt  Befehl^  durch  drohende 
Bewegungen  den  Feind  vor  Crosswardein  zu 
beunruhigen,  ohne  sich  in  ein  Treffen  einzulas* 
sen.  Doch  Souches  blieb  müssiger  Zuschauer 
der  Belagerung,  liess  von  seinen  zuchtloseg 
Botten  das  Landvolk  aussaugen ,  und/^ndte 
der  bedrängten   Festung  nicht  Einen  Mann  zu 
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m)  A^as  Acten,  Szirmay  Hist.  Comit.  Zempleti«  p,  19Q« 
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Hülfe  *).  Dem  Hofkriegsrathe  entsGhuIdigte 
er  sein  Betragen  mit  dem  Mangel  an  hinläng- 
liclier  Mannschaft^  nicht  ohne  anzügliche  S^i^ 
ten winke  auf  den  rechtschi^ffenen  Palatin  V  e> 
selenyi)  den  er  hasste* 

r  Durch  das  Beschiessfn  der  Festung  yon  . 
ajlen  Seiten  würde. sich  AI y- Pascha  derselben 
nie  i  b^nfi ächtiget  .  haben.  Aber  ein  geheimer 
.Catial,  durctj  welchen^  er  das  Wasser  aus  den 
.tiefen  Gräben. ftbleiten  konnte,  ^ard  ihm  ver- 
rathen;  bal^d-  darauf  vernichtete  ein  grosses 
Pulverbehältniss,  .durch  Unvorsichtigkeit  ent- 
jsündel,  einen  Theil  der  Bufg  und  eine  türki- 
sche, Mine  zerstörte  einige  Festungswerke, 
auf  welche  der  Pascha  sogleich  einen  wüthen- 
den  Sturm  wagte.  Aber  auch.diess  Mahl  wur* 
den  seine  Jaqitscharen  zurüplt:  geschlagen  von 
der  Besatzung,  welche  nur  noch  aus  drey  hun- 
dert Mann  bestand.  Diess  verrieth  ein  Über- 
laufer dem  Pascha.  Die  kleine  Heldenschar, 
welche  ihren  :h^enmüthig<^n  Befehlshaber 
Michael  I  bran.y i  bereits  ,  v^erloren  hatte, 
befürchtete  mit  Grund,  de^  Überläufers  Bericht 
von  ihrer  geringen  Anzahl  werde  den  Pascha 
zu  allgemeinem  Sturme  bewegen«  Doch  zu 
ihrem  Glücke  wutde  der  Verrät  her  für  einen 
Lügner  gehalten;  denn  nicht  glauben  konnte 
der  Osmane.  an  den  hohen  Muth,  womit  eine 
#o  geringe  Anzahl  Ungern  dam  heftigsten  Feuer 


.m)  Aus  Acten.  Szifmay  l  c.  D«s  äusserst  Unzuverlässigelt 
Waghers  (Hist.  Leopold!  Magti.  P.  I.  p.84.)  Erzählung, 
dass  die  Grosswardeiner  Sich  ausdrücklich  allen  Beystand 
deutschen  Volkes  verbethen  hätten,  ist  irveder  Vtrahrschein- 
lieh  noch  actenxnässig ,  oder  aus  gleichzeitigen  Zeugnissen 
erweislich. 
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und   mehrmahls   '^ederhohltett  Stürmen'  eihek  ^ 

siebzig  tausend  Mann  starken  Heeres  durch 
fünf  und  vierzig  Tage  wider«randen  hSttei 
Ala  sie  damahls  Frei^tag  nach  Bartholomäi  smtmr.Jugust. 
Zeichen  der  Übergabe  die  weisse  Fahne  aus** 
gesteckt  hatlen,  bewilligte  AJy  bhöe  Wider- 
rede ihre  grossen  Forderungen.  Die  \oTzBg'^\ 
liebsten  wiEunen:  .        / 

-•♦'..'.•      -  • 

Ausser  der  Burg  und  dem  Gebiethe.  voii 
Grosswardein    soll   Siebenbürgen    im    unange- 
ibthteüen  Beällze .  seinei*  Fet^üngen    und    Be- 
zirke bleiben«  <  Den   geflüchteten,   un'd    zurrirle 
kehrenden-  B&rgeHfilder  SiadtaoJlen  ihr»  HäM-i 
0er.  und    JB^sitsungen   zurück  gegeben,   die  üa 
Capitel- Arohiv  niedergelegte    Urkunden,    die 
Buchdruckerey^  und  ihre  fertigen  Bibe'abdrürki& 
der     Siebenb&rgischen    -Regierung    fiberliefertl 
decjährliclie  Tribut  •ckirch  Aly  Pascha'S  kiüf^ 
tige  Verwendung .  bey  der.  Pfortse   yerminderl^ 
d^'    Besatzung  freyer,  'ehren voilln*.  Abzug   mi^ 
Waffen,   Feldxnuiä:,  mit   ilirer' ganzen  Uabe^ 
Frauen,  und  KindernTgestaltet,  Me^^cu  ihrem  wci-^ 
tern  Zuge  .mit  Fuh^w^rk  uvfl.  «ioherm  Geleite» 
Tersehän  wicrifeu;:* -Krurz:,   niit.Eid,  Siegel  und 
eigenhändiger  Unfj^rschrift  bekräftiget,  war  des- 
Aly-Pascha/s  Antwort:  „Alles,  was  ihr  begeh-'SO.^B^me 
rat )  billigen  und  bestätigen   snrir.     Eure  Haho 
^  und  Güter  .solhlahr  behalten-,  aber  hütet  ieuch 
Betrug    zu  .begehetau»    Zwey    hnnd^rt    Wägi^ii 
gebe   iqh    zu    euerin    Gebrauch;     An    sichei^iit  "\ -'^  * 
Geleite  soll  65..euah  nicht  fehlen^  Morgen  tnus^ 
set  ihr  dse.  l?£sslung::riuraen«: .  Qtt  iJanitscharen 
Aga  wird    euch  mit,  einigen  Scharen  begleiten.^ 
Ziehet  ,in    Frieden,   wohin    ihr   wollet^"     WIT 
Erstaunen  betrao^teie  d^t^  4üjjii^f ^tk^gQ^f 4  ( i|iy t 
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AcKtung  bewanderten  die  Pasolten  *tind  Befgla 
die '  aus  der  I^estung  heraus  ziehende ,  ohne 
Frauen  und  Kinder  nur  drey  hundert  Mann 
starke  Schar  bewaffneter  Ungern ;  es  wären 
drey  hundert  durch  Wort  und  Beyspiel  be- 
redte Verbreiter  und  Nährer  der  Unzufrieden- 
heit mit  dem  Wiener  Hoflcrieg^rath  über  Vct« 
nachlässigung  der  wichtigsten  Festung,  auf  de- 
ren Übergang  bald  noch  grösserer  Verlust  er«- 
folgte  »)♦ 

,  Während    der  Belagerung   hatten  Bart-^ 

say's  Brüder,  Caspar  und  Andreas,  durch 
Erpressungen*  und  Gewalitfaätigkeiten  Sieben- 
bürgens Nationen  und  Stände  zu  heftiger  Br*^ 
bitterüng  gegen  den  Fürsten  aufgereitzt  .in 
ihrem  Missmuthe  erwogeh  sie  seine  Wandel- 
barkeit, Unentschlossenheit  und  'Unfähigkeit 
JEur  Reichsverwaltung ,  und  fassten'^den  Ent- 
schluss,  ihn  zu  irerlassen«  Aus  seiner  Gefaa«^ 
^enschaft  hatte  er  ihnen  Befehl  2ugesandt, 
durch  alle  möglichen  Mittel  den  türkisched 
Zins  einzutreiben,  .und  in  A  Ly'»  Lager  zu  sen- 
den; zugleich  ab^  auch  Rakoczy's  verwie- 
sene j^nhänger  iuriiok  zu  fufen^.  und  mit  ihnoi 
vereiniget'  zur  Zerbrechung  ♦  des  türkischen 
Joches  sich  «u. rüsten.  Beydes  thalen  sie  jetzt 
mit  erwünschtem  Erfolge.«  Aly-;Pascha  der 
.  eroberten  Ff^tung  und  des  ihm  zugesandten 
Geldes  sich  erfreuend,  entliess  den  Fürsten 
2.<Stf^t.  des  Verhaftes,  und  gab  ib«J  seinen  Kapudschi 
Pascha  mit  einigen  Haufeh  zur  Begleitung 
nach  Siebenbürgen:  und  unter  :den  zurück  Be- 


ä)  lesaa,  B^stkUiu  f.  IT.  p.  i<-*38« 


\ 


H 
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rafenen  war  mich  Jtiannes  Ki^menyi,  dem 
die  Stäade  den  För^tenstuhl  «ugedadit  lialtem 

Da9  Wirksftaiste,  was  Basrts^y  bey  sei-« 
ner  Zurückkimft  in  Siebenbürgen  zu  meinem ^ 
eigenen  Verderben  thun  konnte,  war  dieWie^ 
derberufung  und  Vemichtiing  der  Sicherheits- 
briefe, welche  die  Stande  kurz  vorher  auf  sein 
Geheiss  den  verfoaiinten  Anhängern  Rakoe-^ 
zy's  zugesandt  htdten.  Diese  sc^ilossen  sich 
nun  fester  an  Kön^enyi  und  yersiärklen  s^ine 
Partey  Die  S^ekler  der  Stühle  Tsik,  Sepsi; 
Keszdi  und  Orbai  hatten  in  Bartsay's  Ab- 
wesenheit sich  emppret  und  ihre  Haupdeuto 
geniisshandejt ,  einige  auch  ermordet.  Caspar 
Bartsay  ^hlug  die  Aufruhrer  und  verhängte 
über  eimge  Urheber  der  Meurerey  den  Strang^ 
über  andere  Verstümmelung.  Die  übrigen  un«« 
ter warfen  sich  zum  Scheine,  pflogen  heiTtitichci 
Unterhandlungen  mit  den  .Verbannten  und 
drangen  mit  diesen  in  Kern  enyi,  seinen -Zug 
nach  Siebenbürgen  zu  beschleunigen- 

•  -    .  ■  » 

Von  tausend  Verwiesenen  begleitet,  im 
Vertrauen  .  auf  Unlerstützuug  de«  Wiener  Ca-' 
binetes,  nicht  gewitziget  durch  GrosswaJtrdeina» 
Schicksal,  und  im  Einverständniss  mit  dem 
Palatin  VeaeMnyi,  foYgle  Kdmenyi  den| 
Rufe  und  ij^ugleich"  dem  Zuge  seines  Verhäng-^ 
nisses;  er  sollte  diesem  unterliegen,  darum  ver-- 
liessen  ihn  Massigung,  Redlichkeit  und  Zuver-' 
siebt.  Fast  jeden  seiner  Schritte  bezeichneten 
Gewalt  und  Falschheit,  bia  er  durch  Unent- 
achlossenheitf  unterging.  Gleich  an  den  Gran«*- 
sen  hob  er  den  waeMiabenden  fürstlichen 
Hauptmann  Ninra.8y  mit  «wey  handerl  Rei-i 


/ 


\ 


/    - 
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terft  zufi  Benachliarte  GnuidsAsaen  meldetmi 
«Binen.  feindlichen  Einang  eiligst  nach  S^häs-* 
12.  Nov.huvg,  wo  der  Landtag  seit' Freytag  nach  Mar 
lini  versammelt  war;  G  aap  Air  Bartsay.  liess 
ihnen  ab  geflisseirtli<ehen  .Verbreitern  Nasen 
und  Ohren  abschneiden.  Nach  £ntlassung  des 
Xandtages  yerkündigteii  mehrere  Bilbqlhen 
Kernen yi's  Fortschritte  längs  dem  ,  recliten 
Uf^r  des^  Szanios,  4ä  üiiobtete  sich  der  Fürst 
'auf  die  Görgönyer  Burg^  sein.  Bruder  Caspar 
verlegte  zwölf  hundert  Söldner^  cohoirlenwelH^ 
^e,  in  die  Dörfer  der  Gegend  von  Bontzhida; 
er  aber  bje*zcig  die  Örmeiiyeser  Burg.  Dahin 
wurde  Johann  Szentpaly. mit  einigen  Reif 
tern  von  Keme'nyi  beordert,  ym  die^Treu- 
losigkeit    zu   rächen    und   den  Meineid   zu  be^ 

,  ßtr^fen,  wodurch  Caspar  durch  seine  Flucht 
aus  der  tatarischen  Gefangensehaft,  die  für  ihn 
geleistete  Bürgschaft :seines  mitgefangenen  Feld- 
herrn zur  Lüge,  gemacht,  und:  ^ieseon- härtere 
fttfdrängn'isse  zugeaogen  hatte«  '.  Nach  zwey-^ 
stündiger  verzw^ifielterfGegeniirehr.  wucde  Ba  rtr- 
say  gelödtet.  Unterdessen  schlug  Kemenyi 
bey  ,Buza  dris  Fiiars^n  Walachische  .Reiterey 
und  Trabanten,' worauf  er  dunch  offene  Briefifi 

'  den  Landesgenossen  versichertey.er^sfejr  gelcom- 
m'^n»,  nicht  nin-  des  Fürstenlhümbs  8ic;h  zu  be* 
mächtigen,  aöndern  um  den  Verirrü/igen  dei 
Parteygeistes  abzuhelfen  und  die*  Rtihb.  wieder 
hersmstellen. .  Nun  flüchteten  sich  auch  die 
'Siaa4:sräthe  dfes  Fürat^en:,  Gabrie'l  «Hadler.^ 
auf  das  Sehloss  Fejeregyhaz ;  Johann  Betht* 
len,  nach  Ebosfalva;  ^  ;und  GrejDitg*  Lazai^y' 
auf  die   Sannt    Demeter  ,  Burg.  ;»  K-e  rti  e' n  y  iy 

•  ^wni  ihreri  Fluuhfc.  Üenach richtiget,  Ije«^  diet 
zweyi  erstem  luntecxeidiioher  ÜJiisioheniiig  fr^yeii 
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Rückkehr  nach  Vasärhely  zu  siöh  abhohlen* 
naeh  dem  letztern  war  Andreas  Kis,  von 
Jugend  auf  Räuber,  hiit  einigen  Reitern  aus- 
gesandt; der  rechtschaffene,  friedfertige,  Staats- 
khige  Mann  wurde  von  ihm  seiner  Zufluöhfs-: 
atälte  entlockt  und  ermordet«  Halle r  und 
Bethlen  mussten  im  Lager  bey  ihm  verblei- 
ben, und  sich  urkundlich  verpflichten,  Ke- 
men yi's  heilsamen  Unternehmungen  für  das 
Vaterland  nicht  zu  widerstreben. 

Auf  seine  Einladung  hatte  sich  der  Fürst 
von  seine ni  Eidam  SigmundBanffy  begj^iteti 
zu  vertrauter  Unterredung  in  Szasz-Regea 
eingestellt*'  In  Keme'nyi's  Gefolge  waren: 
Gabr.  Haller,  Johann  Bethlen,  und  die 
zurück  gekehrten  verwiesenen  Stepbau  Pel-^ 
ky,  Stephan  Ebenyi,  Dionys  Bänffy, 
Wolfgang  und  Gregor  Bethlen,  In,  Ge- 
genwart dieser  Herren  versprach  Bartsay 
urkundlich  und  bekräfiigte  eidlich,  weder  bey 
der  Pforte,  noch  irgend  anders  wo  HiiUß 
nach:^usuchen,  die  Stände  ihres  JEides  zu  ent- 
binden und  dem  Fürstenstuhle  zu  entsagen^ 
wenn  sie  es  auf  nächster  Reichsversammlung 
der  Wohlfahrt  des  Landes  für  zuträglich  er^ 
kennen  sollten*  Eben  diess  versicherte  e» 
Sonnabend  vor  Luciä  in  öffentlichem  Briefe  a^ill.  Deehr. 
sämmtliche  Reichssassen;  und  mit  seiner  Be- 
willigung schrieb  Kemenyi  Dinstag  darauf  14.  D^cir. 
den  Landtag  nach  Szäsz- Regen  aus  *). 

Gleich  nach  Eröffnung  desselben  am  Neu-^  j.  C.  i(5'>i. 
Jahrstage    wurde    Joannes    Kemenyi    zumi. Januar! 


m)  Beyde  Urkunden  bey  Katona.  T.  XXXIII.  p.  215  sqq. 
IX.   Theil.  B 
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f.  jtffiMnFiirstefi  erwählet;  am  Montag  nach   geleist»- 

4.  jtfiiMr.tem  Eide  feyerlich  eingesetzt,  Dinatag  von  .den 

Standen  ihm  gehuldiget;  und  damit  der  Neme- 
^8  ihr  Opfer  gewiss  bleibe,  ergriff  ihn  darun- 
ter der  .Wahn,   dass-  er  von  nun  an  öimmer- 

5.  J«itiwr.|nehr  als  Privatmann  leben  könne«     Mittwoch 

wurde  dem  Bartsay  durch  eine  Bothschaft 
von  den  Ständen  Tur  seine  freywillige  Entsa«- 
gung  gedankt,  nnd  die  Gorgönyer  Burg  mit 
eilf  dasu  gehörigen .  Dörfern  zu  seinem  stan- 
detmässigen  Unterhalt  angewiesen ;  wogegen 
tf  9mam*et  Sonntag  nach  drey  Könige  sämmtliche 
Staatsbeamten  und  Burghaüptleute  ihrer  ihm 
angelobten  Pflichten  entliess,  urkundlich  aller 
Anspräche  auf  das  Fiirstenthum  sich  begab; 
in  Zukunft,  weder  dem  neuen  Fürsten,  noch 
den  Reichssassen  beschwerlich  zu  fallen  ver- 
sprach, und  die  Unzufriedenheit  der  Pforte 
,  mit  dieser  Veränderung  zu  vermitteln  über- 
nahm •).  Der  so  eben  eingegangene,  und  der 
Versammlung  vorgetragene,  Brief  des  Ofener 
l'ascha  Ismael,  mit  dem  Befehl  des  Grossve- 
ciers  Mohammed  Kitiprili,  dem  zu  Folge 
die  ganzen  Gespanschaftien  Bihdr*,  Kraszna  und 
mittlere  Szolnok  dem  Grosswardeiner  Pascha 
sollten  überliefert  werden,  zeigten  dem  neuen 
Färsten  gleich  das  Schwankende  und  Gefahrvolle 
des  Standpunctes ,  auf  den  er  sich  empor  ge- 
schwungen hatte.  Um  die  Stände  zu  beruhi- 
gen ,  liess  er  einige  Briefe  von  dem  Palatin 
Veselenyi  und  von  dem  Graner  Erzbischof 
Georg iü.s  Lippay  vorlesen:  sie  bezeugten 
die,  ausnehmende   Huld ,    Gnade  und    Sorgfalt 


m^  K  a  t  o  n  a    atii  clen  handschriftlichen  Acten  des  Ltndta- 
gel«/  T.  XXXni.   p.  tZS  sq^. 
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des  Königs  &t  Siebenbürgens  Erhaltung;  zu' 
seinem  und  des  I^andes  Unglücke  glaubte'  Ke» 
m.enyi  selbst  fest  daran..  Bis  dahin  hatte  er 
alles  besessen,  was  ihn  auf  dem  Fürstenstuhle 
hätte  verherrlichen,  zum  grossen  Regentfn 
und  Retter  des  Vaterlandes  erheben  können; 
in  einem  Alter  von  füni  und  fünfzig^  Jahren, 
volle  abgehärtete  Kraft,  mannichfaltige  und 
reife  Erfahrungen,  vieluxnfassende  Eihsichten, 
ausgebreitete  Verbindungen,  tiefe  Staat skunst^ 
ausdauernde  Anstrengung,  Beharrlichkeit  in  den 
schwierigsten  Geschäften,  persönliche  Tapfer« 
keit,  genialische  Meisterschaft  im  Kriegswesen, 
seltene  Gewandtheit  in  Lenkung  der  Geniüther 
nach  seinen  Absichten,  und  über  §]le  Magnar 
teu  des  Landes  überwiegendes  Ansehen:  nur 
bey  der  Schwäche  seiner  rechtlichen  Gesin- 
nung und  bey  seiner  Gleivchgültigkeit  gegen 
die  Rechtlichkeit  der  Mittel  2u  seinen  politi- 
schen Zwecken,  wodurch  so  viele  Machtmen- 
schen untergegangen  sind,  und  untergehen 
werden,  JLonnte  auch  ihn  das  Verl^ängniss  er- 
fassen, um  in  dem  heftigsten  Drange  der  Ge- 
fahr die  Wirksamkeit  aller  jener  vorlrefflichen 
Eigenschaften  in  ihm  gebunden  zu  halten,  und 
ihn  zu  verderben. 


Dem  Vertrage  gemäss,  hatte  Barfsay 
den  Grossvezier,*den  Ofener  Pascha,  den  Woi- 
woden  der  Walachey  schriftlich  erarucbt,  sei- 
ner frühern  Bitten  um  Hülfe  nicht  zu  achten, 
mit- ihrem  Waffen volke  zurück  zu  bleiben, 
und  den  neuen  Fürsten  anzuerkennen.  Doch 
bald  darauf  widerrief  er  seine  Briefe,  klagte 
über  Gewalt,  und  bewarb  sich  wieder  um  be- 
waffneten Beystand.  Seine  aufgefangenen  Briefe 

6* 


A 


machten  ihn  des  Vorhabens,  die  GorgBnyer 
Burg  den  Türken^u  überliefern,  verdächtig, 
zur  Sicherung  derselben  wurde  er  genöthiget, 
ständische  Besatzung  neben  der  seinigen  auf* 
zunehmen;  nach  einigen  Tagen  musste  er  auch 
den  grössten  Theil  der  letztern  abdanken*  Auf 
seine  geheime  Anweisung  hatten  der  üngri- 
'  sehe  Burghauptmann  von  Deva  und  Bart^ 
say's  Bruder  Andreas,  Befehlshaber  auf  Fo- 
garas,  die  Übergabe  ihrer  Festungen  verwei- 
gert; dort  liess  der  deutsche  Burghauptmann 
Thomas  Pringer  die  widerstrebenden  Un- 
gern plötzlich  in  Verhaft  nehmen,  und  über- 
lieferte K6menyi's  Abgeordneten  die  Burg; 
hier  beharrte  Andreas  Bartsay  auf  seiner 
Weigerung,    bis   er  von    seinem    Bruder    den 

25,  ilfürz« gemessensten  Befehl  zur  Übergabe,  und  von 
dem  Fürsten  die  eidliche  Zusage  seiner  per- 
sönlichen Freyheit  und  Sicherheit  erhalten 
hätte.  N?ich  einigen  Tagen  belustigte  sich 
K  e  m  e  n  y  i  mit  beyden  Brüdern  auf  der  Jagd ; 
da  liess  er  den  Andreas  überfallen,  gefan- 
gen auf  die  Fogaraser  Bt^rg  abfuhren,  und  da- 

16. itfay.  selbst  aufhängen:  den  Achatius  in  der  Gör- 
gönyer  Burg ,  von  seiner  Gemahlinn  getrennt, 
festsetzen:  denn  beyder  Brüder  Mahnbriefe  an 
^  '  die  türkischen  Paschen  zur  Beschleunigung 
ihres  Einfalles  nach  Siebenbürgen  waren  auf- 
^  gefangen  worden.  So  muthig  verübte  er  Ge- 
walt, von  dem  Bisztritzer  Landtage  dazu  be- 
mächtiget ») ,  so  bald  auf  sein  Ersuchen  und 
mit  Bewilligung  der  Stände  die  zu  Siebenbür- 
gen  gehörigen   Festungen  Kovä^  und  Szekely- 


a)  Acta  Comidalia  Bisztric.  ap.  Katona.  T.  e.  p.  235« 
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hid  mit   deutschen   königlichen  Söldnern   be^ 
setzt  waren« 

Dessen  ungeachtet,  und  trotz  dem  theuer 
erisaufien  Waflenstillstande  bemächtigte  sich 
der  Groaswardeiner  Pascha  in  der  Biharer 
Gespanschaft  der  festen  Plätze  Papmezo,  So- 
lyomko  und  Szent-Job;  streifte  dann  hinauf 
in  die  Szaboltscher  und  Szathmarer  Gespan« 
schaft  bis  in  die  Insel  Bodrogköz,  in  der  Zem- 
plener  Gespanschaft,  wo  er  von  dem  tapfern 
Obergespan  Stephan  Bocskay  mit  Verlust 
zurückgetrieben  wurde«  Diese  rechtmässige 
Gegenwehr  erklärten  die  Paschen  Aly  von 
Erlaü  und  Kuczuk  von  Grosswardein  fiir 
Verleizung  der  Waffenruhe;  ersterer  schwor 
sogar  bey  Allah  und  dessen  Propheten,  daf 
nächste  Pfingstfest  auf  der  Onoder  Burg  zu 
feyern.  Paul  Szepessy,  Abgeordneter  der 
Zem plener,  brachte  des  Pascha's  Absagebrief 
an  das  Wiener  Hoflager  und  bath  um  Bey-*« 
stand;  doch  den  Reichsyerordnungen  gemäss  *) 
ungrischer,  nicht  deutscher  Hülfsiruppen.  Der 
staatskluge,  mit  den  Maximen  des  Wienet*  Ca-- 
binettes  genauer  bekannte  Palatin  Veselenyi 
yerwiess  den  Zemplenern  diese  Ausnahme  in 
drängender  Noth,  und  weissagte  ihnen  mit 
sammt  ihren  Reichsyerordnungen  den  Unter-, 
gang.  Doch  thaten  sie  selbst  alles,  was  in 
ihren  Kräften  war,  um  den  ^Drohungen  des 
Erlauer  Pascha's  zu  begegnen ;  sie  stellten  drey 
tausend  yier  hundert  zehn  Mann  in  das  Feld^ 
unter    Georg   Drugeths   Anführung.      Der 


a)  Ferdin.  III.  TV*  Decm,  IV.  tax,  XIX.    Leopold  I. 
R-^Decret.  I.  ftxwXXy. 
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Pascha  yergass  seines  Eides,  wahi^end  die  be« 
drohten  Siebenbürger  vergeblich  die  Zemplä- 
fier  anfleheten  üru  den  Beystand,  dessen  sie 
2u  ihreir  Selbstyertheidigung  nicht  mehr  be- 
durften *). 

I  '  — 

Inzwischen  brachte  ein  türkischer  Staats*- 
14.  A^.bolhe  dem  Fürsten  Kemenyi  des  Grossve- 
ziers  Anerbiethen  ihn  zu  |)estätigen,  unter  der 
Bedingung,  dass  er  seinen  Sohn  Simon  als 
Leibburgen  für  seines  Vaters  Treue  nach  Coh- 
itantinopel  sende,  er  selbst  nach  Temesvär  sich 
begebe,  um  die  Zeichen  der  fürstlichen  Würde 
und  Gewalt  aus  den  Händen  des  Aly  Pascha 
zu  empfangen.  Zu  letzterm  erklärte  sich  Ke— 
m<^nyi  bereit,  wenn  der  Grossvezier  vorher 
das' Land _^  über  Erlassung  der  auferlegten  Un- 
geheuern Kriegssteuer,  und  gegen  alle  künf- 
tige Erhöhimgen  des  jährlichen  Zinses  befrie- 
digend sicher  stellte.  Diese  Forderung  galt 
dem  übei^müthigen  Divan  für  eine  Kriegeser- 
klärung; und  Rüstungen  dazu  würden  allen 
Gränz  -Paschen  anbefohlen.  Um  die  drohende 
Gefahr  zu  erwägen,  und  über  zweckmässige 
Mittel  zu  .  berathschlagen ,  verstümmelte  K^s- 
$.  /«»•««.  tuen yi  die  Stände  Donnerstag  nach  Petronillä 
in  Megyes  zum  Landtage.  Am  folgenden  Tage 
wurden  Aly-Pascha^s  Forderungen,  durch 
Michael  Kälnoky  eingesandt,  vorgetragen. 
Körnen  yi  sollte  der  Fürsten  würde  entsagen, 
bis  zur  Wahl  eines  andern  Fürsten  aus  dem 
\  Lande  ziehen,   und  auf  seinen  Gütern  in  Un- 

^arn   leben.     Nach  geschehener  Wahl,  welche 


d)  Szirmay.  Notit.  Hist.  Coxnitat.  Zetnpl^n.p.  i9tsqq< 
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Einen  ans  den  Herren ;  l^rani  ttheJej, 
Nikla^ 'Zolyomy,  Gabriel  Haller/Jo<* 
haiin  Bethlen,  Michael  Kälnpky  treffen 
müsse ^  sey  es  ihm  gestattet,  nach  Siebenbür- 
gen zurück  zu  kehren,  und  auf' seinen  Gütern 
als  Privatmann  zu  leben.  Der  erwählte  Fürst 
sollte  dnrch  eine  zahlreiche  Gesandtschaft  un- 
gesäunfit  die  fiinf  mahl  hundert  tausend  Thaler 
Kriegssteuer,  und  hundert  sechzig  tausend 
Thaler,  als  rückständigen  zweyjährigen  -Zins, 
An  Aly-Pascha  einsendeUt-  Damit  berichtete 
K  e  m  e  n  y  i  zugleich ,  dass  alle  seine  Verhand- 
lungen mlf  dem  Pascha  ohne  Erfolg  gebliebens,  ^tmimi. 
seyen ,  worauf  die  Stände  ihn  mit  seinen 
Staatsräiheu  zu  allen  zweddienlicfaen  Massre-» 
jgeln  für  des  Landes  Sicherheit  und  Wohlfahrt  be-* 
Tollraächtigten.  Die  Nahmi^n  der  zur  Wahl  yor-^ 
geschlagenen  Männer  ehemaliger  B-äthe  und 
Anhänger  des  B  a  r  t  s  a  y  erweckten  den  Ver- 
dacht, Aly^Pascha's  Forderungen  seyen  nicr 
auf  geheime  Ünterhwdlungen  Barts'ay^s  bey 
der  Pforte  gegründet,  K  d  m  e'  n  y  i  '  legte  *  dio 
aufgefangenen  Briefe  demselben  vor;  mit  diesen 
auch  die  Urkunde  des  Vertrages,  wodurch 
Bartsay  für  den  Fall,  dass  er  wort -*  und 
eidbrüchig  werden  sollte,  allen  Rechtsmitleln 
entsaget,  und  der  verschuldeten  Strafe  sich  zu  » 
unterwerfen  erkläret  hatte.  Darauf  verhängten 
die  Stände  über  Bartsay  den  Tod,  und  über- 
trugen dem  Fürsten  die  Vollziehung,  welcbo 
er  bereitwillig    übernahm  *);    ^     ^ 

Dinstag    vor  Petri    und  Pauli    brach  derss«  Jumms* 
Ofener    Pascha    Ismael     mit    drey     tausend 


a)  Aus  handschrifdiehen  Acten  4et  Landtaget.    Katona» 
T.  XXXllI.  p.  2S8. 
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Mana  dareh  den  Pass  .am  eisernen  Thor  In 
dievHunyader  Gespanschaft  vein;  nach  einigen 
Tagen  folgte  ilim  A I  y- Pascha  n^lt  vierzig 
tausend  streitbarer  Männer  nebst.  zahb:*eichem 
Trosse.,  und  lagert©  sich  im  Hartzeger  Thale. 
Nun.  erst  sandte  I^emenyi  seinen  Erztruch^ 
sess  Franz  Köyör  und  den  Hauptmann  Jo- 
nas Varady  mit  einem  Reiterlrupp  n^ch 
Görgönyi,  um  der  Gefangenschaft  ,und  dem 
Leben. Bar tsay's  ein  Ende  zu  machen..  Un-;-  • 
ter  dem  Vorgeben  ihn  auf  die  Koyarer  Burg 
zu  bringen ,  führten  sie  ihn  aus  seinem  Ge- 
fängnisse und  unter  Weges  zu  Rpzma -Telte 
vollzogen  sie  an  ihm  den  Mordbefehl  ^).  Schon 
aus  der  Reichsyersammlung  in  Szasz-Regen  wa-* 
ren  Dionysius  Banffy  undder  Je^ujt  Mar- 
tinus  KaszQuyi  an  das  Wimper  Hof lager 
beordert  worden,  um  .koniglicben,  Schutz  für 
Siebenbürgen ,  und  Reystand  gegen  der  Osma- 
ne^  Übermacht  zu  erflehen.  Allein  nach  lau- 
gern  Verweilen  daselbst  erhielten  sie  nichts 
weiter,  als  Verheissungen  und  deutsche  Besat- 
zungen für  die  Burgen  Kovar  und  Szekelyhid.  , 
Bald  darauf,  als  der  Feind  schon  an  den  Grän-  ' 
zen  stand,  ritten  Eilbothen  nach  Wien,  die 
Anqäherung  der  Gefahr  zu  melden;  aber  sie 
fanden  keinen  Glauben,  und  mussteh  abziehen 
mit  dem  Bescheid,  der  König  habe  dem  Sul- 
tan anzeigen  lassen,  er  werde  jeden  Einfall  in 
Siebenbürgen  als  eine  Krieggerklärung  ansehen. 
Erst  nachdem  der  Feindi  mit  seiner  ganzen 
Macht  im  Lande  stand ,  ^  und  im  Hätzeger 
Thalo   ohne    Widerstend    beerte  4    wurde  von 


«)  Beakö  Truufilvanift,  Tom.  11«  p.  60« 
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dem  Hofkriegsrathe  im  Nahneii  des  ,K8ajg$ 
aus  Österreich^  Böhmen  und  Mähren  ^in  Heer 
zusammen  getrieben,  über  Hraditsch,  Jablun-^ 
l;;a,  Göding,  Sk^litz  nach  Ungarn  beordert | 
zwischen  Tyrnau  und  Schintau  ge.naustert  und 
auf  dem  Komorner  Felde  aufgestellt  Den 
Oberbefehl  darüber  erhielt  der  Graf  R  aimund 
Mont.ecuculi,  genialischer,  vielseitig  gebil* 
deier,  gelehrter  und  bedächtiger  Rriegsraann; 
aber  eigensinniger,  hochmUthiger  und  anmas- 
sender  Befehlshaber.  Dort  wollte  er  den  Som- 
mer  und  W'inter  über  stehen  bleiben,  l^ey  Ge- 
legenheit einige  türkische  Gränzplätze,  etwa 
Gran,  oder  Ofen,  wegnehmen,  und  das  be- 
drängte Siebenbürgen  ausser  Siebenbürgen  ret<* 
ten.  Der  rasche  Ji^eldzug  nach  Ober  -  Ungarn, 
und  was  ihm  noch  schreckliclier  schien,  sogar 
nach  Siebenbürgen  war  ihm  zuwider;  das  wa- 
ren ihm  unbekannte^  wüste,  unfruchtbare  Län-* 
der,  wo  er  mit  dem  Heere' erhungern  zu  müs*» 
sen  furchte^. 

Inzwischen  waren  die  längdt  erwarteten 
Budschaker  Tataren,  fünf  tausend  Mann  stark, 
angekommen.  Aly- Pascha  beorderte  sie  yor-lS« 
aus  den  Fürsten  KLemenyi  aufzusuchen  und 
aufziu:eiben.  Er  selbst  setzte  seinen  verhee- 
renden Zug  langsamer  fort,  steckte  unter  We- 
ges die  von  Einwohnern  verlassenen  Städte 
Szaszväros  und  Szäszsebes  in  Brand,  und  in- 
dem er  sich  Weissenburg  näherte,  Hess  er  of- 
fene Briefe  ergehen,  Siebenbürgens  Stände  auf- 
fordernd, dem  Kemenyi  abzusagen  und  frey 
sich  einen  Fürsten  zu  erwählen,  wogegen  er 
sie  der  Bestätigung  ides  En!\'ählten,  und  der 
Einstellung   aller :  weilera   Verheerungen   ver- 


I 
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siclierte.  Abet  Köi^ienyi,  welclier  zwischen 
Thordä  und  Enyed  bey  dem  Dorfe  J)4tse  im 
Lager  stand,  hatte  die  Briefe  aufgeCang^n  ond 
unterdrückt  Als  die  Tataren  Alvint;;^  eri*eicht 
hatten,  und  nur  drey  Ungri3che  Meilen  von 
ihm  entfernt  standen,  fasste  er,  der  sämmlU- 
che  Magnaten  Siebenbürgens,  den  ganzen  waf-^ 
^  fenföhigen  Landadel,  die  Szekler,  und  eine 
beträchtlidie  Anzahl  Söldner  unter  seinem 
Banner  hatte;  den  unglücklichen  Eatschluss, 
vor  der  Ankunft  der  königlichen  Hülfsvölker 
in  kein  Treffen  sich  einzulassen:  so  weit  war 
schon  seine  Besonnenheit  von  ihm  gewichen, 
dass  er  vergass,  was  er  theils  aus  des  Vater- 
landes frühern  Geschichten,  theils  aus  eigenei^ 
Erfahrung  wissen  musste,  wie  wenig  auf  kräf- 
tige Massregeln,  rasche  Vollziehung  und  schnelle 
Hülfe  von  Seiten  des  Wiener  Hofkriegsrathes 
$u  rechnen  sey;  so  sehr  hatte  er  schon  seine 
Zuversicht  verloren^  dass  ^r  mit  überlegener 
Macht  dem  schlecht  bewaifneten,  der  Kriegs- 
kunst unkundigen  Tatarenhaufen  Stand  zu 
halten  und  ihn  kunstmässig  zu  schliageni  sich 
nicht  getrauete.  Er  theiJte  seinle  Streitkräfte, 
übergab'  die  Sze'kler'  mit  acht  Fahnen  Söldner 
dem  wackern  Kriegsmanne  Stephan  Petki, 
und  hiess.ihn  gegen  Hermanstadt  und  Fogaras 
«iehen,  kein  Treffen  mit  dem  Feinde  zu  wa- 
gen, nur  über  die  Richtung  seines  Marsche» 
ihn   irre   zu    leiten.     Keme'nyi  zog   mit   dem 

29.  /«/«W-Kern  des  Heeres  über  Bontzhida,  Szamos- 
üjvär,  Nyegerfalva,  Ölah-Lapos  in  die  Mar- 
maroser  Gespanschaft,   und  lagerte  sich  Frey- 

^  5.  ^«g^.  tag  vor  Christi  Verklärung  bey  Huszt.  Die 
Tataren  folgten  ihm  bis  in  das  EmberfSer  Ge- 
birge Vor  Lapos,   wo   sie  sich  verirrten,  und 
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rechts  ziehend  Bey  Nagy-Banya  in  der  Szath- 
märer  GespanschaO:  heraus  kämen,  Ihnen  fol- 
gend, nahm  Aly-Pascha  dieselbe  Richtung 
seiner  Märsche,  und  lagerte  sich  in  der  Ugoc- 
ser  Gespanschafl  bey  NyalAb-Vära,  eine  kleine 
Meile  von  Huszt.  -  Allein  Kemenyi  atand 
8ch6n  dritlhaTb  Meilen  hinter  dem  Feinde  am 
rechten  Thei^zufer  hey  Tisza^Ujlak,  und  da 
er  sich  auch  dort' nicht  sicher  genug  glaubte, 
setzte  er  über  die  Borsova  und  lagerte  sich  bey 
Bene  in  der  Beregher  Gespanschaft 

Nachdem  Aly  die  Hoffnung,  den  Fürsten 
zu  erreichen,  aufgegeben,  die  Huszter  seine 
Bothschaft  mit  Beschimpfung  abgewiesen,  die 
Tataren  auf  sein  Geheiss  die  Gespanschaf lea 
Marmaros  und  Szathmar  verheeret  hatten,  zog 
er  sich  über  Aränyos-Megyes  nach  Siebenbür- 
'gen  zurück,  schlug  zwischen  Dees  und  der 
BelhJener    Burg    das   Lager    auf,    und   sandte  * 

seine  Reiterey  mit  den  Tataren  aus  auf  Streif- 
ÄÜge  und  Verheerung   des   Gebiethes  zwischen 
Bisztritz  und  Maros-  Väsdrhely.  Bey  der  ^Mus-».  S^jft. 
terung  der  Gefangenen   daselbst,  «wohin   auch 
Aly  sich  schon  gezogen  halte,   stieg  ihre  Zahl 
auf  hundert   siebzig   tausend.     Mehr   als  hun- 
dert Dörfer  und  Marktflecken  standen  in  Flam- 
men ,  ihren   Rauch  sah    Kemenyi    in    der 
Feme  bey   Gross  -  Majleny ,  wo   er   in    seiner 
Verblendung   immer  noch  ängstlich  der  könig- 
lichen   Hülfsvölker    harrte.      Wäre    seine   Ab- 
sicht gewesen,  Siebenbürgen  zu  entvölkern,   in 
eine    Wüsteney     zii    verwandeln,     mehr    sich 
selbst,   als   dem   Feinde    eitie  Hungersnoth 'iu 
bereiten;  er  hatte  liicht  zweckmässiger  verfuh- 
ren können ,   als  er   im  Vertrauen    auf  ausläii- 


'■ 
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cUficho  j  bisher  fast  immer  unwirksam  geblie«» 
beiie^  Hülfe  von  ihm  wirklich  geschehen  war* 


Auf  seine  zudringlichen  Bothschaften  und 
wieäerhohlten  Befehl  des  Wiener  Hofkriegsra- 

Ende JuLihes  selzte  sich  endlich  Graf  Montecuculi 
jnit  seinen  wohlgcübten  Streitmänoern  in  lang-- 

S.  Jugust,saine  Bewegung.  MiUwoch  vor  Dorainici  stand 

±9.  Jugust.^!^  schon  bey  Leva,  und  am  fünfzehnten  Tage 
darauf  bloss  mit  der  Reiterey  acht  und  2;wan- 
zig  deutsche  Meilen  weiter  an.  der  Theisz  bey 
,  Tokaj.  Das  Fussvolk  und  das  schwere  Ge- 
schütz-hatte  er  mit  dem  Markgrafen  .Wil- 
helm von  Baden  zurück  gelassen..  Dieser 
langsamen  Schnelligkeit  rühmte  er  sich  selbst 
in  seinen  Abhandlungen  über  die  Kriegskunst. 
Damit  die  Zemplener  mit  seinem  Zuge  durch 
r  ihre  Gespanschaflt  verschont  blieben^  mussten 
sie  ihm  zehn  tosend  Brpte,  jedes  zu  zehn 
Pfund ,  fünf  hundert  Kübel  Mehl ,  hundeit 
Kü^)el  Hafer  und  achtzig  Fässer  Wein >  liefern. 
So  schnell  diess  Alles  auch  herbey  geschafll 
wurde,  brauchte  er  dennoch  wieder  zwölf  Tage 
zu  ^  dem  Marsch  von  sechzehn  Meilen,  von  der 
Zemplener  Gränze  an  der  Theisz  bis  n^ch 
ip.iS^t.Gross-Majteny:  denn  erst  am  Sonnabende 
nach  Maria  Geburt  erhielten  die  Hermansläd- 
;     ter  KemenyTs   und    Montecuculi*s  Briefe, 

20t  Jugusumeldend  y  letzterer  sey  Dinstag  nach  Joannis 
Enthauptung  an  der  Kraszna  angekommen. 
Unterdessen  waren  die  berufenen  Machtbothen 
5.  Sept.  der  sächsischen  Städte  in  Aly's  Lager  ange- 
kommen, und  bezeugten  die  verlangte  Unter- 
werfung der  sächsischen  Gesammtheit;  aber 
den  Auftrag,  sogleich  einen  Fürsten  zu  prwäh- 
len,  lehnten   sie  standhaft  ab.     Darauf  sandte 
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A I  y  Bot hschaft  mit  AnerBiethung  des  Fürsten-*' 
Stuhles  an    Stephan  Petki.     Dieser  verwei-» 
gerte  seine  Unterwerfung  und  das  Anerbietben 
der   fürstlichen   Würde:   worauf  Tataren    und 
Spahi's  von  dem  aufgebrachtem  Aly  die  Szek-^ 
1er    Stühle  Maros    und   Udvarhely    verheerlen. 
Vor    Kemenyi's    und    Montecuculi's    An- 
kunft   sollte    schlechlerdings    ein    neuer   Fürst 
gewählt  werden,   und  Aly   war  sehr  erfreuet, 
als  ihm  die  Machlbothen   der  sächsischen  Ge- 
sammtheit  auf  sein   zudringliches  Befragen  den 
sanften ,    friedfertigen ,     auf     der     Ebesfalvaer 
Burg  in  Zurückgezogenheit  lebenden  Magnaten       y 
Michael  Apafiy,  als  den  Würdigsten  nann- 
ten.   Eiligst  wurde  er  in  das  Lager  abgehohlt, 
und  mit  auszeichnender  Achtung  von  dem  Pa- 
scha empfanjgen.  Auch  die  üngrischen  Grund-*- 
Sassen,   welche    sich   in   das  Gebieth  der  säch« 
sischen  GeHatnmtheit  geflüchtet  hatten,   erhielt 
teil  sogleich   den   gemessensten  «Beffhl,   unver- 
züglich in  Maros- Väsärhely  sich  einzustellen} 
dort  geschah  ihnen  sowohl,  als  den  Machtbo- 
then    der  sächsischen  Städte,  der  Auftrag,  aus    . 
ihrem  Mittel   einige   Fürsten   zu  wählen;  und 
ara     Feste    Kreutzerhohung    vereinigten     sichl4.  Ä^^^e. 
nach   Aly's   Wunsch   für  Michael   Apaffy 
sämmtliche  Stimmen  *)* 

»  r 

\ 

Am   folgenden   Tage   bezogen    der    Fürst 
und  Montecuculi  bey  Klausenburg   ein  La-i5*  ^^t. 
ger;   denn   seit  Kemenyi's    Vereinigung    mit 
dem  Grafen  musste  dieser  sich  zu  Eilmärschen 
anstrengen.  Seine  Heermacht  bestand  aus  sechs 


d)  Szirmay.  Notit.  hist.  Comitat.  Zemplen«  p.  194. 
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und  dreyssig  tausend  Mann  mit  vier  und  fünf« 
zig  Kanonen;  unter   Kemenyi's  Fahne  stan* 
'  den  gegen   eilf  tausend    Ungern,    Szedier  und 
Söldner.     Zum  Ungiiicke  bi-achten  ausgesandle 
Kundschafter   einige  >Spahi'8   gefungeu    in    das 
Lager,     Bey    dem    Verhör    berichteten    diese, 
dass   ein  neuer  Fürst  gesetzt  sey,  und    Aly- 
Pascha  sechzig    tausend   Mann    unter    Waflen 
habe.     Montecuculi,  Philosoph  und  Mathe-- 
matiker  nach  Robert  Fludd,   dessen  phan- 
tastische  Schriften    er    aufwendig    herzusagen 
wusste,  erwog  nur  die   Zahl,    nicht    die  Be- 
•chafienheit  seiner  und  des  Feindes  Streitkraft 
te;   und   bloss   darauf  gründete  er  seinen  Ent- 
scbluss,   ohne  den   Degen   gezogen  zu  haben , 
aus  Siebenbürgen,  wieder    abzuziehen  *).     Die 
Eröffnung    desselben    überraschte    und     ergriff 
den  Fürsten  so  mächtig,    dass    er  sich    kaum 
der  Thränen  enthalten  konnte,   aber  Monte- 
cuculi  machte  sich    fertig    ihn    auszuführen, 
und  nur  auf  Kemenyi's   dringende   Vorstel- 
lungeUf  Hess  er  ^ur  Verstärkung  der  Klausen-* 
burger  Besatzung,  tausend  Mann  unter  David 
Reidan's    Befehl    zurück.     Kemenyi    beor- 
derte  noch   den   Hauptmann   Stephan  Ebe- 
nyi  mit  einigen  Reiterhauien  dazu;  und  sandte 
dem    Stephan   Petki,    welgher    so   eben  in 


a)  AUes  Übrige,  WM  Montecuculi  in  seinen  Commenu- 
rien  zur  Rechtfertigung  seines  Rückzuges  angibt,  ist  un» 
virahr;  und  wessen  er  den  Graner  Erzbiscbof,  den  Palatin , 
lind  den  Kemenyi  beschuldiget,  ist  theils  ungegründet, 
tbeils  boshaft.  Das  Eine  wie  das  Andere  widerspricht  dem 
Zusammenhange  der  Begebenheiten,  und  gleichzeitigen  Zeug- 
nissen: oder  die  Schuld,  wie  z.  fi.  der  Landesverheerung, 
die  erschöpften  Vorräthe  von  Lebensmiheln ,  did^  Hungers^ 
noth  u.  dgl.  fällt  auf  seine  Zogerung  und  langsamen  Märsche, 
wie  auf  Kemenyi*s  unbesonnenes  Erwarten  »uswärti  er 
Hülfe  zurück. 

■        \  .  '       ■ 
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Begri^  war  9  4en  beydeti  Feldherren  zuzuzie-« 
hen,'  Befehl,  die  Szekler  in  Pflicht  und  Treue 
zu  erhalten,  nichts  zu  wagen,  sich  und  sein 
Yolk  für  bessere  Zeiten  zu  bewahren. 

Freytag  nach  Kreut3serhöhung  traten  deri6.<S^e. 
Graf  und  der  Fürstj  jener  vdll  stolzen  Eigen«- 
diinkels,  dieser  in  seh wermüthiger  Stimmung 
den  Rückmarsch  nach  Ungarn  an.  Kein  Feind 
verfolgte  sie ;  A  1  y  •>  Pascha  vmsste  nur  von 
ihrctr  Ankunft,  tuid  hatte  Tages  vorher  selbst 
seinen  Standort  bey  Maros^VÄsarhely  verlas* 
sen,  um  durch  eiligen  Rückzug  ein  hitziges 
ZusaromentrefTen  mit  ihnen  zu  vermeiden:  nur 
wollte  er  noch  vorher  in  seinem  ersten  Nacht- 
lager zwischen  Szent-  Pal  und  Radnoth  den 
erwählten  Fürsten  Apaffy  in  seine  Wiirda 
einsetzen,  welches  an  eben  dem  Tage  ihrea 
iibereilten  Rüc%Juai*sches ,  4urch  Überreichung 
des  mit  Federn  gezierten  Fürstei^hutes ,  der 
vergoldeten  Streitkolbe,  und  eines  stattlichen 
Roftses  geschah.  Die  bald  darauf  eingegangene 
Nachricht  von  MontecucuiTs  und  Keme- 
n-yi's  Abzüge  befreyete  ihn  von  grosser  Sorge, 
er  fassle  Muth  zu  weitem  Unternehmungen, 
Die  Szekler  Stühle  verweigerten  die  Anerken- 
nung türkischer  Hoheit,  er  überfiel  sie  also 
mit  seiner  ganzen  Heerroacht  Die  Udvarhe-|7.  ^j^.  jo. 
lyer  ,^  Maruser ,  Sepsier,  Kezdier  und  Orhaier  Oetoh^ 
unterlagen  der  Gewalt  und  ergaben  sich;  die 
Csiker  verliessen  sich  auf  die  Unzugänglichkeit 
ihres  Gebiethes,  und  leisteten  unter  Petky's 
Anführiing  in  den  engen  Zugängen  desselben 
tapfern  Widerstand;  aber  die  Tataren  fanden 
durch  Verrälherey  einen  unbemerkten  Zugang,  / 
drangen  bis  in   den  innersten  Bezirk,  tödteten 
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o^er  raubten  alle  Frauen ,  Kinder  und  Qreisey 
die  in  Dörfern  zurück  geblieben  waren.  Aus- 
dauernd im  Sturme  des  Gefechtes  sahen  end- 
lieh  die-  Männer  hinter  sich  ihre  Wohnplätze 
in  Flammen,  da  erlosch  auch  ihr  Muth  und 
sie  kämpften  in  dichten  Wäldern  und  zwischen 
Bergen  nur  noch  für  die  Sicherheit  ihrer 
,  Flucht;  durch  welche  auch  Stephan  Petky 
glücklich  nach  Györgyö  entkam. 

Nun    rückte    A 1  y-  Pascha    vor   Fogaras. 
Kurz  vor  seiner  Ankunfl;   daselbst  hatte  Gre- 
gor  Bethlen    die    Besatzung    der    Burg    mit 
vier   hundert   Mann  verstärkt   und  den  Markt« 
^flecken  anzünden  lassen.  Die  Aufforderung  zur 
Übergabe  wurde    mit  Verachtung  beantwortet^ 
der  gewagte  Sturm  zurück  geschlagen,  zur  Be- 
lagerung war  die  Jahreszeit  ungünstig  und  A I  y 
nicht  gerüstet*     Er   lagerte  sich  bey  Herman- 
Stadt,    zwang   die  sächsische  Oesammtheit,   die 
Hälfte  der  Rriegssleuer  mit  zweymahl  hundert 
fünfzig  tausend  Thaler  zu  erlegen,  und  wohnte 
dem  Landtage  bey,  welchen  Apaffy  auf  deii 
SO.  Natrhr, Sonntag  nach  Elisabet   nach  Kis-Selik  au<<ge- 
»chrieben  hatte.  Dort  schwor  derFürst  den  Stän- 
den, und  empfing  ihre  Huldigung.  Sie  verordneten 
eine  Bothschaft  an   den  König,   mit  der  Bitte, 
seine  deutschen   Besatzungen    aus  Kävär,   Sa-* 
mos-Ujvar,    Görgönyi,'    Fdgaras,     Deva    und 
Klausenburg  abzurufen^   verhängten   Güterver- 
lust über   alle,  welche    den  Kemenyi    nicht 
in  Frist  von  dreyssig  Tagen  verlassen  würden, 
und   liessen   es   sich  gefallen,  .dass  der  Pascha 
^ie  Szathmärer  Gespanschaft  für  eine  Zubehör 
der    Grosswardeiner    F*estung    erklärte.     Nach 
Entlassung  des    Landtages  übergab   Aly    dem 
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Fürsten  zu  seiner  Vertheidigung  Äw6y  tausend 
Türken  mit  achtzehn  Fahnen  Walächen.  un- 
ter Ibrahira's  Befehl ;  iseine  übrigen  Heer- 
scharen fahrte  er  nach  Temesvär  zurück  *). 

Monte  cuculi's  unrühmlicher  Rückzug 
aus  Siebenbürgen  gab  wieder  einen  kräftigen 
und  lange  yorhaltenden  Nahrungsstoff  für  der 
Ungern'  Unzufriedenheit  über  ausländische 
Feldherren  und  Söldnej?;  schon  er  selbst  musste 
einige  Wirkung  desselben  empfinden;-  Den 
Magnaten  verdächtig,  den  Grundsassen  lästig, 
dem  Landvolke  yerhasst,  hatte  er  fast  in  je«^ 
dem  Na<Atlager  mit  Scfhwierigkeiten  oder  mit 
Widerstand ,  zu  kämpfen  y  lun  für  sich  und  die 
Seinigen  Aufnahme,  für  die  Pferde  Futter  zu 
erlangen.  Die  Kaschauer,  bey  welchen  er 
üljerwintern  wollte,  Verschlossen  ihm  die  Tho- 
re;  und  der  General  -  Capitain  Georg  Dru-« 
g«th,  entlüelt  sich  aller  MissbiUigung  ihres 
Verfahrens  gegen  den  anmassenden  Italer. 
Nicht  besser  erging  es  ihm  in  der  Saroser  Ge- 
spanschaft,  wo  er  bey  der  Musterung  seiner 
Mannschaft  auch  ,  noch  die  kränkende  Bemer«- 
kung  machte ,  dass  ausser  denen ,  welfhe 
Krankheit  weggerafft  hatte,  viele  durch  Nach- 
stellungen des  Landvolkes  umgekommen  wa- 
ren. Erst  in  Nieder -« Ungarn  gelang  es  ihoi^ 
Winterquartiere   zu   erzwingen  ^). 

Um  sich    die  Last  der  Sorge  für  sahlrei-' 
ohes  Waffenvölk  zu   erleichtern,  hatte   er  ei*- 


a)  Joann.  Bethlcn.  P.  IL  Li b.  III.  p.  85  —  89«  Katona 
aus  einer  gleichzeitigen  Handschrift,  T.XXXIII.  p.  224  —  275. 
h)  Ka'zy.  Lib.  VIII.  p.  247. 
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'  nige.  deutsche  Scharen  und  crbatische  Hänfen 
zu  Kemenyi's  Unterstützung  auf  dessen  Ver- 
langen bey  Szathmar  zurück  gelassen»  Ein 
Theil  des  Siebenbürger  Heeres  war  in  das 
Debreczener  Gebieth  den  Winter  über  verlegt; 
^  der  andere  lag  zwischen  Bikszad  und  Arany- 
os-Megyes  im  Winterquartier,  welche^  dem 
^  unruhigen  Kemenyi   schon  nach  Weihnach- 

ten unbehaglich,  und  nachdem  Stephan 
Petky  mit  den  zerstii^euöten  Szeklern  sich  zu 
ihm  geflüchtet  hatte,  völlig  unerträglich  war. 
Trotz  den  abmahnenden  Bitten  der  Stände  Sie- 
benbürgens, ungeachtet  des  heilsamen  Rathes 
und  der  dringenden  Vorstellungen  seiner  treuen 
Anhänger  Gabriel  und  Johann  Haller, 
Stepha^n  Petfcy,  Johann  und  Wolfgang 
Bethleo,  Dionys  Banffy  und  Johann 
7.  C.  i662.Szentpä]y,  gab  er  Befehl  zuni  Aufbruche, 
5,  Januar.unA  trat  Dinstag  nach  Neujahr  seinen  letzten 
unglücklichen  Feldzug  an;  Donnerstag  zog  er 
die  deutschen  und  oroatischen  Hülisvölker  bey 
Nagy-Bänya  an  sich.  Dort  beorderte  er 
awey  tausend  Ungrische  Reiter  unter  Szent- 
paly's  Befehl  voraus  nach  Klausenburg ^  wo 
sie  mit  Stephan  Ebenyi's  Reiterey  verstärkt, 
vor  Megy es  rückten,  und  seinen  Gegner  A paff y 
einschliessen  sollten.  Zwey  hundert  Reiter  von 
ihnen  in  die  Megyeser  Gegend  auf  Kundschaft 
ausgesandt,  yerriethen  Keraenyi^s  Ankunft. 
Apaffy  meldete  es  unverzüglich  nach  Temes- 
vär,  und  eben'  so  schnell  sandte  Aly  den  wil- 
desten und.  tollküfansien  Krieger,  Kutsuk- 
Fascha  von  Jene  mi.t  zwey  tausend  Mann  aus- 
erlesener Reiterey.  Apaffy's  und  der  Stände 
£iIbothen  .mit  redlicher  Abmahnung  wurden 
ohne  Antwort  von  Kemenyi  zurück  behalten. 


/ 
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Als  Szentpaly  und  Ebenyi  vor  Me^ 
gyes  ankamen,   hatte  sich  Apaffy   mit  seiner 
türkischen  Bedeckung   und  mit  seinen  Anhän-' 
gern  schon  in  die  festere  Stadt  Schässburg  ein- 
geschlossen.    Die   achtzehn  Fahnen  Walachen 
halten   sich  in    der  Nacht  vorher  in  ihre  Hei-* 
math    geflüchtet.      Szentpäly    und    £benyi 
folgten  dem  Apaffy,    lagerten    sich   bey   Se- 
gesd,    eine   halbe   Meile  von  Schässburg,   und 
sandten   eine   Boihschaft  nach   der  andern   an 
Kemenyi)  um  ihn  2Kur  Beschleunigung  seines 
Marsches  anzutreiben;  unterdessen  schlug  Szent- 
päly   und    Gregor    Bethlen     aus    Fogaras 
oberhalb   Kronstadt  am    Törtsvarer  Pass    acht 
Haufen  Walachen,   welche    dem   Apaffy    zu- 
Hülfe  gesandt  waren ,   in  die  Fluc^ht.     Endlich 
kam  Kemenyi   bey  ^chässburg    an,   und  la- 
gerte sich    in   kleiner  Entfernung    davon    bey 
Fejeregyhäz.  iJen  deutschen  Hülfsvölkern  wiess 
er    Volkany    zum   Standorte   an;    Szentpäly 
und  Ebenyi  blieben  bey  Segesd.    Anstatt  un- 
gesäumt anzugreifen,  Sturm  laufen   zu  /lassen, 
oder    die   Belagerung  zu    unternehmen,   lockte 
Kemenyi  seiüen  Gegner  zu  Unterhandlungen 
aus  der  Stadt.   Schon  aufgestellt  war  der  Hin- 
terhalt,  der   ihn    angreifen   und  gefangen  neh- 
men sollte,  als  die  Ungrische  Reiterey  auf  der 
andern  Seite  mit  den  Türken  handgemein  wur* 
de.  '  Durch  |das  Geschfey  und  die  Schüsse  der 
Fechtenden   erschreckt,    floh    Apaffy    in    die 
Stadt   zurück  und    enlrann   der   Gefahr;;    doch 
die   Aufnahme   in   die   obere   Burg  ward    ihm 
und  den  Seinigen  versagt,   wesswegen   ihn   des 
Nachts     säramtliche     Ungern     verliessen,     um 
sich  den   Bedrängnissen    einer    Belagerung    zu 
entziehen. 

7*    . 
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Was  sie  gefürchtet   hatten,   daran   dachte 
^Jmnnmr.JUemenyi  erst  Freytag  nach  Petri  Stuhlfeyer. 
Da  ritt  er  des  Morgens   mit  einigen  Hauptleu- 
len    um    die   Stadt   herum ,    die    schicklichsten 
Angriffspuncte    zu   besichtigen.     Abends   kamen 
zwey   Reiter   nach    Szasz- Almas,    zur    Betrei- 
bung der   Zufuhr    ausgesandt,   zurück   mit   der* 
Nachricht,    dass  so  eben  ein  grosses  türkisches 
Heer   in   Megyes   eingerückt  sey;    es  war   der 
furchtbare  Kutsuk-Pascha   mit   seihen    zwey 
tausend  Rdtern,   und  mit  den  flüchtig  gewor- 
denen,    aber    von    dem    Woiwoden    Gregor 
•wieder  zurück  gejagten  achtzehn  Fahnen  Wa- 
lachen.     Kemenyi  wollte   Gewissheit   haben, 
Sl.jTimiiiv.uhd  auf  Erlangung   derselben  wurde  der  ganze 
Sonnabend    verwendet.      Alle   Nachrichten   be- 
stätigten^   dass    die    Überlegenheit    der    Macht 
auf  K^m6nyi's  Seite  sey,  und  im  Kriegsrathe 
drangen  Haller,  Petky,  Szentväly,  ßeth- 
len  mit   den   übrigen   Feldobersten  darauf,    in 
der  Nacht  noch   nach  Megyes   zu  ziehen,   den 
Pascha  anzugreifen  und  aufzureiben.  Nur  Ke- 
menyi, von  der  Mächt  des  Verhängnisses  be- 
reits   gebunden ,    verschmähete    das    Sicherste, 
weil   es   den  Sc?ifein  schimpflicher  Flucht   vor 
22.J«n«flr.Apaffy    hatte.      Sonntag    erhielten    die   deut-* 
sehen  Hülfsvölker  in  Volkanyi,   und   die  ün« 
grische   .Reiterey    mit    Stephan    Ebenyi   in 
'        Segesd   Befehl,    der   Hauptmacht   Kerne nyi's 
bey    Fejeregyhaz   »iclr  anziischliessen.      Vorher 
und   nachher    kamen    Bothschaftcn,   Kutsuk- 
Pascha  komme  aus  Megyes  in  Schlachtordnung 
gegen    Schässburg    angezogen,    worauf    Führer 
und  Mannschaft  ungestüm  batheh,  dem  Feinde 
entgegen  geführt  zu   werden  j   doch  unerbittlich 
blieb    Kemenyi,    bethört    von     verworrenen 
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Ansichten ,  welche  fast  unter  weit  bedenkli- 
chem Umständen  seinem  Geiste- durchaus  fremd 
waren.  Er  sandte  Apaffy's  und  der  Stände 
zurückbehaltene  Bothschaftei*  zurück,  und  ritt 
mit  einigen  Hauptleuten,  tief  in  Gedanke^  ver- 
senkt, um  die  Stadt  herum*  In  der  dritten 
Nachihitfagsstunde  setzte  er  mit  gesammter 
Heermacht,  im  Gemüthe  verdüstert,  über  den 
Tockel  Fluss  und  hielt  bey  Hetur,  als  der 
Feind  nur  eine  halbe  Meile  noch  von  ihm 
entfernt  ^og.  Nacli  langer  Berathschlagung 
mit  den  deutschen  Hauptleuten  rückte  er 
Abends  mit  drey  hundert  Reitern  gegen  Nagy- 
Szölös ,  um  .den ,  Zug  des  Feindes  zu  beobach-« 
ten ;  allein  der  Kanonendonner  verkündigte 
ihm  des  Pascha's  Ankunft  in  Schässburg,  und 
nun  sab  er  sich  genöthigt,  bey  finsterer  Nacht 
das  Heer  in  grösster  Verwirrung  vou  Hetu( 
nach  Najgy-Szöiös  zu  verlegen»    - 

Moiitag  früh  berat.het  er  sich  mit  sammt«*^.jaiuiar. 
liehen  ungrischen  und  deutschen  Hauptleuten 
über  die  Unternehmung  des  Tages»  Alle  se- 
hen Gefahr  in  der  Verweilung;  Alle  entschei-^ 
den  für  eiligen  Rückzug  nach  Ungarn;  er  al-, 
lein  widerspricht,  den  Schein  der  Flucht  s<?heu-r 
end.  Er  soll  verhüllet  werden  dadurch,  das« 
sie  Morgen  nach  Berethalon  ziehen,  unter  We- 
ges Apaffy's  Burg  Eb^sfalva  wegnehmen,  ia 
Berethalon  zwey  Tage  ruhen,  dann  Megyes 
überrumpeln,  endlich  weiter  gegen  Ungarn  des 
Marsches  Richtung  nehmen.  Der  von  Eilmär- 
schen ermüdete  Feind  werde  zufrieden  mit  sei- 
ner glücklichen  Ankunft  der  Ruhe  geniessen 
wollen,  und  heute  keinen  Ausfall  mehr  wagen,  : 

Alle   schweigen;    der   einzige   Peter  Huszar 
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sagt  laut :  K  u  t  s  u k  -  Pascha  werde '  mit  gleicher 
Verwegenheit,  wie  gestern  den  Einzug  nach 
Schässburg,  so  heule  den  Ausfall  versuchen. 
Niemand  glaubt  ihm ;  Ruhe  .wird  beschlossen. 
Die  Reilerey   auf  Futterung  ausgesaridt. 

In  der  Mittagsstunde  sprengen  einige  Rei- 
ter herhey,  die  Kunde  bringend,  Kutsufc- 
Pascha  rücke  in  Schlachtordnung  gegen  Hetur 
Tor,  Ünverziifilich  ruft  der  Hörnerschall  die 
Mannschaft  in  das  Feld,  doch  fast  die  Hälfte 
derselben  bleibt  im  Dorfe  zurück,  wähnend, 
CS  sey  um  nichts  Erhebliches  zu  thun.  Der 
Pascha  zieht  schon  von  den  Anhöhen  in  das 
SzölöserThal  hinunter.  Kernen yi  behält  zur 
Stellung  kaum  Zeit  genug  übrig.  ^  Alles  wird 
übereilet  Am  rechten  Flügel  steht  Enierich 
Radak  mit  sechs  hundert  Mann  Fussvolk« 
seine  Flanken  deckt  ein  Wald.  In  der  Mitte 
Kerne nyi  und-Ebenyi  mit  der  Hälfte  der 
Reilerey,  die  andere  -Hälfte,  zwey  tausend 
Mann  stafk,  war  auf  Futterung,  Am  linken 
Flügel  unter  einem  Weinberge  waren  die 
deutschen  und  croatischen  Hülfsvölker  aufge* 
stellt.  Sechs  hundert  Mann,  theils  Deutsche, 
theils  Ungern,  stohen-  auf  der  andern  Seite  des 
Dorfes,  wachend  über  des  Feindes  Absicht, 
das  ungrische  Heer  zu  umgehen.  Auch  hier 
noch  ist  die  überlegene  Macht  auf  Keme- 
tayi^s  Seite.  Kurz  vor  Erhehung  des  Schjächt- 
sturmes'eilt  ein  ungrischer  Reiter  zu  K^me- 
nyi  und  sagt  ihm  in's  Ohr;  er  möchte  die 
ungrischen  'Magnaten  aus  seiner  Nähe  entfer- 
nen ,  und  dadurch  ihren  Anschlag  auf  sein 
Leben  vereiteln  Ohne  den  Warner  oder  die 
Wahrheit   der  Warnung  zu  prüfen,   sendet  er 
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ihnen  Befehl^  sich  eiligst  an  den  lintfn  Fla« 
g€»l  zu  begeben,  er  werde  ihnen  bald  dahin 
folgen.  Seine  treuesten  Anhänger,  Gabriel 
und  Paul  Haller,  Johann  und  Wolfgai^g 
Bethl^n,  Dionysius  Banffy,  Peter  Hus-^ 
zar,  Franz  Rhedey,  vor  vier  Jahren  noch 
Fürst,  und  Andreas  Ugron  gehorchen,  den 
Grund  des  sonderbaren  Befehls  weder  wissend^ 
noch  untersuchend. 

■  • 

Jetzt  macht  K  u  t  su  k  -  Pascha  den  An- 
griff. Sein  rechter  Flügel  wirft  sich  auf  dia 
ideutschen  und  croatischen  Hülfsvölker;  die  vor* 
dem  Heiheil  desselben  werden  niedergehauen^ 
die  hintern  fiihren  sc^on  Flucht  in  dem  Sinn  { 
aber  in'  dem  Augenblicke,  als  Kutsuk  in  die 
ungrischen  Reiterhaufen  «indringet,  flüchtet 
sich  Radak  init  seihem  Fussvolke  in  den 
Wald  hinein;  ihm  nach  die  Reiterey  in»  gross-* 
ter  Unordnung  j  Kemenyi  stürzt  von  dem 
Pferde,  wird  von  den  Flüchtigen  zertreten  und 
stirbt  unbemerkt.  Sein  Leiqhnam  wurde  we- 
der sogleich  gesucht^  noch  jemahls  gefunden* 
So  unterlag  in  verhängnissvolher  Zeit  der  grosse 
Feldherr,  dem  auf  dem  Fürstenstuhle  zum 
grossen  Regenten  nichts  fehlte,  ab  fester  Sinn 
und  unbedingte  Achtung  für  das  Recht.  Von 
ihren  Streitgenossen  verlassen ,  setzten  sich 
auch  die  Deutschen  und  CroateUs^aus  den  un- 
grisphen  Heeren  in  die  Flucht  **).  Simon 
Kemenyi  führte  unverfolgf  das  übrig  geblie^ 
bene  WalTenvolfc-  nach  Ungarn,  zurück.  Die 
Magnaten,  welche  dem  Sturme  entronnen  wah- 
ren, theilten   sich  in  Parteyen. 


a)  Joann.  Bothlen.  P,  II.  Lib.  III.  p. 90 ^105. 
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Auf  der  Bethlener  Burg    verbanden    sich 
gegenseitig    durch    ieyerlichen    Eid    D  i  o  n  y  s 
Banffy,    Wolfgang    Bethlen,    Stephan 
und    Johann   Torma,    Stephan  Ebenyi, 
Peter  Kemenyi,   des  Umgekommenen   Bru- 
der, und  eine  Anzahl  Edelleute  mittlem  Ran- 
ges gegen  Apaffy  zum   beharrlichen   Wider- 
fltande«,    Im  Einvarständniss   mit  Simon   Ke^ 
menyi   sandten  sie   sogleich    Herrn  Baltha- 
sar  Macskasy,  nach   einigen  Wochen  tfuch 
Wolfgang  Bethlen  an   das  Wiener  Hofla- 
ger, urh.  den  Abruf  der  deutschen  Besatatongen 
AUS  Klausenburg,  und  den   übrigen  Festungen 
des  Landes    zn   hintertreiben ,   und  den'  könig-* 
liehen    Schutz,    sowohl    für    ihre  Partey,    als 
euch  für  die  äusserst  bedrängte  ProTinz  zu  er- 
flehen..   Dagegen  erklärten  sich   auf  der  Gor- 
gönyer.   Burg    Gabriel    und  Paul    Haller, 
Johanii  Bethlen^  Peter  Hus^ar,   Franz 
Rbedey,    Stephane  Lazir  und  die    Csiker 
Szekier  für  Apaffy.     (Jregor  Bethlen   und 
Johann    Szehtpaly    überlieferten    ihm    die 
Fog^raser     Burg,    Franz     Keresztesy    die 
Festung  Deva.     Stephan   Daniel,   der  Ge- 
sandte    Apaffy's     lind     seiner     Parteygänger, 
sollte,  in  Wien   die  Abrufung    der   königlichen 
Besatzungen,  als  das  einzige  Mittel,  die  völlige 
Unterjochung  der  Provinz  und  ihre  Verwand- 
lung  in  ein  türkisches  Sangiakat  zu  verhüten^ 
darstellen.     Um  bey  so  entgegen  gesetzten  An- 
trägen das  Zuträglichste  zu  treffen,  sandte  der 
Wiener  Hof  den  Wätzner  Bischof  Francis- 
CU8    SzentGyörgy,    Szekier     von    Geburt, 
nach  Siebenbürgen,  mit  dem  Auftrage,  genaue" 
Nachrichten    von    dem    Zustande    des    Landes 
einzuziehen,  und  mit  der  Vollmacht,  nur  im 


äussersten  Drange  d^r  Nothwendigkeit  übw  die« 
Abfiilirung  der  königlichen  Besatzungen  za  un- 
terhandeln.    Bey  seiner  Ankunft  war  Klausen- 
hurg  schon  seit  einigen  Wochen  von  K  uts.uk- 
Pascha    schlecht  belagert,    von- David    Rei- 
dan  tapfer  vertheidiget    w^orden^      Unter    dem 
Verwände,    dass    er   dem   Burghauptmann    den 
königlichen  Befehl  zur  Räumung  Klausenburgs 
überbringen    wolle,    erhielt  er   von    Apaff y 
und  Ktttsuk   sicheres    Geleit;    doch    sollte  er 
sich  mit    dem   Burghauptmann.  nur   Tor    dem' 
Thore  unterreden.     Dieser  Beschränkung  nicht 
achtend,   ging   der   Bischof  in   die  Burg,  ent«- 
decjcte  dem  Reidan   die  Schwäche,   die  Feh-* 
1er,  die  Noth  der  Belagerer,  und  eröffnete  ihm 
die  Auteicht   auf    baldigen   Ersatx    durch    den 
Obersten    Sehn  e  id  a  Uj    welcher    mit    einigen 
tausend    Soldnern    bereits     bey  '  Nagy  -  Bänya 
stand.      Da   nun   Reid-an   sogleich   durch    das 
schwere    Geschütz    die    Belagerer ;.  anhaltender 
und  heftiger  beunruhigte,   so   errieth    der   Pa- 
scha  den  Verrath;   Hess   den  Bischof  gefangen 
nehmen,  fand  des  Wiener  Hofes  geheime  Auf- 
träge und  die  Vollmacht  bey  ihm ,  und  sandte 
ihn  an  AI y -Pascha  nach  Teraesvär,  wo   Ver- 
druss  und  Gram  bald  darauf  seinem  lieben  ein 
Ende  machten.  .       -  , 

Indem  nun  Schneidau  in  Eilmkrsclien 
Klausenburg  sich  näherte,  zog  sich  eiligst 
Kütsuk  'mit  seinen  Haufen  gegen  Thorda6. /«/iiw. 
auf  das  Kereszteser  Feld  zurück,  Schneidau 
das  »feindliche  Lager  leer  findend,  schaffte  den 
Hinterlassenen  reichlichen  Mundvorrath  in  die 
Stadt,  ersetzte  denv  R  ei  dan  seinen  bisher  er- 
littenen Verlust  an  Mannschaft,  und  verstärkte 


\ 
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auf  dem  Rückmarsch  auch  in  Szamos-Ujvär, 
Bethlen  und  Koyar  die  Besalzungen  *)• 

Zu  gleicher  Zeit  wurde  von  Bevollmäch- 
tigten äes  Wiener  Hofes  in  Constantinopel  mit 
dejf  Pforte  Waffenruhe  unterhandelt  5  und  von 
den  Ständen  Ungarns  auf  dem  Presburger  Land- 
tage für  ihre  Rechte  und  Freyheilen,  und  für 
^getreuere  Vollziehung  der  Reichsverordnungen 
gegen  die  Eingriffe  des  Wiener  Ckbinettes  ge- 
kämpft, ^wey  Männer,  durch  äie  Gnade  ihrer 
Herren  in  den  Reichsfürslenstand  erhoben,  Jo- 
hann Ferdinand  Portia  und  WenoeslaW 
iEuse b  Lobkowitz  regierten  damahls  in 
L  e  o  p  o  1  d's  Nahmen,  nicht  ohne  geheimen,  ihnen 
selbst  oft  unmerklichen  Einflüss  der  Je^iten, 
die  Österreichi^^che  Monarchie.  Bpyde  von  vor- 
züglicher Weltbildung  strebten  dem  Scheine 
naeh  für  den  Monarchen ,  in  der  That  für 
sic^  nach  unumschränkter  Gewalt ;  der  Erstere 
planlos  und  gelegentlich,  der  Andere  gemessen, 
'  folgerichtig  und  anhaltend ;  darum  wären  Beyde 
-der  ständischen  Verfassung  in  Ungarn;  und 
den  evangelischen  Confessionsgenossen,  ihres 
Freysinnes  wegen,  der  letztere  auch  den,  mit 
ihm  welteifernden  Jesuiten  abhold.  Beyde  an 
Gemüthsart  verschieden ,  war  Lobkowitz 
bey  aller  Scharfsichtigkeit  doch  im  Handeln 
unentschlossen^  besorglich  und  langsam,  dabey 
arbeitsam  und  beharrlich,  freymiiihig  und 
istreng;  aber  dem  Erzieher  und  Günstlinge  des 
jungen  Königs,  dem  Fürsten  Portia,  bis  zu 
dessen   Tode  untergeordnet:    dieser  geschmei- 


•)  Joann.  Bethlen.  1.  c«  p.  106  — 164« 
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dig  lind  gefällig ,  in  Entscheidung  der  wichtig- 
sten Angelegenheiten  zögernd,  in  Behandlung 
der  Geschäfte  saumselig,  die  AAeit  scheuend, 
dem  Vergnügen  nachjagend,  und  auch  den 
jungen  König  dazu  hinziehend.  Unter  Beyder 
Verwaltung  hatten  die  Ungern  schweren  St^nd, 
und  mancherley  Drangsale  zu  erdulden. 

Den   königlichen  Anträgen  gemäss,  sollten 
die   Stände,    zum    Landtage    versammelt,    miti«  JII«^-. 
Hintansetzung     aller    gehässigen    Partey- 
und   Privatstreitigkeiten    — .   (so    wurde 
jetzt  schon  im  Cabinette   die  wichtigste  Ange-*  ' 
legenheit    des    Gjßmüthes    und    Gewissens    be- 
zeichnet;  so  schnell  halte  man  vergessen  oder 
geflissentlich  tibersehen,  dass   die  unvorsichtige 
Hintansetzung,  oder  die  unredliche  Behandlung 
derselben  seit    acht  und   fünfzig  Jahren  bereits 
fünf  scfireckliche  Bürgerkriege  entflammet  odw 
genähret  hatte);  nur  die  allgemeine  Wohlfahrt 
und   Sicherheit   des   Reiches    g^gen  den  Feind 
in  iHihige  Berathschlagong  nehmen.     Allein  die 
Stände  kannten  für  den  Augenblick  keinen  ver- 
hasstern  Feind,  als  die  ausländischen  Feldher- 
ren und  ihr   deutsches  Wai'lenvolk,   von    Weib- 
chen sie  unablässig,  in  ihren  Territorial- Rech- 
ten verletzt,  sie  und  ihre  Unten  hauen  bedrückt, 
ausgesauget,  gemisshatidelt ,  und  immer  merk- 
licher von   der  Gefahr    des   volligen  Verlustes 
ihrer  verfassungsmässigen  Nationalfreyheit  be- 
drohet wurden.     Dringend   und   nachdrücklich 
forderten  sie    daher    die    unverzügliche   Weg- 
schaffung  derselben  aus  dem  Lande,   und  un*» 
terstützten   ihre   Forderung  mit    der  Berufung 
auf  die   bestätigten  Reichsartikel,   und   auf  die 
von  viei:  Königen   beschwornen  Wahlverträge, 
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Sie  wurden  bestärkt  in  ihrer  Unzufriedenheit 
und  Beharrlichkeit  durch  die  Schrift,  welche 
Montecuculi  zur  Rechtfertigung  seines 
Rückzugs  aus  Siebenbürgen  der  Reichsver- 
sainmlung  eingereicht  hatte.  Sie  war  voll  un- 
richtiger Angaben,  voll  kühner  und  zugleich 
wahrhafi er  Bemerkungen  über  die  ünthatigkeit, 
Sorglosigkeit,  einseilige  Klugheit  des  wieneri- 
achfen  Ministeriums;  voll  bitterer  und  beleidi- 
gender Ausfalle  auf  die  Ungern  und  ihre  Heer- 
führer, welchen  er  alle  Tapferkeit,  noch  mehr 
alle  Kennt niss  der  Kriegeskunst  absprach,  und 
die, ganze  Nation  Tdr  unfähig  erklärte,  einen 
tüchtigen  Feldherru  aus  ihrem  Mittel  aufzu- 
stellen. Ein  Ungenannter ,  die  allgemeine 
Stimme  nannte  den  Grafen  Niklas  Zrinyi^ 
übernahm  es,  die  Verdienste  und  den  Waf* 
fenruhm  seines  Volkes  und  seiner  Väter  zu 
verfechten;  er  widerlegte  die  falschen  Angaben 
des  Italers  durch  Aufdeckung  seiner  begangenen 
Fehler,  seine  Bemerkungen  und  Ausfalle,  so 
weit  sie  den  ungrischen  Nationalstolz  kränk- 
Jen,  mit  «beissendem  Witze  und  treffender 
Gründlichkeit  *)  Die  Stände  beharrten  auf 
auf  ihrer  Forderung,  und  das  Cabinett  beru* 
higte  sie  einiger  Massen  mit  dem  Beschlüsse, 
dass  der  grössteTheil  des  ausländischen  Kriegs- 
volkes sogleich  in  die  übrigen  königlichen  JErb- 
lande,  der  Rest  desselben  in  die  Gränzfestun- 
gen  bis  zu  dem  nächsten  Georgitag  verlegt, 
dann  auch  dieser  entlassen,  bis  dahin  aber  der 
Gerichtsbarkeit  des  Palatins  und  der  General- 
Capitäne  untergeordnet  werden  soll  ^). 


a)  Kazy.  Lib.  VIH.  p.  256.     h)  Leopold,  t.  R,  Decret. 
11.  art,  II. 


I 

-Gleich  darauf  erhoben   die   Abgeordneten 
von     dreyzehn    Gespanschaften     die    bittersten  ^ 

Klagen  über  die  seit  dreyzehn  Jahren  durch 
empörende  Gewaltthätigkeiten  verletzte  Kir- 
chenfreyheif ,  wobey  sie  erklärten,  sie  dürften 
durch  ihre  Vollmachten  beschränkt,  sich  schlech- 
terdings in  keine  andere  Verhandhmgen  ein- 
lassen, bevor  nicht  ihren  diessfälligen  Bescliwer- 
den  befriedigend  abgeholfen  wäre.  Mit  ihnen 
verbanden  sich  die  noch  übrigen  nichl katholi- 
schen Magnaten  und  die  weit  zählreichern 
evangelischen  Grundsassen.  Djer  Streit,  wurde 
niit  gleicher  Beharrlichkeit  und  Heftigkeil 
durch  volle  drey  Monathe  fort  gefuhrt,  ohn© 
dass  irgend  ein  anderer  Gegenstand  in  Berath* 
sehlagung  kommen  dürfte.  Montag  nach  Erasmi5.  lumus. 
gaben  sie,  unter  der  Benennung,  Evangelischer 
Stand,  ihre  erste  Denkschrift  ein.  Darin  for- 
derten sie  die  Zurückstellung  sämmtlicher  Kir- 
chen und  dazu  gehöriger  Ländereyen,  welche 
ihnen  seit  dreyzehn  Jahren  von  drey  und  funf-^ 
zig  katholischen  Magnaten,  Prälaten  und  Grund- 
sassen in  'siebzehn  Gespanschaften  Vertrags-*- 
und  gesetzwidrig  w.aren  abgenommen  worden. 
•Sonntag  darauf  trat  der  Fürst  Portia  in  dien. Junius.- 
Versammlung,  und  anlwortete  im  Nahmen  des 
Königs  und  im  Geiste  des  Hofes,  dem  Jesui-, 
tei*ey  schon  eines  und  dasselbe  war  mit  römi- 
scher Kirche  und  mit  Religiosität;  jetzt  sey 
nicht  die  Zeit,  die  Klagen  der  evangelischen 
Herren  zu  berücksichtigen  ,  weil  auch  die  Be-  • 
schwerden  der  Gegenpartey  gehört  werden 
müssten.  Sie  haben  Gesetze  und  Gerichtsbe- 
hörden, derer  sollen  sie  sich  bedienen  und  den 
Gang  wichtigerer  Angelegenheiten  nicht'  auf-^ 
halten,  sonst  werde  der  Köhjg,  sie  ausschlies- 
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send,  mit  den  übrigeD,  in  Ruhe  und  Eintracht 
beharrenden,  zur  'Arbeit  geneigten  Standschafts- 
genossen das  Nöthige  Verhandeln.    .      i 

Es  war  wohl  zur  Unzeit,  dass  der  könig- 
'  liehe  Freudenmeister  und  Staatsminister  Por- 
tia  es  wagte j  sich  als  Organ  des  Königs  zu 
seinem  edeln  Volke  so  schlechtweg  mühdlich 
hören  zu  lassen ;  das  hiess  reitzen,  nicht  regie- 
ren und  besänftigen.  Und  so  war  denn  auch 
12«  Jiriiua.der  evangelischen  Standschafl  zweyte  Vorstel-r 
lung  voll  kräftiger  Ausdrücke  ihres  aufgereitzten 
Gemiilhes.^  Die  liinweisung  auf  Geselze,  de- 
nen die  katholische  Parley  bey  jeder  Gelegen- 
heit trotzte;  und  auf  Richter,  welche  entwe- 
der Gehör  verweigerten,  oder  aus  Furcht  vor 
Gewalt  Recht  zu  sprechen  sich  scheueten; 
hielten  und  erklärten  die  Evangelischen  nur 
für  kränkenden,  der  Staatsmacht  nie  geziemen- 
den Spottr  Die  Qegenpartey  bedürfe  keines 
Gehörs,  ihre  Gewaltihaten  liegen  offenbar  am 
Tage;  und  wenn  sie  sich  unterstand,  ^egen 
die  Evangelischen  ohne  Vorladung,  und  Ver- 
hör mit  Shätlicber  Gewalt  zu  verfahren,  so 
müsste  auch  diesen  gestattet  seyn,  das  versam- 
melte Reich,  Verträgen,  Friedensschlüssen  und 
königlichen  Diplomen  gemäss,  um  Hülfe  an- 
zuflehen. , 

4«  Julius.  Erst  nÄch  drey  Wochen  brachten  der 
Palatin  Veselenyi  und  der  Fürst  P^ortia 
eine  königliche  Antwort  versiegelt  aus  dem 
Cabinette  j  und  ersterer  übergab  sie  mit  dem 
Wunsche,  dass  noch  vor  Uberbringung  dieser 
königlichen  Entscheidung  ihrn  Jieber  die  Tod- 
tenglockep  wären  geläutet  worden,   und  dieser 


Tag,  diese  Stunde  in  ewige  Finsterniss  ter- 
hiillet  würde!  Sie  führte  die  Aufschrift:  an  die 
Getreuen  der  evangelischen  Confession».  Un- 
zufrieden über  den  vorenthalteneii  Titel,  evan^ 
geliscjie  Standschaft,  den  ihnen  frühere  Reichs^ 
Verordnungen  .zuerkaiint  hatten,  sandten  sie 
durch  feyeriiche  Bolhschafl  die  angeblich  ko-t 
nigliche  Entscheidung  ungelesen  und  uneröff- 
net  in  das  Cabinett  zurück.  Folgendes  war 
ihr  Inhalt;  „dem  Könige  sey  nicht  bewusst^ 
dass  znil  seinem  Willen  oder  auf  seinen  Be-- 
fehl  irgend  etwas  wider  die  Kirchenfreyheit  < 
der  Bittsteller  geschehen  sey..  Ist  dennoch  zvn-^ 
sehen  einzeinen  Reichsgenossen  etwas  Nach- 
theiliges vorgefallen,  so  sejen  Gesetze  da,  auf 
deren  Grund  die  Verletzten  ihr  Recht  suchen 
mögen..  Der  König  habe  durch  seine  gehei- 
men Räthe  mehrmahls  nachfragen  lassen ,  ob 
die  Evangelischen  etwas  in  Anregung  gebracht 
hätten,  was  mit  den  Rechten  upd  Freyheiten 
des  katholischen  Adels  Uestehen  könne ;  weil 
aber  nichts  damit  Vereinbares  vorgetragen 
worden  sey,  so  werden*  die  Bittsteller  hiermit 
zur  Ruhe  verwiesen."  Hieraus  geht  hervor, 
dass  die  katholischen  Grundherren  lediglich 
durch  Behauptung  ihres  Patronatrechtes  die 
Beschwerden  der  Evangelischen  im  Cabinette 
aufgewogen  hatten.  Herrschend  war  also  da- 
mahls,  wie  bey  Vielen  jeizt  noch*)  derWahnj 
dass  der  Grundherr  kraft  des  Patronatrechtes 
befugt  sey,  die  Kirche  seines  Dorfes,  gegen 
den  Willen    der    Gemeine,    seiner   Confession 


a)  Bey  Pray,  bey  Kiitr  a,  bey  Mel^rera.  Wie  wdr- 
den  aber  diese  Männer  gek  r haben,  oder  noch  klagen » 
wenn  der  König  von  Preussen  auf  seinen  schlesischen  katbo« 
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euiauräütnen , '  und  ungeachtet  dass  die*  ganze 
'  oder  die  grosse  Mehrheit  der  .  Gemeine  zu 
eiß^r  andern  Confeesion  sich  bekennet,  ei^ 
nen-  Priester  deiner  Conft^ssion  dabey  anzu-^ 
alellan.. 

«  •  * 

8.  Jul.  Auf.  die  dritte  Vorstellung  der  eyangeli-* 
sehen  Standschaft  antwortete  nach  se^hs  Tagen 
Fürst  Portia  im  Nahmen  des  Königs:  „es 
stehe  nicht  in  dessen  Macht,  ihre"^  Slxeitigkeiten 
nach  ihrem  Wunsch  und  Antrag  beyzulegen  ;^^ 
24.  Jif/.  dennoch  sandte  sie  Montag  vor  Jacobi  auch 
die  yierte  Vorstellung  in  das  Cabinett;  worauf 
am  Mittwoch  nichts  weiter  erfolgte,  als  des 
Reichskanzlers  und  Koloczer  Erzbischofs  Sze- 
leptsenyi  Frage  an  die  Mach tbothen  derjkö« 
niglichen  Freystädte :  der  König  verlange  zu 
wissen,  warum  sie  sich  bisher  so  hartnäckig 
bezeigt  haben,  in  dem  Landhause  nicht,  er- 
schienen, sind,  und  ob  sie  dieses  hartnäckige 
Betragen  .fortzusetzen  Willens  seyen?  Frey- 
iniithig  versetzten^ sie:  ihre  Sache  sey  mit  der 
Sache  der  Abgeordneten  aus  den  Gespa^schaf*- 
ten  unzertrennlich  verbunden.  Uxigerührt  blieb 
auch  die  evangelische  Gesammtheit  bey  des 
'  Fürsten  Portia  freundlicher  Ermahnung,  sie 
möchte  ihre  Streitsache  auf  einen  bequemern 
Zeitpunct  verschieben  und  jetzt  nur  bedenken, 
dasÄ.  bey  aller  Verschiedenheit  religiöser  Mei- 
nungen ^    die    Katholiken    und    Evangelischen 


lisclien  Domaineni  Tvenn  die  lutherischen  Standesherren  in 
ScMesien  auf  ihren  katholischen  Herrschaften,  Kraft  ihres 
unstrekigen  Pacronatrechces,  sich  für  befugt  hielten,  die  ka- 
tholische»' Kirchen  in  evangelische  umzuändern ,  die  katholi- 
schen Pfarrer  wegwiesen,  und  Pastoren  evangelischer  Gon- 
ieksioA  beriefen? 


/• 


denncxdi.  iiifgesakiiiiit :  Christen  ftind  nud  als 
solche  entweder  einen  Frieden  mit  den  Tür- 
ken'  eingehen^  oder,  wie  es  Christen  geziemet^ 
mulhig  zum  Kriege  wider  dieselben  .sich  rüs« 
ten  sollen.  Gleich  darauf  güiben  sie  die  iün£te^2.  Jugutf. 
und  da  diese  uqbeantworr^t  blieb,  nach  vier- 
zehn Tagen  die  sechste  Vorstellung  eio. :  Am 
folgenden  Tage  erhielten  sie-  den  königlichen  17. ^#pe, 
Bescheid:.  „Hätten  wir  der  nichtkatholischen 
Statid&ichaft  eine  andeiip  Entscheidung,  geben 
können ,  so  wäre  es  geschehen ,  und  wir  iiäU 
ten  diese  Angelegenheit  nicht  so  sehr  io.  die 
Länge  gezogen.  Oa  wir  nun  aber  nicht  :Ter^ 
mögend  sind,  anders,  als  wie  es.theils  schcifl-* 
lieh,  theils^  durch  unsere  :Qetreuen  mündlich 
geschehen  ist,  zu  entscheiden:  so  ermahnen 
wir  die  /evangelische  Stajadachaft  doch  ertdlicb 
in  der  allgemeinen  Versammlung  .der  Stände  • 
sich  einzustellem^^  Der  junge  1. König  könnt* 
wirklich  nicht  aoiders;  denn  sein  Gewissen  war. 
von  Jesuiten  gefesselt  an  den  Irrthum,  dasa 
Friedeiissohljiisse ,  Walileide^  und  was:  immer 
für  andere  Verpflichtungen  aller  Kraft ,  und 
Gültigkeit  ermangein,  so  bald  sie  die  Herr^ 
Schaft  der  römischen  Kirche  und  das  Ansehen 
ihres  Oberhauptes  geialirden* 


; 


Ala  demnach   in  Abwesenheit  der  evange- 
lischen  Standschaft,  gegen  Ende  August'a  die 
übrigen  Stände  im  Ersten  Artikel   des  Reichs- 
Deiiretes  '  Beseitigung   aller   gehässigen  ü?^rivat- 
Beschwerden  verordnet  hatten,  liess  jene  Frey-^.  Sepu 
tag  nach  Joannis  Enthauptung  durch  Abgeord- 
nete  vor   dem    Palatin   feyerlich  erklären j   sie. 
habe    unwiderruflich    beschlossen,    des  folgen- 
den  Tages  von  Presburg  abzuziehen.     Nicht* 
IX.  Theil.  8 
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halfen  die  Vorstellungen  und  Bitten  des  bie-^ 
dern  ^Ves^lenyi;  nichts  die  Androhung  der 
gesetzlichen  Strafen  und  der'  königlicheti '  Un-* 
gnade,  Vielehe  ihr  Niklas  Maylath  könig- 
licher Fiscal  im  Nahmen  des  Königs  ankün- 
2.  fi/rpt.  digte ;  sie  vollzog  ihren  Beschluss ,  und  auch 
ded  Palatins  dringendestes  Ermahnungsschrei- 
ben zur  Rückkehr  ihr  nachgesandt,  blieh  ohne 
Erfolg  *)«  Das  Reichs -Decret  wurde  nach 
hergebrachter  Weise  mit  des  Königs  Bestäti- 
gung und  Unterschrift  in  die  Gespanschaften 
jsur  Annahme  und  Nachaehtung  yersendet  Da 
gaben  die  dreyzehn  Gespanschaften  Oberun-« 
garns  in  der  Zempleoer  Comitatsyersammlung, 
durch  ihr  folgewidrigstes  Wagniss,,  ihrer  Sache 
selbst  den  empfindlichsten  Streich;  indem  sie 
das  Reichs -Decret  durch  -die  Herren  An- 
dreas Szekely  nnd  Matthias  Szuhay 
dem  Könige  zurück  sandten  mit  der  Erklärung,  es 
aey  kraftlos  und  nichtig,  weil  es  ohne  Beystim- 
muBg  der  evangelischen  St^ndschaft  verfasset 
worden:  mit  siegendem  Rechte  erwiederte  ih- 
nen nun  die  katholische  Partey:  auch  alle,  den 
Evangelischen  vortheilhafte  Friedensschlüsse, 
Verträge  und  Reichsgeselze  seyen  kraftloa  und 
nichtig ,' weil  sie  der  Beysfimmung  des  ersten 
Reichsstandes  ermangelten,  und  durch  die  Prp- 
testationten  der  Prälaten  aller  Keditskraft  ent- 
behrten. 

Von  diesen  Misshälligkeiten  dlsr  ungrischen 
Stände  unter  sich  und  der  evangelischen  Stand- 
schaft mit  dem  Wiener  Cabinette,  hatte  man 


d)  Histor.  Diplomat»  de  8  tat«  Rel,  Eviing«  in  Hone«  Ap 
t»end.  p.  104-140. 
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in  Constantinopel   ToIIstandige   Kenntmss;   und 
sie  wirkten  verderblich   auf  die ,    nach  bewil- 
ligter Waffenruhe  fortgesetzten  Fi'iedensunter- 
handlungen,     von     welchen     Anton    Perez, 
österreichischer  Staatsboihe,    schon  im   Früh- 
jahre dem  Wiener  Hofe  den  erwünschten  Er-    ' 
folg  versprochen  halte,   vielleicht    nicht    ohne 
Grund,  wäre  der  friedfertige  Grosisvezier  Mo- 
hammed   Kiuprili,   sechs  und  achtzigjähri- 
ger Greis  nicht  gerade  jetzt  aus  der  Reihe  der 
Lebendigen  hingeschieden.     Sein    Sohn    Ach- 
med, zwey^ünd  zwanzig  Jahr  alt,   voll  Geist, 
Leben  und  Kenntnisse,  ward  Grossvezier  durch 
die    Achtung    und    Gunst,    womit    der    Sultan 
Mohammed  den  Vater  desselben  bis  an  des- 
sen Ende  verehrt  hatte.  So  wenig  Ursache  der 
Grossherr  hatte,    seine  Wahl   jemahls  zu   be- 
reuen, fiir  so  wenig  gefährlich  hielt  der  oster- 
reichische     Resident  Simon    Renniger     den 
jungen  Mann,  welcher  dem  Zuge  seiner  Idea- 
lität folgend,   bis  zu   seiner  Erhebung  nur  mit, 
Philosophie,    Mathematik  und   Astrologie    be- 
schäftiget war.     Gleich   bey  dem  ersten  Gehör 
erhielt  er  von  ihm  die  Bestätigung  der  beste- 
henden  Waffenruhe;    do.ch    mit    den    weitern 
Friedensuiiterhandlungen    wurde   Perez    nach 
Temesvär   an  Aly- Pascha,   der  mit   Ungarns 
Gränzen  und    Angelegenheiten   bekannter    war, 
verwiesen.  Schon  waren  dori  die  meisten  strei- 
tigen Puncte  zwischen   Perez   und  Aly  aus- 
geglichen,   oud     der    I^riede     zum    Abschlüsse 
nahe  geführt,  als  der  Pascha  in  der  Vollmacht 
des  Staatsbothen  bemerkte,   dasser   durch   sie 
nur  zum  Unterhandeln,  nicht  zum  Abschliessen 
befugt  war.  Eiligst  sandte  Perez  an  denFürs-gg,  Julius. 
ten  Lobkowitz,  Präsidenten   des  Hofkriegs- 

-8* 


—     ii6    -^       -.*   ' 

raihes ,  hierüber  Bericht  und  rerlanjgte  Titel 
und  Vollmacht  eines  Bothschafters.  Sey  es,  dass 
der  Fürst  den  gelehrten  Professor  der  Rechte 
zu  so  wichtigem  Staatsgesehäfte  für  untüchtig 
hielt,  oder  dass  ihm  die  Neigung  des  Pascha 
zum  Frieden  verdächtig  war,  er  that  iür'beyde 
Fälle  das  Schlimmste,  indem  er  erst  nach  vier 
im  Dsehr.]jJlonaihen  nach  Temesvar  meldete ,  Johann, 
Freyherr  von  60 es,  sey  zum  bevollmächtig- 
ten Bothschafter  ernannt 

Unterdessen  hatte  der  Gross vezier  Ach- 
med Kiupril,i  Zeit,  sich  zu  dem  Heerzuge 
nach  Ungarn,  wodurch  er  seiner  Erhebung 
sich  würdig  bewähren  wollte,  zu  rüsten.  Ren- 
niger *  säumte  nicht,  die  drohenden  Vorkeh- 
rungen desselben  dem  Wiener  Hofe  anzuzei- 
gen; aber  Portia,  von  der  Neigung  zu  Ljist- 
barkeiten  beherrscht,  erklärte  den  Hesidenten 
für  einen  leichtgläubigen,  von  den  feinern 
Staatsmännern  der  Pforte  überlisteten  Mann; 
und  die  scheinbaren  Zurüstungen  nur  für  Kunst- 
griffe, vor t heilhaftere  Bedingungen  von  dem 
\  Könige  zu  ersclileichen. 

j.  c.  i66Sv  Erst  im  Janyar  des  nächsten  Jahres  zog 
im  JatuuKr.^QY  Österreichische  Bothschafter  Johann, 
Freyherr  von  Goes,  in  Temesvar  ein,  und 
weil  dem  Grossvezier  noch  einige  Frist  zur 
plötzlichen  Ausführung  seines  Vorhabens  nx>* 
thig  war,  verweigerte  Aly  dem  Bothschafter 
alles,  was  ler  dem  Staatsbothen  früher  schon 
bewilliget  hatte.  Der  Vertrag  wurde  von  Punct 
zu  Punct  wieder  dqrchge^lrilten,  endlich  ge- 
schlossen, unterzeichnet  und  an  beyde  Höfe 
zur    Vollziehung    und    Bestätigung    eingesandt 
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Dies«  geschah  von  dem  Wiener  Cabinette  ohne  * 
Aufschub;  doch  in  dem  Divan  wurde  unter 
mancherley  Verwand  gezögert,  bis  der  Gross- 
vezier  mit  furchtbarer  Heermacht  bey  Belgrad  * 
stand,  auch  an  alte  Paschen  in  Ungarn  der 
Befehl  zu  feindseligen  Unternehmungen  er- 
gangen war.  Des  Bothschafters  Bericht  davon 
warf  den  Wiener  Hof  in  die  äusserste  Bestür- 
zung. Dem  gewissen  Frieden  entgegen  sehend, 
war  man  auf  nichfs  weniger  als  auf  den  Krieg 
gefa^st.  Die  Fürsten  Portia  und  Lobko- 
witz  sahen  sich  auf  das  Schändlichste  hintere- 
gangen  3  dazu  noch  den  Lästerungen  des  Wie- 
ner Volkes  und  den  gerechten  Vorwürfen  der 
Ungern  blos?ges(elIt,  Sie  hatten  nicht  nur  keine  » 
neuen ,  Werbungen  zur  Ergänzung  der  Trup- 
pen veranstaltei,  sondern  auch  von  den  in 
Quartieren  liegenden  einen  beträchllichen  Theil 
entlassen,  und  vier  Legionen  zur  Unterstüt- 
zung der  Spanier  nach  Italien  gesandt.  Zu 
spät  bemühten  sie  sich,  gegen  die  hereindrin-  * 
gende  Gefahr  Anstalten  ^u  treffen;  die  aus 
Mietall  und  Zahlen  bestehende  Schatzkammer 
war  durch  schlechte  Verwaltung  erschöpft,  und 
in  der  eigentlichen,  einzig  wahren  Schatzkam- 
mer der  Regenten,  in  den  Herzen  delr  Völker, 
hatten  Unzufriedenheit,  Erbitterung,  Antriebe 
zur  Empörung  alle  Neigung  zu  Auiopferungea 
erstickt. 

Auf  königlichen  Befehl  reiste  Johann 
von  Goes  nach  Belgrad,  um  bey  dem  Gross- 
vezier  selbst  zu  versuchen,  ob  die  Bedräng- 
nisse des  Krieges  noch  abzuwenden  wären» 
Donnerstag  vor  Joannis  erhielt  er  bey  Ach-|5  Jan, 
med    Gehör,    doch   keinen   erfreulichen    Be- 


\ 


•  6c1ieid,  Gregen  königliche  Entsagung  aller  An- 
«prüehe  auf  Siebenbürgen,  Sx^hleifang  der  Zri- 
nyvarer  Sphanze,  zwey  Millionen  Thaler  für 
die  Knegskoslen,  und  einen  jährlichen  Tribut 
ven  fünfzig  tausend  Thalern  both  del:.jungjd 
Achmed  Kiuprili  den  Frieden  an,  und  ge^ 
itattete  dem  Gesandten,  durch  Eilbothen  sei* 
nes  Hofes  Willensmeinung  einzuhohlen,  Alß 
aber  die  übermüthige  Forderung  abgelehnt 
wurde,  behielt  der.  Grossvezier  den  Freylierrn 
von  Goes,  den  Unterhändler  Per^z  und  den 
Residenten  ßenniger  bey  sich  im  Heere  2u«r 
^•^""'"'•rück.  Freylag  vpr  tetri  und  Pauli  brach  er 
l>r  Ja/,  von  Belgrad  geg^n  Eszek,  auf,  ging  Montag 
nach  Margaretä  über  die  Drave  und  lagerte 
sich^  auf  dem  Mobäcser  Felde  mit  fünf  und  sieb^ 
sig  tausend  einhundert  sieben/  und  siebzig  streit-- 
barer  Mannschaft,  Janitscharen ,  Spahis,  Asia* 
ten,  Albaner,  Tataren,  Moldauer  und  Wala- 
chen ;  das  übrige  war  zahlreicher  Tross  *). 
7. Jim». Fünf  Wochen  früher  hatte  Leopold  ein  all- 
gemeines Aufgeboth  an  die  Ungern  ausgeschrie«- 
ben  9  und  bald  standen  bey  Szered  am  rechten 
Yagufer  sechs  tausend  Mann  i^nter  des  Nik- 
las  Pälffy  Befehl,  jenseils  der  Donau  ka«* 
jhen  zwanzig  tausend  drey  hundert  Mann, 
Iheils  Reiterey,  grossem  Theils  Fussvolk  sfu- 
BammejXf  dem  Panier  des  Feldherrn  Niklas 
Zrinyi  folgend.  Mit  diesen,  mit  seiner  cro- 
^  atischen  Mannschaft,  mit  Palffy's  und  Ve- 
seleAyi's  Heerbann,  hatte  Zrinyi  sich  er- 
bothen,  allein,  und  ohne  Verbindung  mit  deut^- 
lachen    Truppen ,    das    Reich    ^u    vertheidigen^ 


a)  Maurer.  Üiigarisclia  Chronipa  mit  elnex  Fprtsetzungi 
1664.  NiCLmlurg.  in  12.  S«  59  ff. 


I 

I 


den  Grossvejsier  in  afTenem  Felde  anzugreiftii 
und  zu  schlagen  1  allein  aus  Mißtrauen  wollte,, 
es  Kürst. P ort! a  nicht  gestatten  »).  Von  deut-r 
schem  Kriegsvolke  standen  fünfzehn  tausend 
Mann  im  Lande«  worüber  MontecucuH  als 
Feldniarseball  den  Oberbefehl  führte.  Mit  ei*^ 
Sern  Theil  derselben  verstärkte  er  die  Besat- 
zungen Ton  Raab,  Komorn  und  Neuhäusel, 
jede  mit  drey.  tausend  fünf  hundert  Mann^ 
Mit  den  übrigen  yier  tausend  fünf  hundert 
achrlosa    er    sicdi    in    Ungrisch  -  Altenburg    iein^  ^ 

um  zu  beobachten  9  wohin  der  Grossyezier 
seine  Richtung  nehmen  würde.  Mehrmahls 
xntthnte  dieser  den  Siebenbürger  Fürsten  A  paff  y 
sur  Heerfolge;  und  so  bald  er  mit  der  Lan«- 
desmacht  ausgezogen  i^eyn  würde,  sollten  Ta- 
taren und.  Türken  in  die  Provinz  einfallen, 
vsad  sie  der.  Pforte  völlig  als  erobertes  Land 
unterwerfen.  Diesen  ~  Anschlag  entdeckte  det  ^ 
Wftlachen  Woiwod  Georg  Dika  dem  Fürs* 
ileo,  und  Apaffy  Jiess  es  nun  weder  an  Be«- 
atechus^en  ^.  noöh  an  raaneherley  künstlichen, 
^scheinbar  gründlichen  Einwendungen  mangeln^ 
wodureh  er  sich  ^er  ernstlich  und  streng  ge«- 
forderten  Heerfolge  entzog« 

Am  Festtage  Jacobi  zog  der  Gross vezier 25.  JuL 
in  Ofen  ein.  Die  Fortsetzung  seines  Mar-* 
sch^s  nach  Gran  und  der  Zug  seines,  Vortra«- 
bea  übev  die  Donau  nach  Parkäny  verrieth^ 
dass^eine  Absicht  auf  Neuhäusel  gerichtet  sey. 
Die  betrügliche  Nachricht  eines  der  Pforte 
unterthänigen    Landmannes,     die    Gewalt    des 


a)  Zrinyi  MiKlos- NebiCntsd.  Maros-Vasarhellyen  1790* 
in  8.  FaliDA  Nodtia  yer,  hungar.  F.  III,  p.  3^. 


Stf^mes-Jbabe  die  8dhi£^riicke  bey  Oran  zer-^ 
ica^aeu,  «und    der    Vortrah   Jiur.   d^ey    tausend 
Mann  <ta)rk    s^y    ycm  :  der   Hauptmacht  .  abge« 
.   schnitten,.   locktet  dea  i.uti^rischen,.  Burghaupt^ 
flfiannvon  N&iihäusel,    Adam  Forg:äcs,  zu 
voreiliger .  UnterriefhmdBg.,     an  '  \^eIohef    Fürst 
Ißio  vonXarpi,  Befehlshaber /derüdeütsohea 
ßesatsiin^)  mit  prahlender  Bereitwilligkeit  Thed 
nahm.     Niklas  '  Palffy    {uhrte  .ihndai*  zwey 
tausend  Huszaren   zu?  Aamit^^mid   mit   einem 
Theiledei:  Neuhaüsler  Besatzung ,.  gegen   tau* 
7.  jiugnst*^^\id   Munh    stark  y   zogen   sie  'MUtwooh   naeh 
Christi   :VerkläruBg   vor  Tages  ^  Anßruch  '  aii»; 
Bey  Köböikut,  izwcy  Meilen   vor   Parkarty  er- 
fuhren .  sie  y  ,das9)  diis  Graner  Briicjke  unvdrletzt 
4it6he^i  undrdpr  Feind  mit  aller  Sicfaerhfeit  >  dar->> 
.ä-ber  setze.    Da  wallte  Forgacs  äuimek;' ahet 
I?iir.st  :PT0'wideripr^^h^/  des  'Ungern    AngsÄX 
lichkeit  tadelnd  vnfaü  versichernd,  er  werde  Mit 
«eiiieh  .Di^utscheti   allein^  den   Sieg    erMmpSeif, 
4>der'  rühmlich  fall^i.  ••'Das  Bine  ^wollte   ihtk 
J^orgacs   nicht  Tergännen ;. dftst  Axaiigte:- b4^ 
.drohte  ihn  mit  Verantwortlichkeit j  'er^  blieb^ 
und  der  Zug  ging  in  Schlachlordnung  Vorwärts. 
Von  ihrer   Ankunft  unterrichtet^   erwBrtete  %sie 
der    Feind,    neunzehn    tausend     Mann    stark, 
sdhlagfertig ;  der  grösste    Theil    seiner   Heer- 
macht war  im  Hinterhalte  versteckt.     Palffy 
stürmte  mit  dem  linken  Flügel  in  den  rechten 
,des  Feindes   ein,    tödtete    den   Begr   wrd  warf 
.dessen  Haufen  züinick.   Gleich  tapfer  und  aus- 
dauernd» kämpft  Forgacs.an    der  Spitze  des 
ii'echten.     Die- Türken,  weichen  von  allen  Sei- 
ten ,  theils  gedränget ,   theils   absichtlich.     Ihre 
fiinterhalte    brechen    hervor,    fallen    den    ihr 
erstes  Glück  Verfolgenden  in  die  Flanken  und 
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in  'den  *  Rticken ;  dort  ergreifen  drey  Haof^it 
Hus^ären,  zur  Deckung  oder  zum  Ersätze  auf- 
gestellt, die  Flucht.  Die  «chwere  Reiterey  der 
DentscBen  hält  eine  Weile  Stand;  als  aber  dte 
beyden  Ftögel  der  Ungern  fast  vöWig  aufgerie- 
ben, Päl/fy  und  Forgdcs  nur  mit  äusserster 
Mühe  dem  gräulichen  Gemetzel  entronhen  wa-* 
reüv^ob^^^^  sie, -und  Purst  Pio,  ihres  Bey^ 
Standes  entbehreild ,  musste  sich  untpr  den 
Schutz  Jeines  Itücfhtigen  Huszarentruppes  bege- 
ben, um  dem  Tode,  oder  der  Gefangenschaft 
zu  entkommen*  Über  zwey  tausend  Mainn, 
dämmte!?  fast  alles  JPussvolk,  waren  auf  dem 
Platze  geblieben;  sieben'  hundert  wurden  ge- * 
fangen '  n&ch  Gran  geführf,  mehr  als  die  Hälfte 
derselben  unter-  grausamen  Qualen  getödtet,  die 
übrjjgen  tiiach  Oten  gebracht,  t<>r  der  Woh- 
ntmg  def^  österreichischen  ßothschafters  aufge- 
stelk«, :  dann  nach  Confttantinopel  ,als  Zeugen 
'des  Sieges  abgesatndt." 

'  ■  •  / 

Zo<m  Glücke  tut  Ungarn'  und  Osterreich 
unterlless  der  GrossVezier,  den  Sieg  sogleich 
zu  benutzen.  Ein  EH^marsch  yon  kleinen  sechs 
Meilen  mit 'höchstens  zwanzig  tausend  Mann*,  '; 
hätte  »ihn  schon  am  folgenden  Tage  bey  dem 
ersten  Anlaufe  Zum  Herrn  von  Neuhäusel  ge- 
macht; Schrecken,  Verwirrung,  Bestürzung 
xund  Verzweiflung,  allgemein  verbreitet;  hätten  , 

das  Übrige  für  ihn  gethan.  Durch  sein  Zö- 
gern gewann  Montecuculi  Frist,  der  bedro- 
beten  Festung  einige  Verstärkung  zuzusenden. 
Erst  am  Feste  der  Himmelfahrt  Maria  kami5-^»^B*t. 
Achmed  Kiuprili  mit  gesammter  Heer- 
macht vor  Neuhäusel  an.  Sonnabend  daranfi^,jogust. 
forderte  er  des  Platzes  Üb,ergabe,  und  als  ver- 


neinejcide  Antwort  erfolgte,  drohte  er  nrit  dem 
Donner  des  schweren  Geschützes  unyerrneidli*- 

]8.//tfg»^t^hes  Verderben.  Am  folgenden  Tage  Hess  er 
Trotz  dfsni  anhalt)enden  Feuern  der  Belager- 
ten   gegen    die    sechs    Basteyen    der    Featung 

l9.^v^«^t.Stiickt>ettungen  anlegen.  Am  Montage  begann 
die  Belagerung,  und  nun  geschahen  bis  Frey- 
tag täglich  mehr  als^drey  hundert  fimfzig  Schüsse 
mit  Kugeln  von  fünf  und  sechzig ^  «cht'  und 
vierzig,  fünf  und  dreyssigy  zwey  uild  zwan- 
zig Pfund. 

Inzwischen  entladigfe  sich  der  Grossveaier 
des  überflüssigen  Volkes  dadurch,  dass  er  zujr 
Bewachung  der  Brücken  bey  Gran  und  Ofen 
zu  jeder  tausend,  zur  Brücke  bey  Gszek  zwölf 
hundert  Beiter  zurüek  sandte;  die  übrige  Rei- 
terey  von  Gutta  bis  über  Freystädtel  (Galgocz) 
)iinauf .  an  das  linke  Vagufer  verlegte.  Früher 
schon  hatte  Montecuculi  die  Legionen 
Spork,  Heister  undSchneidau  aus  Ober- 
Ungarn  an  sich  gezogen;  und  der  ungrische 
Adel  wurde  noch  einmahl  aufgefordert  zu 
S4.i^fif»i/.Bartholomäi  sich  bey  Wartberg  (Szentz)  ^unter 
des  Palatins  Heerbann  zu  stellen.  Um  den 
Zuzug  desselben  zu  decken  und  den  feindlichen 
Botlen  den  Übergang  über  die  Vag  zu  ver- 
wehren ,  setzte  Montecuculi  . mit  seinsr 
Heermacht  über  die  Donau,  lagerte  sich  bey 
Landsitz  (CsekMsz) ,  und  besetzte  das  rechte 
Vagufer.  Aber  am  Bartholomäitage  erschien 
lS>ey  Wartberg  Niemand  als  der  Palatin  Ve- 
seien yi  mit  einem  kleiiien  Haufen  seiner  ei- 
genen Leute  und  Söldner«  X)ie  Neitraer,  Nd- 
gräder  und  Honter  Gespanschaften  erklärten 
sich  unter  dem  erschöpfenden  Drucke  der  Tür-* 


—      195      —    . 

t 

ken  fiir   uBhr«lrmogand,    in  Person  aufisusiteea 
oder  Mannschaft  zu  stellen.     Die  Arvaer,  Tu^ 
roczer  und   Trencsener  wollten  ihre  Schlösser, 
Familien    und    Güter    den  streifendei^    Rotten 
nicht  Preis  geben.     In  Ober  ^Ungarns  Gespanr 
Schäften   fühlten   sich   die   Ungern  von  auslän- 
dischen Feldobersten   und  ihren  Söldnern  weit 
ärger  bedränget,   als  von  den    Osmanen.     Dia 
Tokajer  verweigerten  den  Waffendienst,  bis  dia 
deutsche  Besatzung  fortgeschafil  sey,  damit  die 
Tugend  ihrer  Frauen  und  Kinder  vor  der  ün- 
,zucht  und   Gewalt  v  dieses    wilden  Volkes    ge^ 
fiichert  werde.     Im   Gebiethe   Tallya    erlaubte 
fiich     der    General *- Feldmarschall '  Graf  Ru- 
dolph  von   Rabata    so   arge    Erpressungen 
und   Gewaltthaten ,   dass  das   Volk  unter  An- 
führung   der    Edelleute    Janto    und    Tolvaj 
seine    Wohnung  stürmte,    einen'  Theil    seiner 
Legion  nieder  machte,   und  ihn  bis  Megyasz- 
6z6   verfolgte;   wo   er,  wieder  angegriffen,  im 
Gefechte  einen  Hauptmann   mit  einer   Anzahl 
WafTenknechte  verlor,    und   sich,  selbst    durch 
weiteje  Flucht  reiten  musste.    Seine  Verfolger' 
blieben  ungestraft,  weil  sie  ernstlich  droheten, 
von    ihrer    nothgedrungenen     Selbsthülfe     den 
Schein  des   Verbrechens   durch  ihre  Ergebung 
an     die    Türken    aufzuheben.       Den    General 
Wolfgang    Friedrich    Cobb,    welcher  in 
Ober -Ungarn  de4§    seinen   Erpressungen  wi-<- 
derstrebenden  Adel  willkürlich  gefangen  setzen 
Hess,   hätte  ein   ähnliches   Schicksal  getroffen, 
wäre   er  nicht   zu  rechter  Zeit   noch  von  dem 
Wiener   Cabinette   anders  wohin  versetzt  wor- 
.den  *).     Unter  solchen  Bedrückungen  war  also 


ä)  Sziixnay   Notit.  Hist.  comitat.  Zemplen.  p.  SOG— i%)3« 
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auch  von  Ober- Ungarns  A4el  Md  Auisitsen 

SU  erwarten.* 

zSept.  Am  fünfzehnten  Tage  der  Belagerang  er- 
hob sich  ein  Aufatand  im  feindlichen  Lager. 
Die  Paschen  und  Beghs  forderten  von  dem 
Grossvezier  Brot  für  die  Mannschaft,  welche 
den  drückenden  Mangel  an  Mundvorrath  nieht 
länger  mehr  ertragen  könnte,*  und  den  Dienst 
verweigerte.  Da  beorderte  Achmed  fünf  und 
swanzig  tausend  Mann  Türken,  Tataren  und 
Walacben  über  die    Vag,  um  das   Lager  bey 

3.  Sefu\ tBXiA^\\z  zu  erstürmen,  nach  Mähren  und  Öster«- 
reich  einzufallen,  Mundvorrath  und  Beute  her- 
beyzuschaffen.  Bey  Freystädtel  erzwangen  sie 
den  Übergang ,  nachdem  sie  den  Grafen 
Csaky,  welcher  die  Furt  daselbst  besetzt  hielt, 
jsurück  geschlagen  hatten*  Die  Türken  und 
Walachen  mit  dem  Fussvolke  blieben  bey 
Freystädtel  stehen;  fünfzehn  tausend  Mann 
Reiterey  theillen  sich  in  zwey  Haufen,  deren 
einer  über  den  weissen  Berg  ging,  das  Land 
bis  unter  die  Wälle  von  Brunn  und  Olmütz 
verheerte,  Dörfer  anzündete,  vierzehn  tausend 
Menschen  gefangen  wegführte;  der  andere  den 
obern,  äussern  Bezirk  der  Presburger  Gespan- 
schaft durchstreifte,  ausraubte,  und  die  ganze 
Gegend  von  ßibersburg  bis  Sanct  Geprgen  her- 
unter abbrannte.  Nun  scM^ebte  Montecu- 
4culi  bey  Landsitz  in  Gefahr,  im  Rücken  von 
Presbörg  abgeschnitten,  von  den  über  Szered 
anrückenden  Türken  und  Walachen  angegrif- 
fen und  erdrückt  zu  werden ;  daher  zog  er  sich 

13«  «s^^^eiligst  nach  Presburg  j^urück,  besetzte  Burg 
und  Stadt  mit  fünfzehn  tausend  Mann,  liägerte 
sich  in  der  Donau -Insel  Schutt«  Da  seine  ge- 
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sammten  Streitkräfte  nur  in  vierzig  ^  tausend 
fünf  hundert  Mann  beatand,  von  Wien  her 
keine  Verstärkung  zu  erlangen  ^  und'  auf  kein 
Auföitzen  der  Ungern  mehr  zu  rechneii  Mrar, 
musste  er  die  aU5  Mähren  zurück  kehrenden 
Streifhorden  mit  reiehlicber  Beule  wenig  be-» 
unruhigt  vorüber  ziehen  lassen  ^  und  sich  le^ 
diglich  auf  die  Yerl^eidigung  Presburgs,«  der 
Insel  Schutt  und  ^  des  Sehintauer  Passt^s  be-* 
schränken. 

Unterdessen  bewies  die  Besatzung  in  Neu-- 
häusels    Vertheidigung     ausdauernde    Ansiren-- 
gung  und  Tapferkeit.     Schon  waren  die  Mau-« 
ern    von    mehr    als    achtzehn   tausend   Kugeln       ^ 
beschossen,  erschüttert 9  beschädiget j  von  meh- 
rern Sei'.en   unterminirt,   das  Wasser'  aus  dem 
Graben    abgeleitet,    mi-hrere    Werke    zerstört , 
fünf  Mahl  die    heftigsten    Sturmläufe    gewagt,  17— 2S. 
abgeschlagen;  wiederhohlt  und   wieder  zurück  Septbr.^ 
geworfen^  darunter    die  Paschen    von  Anato- 
lien   und    Sophia,    zwey  Schurbadschy,    zwey 
Kapudschy-* Paschen,    der    Befehlshaber    über 
die  Reiterey  und   ein  gewaltiger  Aga  gelödtet 
vvorden;  als   die   Besatzung   mit  Ungestüm  auf 
die  Übergabe  des  Platzes  drang.     Die  Unmög-, 
lichkeit  der  längern  Behauptung  desselben,  der 
Mangel  irgend  einer  Aussicht  auf  Entsatz,  und 
der  Mannschaft  drohende  Entschlossenheit   zur 
Meuterey,  bestimmte    die   Befehlshaber    nach* 
zugeben.     Ihnen  überlibss)   es  Achmed  Kiu- 
prili   die  Bedingungen    der  Übergabe   aufzu- 
setzen.    Er  genehmigle  sie    bis  auf  die  einzige^s.  S^pt. 
Wegführung    des    schweren    Geschützes ,    und 
hielt  redh'cE  Treu  und  Glauben. 

Donnerstag  vor  Michaelis  in  der  zweytents.  Sept 
Nachmittagsslunde    zogen    zwey    tausend    vier 
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hundert  zwey  und  siebzig  deutsche  Waffen- 
männer,  gesund,  mit  Sack  und  Pack,  klingen- 
\dem  Spiele,  fliegenden  Fahnen,  brennenden 
Lunten,'  Kugeln  im  Mund,  Ober-  nnd  Un- 
tergewehren, mit  vier  Feldstücken,  und  mit 
allem  Gepäcke  aus  der  Festung«  Um  sie  ge«* 
gen  die  Raubsucbt  der  Tataren  und  Türken 
zu  beschirmen ,  begleitete  sie  die  asiatische 
,  Reiterey  eine  Viertelmeile  weit,  bis  in  das 
Janitscharenlager,  wo  sie  übernachteten»  Ta- 
ges darauf  kamen  sie,  von  türkischer  Reiterey 
geführt,  itn  Nachzuge  von  tausend  Janitscha- 
ren  begleitet i  vor  Komorn  an,  und  wurden 
dem  Burghauptmann  Grafen  Adolph  von 
Puchaim  überliefert*).  Während  die  zer- 
störten Festungswerke  von  Neuhäusel  durch  die 
tägliche  Arbeit  von  fünfzehn  hundert  Men- 
schen wieder  hergestellt  wurden,  eroberten 
einzelne  feindliche  Haufeh  die  schwachem  Üar- 

K  C.  lS96.gen    JNeifra ,    Freystadtel ,     I^eva   und    Nograd. 

*»•  ^^^*  Und  hiermit  Iiatte  der  Glucksstern  der  Osma- 
neii  in  "TTfigärn  seit  der  Schlacht  bey  Nikopel 
nach  zwey  TTünderf  sieben  und  sechzigjährigem 
Kampfe^ 'seihen  Culminationspunct  erreicEfT 
on  nun  an  neigte  er  sich  zum  Untergange, 
Wahrscheinlich,  wäre  er  schon  in  diesem  Jahre 
untergegangen,  hätten  nicht  Gottes  Verhäng- 
nisse, um  die  ungrische  National  kraft  vollstän- 
dig zu  entwickeln  und  zu  steigern,  zwischen 
den  guten  und  i^echtschaffenen  König  und  die 
hochherzige   Nation,    die  zwey   bösen   Geister 


d)  Montecticiili  ComnientaTii  bellici*  Lib.  TT.  cap.  IIT, 
^.  Katona,  T.  XXXIII.  p.  592 sqq.  Maurer  Hungarische 
Chronica.  S.  19  —  96.  H ungarisch  -  Türkische  Chronica. 
Nfirnberg  1685.  in  8.  6.  360  ff. 
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Portia  und  Lobko^ritz,  mit  ihren  Knech- 
ten: Wolff  Friedrich  Cobb  von  Neuding/ 
Ludwig  Souches,  Paris  von  Spankau, 
Caspar  von  Ampringen,  Rudolph  von 
Rabata,  Anton  CaraCa  gestellt,  und  un- 
gestraft wüthen  lassen.  Sie  tragen  die  Schuld, 
dass  in  diessjähriger  Türkennoth  von  den  un- 
grischen  Reich»geno5sen  so  wenig  geschehen 
war;  und  ihre  kleinliche,  einseitige,  misstraui- 
sehe,  keines  höhern  Aufschwunges  fähige  Po-- 
litik  war  der  Hebel,  der  den  ungrischen  Hel- 
densohn dem  Platze  entrückte,  welcher  ihm 
hey  seiner  kräftigen  Natur  und  bey  seinem, 
über  alle  Regeln  erhabenen,  Genie  gebührt 
hätte. 


Graf  Niklas  Zrinyi  war  der  einzige, 
der  in  diesem  Feldzuge  dem  Feinde  einige 
empfindlichere  und  länger  schmerzende  Streik 
che  beybraojite.  Er  schlug  die  Türken,  wb 
er  sie  fand,  und  ward  von  ihnen  nie  geschla- 
gen. Wenn  der  General  Spork  mit  zwey 
tausend  Mann  auserlesener  Reiterey  von  Mon- 
tecuculi,  ein- Mahl . gegen  die  Türken,  das 
zweyte  Mahl  gegen  die  Tataren  ausgesandt, 
von  jenen  nur  ohne  Verlust  sich  zurück  zog, 
diese  zu  erreichen  überall  zu  spät  kam;  wenn 
Montecuculi's  Hauptleute  Honing,  Au- 
er r ochs  und  Henrici  aus  einem  Hinterhalte 
zwölf  tausend  Türken  und'  Tataren  beobach- 
tend, ihnen  in  den  Rücken  fielen,  zwey  hun- 
dert siebzig  todt  machten,  und  drey  hundert 
gefangen  einbrachten,  wenn  diess  alles  Leid 
war,  das  dem  Feinde  von  dem  königlichen 
Hauptheer  w^  zugefügt  worden:  so  hatte 
Niklas  Zrinyi  gleich  zu  Anfang  des  Feld- 
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^  2uge8  zwölf  tausend  Türken  an  *  der  Säye  mit 
vier  tausend  der    Seinigen    angegriffen^ ,    4^ey 
tausend  nieder  gemacht,    die  Übrigen    in    die 
Flucht    geschlagen.     Um    diese   Niederlage   zu 
3.^iifMt.rächen ,   kamen  Dinstag    nach   Laurentii    zehn 
tapsend  Türken  aus  Kanisa  plötzlich  vor  Seren-^ 
var,  eine   Bur^,    welche   er   unlängst   am-  Zu- 
aammenjQusse.  der   MuEr  und    der  Dra^ve,    als 
Vormauer   für  Croatien   und   Steyermark  hatte 
aufführen  lassen.     Sie  fanden   ihn  zur  Gegen- 
wehr gerüstet     Drey  Mahl  wurden  sie  in  ge- 
wagtem Sturme  zurück  geschlagen,  und  als  sie 
nach  drey  mahligem    grossen  ,  Verluste    zurück 
wichen,  von  ihm  bis  Kanisa  verfolgt  und  auch 
da  noch  um  neun  hundert  Mann  für  den  Tod 
gezehenlet.     Seine  Überfälle   fürchtend,  sand- 
,  ten   gleich    darauf    einige    Gränzpaschen  *  ihre 
bisher  in  Kanisa  verwahrten  Schätze  nach  Bel- 
grad; Zrinyi,  allenihalben  KundscMfter  un- 
terhaltend, Mrar  davon  unterrichtet     Mit  zwey 
tausend  Reitern  harrte  er  ihrer  an  einem  Pas- 
se,    machte  die  Bedeckung  von    drey  hundert 
Mann   nieder,   und   lies»   die    Wagen   mit  den 
Schätzen  auf  sein^  Burg  führen.    Während  der 
Belagerung  Neuhäusels  führte  er  seine  Haufen 
auf  die   Insel  Schutt,  setzte   von   dort   aus  mit 
einigen  tausend  Reitern  über  die  Vag,  näherte 
sich  dem    feindlichen   Lager,  legte  sich  in  ei- 
nen Hinterhalt  und  sandte  sieben  hundert  M^nn 
vorwärts  zum  Gefechte«     In    der  Hitze  dessel- 
ben ziehen  sich  diese  zurück,  sie  werden  ver^ 
folgt,  Zrinyi  bricht    hervor  und  schlägt;   vier 
hundert   bleiben    auf    dem   Platz,    der    Pascha 
wird    geff^ngen.     Der  Grossvezier   sendet    zahl- 
reiche Unterstützung,   Zrinyi  j^ieht  kämpfend 
den  Feind  immer  näher    unter    die    Kanonen 


—    lag    — 

von  l^oniom,  dort  fallt  dieser,  '«eine  Rottai 
werfen  sich  in  die  Flucht. 

Inzwischen    schlug    des   Niklas    Bruder, 
Peter  Zrinyi,  am  Donnerstage   vor  Luca  in 
Croatien  mit  zwey  tausend  Mann  sieben  tau* 
send  Türken   aus  Bosnien   unter  Gsenkich- 
Pascha's  Anführung  in  zweystündigem  Gefech- 
te,   in  welchem  von  Seiten  des  Feindes  mehr 
als  lausen^,   darunter  Csenkich*s   Sohn,   der         .« 
Beg  von  Üdina  jmd  sechs  Aga's  umkameny  tau- 
send, unter  ihnen   Csenkich^s  Bruder,  drey 
Aga*s,  der  Pascha  von   Bihacs,  viele    Spahi'a 
gefangen  genommen;  zwölf  Fahnen  und  einige 
hundert    Pferde  .erbeutet  wurden.     Vor    dem 
Antritte  des  Rückmarsches^  nach  Belgrad  beor- 
derte d^r  Grossvezier  neun  tausend  Mann  un-^ 
ter  Aly-Lika's  Befehl  nach  Croatien.     Die- 
sen ging  Peter  Zrinyi  nur' mit  sechshun- 
dert auserlesenen  Croaten  entgegen ,  griff  stür- 
mend an ,  machte   zwölf  hundert  todt ,  fahrte 
drey  hundert,  unter  diesen  einige  angesehene 
Hauptleute,  gefangen   weg.    .  Die  Übrigen  er- 
griffen die  Flucht  und  verkündigten  aUenthal« 
ben  die   Furchtbarkeit  der  Zrinyicfr.     Nik« 
las  auf  der  Insel  Schutt  fuhr  wacker  fort,  die- 
sen Ruhm    seines   Geschlechtes    zu    bewähren. 
Am  Vorabende  Allerheiligen    überfiel    er    mifsu  tMhti 
einem   Geschwader   Huszären    zwischen    Neu-  ' 
häusel   und   Gran    des   Grossveziers    Nachzug, 
in  dem  sechs  hundert  Janitscharen  die  Gefan- 
genen  führten,   und  eine  grosse  Anzahl   Wa- 
gen mit  Beute  beladen  Eckten.   Rasch  schlos-* 
sen    diese    eine    Wagenburg ,    doch    eben    so 
'^schuell  waren  Zrinyi  imd  seine  «Männer  von 
ihren  Rossen  herunter,  sprengten  die  Wagen 
IX.  Theil.  q 
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anß   einander   nnd    streckten   die    Janitscharen 
zu  Boden.     Die  Gefangenen  wurden  in '  Frey- 
heit   gesetzt,    die  Wagen  mit  der   Beute  nach 
'  Komorn  gebracht 

i6.Novbn  Freytag  nach  Martini  sandte  der  Gross- 
vezier  drey  tausend  Mann  Türken  und  Tata- 
ren mit  allem  nölhigen  Kriegsyorrathe  an  die 
Muhr,  um   Serenvar   zu  zerstören ,    und   dann 

27«  JNrov&nnach  Steyermark  einzufallen.     Mittwoch  nach 
Catharinä    atanden    sie     am    linken    Ufer    der 
Muhr.  .  Zwey   tausend    Tataren    schlugen    die 
Brücke   über  den   Strom ,   das  Heer  zog    hin- 
.    über.     Am  rechten   Ufer  steht  Niklas   Zri~ 
nyi    mit    drey    hundert    Mann,    sein    übriges 
Waffenvolk    liegt    in    Winterquartieren.      Ein 
Platzregen   yon  Pfeilen  fallt  über   ihn  und  die 
Seinigen ,  auch  ohne  nur  Einen  zu  treffen.     Man 
hält  ihn  und  die  Seinigen  durch  Zauberkunst  für 
eisenfest     Die  Wackern   hatten   nichts  als  ein 
männliches  Herz,  und  in  diesem,  brennende  Vater- 
landsliebe und  begeisternde  Ruhmbegierde.  Ein 
panischer  Schreck  ergreift  die  Feinde,  sie  kehren 
um ;     aber  neue  Haufen,    den    Fliehenden   zu 
Hülfe   kommend,    drängen    sie    zurück.       Die 
Brücke     wird    zu    enge,    Flüchtige   und    zum 
Beystande  herbey  Eilende  müssen  in  den  Strom. 
Hinter  ihnen  wüthen  Zrinyi  und  seine  Tap- 
fern mit  den  Säbeln,   und  wen  diese  nicht  er* 
Teichen,    den    strecken    die    Büchsen    auf   die* 
Fluth  hin.     Der  Befehlshaber  achtet  den  Ver- 
lust der  Tataren   nicht,   er   lässt  seine  Janit- 
scharen auf  den  Kampfplatz  treten.     Aber  zu« 
gleich   komrmen   Z  r  i  n  y  i's    Leuiie    mit    zwey 
Feldstücken    an;    der    Kampf  wird    erneuert, 
Tag  und  Naoht  fort  geführt,  und  der  Sieg  ent- 
scheidet sich    für  Z  r  i  n  y  i  j    denn    die    Feinde 
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fallen  ^su  Tausenden  und  mehrere  tausend  Pferde 
sprengen  nach  Abwerfung  ihrer  Reiter  in  die 
Reihen  der  Sieger.  Der  Pascha  kehrt  mit  acht 
hundert  schwer  Verwundeten  und  einer  An- 
zahl Flüchtigen,  die  sich  wieder  zu  ihm  ge- 
sammelt hallen,  nach  Ofen  zurück.  Bald  dar- 
auf wird  Niklas  Zrinyi  als  Reiter  und  Cr- 
halter  Steyermarks  und  Croatiens  gepriesen* 
Man  vergleicht  die  Vertheidigung  der  Muhr 
mit  der  Vertheidigung  der  Vag,  das  Glück 
Steyermatks  mit  dem  Schicksal  Mährens;  und 
die  allgemeine  Stimme  entscheidet  für  der 
Zrinyier  höhern  Heldenberuf  über  Monte— 
cuculi,  weil  die  allgemeine  Stimme  überall 
nur  nach  dem  Erfolge,  nicht  nach  dem  Dunst 
yon  Klügeleyen,  oder  nach  der  Künstlichkeit 
der  £ntw;ürfe  entscheidet  *)•  Philipp  der 
IVte  sandte  dem  Helden  Niklas  den  Orden 
des  goldnen  Vliesses;  Ludwig  der  'XIVta 
wies  ihm  einen  fürstlichen  Jahrgehalt  an^  und 
'  der  Kaiser  Leopold  wollte  ihn  mit  dem  rS-* 
mischen  Reichsfürstentitel  beehren ,  welche 
Auszeichnung  er  jedoch  standhaft  von  sich 
ablehnte. 

Bevor  ^Achmed  Kiuprili  von  Ofen 
abzog,  entliess  er  den  österreichischen  Gesand- 
ten, Freyherrn  von  Goes,'  mit  einem  versie* 
gelten  Sendschreiben  des  Sultans,  wobey  er 
lächelnd  sprach,  wenn  es  nicht  so  spat  in 
Jahre  wäre ,  würde  er  ihn  mit  'drey  bis  vier- 
mahlhündert  tausend  Mann  nach  Wien  beglei-» 
ten,  doch   werde  er  ihm  im  künftigen  Prfih- 


o)  Maurer.  Ungritclie  Chronik.  S.  111  flp.    Kasy.  lib. 
Vlll.  p.  278.  Hwtgarisch  •  Tärkuohß  Chronik.  S.  STB. 
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jalir  dahin  folgen.  Mit  den  deutschen  Kriegs- 
/  Völkern  ^sey  recht  wohl  auszukommen;  aber 
die  Croaten  bezeigen  unbändigen  .Überinuth. 
Diese  zu  züchtigen,  und  die  Deutschen  zu  be- 
suchen, wolle  er  im  künftigen  Jahre  wieder- 
kehren. Das  Sendschreiben  des  Sultans  war 
voll .  übermüihiger  Drohung|en  im  asiatischen 
Styl.  Den  König  und  seine  Fürsten  wollte  er 
ausrotten,  die  gefangenen  Christen  alle  nie«* 
dermetzeln  oder  in  Gefangnissen  wie  Hunde 
behandeln;  ihre  Kinder  wie  die  Frösche  an 
die  Zäune  spiessen,  und  die  gesegneten  Frauen 
mit  ihrer  Frucht  wie  die  Hunde  zerfleischen. 
Er  erklärte  sich  entschlossen,  des  Königs  elende 
Herrschaft  durch  seine  siegreichen  Säbel  und 
Waffen  zu  zerstören,  dem  römischen  Kaiser- 
throk  die  Schlüssel  und  den  goldenen  Zepter 
ihm  zu  entreissen^  zu  zertreten  und  zu  zer- 
nichten. Dann  wolle  er  sehen,  ob  ihm  sein 
geki^eutzigter  Jesus,  sein  vorgeblicher  Heiland 
helfen  werde  ■).  'Der  Resident  David  Rein- 
'  niger  und  Antonio  Perez,  mussten  dem 
Qrossvezier  nach  Constantinppel  folgen;  aber 
der- Siebenbürger  Fürst  Apaffy,  welcher  mit 
Gabriel  Haller  und  einigen  andern  Herren 
seif  Michaelis  im  Lager  bey  Neuhäusel  hatte 
verweilen  müssen,  wurde  in  seine  Provinz  ent^ 
lassen;  Hai  1er  aus  dem  fui^stlichen  Gefolge 
weggenommen,  ohne  Verhör  und  Vertheidi- 
15.  ^MiBr.gung  in  Oien   enthauptet. 

Einige  Tage  nach  Apaffy's  Ankunft  in 
Siebeqbürgen   both  ihm  des    Königs   deutsche 


ä)  Maurer.  11.  «,P.  8.ll5ff* 
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Besatzung  ^von  Szekelyhida  die  Übergabe  der^ 
Burg  und  ihre  treuen  Dienste   an.    Ihr  Ober- 
ster,   Freylierr    Johann   von    Diepenthal  ,, 
liatte  ihnen   seit  siebzehn  Monathen  den  Sold 

• 

Torenthalten  und  sich  angeeignet.  Mittwochs.  D^^r. 
Tor  Nicolai  stand  sie  wider  ihn  auf,  bestürmte 
und  plünderte  seine  Wohnung  und  jagte  ihn 
aus  der  Burg.  Apaffy  sollte  sie  ^deesvi^e^en 
nie  für  Meuterer  erklären,  die  Burg  nicht  den 
Türken  überliefern,  jedem  Manne  zehn  Tha« 
ler  Handgeld  bewilligen^  sie  nicht  einzeln  ver- 
theilen,  sondern  als  einen  abgesonderten  Trupp 
für  sich^  bestehen  lassen;  den  landesüblichen 
Sold  ihnen  richtig  monatlich  auszahlen  und 
unbeschränkte  Kirchenfreyheit  gewähren,  Ea 
waren  ihrer  fünf  hundert  erprobte  Kriegsmän- 
ner,  entschlossen,  wenn  sie  von  Apaffy  ab- 
gewiesen würden,  sich  mit  der  Burg  den  Tür* 
ken  zu  unterwerfen.  Er  ging  ihre  Bedingun- 
gen ein,  nur  das  Handgeld  wurde  auf  fiinf 
Thaler  herabgesetzt.  Am  Weihnachtsfeste 
übergaben  sie  seinem  verordneten  Hauptmann 
Thomas  Gyekey  die  Burg,  und  Tages  dar- 
auf leisteten  sie  ihm  den  Eid  der  Treue  *). 

4 

Gewaltthätiger  folgte  ihrem  Beyspiele 
Freytag  vor  Pauli  Bekehrung  die  tausend  Mann-^  C- 166^- 
starke  Besatzung  in  Klausenburg.  Auch  sie  ^'  '''■"' 
hatte  seit  sechzehn  Monathen  keinen  Sold  em- 
pfangen. Ein  Lärm  von  anrückenden  Türken, 
gellissentlich  von  den  Wachen  erhoben,  trieb 
die   Unzufriedenen   auf  dem   Marktplätze    zu^^i     v 


a)  Joann.Bet]ilen.  Hi$t.  Ker.  Traattilv.  ab  a.  16S!2.  ad 
a.  1673.  F.  I.  p,  86.  —  Hungarisch  -  Türkische  Chronik^ 
■P.  375.  ' 
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Mmmen.  .  Der  Oberste  und  die  Haoptkute 
stellen  sich  i^nd  ertheilen  Befehle,  Anstatt  des 
Gehorsams  werden  sie  mit  Vorwürfen  und 
Schmähungen  überhäuft.  Der  Oberste  schiesat 
aus  einer  Pistole  unter  die  Meuterer,  diese 
sielen  auf  ihn,  schiessen  ihn  vom  Pferde  her* 
ab,  treiben  aämmtliche  Hauptleute  aus  der 
Stadt,  und  theilen  sich  in  die  Baarschaft  der* 
•  aelben.  Apaff y  genehmigte  ihre  Bedingun- 
gen, welche  von  den  Szekelybidern  nur  darin 
aich  unterschieden;  dass  sie  dem  Könige  we- 
der im  Kriegd,  noch  im  Frieden  zur  Strafe 
ausgeliefert  werden,  <und  diejenigen,  welche 
für  immer  in  Siebenbürgen  sich  niederlassen 
würden,  aller  Freyheiten  des  Adels  geniessen 
sollten.  Apaffy  meldete  den  Übergang  bey- 
der  Plätze  sogleich  an  den  Szatbmärer  obersten 
Befehlshaber  Wolff  Friedrich  Cobb  mit 
der  Bemerkung,  das  Eräugniss  sey  ohne  ir^nd 
eine  Veranlassung  von  seiner  Seite  geschehen; 
er  habe  die  Plätze  und  Besatzungen  nur  dar^ 
um  angenommen,  damit  sie  nicht  zu  den  Tür-^ 
len  übergingen.  Von  ihm  werde  der  König 
nie  etwas  Ui^christliches  erfahren,  und  eben 
sa  wenig  werde  er  dem ,  Tür  jetzt  in  seinen 
Schutz  und  Sold  aufgenommenen  Waffenvolke 
verwehren,  nach  geendigtem  Kriege  seiner 
ehemahligen  Herrschaft  sich  zu  unterwerfen. 
Cobb  berichletvs  die  Sachen  an  den  König, 
welcher  von  Regensburg  aus  des  Fürsten  recht- 
schaffener Qesinnfing  das  gebührende  Lob  er- 
theilte,  und  mit  weitern,  etwa  nöthigen  Ver~ 
f&  jlfars.handlungen  ihn  an  den  Obersten  Cobb  verwies. 

Dieser  forderte    im   Nahmen    des  Königs 
a.  May.nichts  Geringeres  von  dem  biedern  Fürsten,  ^Is 


Aüsliefennig  ^  der'  vorziigKchsfen  Aufwiegler  und 
Meüf  mancher  von  Szekelybidaund  Kläusenbtir^  ' 
zur  yerdienten  Strafe;  die  übrigen  tollte  der 
Fürst  durcb  Vorenthaliung  des  Soldes,  harte  ' 
Behandlung,  Verachtung  und  Zurücksetzung 
züchtigen.  Zur  Bewährung  seiner  Aufrichtig« 
keit  sollte  er  ihm  die  Nahmen  der  unzufrie- 
denen Ungern,  welche  seine  Vermitfelung  bey 
der  Pfbrte  für  sich  nachgesucht  hatten,  ange«^ 
ben  und  ihre  Briefe  ihm  übersenden.  Jede 
Aufforderung  von  Seiten  des  Grossyeziers  zur 
H^erfolge,  oder  zur  thätigen  Theilnahme  aii 
dem  gegenwärtigen  Kriege  sollte  er  untermal-» 
lerley  klugem  Vorwand  ablehnen;  die  Festung 
Szekelyhida  sogleich  wieder  den  Verordneten 
des  Königs  überliefern ,  und  die  königlichen 
Besatzungen  in  den  übrigen  drey  Festungen 
Siebenbürgens  auf  alle  mögliche  Weise  be- 
günstigen. 

Es  war  dem  rechtschaffenen  Manne  niebt 
wohl  zu  Muthe  bey  diesen  Forderungen,  wel- 
che ihm  nur  zu  deutlich  die  schlechte  Sinnes^ 
art  desjenigen  verriethen,  an  den  er  angewie- 
sen war.  Die  Erfüllung  der  zwey  erstem  For-12.  JkriW. 
derungen  verweigerte  er  auf  das  Bestimmteste, 
weil  er  sich  nicht  erlauben  könne,  Treue  und 
Glauben  zu  brechen;  doch  um  wenigstens  in 
etwas  sich  dem  Könige  gefällig  zu  bezeigen  ^ 
wolle  er  die  in  Sold  aufgenommenen  Kriegs- 
leute zu  schicklicher  Zeit  verabschieden,  und  » 
es  ihnen  überlassen,  in  wie  fern  sie  der  Gnade 
ihres  ehemaligen  Fürsten  sich  anvertrauen 
wollen.  Die  unzufriedenen  Ungern  könne  et 
nicht  nennen,  weil  er  keine  Briefe  oder  SchrifA 
ten  von  ihnen  empfangen  habe;   auch  halte  er    . 
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fiir  weit  billiger  und  rathsamery  dess  diejeni* 
^geuy  welche  nur  über  die  Gewitsen  der  Men^ 
ftchen  herrschen;  aber  um  den  Brbfeind  der 
Christenheit  zu  bezwingen,  keine  Hand  ruh«- 
ren  wollen,  bestraftf  würden ;  als  die  Unzufrie- 
denen, welche  unter  dem  wülh enden.  Eifer  der 
erstem  die  gräulichsten  Gewaltthätigkeiten  ^er- 
dulden müssen.  Den  übrigen  Ferderungen 
werde  er,  so  weit  es  die  Umstände  gestatten, 
und  die  Kräfte  der  erschöpften  Provinz  es  tro- 
gen können,  genug  ;bu  thun  suchen.  Er  schlosa 
mit  der  Bitte,  date  Grosswardeins  Räumung 
TOfi  dem  Feinde,  und  völlige  Wiederherstel- 
lung der  Rechte  und  Freyheiten  Siebenbürgens 
zu  unerlässlichen  Bedingungen  des  künfiLigen 
'     Friedens  gemacht  werden. 

Bald  darauf  musste  A  p  a  f  f  y  schmerzlicli 
auch  empfinden,  dass  er  durch  seine  einge- 
gangene Verbindung  mit  dem  Wiener  Hofe^ 
mit  einem  tückischen,  treulosen:,  verruchten 
Ausländer  in  Verhältnisse  gesetzt  worden  sey; 
%  J9L  denn  gleich  nach  Maria  Heimsuchung  sandte 
der  Cobb  von  Neuding  drey  deutsche  Le* 
giooen  und  siebzehn  Schwadrohen  ungtische 
Reiter,  aus  IJieben,  Räubern,  Mördern  zusam-^ 
.men  getrieben,  unter  Anführung  des  berüch- 
tigten Bösewichts  Georg  Koken  yesdy  auf 
einen  heimlichen  Raubzug  nach  Siebenbürgen; 
und  dem  Befehl  ihres  Senders  zu  Folge,  war 
in  dem  Klausenburger  und  Doboker  Gebieth 
alles  Landvolk  geroisshandelt,  ausgeraubt  und 
sein  Vieh  herdenweise  weggeführt,  bevor  noch 
der  Landadel  in  nöthiger  Anzahl  aufsitzen  und 
die  Räuberhorde  erreichen  konnte.  Ihre  Mord- 
thaten    und    andere    Ausschweifungen   r fitzten 
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den  Fürsten  nnd  die  Stände  zu  äusfterster  Er-^ 
bitterüng  gegen  alle  deutsche  Kriegavölker  und 
ihre  Befehlshaber;  sie  wurde  zu  unversöhnU-- 
cbem  Hasse  entflammet  durch  des  C  o  b  b  fre- 
chen Bescheid  auf  des  Ftirsten  Beschwerde: 
er  habe  geglaubt ,  Apaffy  habe  den  Sieben«* 
biirger  Heerbann  dem  Grossvezier  zugeführt^ 
und  nur  um  ihn  wieder  zur  Rückkehr  in  die 
Provinz  zu  nöthigen,  habe  er  den  wackem 
Heerhaufen  nach  Siebenbürgen  beordert ,  mit 
dem  Befehl  9  sich  aller  Feindseligkeit  zu  ent^ 
hai^en ,  wenn  etwa  der .  Fürst  noch  in  dem 
Lande  sich  befände.  Unverzüglich  erhielt 
Martin  Boldvay,  Burghauptmann  auf  Sze^ 
kelyhida  Apaffy's  Weisung  gegen  den  frü- 
hern Befehl ,  die  Übergabe  der  Festung  an  die 
Königlichen  zu  verweigern  und  Gewalt  mit 
Gewalt  abzutreiben.  Von  nun  an  wurde  von 
dem  Fürsten  ^aller  Briefwechsel  und  Verkehr 
mit  dem  Szathmärer  Obersten  abgebrochen^ 
und  so  verlor  der  gute,  rechtschaffene  König 
einen  treuen  und  wichtigen  Mann  nach  ,dem 
andern,  durch  die  verderblichen  Anschlage  sei- 
ner Rathgeber  Portia  und  Lobkowitz  und 
ihrer  ausländischen  Creaturen  *). 

Nicht  besser  erging  es  unserm  vaterlSn-» 
diseben  Helden  Niklas  Zrinyi  in  seiner 
Verbindung  mit  dem  eifersüchtigen  Monte-* 
Guculi.  Um  dem  Grossvezier  seinen  zwey« 
ten  Feldzug  zu  erschweren,  wollte  Zrinyi 
des  Winters  Frist  zu  kühnen  Unternehmungen 
benutzen:    aber   Montecuculi    erklärte    eine 


«)  Joftnn.  Bothlen.  P«  I.  p.88— I6l« 
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'   Winterheerfalirt  für  ■widerstreitend  der  metho. 
dischen   Kun'Rlform   des  Krieges,    welche    den 
Winter  zu  Rüstungen  uiid  Verstärkungen,  nicht 
zu  Heerzügen  zu  benutzen,  gebiethet.  Zu  gros'^ 
ser  Freude   des  ei^stern  war   Wolfgang  Ju  — 
l9.Jan.}ius    Von    Hohenlohe    Sonntag    nach    Petri 
Stuhlfeyer    mit    neun    tausend    sechs    hundert 
Mann    Beichsyölker  bey   Serenvar  angelanget; 
die  Grafen  Zrinyi,  Batthyanyi,  Esater- 
hdzy  und  Nadasdy  hatten  zusammen  neun 
tausend  ein  hundert  Mann  unter  Waffen«  Nim 
wurde' im' Rathe  der  Feldherren  und  Obersten 
besclilossen  ^  aus    den   Gespanschaften    Sümegh 
und  Baranya  alles  Vieh  und  Lebensmittel  weg« 
zuführen,    die    Eszeker    Brücke    abzubrennen, 
dann   auf  dem  Rückzuge  Kanisa   zu  belagern. 
tu  -^«'(•Dinsfag  vor  Pauli  Bekehrung  begaben  sie  sich 
23.  /an. auf  4en  Marsch.     Donnerstag  bekamen  sie  die 
25.  /an.  Festung  Berzencze,  Sonnabend  Babocsa^  beyde 
durch  Vergleich,    mit   beträchtlichem  Vorrathe 
29. /an.  an  Lebensmitteln  und  Kriegsbedurfnissen.  Mitt- 
woch   darauf  erstürmten   sie  Fünfkirchen;  der 
grösste    Theil    der   Besatzung  wurde    auf    der 
Flucht  in   die  Burg   hinauf  theils    nieder    ge- 
. macht,  theils  gefangen  genommen.     Graf  Ho- 
henlohe' blieb   hier  zurück,,  um   die  Belage- 
so.  J«tt.ning  der  Burg  zu  leiten;  Niklas  Zrinyi  zog 
mit  der  ungrischen  Reiterey  und  acht  hundert 
schwer  bewaffneten  Deutschen  zu  Pferde  gegen 
Eszek^    um   das    Hauptwerk    dieser  Heerfahrt 
zu   vollbringen. 

Nachdem    er    die  Dardaburg    überwältigt 

i.  F«6r.  hatte ,    liess   er   die   Brücke   in  Brand  stecken. 

Ihr   Bau    war  vor   zwey  und    neunzig    Jahren 

auf  Soiejman   des^   Iten  Befehl  aus  starken. 


fest  in  einander  gefiigten  Eichenbalken  enge«, 
fangen  und   nacli  sechs  Jahren  vollendet  wqr«- 
den.     Dreyssig   tausend   Menschen   hatten  tag- 
lich daran  gearbeitet,  und   sie   nicht  nur  über 
den  Dravestrom,  sondern  auch  über  den  daran 
Btossenden  Sumpf,  siebzehn  Schritte  breit, Jacht 
tausend  fünf  hundert  fünf  und  sechzig  Schritte  in 
die  Länge,  fortgeführt.  Vergeblich  war  alles  Feu«^ 
ern  deriiesatzung  yon  den  Eszi^er  Wällen  und  aus 
den  Wachschilfen  auf  die  Ungern ;  was  diese  nicht 
vermochten,  vollbrachte  ein  heftiger  Sturm  aus 
Norden,  anfachend  und  forttreibend  die  Flam«» 
nie  durch  das  Rohrdickig  unter  und  neben  der 
Brücke»     In    zwey    Tagen    war .  das  herrliche 
Werk  ^rstörtj  dadurch  der  Feind  bey  seinem, 
nächsten  Zuge   über  die  Drave  wenigstens  ei« 
nige   Zeit   lang  aufgehalten,  und  seine  Völker 
mit   dem    schweren    Geschütze    in    so    grosser 
Anzahl  wie   sonst,  über   den  Strom    zu   führen 
gehindert.  Überdiess  hatte  Zrinyi  dem  Feinde 
£um    Nachtheile,    im    Baranyer    und    Sikloser 
Bezirke   übet   fünf   hundert    türkische    Dörfer 
und  sämmtliche  Mühlen  abbrennen  lassen.  Bey 
seiner  Rückkehr  nach  Fünfkirchen  fand  er  al-5.  f$hr, 
les  Nöthige  zum  Sturmlaufen  auf  die  Bui^  be- 
reitet;  alles,  was  mit   blossen  Feldslücken  bey 
ermang^ndem      Belagerungsgeschütz      geleistet 
werden  gönnte,  war  durch  Hohenlohe's  Be-- 
triebsamkeit   geschehen;   allein   im  Kriegsrathe 
fand  man,   theils   wegen  der  hartnäckigen  Ge- 
genwehr des   Feindes   und   des  wahrscheinlich    , 
grossen  Verlustes  an  Mannschaft;  theils  wegen 
der  Gefahr  eines  heftigen  Streites  zwischen  den 
Ungern   und   Deutschen    über    die   Beute,    den 
Sturm    bedenklich.     Aufforderungen    zu    frey- 
williger Übergabe  auf  Vergleich    wurden  von 
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deii  Tärken  nur  niit  tinablässigerm  Feuern  auf 
die  Belagerer  beantwortet.     Da  gaben  die  Be- 

'  fehlshaber  der  yerscbiedetien  Hülfsvölker.  un- 
ter  ihnen  vorzüglich  der  chur-baierscne  Frey- 
herr von  Puchard  zu  erwägen ;  eine  beirächt- 
liehe  Anzahl  ihrer  Völker  aey  theils  getödtet, 
theils  verwundet,  theils  mit  langwierigen  Krank- 
heiten behaftet;  träte  Thauwetter  ein,  wie 
wohl  zu  befürchten ,  so.  hätte  man  bey  Weg- 
achaffung  der  Verwundeten  und  Kranken  mit 
unsäglichen    Schwierigkeiten  und  MUhseligkei«» 

^n  zu  kämpfen;  bloss  mit  Feldstücken  sey  die 
feste  Burg  nicht  zu  bezwingen;  und  könnte 
man  sich  auch  ihrer  bemächtigen',  so  forderte 
doch  ihre  Behauptung  eine  zahlreiche  Besat- 
zung; dadurch  würde  die  Heermacht  des  Kö- 
nigs zum  Widerstände  im  offenen  Felde  ge- 
schwächt, und  der  Feind  in  seinen  Fortschrit- 
ten^ dennoch  nicht  gehemmt.  Der  Zweck  der 
Heerfahrt  sey  durch  Zerstörung  der  Eszeker 
Prücke  und  durch  Verwüstung^ des  umliegen- 
den Gebiethes  erreicht  Der  Rückzug  v^urde 
beschlossen. 


7.  f#^.,  Freyfag  nach  Agatha  zog  die  gesammte 
Mannschaft  mit  allen  christlichen  Einwohnern 
aus  der  Stadt  Auf  dem  Rückmarsch  wurde 
13.  Fefcr. noch  durch  Vergleich  die  Segester  Burg  ein- 
genommen; aus  den  Schlössern  Mohacs^  Na- 
da^d,  Zics,  Bata  und  Szekszärd  hatte  schon 
der  Schreck  vor  Zrinyi*s  Nahmen  die  Feinde 
vertrieben.  Eine  grosse  Anzahl  Christen  wurde 
aus  türkischer  Gefangenschaft  befreyet,  die 
Beute  auf  mehr  als  zwey  tausend  Wagen  fort- 
gebracht; gegen  zwanzig  tausend  Stück  Vieh 
und  fünf  tausend  Pferde   wurden  weggeführt, 
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vier  und  vierzig  Kanonen  erobert  *);  und 
war  der  e;inzige  Gewinn  des  vierwochenllichen 
Feldzuges;  denn  die  drey  erworbenen  Festun-- 
gen  geriethen  bald  wieder  in  Feindes  Gewalt« 

Nach   einiger   Ruhe   in  dem  Winterlager 
yereinigten  sich  Niklas  Zrinyi,  Woljfga_ng 
Julius  vonHohenlohe  und  Peter Stroa^zi 
zur  Belagerung  der  Festung  Kanisa,  deren  £r— , 
oberung  Steyermark  und   Croatien   gegen   alle 
feindlichen  Streifziige  sichern  sollte.     Der  Plan 
der  Unternehmung,  Ton  Zrinyi  auf  das  vor«- 
Iheilhafteste   dargestellt,   war  sowohl  Von  der 
Grätzer  Regierung,  als  auch  von  den  in  Re- 
gensburg mit  dem  Kaiser  versammelten  Reichs-» 
itirsten  genehmiget  worden.     Es  war  bekannt, 
•dass  die  Fe&tung   nur  für  Einen  Monath  noch 
mit  Mundvorrath  versorgt  sey,   durch  die  Von 
Ungern  besetzten   Plätze  Klein- Komörn,  Se-. 
gesd ,  Baboesa  und  Berzenoze  war  ihr  alle  wei^ 
tere    Zufuhr    abgeschnitten.     Ihr  Befehlshaber, 
Ton  christlichen  Altern   in    Bosnien    geboren, 
war  bereits    von   Zrinyi  zum  Verrathe    er- 
kauft.    Durch  Zerstörung   der  Esz^ker  Brücke 
war  des  Grossveziers  Anzug  zum  Entsätze  auf- 
gehalten«    Der  die  Festung   umgebende  breite 
und    tiefe    Sumpf  war     das  einzige,   den    er-^ 
'  wünschten    Erfolg     erschwerende    Hinderniss, 
welches  jedoch  leicht  zu  bezwingen  war,  wenn 
die  Steyermärker,    der  königlichen    Verfügung 
gemäss,    mit    der    Zufuhr    des    schweren    Ge- 
schützes    und     anderer    Belagerungswerkzeuge 
nicht  säumten.  Diess  Alles  erwägend^^  erliess  der 


a)  Manror.  Ungriachs  Chtonica.  8;  153 ff. 
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Hofkriegsrath  an  Zrinyi  den  Befehl,  noch 
iror  Ausgang  Aprils  zur  Belagerung  vor2u- 
•chreiten. 

t^J^riU        Am  Montage    nach  Marci    begannen    die 
Feldherren     Zri  nyi  ,     H  o  h  e  n  1  oh  e     und 
Strozzi   nach    vierstiindigenfi  Streite   über  die 
'    Lagerplätze  das  Werk.  Letzterer  griff  die  ihm 
angewiesene    Vorstadt    an  ,    und    konnte    sich 
ihrer  nur  von  Haus  zu  Haus,  wie  die  Türken 
^  eines  nach  dem  andern  in  Braild  gesteckt  und 
verlassen    hatten,    bemustern.     Alles  Weitere 
ging    schlecht.      Unter    maticherley    Gefahren 
hatte  Hohen  lohe   auf  seiner  Seite  die  Lauf- 
gräben  schon   sifben   hundert  sechzig  Schritte 
weit  über  den  Sumpf  fortführen    lassen,   ohne 
jedoch  den  Burggraben  zu  erreichen.     Die  kö- 
niglichen   Söldnfr   standen  noch  über   hunde;*t 
Schritte   weiter  hinter -ihm  zurück,  und  Zri- 
nyi  war  durch  einen  breiten  Morast  von  ihm 
getrennt.     Dieser  hatte  seine  Stellung  dort  ge- 
nommen, wo   es   dem  türkischen  Befehlshaber 
am   leichtesten    schien,    den  Platz  zu   überlie- 
fern. Allein  da»  Vorhaben  desselben  war  verra- 
'      then  worden.  Die  fünfzehn  hundert  Mann  starke 
Besatzung   hatte   ihn  gefangen  genommen,  er- 
drosselt   und    einen    andern    Befehlshaber    aus 
ihrem   Mittel  sich    erwählet,    mit   dem   sie   zu 
dem    hartnäckigsten    Widerstände    sich    gefasst 
machte.     Diesen  zu  bezwingen ,  gebrach  es  an 
allen    Mitteln;    die    Steyermärker    kamen    mit 
dem   schweren    Geschütze   zu  spät,   nicht  ein- 
mahl   Sandsäcke    hatten    sie    in    hinlänglicher 
Anzahl   geliefert.     Die    Ausfälle  der   Besatzung 
waren  nicht  zu   verhindern ,  und  die   mühsam 
aufgeführten,  von  ihr  zerstörten  Belagerungs- 
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Irerfie  schwer  wieder  herzu«tellen*  Bey  einem 
einzigen  Anlaufe  verlor  Hohenlohe  über 
hundert  Mann;  mehr  als  drey  hundert  wur- 
den durch  Wunden  zu  Kampf  und  Arbeit  un^ 
brauchbar  gemacht«  Dazu  kam  noch  die  Nach*» 
rieht,  der  Feind  schlage  bey  Esz^k  eine  Schiffs- 
brücke über  die  Draye ;  und  ausgesandte  -^ 
Kundschafter  brachten  die  schreckliche  Ge- 
wissheit, erstehe  bereits  bey  Szigethvär:  daSO.  Jlf«y« 
wurde  die  Unzulänglichkeit  der  vorhandenen 
Streitki4ifte,  der  zunehmende  Mangel  an  Mand- 
uiid  Kriegesvorrath,  die  ünvollkommenheit  der 
Verschanzungslinien ,  die  zerstückelte  Stellung 
der  Heerhaufen  erwogen ;  und  der  eiligste 
Bückzug  nach  Serenvär  angetreten.  Eben  da-^ 
hin  wurden  die  Besatzungen  aus  fiabotsa^  Ber« 
sencze  und  Segest  abgerufen.  < 

Mit  glücklicberm  Erfolge   eroberte  L  n  d  - 16.  ^pnV. 
wig  von  Souches  Neitra,  Leva  und  Parka- 8-  Juniuu 
ny,  während  der  Gross vezier  Achmed  K i u - ^^  ^"''"f ' 
prili  Serenvär  belagerte.     Sonntag  nach  Bar-i5./iiiiiM. 
nabä  kam  Montecuculi,  zum  obersten  Feld- 
marschall  ernannt,  daselbst    an    und    erklärte^ 
der   Platz   könne   bey   seiner    durchaus  fehler- 
hadLen  Anlage    gegen    des    Feindes  Übermacht 
unmöglich  behauptet  werden.      Doch    um   den 
Feind  bis   zur  Ankunft  der  kaiserlichen  Hülfs- 
völker  aufzuhalten  und  zu   schwächen ,   wurde  , 
des   Platzes  Vertheidigung  bis   zum   äussersten 
Drange  der  Nothwendigkeit  beschlossen,   auch 
mit    aller  Kunst    angeordnet,    und   mit   mög- 
lichster   Austreögung  durchgeführt.      Den    kö- 
niglichen Söldnern  wurde  das  Gebieth  am  Zu- 
sammenflusse  der   Muhr  mit    der    Drave    bey 
Legrad,    den   Bundesvölkern    die  Gegend    um 
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Kotori;  von  hier  aus  weiter  Hnauf  das  rechte 
Ufer  der  Muhr  den  Ungern  und  Croaten  smr 
Bewachung  und  Vertheidigung  angewiesen.  Die 
Bur^  vertheidigten  siebzehn  hundert  Deutsche 
niit  den  Hauptleuten  Tasso,  Resebling, 
Bose^  Butler  und  Thurn,  unter  dem  Ober- 
befehl des  eben  so  tapfern,  als  kunsterfahmen 
Baron  d'Avancour;  sein  Vorfahr  Peter 
Strozzi  war  noqh  vor  Montecuculi*s  An- 
kunft gefallen.  Um  die  Festung  herum,  in 
dem  engem  Gebieth  zwischto  der  Draye  und 
der  Muhr,^  standen  die  kriegserfahrensten 
Feldheeren:  Wolfga^ng  Julius  vonHohen- 
lohe,  Georg  Friedrich  von  Waldeck, 
Otto  Christoph  Sparre,  Johann  Spork, 
Jakob  Yon  Leslie;  ferner  die  beherzten  und 
kampfbegierigen  Niklas  Zrinyi,  Paul  Esz^ 
terhazy,  Franz  Nadasdy,  Paul  Bat- 
thyänyi,  Johann  Särkänyi  undKusche- 
nitz,  an  der  Spitze  von  wenigstens  fünf  und 
zwanzig  tausend  Mann  Fussvolk  und  Reiterey. 

Allen  war  bekannt,  was  Simon  Renni- 
ger aus  dem  feindlichen  Lager  geschHeben 
und  zuverlässig  versichert  hatte,  dass  der 
Gross vezier  bey  allem  künstlich  angelegten 
Schein  einer  zahlreichen  und  gewaltigen  Heer-« 
macht,  dennoch  nicht  mehr  als  höchstens  dreys- 
81g  tausend  streitbare  Männer  mit  sich  führe, 
und  wenn  er  mit  dieser  Anzahl  den  vereinig- 
ten ungrischen,  königlichen  und  deutschen 
Bundesvölkern  auch  wirklich  überlegen  wäre, 
diesen 9  obgleich  schwächern  an  Zahl,  doch  an 
der  Kriegskunst  weit  zurück  stehen  müsstc^. 
Um  so  kränkender  war  Allen   jenen   wackem 

;smäimern   die    Unthätigkeit,   in    welcher 
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sie  dnurch  Montecucuirs  Oberbefehl  gebun-^ 
den  gehalten  lyurden*  Sehr  zweckmässig  wurdö 
Yoi;;^i'«ei||]gen  Deutschen/  besonders  aber  yoiF 
4w  i|Qgrischen ,  Feldherrn  darauf  angetragen, 
bey  Kakonya  über  die  Muhr  und  bey  Logracl 
über  die  Drave  zu  gehen,  und  den  Grossve-^ 
zier  am  linken  Ufer  der  Muhr,  entweder 'zupr 
Feldschlacht  heraus  zu  fordern,  oder  in  sei- 
nes?! verschanzten  Lager  ihn  anzugreifen,  unr  ' 
dadurch  Serenvar  zu  retten,  und  bey  höchst 
wahr3.cheinlichem  Siege  auch  Kanisa  zu  ge- 
winnen. Allein  Monte cuculi  .kränkelte  nun 
schon  zum  dritten  Mahle  an  der  Türkensohen, 
welche  er  sehr  anziehend,  mit  gleissender  Be- 
redtsanikeit  und  anmassender  Grosssprecherey 
zu  bemänteln  wüssfe.  Seinen  drückenden  und 
läJimenden  Oberfeldmarschallsstab  festhaltend, 
sah  er  ruhig  zu,  und  die  ihrer  Kunst  gewach- 
senen Feldobersten,  mit  fünf  und  zwanzig  tau- 
send Streit  geübten  Männern  mussten  mit  edelm 
Unwillen  im  Gemüthe,  schweigend  zusehen, 
wie  am  Mittwoche  nach  Joannis  bey  stürmen-25.  Juniui* 
dem  Anlaufe  des  Feindes  d'A van cour  durch  ' 
den  Hals  geschossein;  Montag  darauf  bey  wirk-so. Viuswi^ 
lieber  Erstürmung  des  Platzes  auch  der  Be- 
fehlshaber desselben  Tassb  lödtlich  verwun- 
det; Graf  Thurn  mit  raehrern  Hauptleuten 
getödtet;  Serenvar  von  den  Türken  durch  zwey 
Minen  in  die  Luft  gesprenget  wurde,  und  von  ' 
den  siebzehn  hundert  Mann  Besatzung  nur  drey 
hundert  Mann  in  das  Lager  zurückkamen.  Mit 
Wahrheit  und  Recht  klagte  ds  Nikla.s  Zri- 
nyi  den  Ständen  Steyermarks,  „seine  Festung 
sey  fast  völlig  unverletzt ,  im^  Angesichte  eines 
zahlreichen  Heeres,  von  dem  Feinde  bloss  mit? 
dem  Säbel  in  der  Hand  erstürmet  worden; 
IX.   Theil.  '  lo 
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^ohne  ^888  Montecuculi  zur  Rettutig  ilerseU 
ben  auch  iiur  6inmahl  den  Degen  gezogen 
hatte«  Bey  solcher  Art  Krieg  zu  führeiif  tnUss^ 
ten   alle  Festungen  und    Reiche  der  Erde  dtn 

Türken  unterliegen"  •). 

^  juL         Nach    Serenvärs    Schleifung    lagwt^    si(^ 
der   Grossvezier  bey  Kanisa,   theils  iim  Ver-^ 
Stärkung   an    sich    zu    ziehen ,    theils    um    den 
Nachzug   der  asiatischen  Kriegsvölker   zu    er- 
warten.    Unterdessen    liess  er   Klein -Komom 

16.  JbZ. und  Szalä  -  Egerszeg  überfallen  und  zerstören. 
Nachdem  ihm  alle  Versuche,  über  die  Muhr 
zu  setzen  und  nach  Steiermark  einzubrechen, 
'  misslungen  waren,  beschloss  er  über  die  Raab 
zu  gehen ,  i;nd  eiilweder  Österreich  zu  verhee- 
ren, oder  wenn  dort  ihm  zu  mächtiger  Wi- 
derstand begegnete,  Raab  zu  belagern.  Sein 
Vorhaben  wurde  verrathen;  und  Montecu- 
iculi  setzte  sich  in,  Marsch ,  um  es  zu  verei- 
teln. Niklas  Zrinyi  mit  drey  ll<egioneo 
verstärkt^  blieb  zur  Bedeckung  der  Furien 
über  die  Muhr  zurück;  Nadasdy,  Batthya- 
nyi  nnd  Eszterh&zy  mit  Ihren  Ungernund 
Heiducken  wurden  gerades  Weges  nach  Gsa- 
kany  hinauf,  zur  Sicherung  des  Heerzugies  undl 
seiner  Vereinigung  mit  den  anrückenden  Reichs- 
völkern beordert;  und  die  wackern  Männer 
Iiatten  patriotische  Selbstverläugnung  genug, 
um  von  dem  hochmüthigen  Ausländer,  sich  nach 
Willkür  gebrauchen  und  von  der  eigentlichen 
Ernte  des   Ruhmes  entfernen  zu  lassen.     ^ 


a)  Httüßariseh'  Türkheh^  Chronik.  8.  406 ff.  K  tsy.  Lib« 
IX.  p.-S^sqq.  Yergl  mit  MonteououlL  commentar.  «p«. 
JKutomi.  tom.  XXXIII.  p.  4dS  —  Sil. 
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Mittwoch  nach  Margarelha  fu)irte  Mon-tfr  Jbl, 
tecuculi  die  Heerscharen  zwischen  Szerda*  ' 
hely  und  Neuhof  (üjcuri*)  über  die  Muhr.. 
Am  folgenden  Tage  kam  ihm  der  Markg^rafir.  JWIL 
Leopold  von  Baden  mit  fin  und  vierzig 
tausend  sechs  hundert  Mann  zu  Fuss,  u^d  drey« 
zehn  tausend  neun,  hundert  Reiter  entgegen; 
damit  war  Montecuculi  dem  Gross vezier 
an  .Heermacht. schon  weit  überlegen,  und  man 
fing  an,  bey  seiner  Kunst  zu  zaudern,  yiel"» 
leicht  nicht  mit  Unrecht  an  seinem  Mu^he  unÜ 
an  seiner  Entscblossenheit  s^n  zweifeln ,  do^  er 
nicht  ungesäumt  sich  rechts  wendete,  um  den 
an  Kunst  und  Mannschaft  schwachem  Feind 
bey  Kanisa  zu  erdrücken  und  aufzureiben.  Im 
nveitern  Zuge  Hess  erLenji  befestigen  und  be- 
setzen ;  dort  wurde  er  noch  mit  secl^s  tausend 
Mann^  Franzosen,  unter  Anführung  der  be^ 
währten  WafTc^nmeister  Johann  Coiigni  und 
Franz  d'Aubusso^n,  Herzogs  de  la  Feuil- 
lade  verstärkt  ^o  hatte  nun  Montecuculi, 
ohne  Ungern  y  Croateh  und  königliche  Sold«- 
Her,  wenigstens  siebzig  tausend  Mann  mit  er- 
probten Feldherren  *)  unter  seinem  ..Oberbe- 
fehl; und  zu  seinem  Marsdhe  von  der  Muhr 
bis  an  die  Raab  bey  Set  Gotthardt  oder  Kör« 
inend,  wo  er  sich  lagern  wollte,  nur  achthalb 


m)  Den  Markgrafen  Leopold  '* 

von  Baden  mic  4ltM)  Mann  FmtToPs, 

13*900  Mann  Reiter^« 


Wolfgang  Julius  voa  Ho* 
heul o he  mic 


6520  Mann  rheinischer 
BundetTöiker» 
Johann  Coiigni  mit-  6000  Mann  Fränsosea* 

Braadenhurgev  2000  Mann«  g 

Sarnma  70^020  Mann. 
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,'  deutsche  Meilen,  Womit  er   «ehn    Tage    ver- 

26.  J»^- brachte,    '\;rahrend    Achmed    Kiuprili     von 

24.  Jtti.  Kanisa  aus   schon   am  neunten  Tage   fünfzehn 

tausend   Mann    Spahis    dreyzehn    Meilen    weit 

vorwärts,   jenseits    der    Raab,    bey    Eisenburg 

(Vasväf)    stehen  hatte,  und.  er  selbst-  mit  sei- 

26«  J«'.P^^^  8^®^^"™*^'^  ■^^^''^^^^  am  eilften  Tage  bey 
Körmend  ungehindert  über  den  Strom  gekom- 
men wäre,  hätte  er  nur  um  eine  Stunde  dem 
Montecuculi  zuvor  geeilet.  Nicht  leicht  hätte 
dieser  einen  elendefh  Enlschuldigungsgrtind  sei*- 
ner  Larigsamkeit  erfinden  können,  als  die  Un- 
wegsamkeit der  Gegend,  durch  welche ''er  zie- 
hen müsste  und  den  Mangel  an  Brot  für  das 
Wafienvolk.  Sein  .Marsch  ging  durch  den 
westlichsten,  folglich  fruchtbarsten  Theil  der 
Qespanschaften  Szalad  und  Eiselibiirg,  über 
fruchtbare  Hügel  und  reifzende  Ebenen  in  ei- 
ner Jahreszeit,  in  wi^lcher  die  Natur  Getreide, 
Wein  und  Baumfriichte  in  Ube/fliiss  spendet; 
litt  er  Mkngeh  so  wair  es  Folge  der  Sorglo- 
sigkeit, die  einem  obersten  Befehlshaber  nicht 
geziemet;  oder  die  Schuld  lag  in  der  Art,  mit 
welcher  dergleichen  ausländische  Feldherren 
das  Nöthige  von  *dem  L'andadel  zu  fordern 
pflegten.  ' 

Nachdem  der  Grossvezier  in  dem  Augen- 
blick, als  ei*  bey  Körmend  über  die  Raab  set* 

fi7.  «^»^«zen  wollte,  zurück  getrieben  worden  und  auch 
der  'Zweyte  Versuch  ihm  miss)ungen  war, 
wagte  er  weiter  oben  bey  Csakany.den  dritten 

30*  J»^*  mit  gleichem  Erfolge,  worauf  er  sich  am  rech- 
ten, Montecuculi  am  linken  Raabufer  bey 
der  Abtey  Sanct  Gotthardt  lagerte.  Hier,  wo 
nun   einmahl  schlechterdings   geschlagen    wer- 
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den  Tnu8$te,  beurkundete  der  letztere  in  der 
-Stellung  der  Heerscharen  und  in  der  Anord- 
nung der  Schlacht  seine  gründliche  Jkun^tge-^ 
rechte  Taktik,  und  damit .  seine  Anweisung 
piinctlich  vollzogen  vrürde,  ^b  er  sie  säinmt- 
lichen  Unterfeldherren  ^^^Krtid  Obersten  schriflt-* 
lieh.  Allein  die  Vorposten  ermangelten  der 
nöthigen  Wachsamkeit,  denn  in  der  Nacht  vor 
Pelri  Keltenfeyer  entdeckte  der  Feind  eine  31.  ^»^» 
halbe  Meile  von  Sanct  Golthardt  stromaufwärts 
eine  Furt,  wo  das  Wasser  seicht  und  nicht 
über  zehn  Schritte  breit  war.  Dort  drangen 
drey  tausend  Spalii's,  jeder  'mit  einem  Janit- 
scharen  hinter  sich  auf  dem  Pferde  •  ohne  be- 
merkt  zu  werden,  durch,  und  überwältigten 
einen  Posten ,  dessen  Vertheidigung  einem 
Hauptmann  mit  hundert  Mann  übertragen  war. 
Am  folgenden  Tage  in  der  neunten  StwnA^iiJusnst, 
setzte  der  Grossvezier  ,seine  gesammte  Heer- 
macht' in  Bewegung,  und  sandle  sie  haufen- 
weise über  den  Strom  in  den  Kampf,  welcher 
vielma^hls  erneuert,  jedes  Mahl  mit  der  un^ 
ordentlichsten  Flucht  der  Reichsvölker  endigte. 
Nun  erst  in  der  vierten  Stunde  des  Nachinit- 
tags  fasste  Montecuculicfen  Entschluss,  mit 
seiner  ganzen  Macht  anzugreifen  und  zu  ent^ 
scheiden.  Nach  Einer  <}ieipsen  Stunde  war  der 
Sieg  erfochten;  fünf  Paschen,  dreyssig  Ageu 
und  übejT  zwölf  lausi^nd  Mann  war^n,  theils 
auf  das  Schlachtfeld  hingesftreckt,  theils  in  dem 
Flusse  umgekommen»  Gefangene  wurden  nicht 
gemacht, .  dafür  sechs  tausend  kostbare  jtürki- 
sche  Säbel,'  hundert  vierzig.  Fahne^,  eine  grosse 
Anzahl  Pferde  mit  prächtigen  Satteln  und  Zeug^ 
neun,  Kanonen  und  h^irächtLiche  Summen  Gel- 
des erbautet.     Auf  UngaroLg  Gefilden  w^ar  diess 
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•det  erste  und  letzte  Lorberlranz  ^  womit  das 
<^liick  und  der  Sieg  bey  Sanct  Gotthardt,  un- 
ter kräftiger  Mitwirkung  der  "Waffenpueister 
Leopold  von  Baden,  Johann  Coligni, 
Franz  d'Aubusson,  Wolfgang  Juliua 
von  Hohenlohe,  Georg  Friedrich  von 
;  Wal  deck,  und  des  jungen^  bald  hernach 
preis  würdigern  Carl  Herzogs  von  Lothrin- 
gen den  schulgerechten  y  vielwissendeii ,  gross- 
sprechenden  Taktiker  Raimond  Monteou- 
G  u  1  i  -gekrönet  hatten. 

Der  Verfolgung  des  Sieges  lagen  unüber- 
windliche Hindernisse  in  dem  Wege;  denn 
gleich  nach  der  Schlacht  fiel  ein  gewaltiger  und 
anhaltender  Platzregen,  wodurch  die  Flüsse 
und  Bäche  anschwellend,  sich  weit  und  breit 
ergossen.  Die  Mafinschaft  hatte  schon  seit 
vier  Tagen  alles  Brotes  entbehret,  und  des 
Puivervorrathes  war  kaum  noch  so  viel 
übrig,  dass  bey  Vertheilung  desselben  ^  vier 
Schüsse  auf  den  Mann  gekommen  wären;  eine 
arge  Fahrlässigkeit  des  Wiener  Hofkriegsra- 
Ihes  und  ein  hässlicher  Flecken  in  dem  Lor- 
l>erkranz  des  Oberfeldmarschalls.  Nachdem 
CJmgmUBlso  der  Grossvezier  nach  Stuhlweissenburg 
abgezogen  war,  führte  Monte cuculi  seine 
{leerscharen  in  die  ödenburger  Gespanschaft 
zur  Ruhe,  Erhohlung  und  sparsamer  Stillung 
des  Hungers,  dessen  Noth  der  Zuzug  des  Her- 
Äogs  Ulrich  von  Wirtemberg  mit  vier 
tausend  Mann  Reichstruppen  nur  noch  ver- 
mehrte« Als  aber  Achmed  Riuprili's  Völ- 
ker im  Lager  bey  Stuhlweissenburg  mit  zwölf 
bis  vierzehn  tausend  Asiaten  verstärkt  worden, 
und  zu  vermuthen  war,  er  werde  seine  erlit-' 


—     i5i     — 

tene  Niederlage  darch  Eroberung  der  Raaber 
Festung  zu  rächen  suchen,  rückte  Mont^cu- 
culi  gegen  Upgrisch*  Altenburg  vor ,  um  fles99'JmgmH, 
Grossveziers  Bewegungen  zu  beobi^chten.  Die- 
ser setzte  faey  Gran  über  die  Donau;  und  upi 
ihn  etwa  bey  Neuhäusel  oder  bey  Neitra  im 
Angesichte  zu  en^pfangen,  ging  Montecu- 
culi  bey  Presburg  über  die  Donau  und  la- 
gerte sich  längs  dem  rechten  Ufer  der  Vag«  7«  Sepi» 
Dort  bestand  seine  Heermacht  noch  aus  neun 
und  zwanzig  tausend  Mann,  jetzt  erst  mit 
Kriegsyorrath  und  schwereili  Geschülze  hin- 
länglich versorgt.  Damit  wollte  der  Feldmar- 
schdll auf  zudringliches.  Treiben  der  Feldher- 
ren und  der,  obgleich  immer  noch  hungern- 
den, doch  kampfbegierigen  Mannschaft  Mitt- 
woch Tor  Itfichaeiis  über  die  Vag  ziehen,  undl*  Octbr. 
den  Grossvezier  schlagen,  wenn  anders  bis 
dahin  der  zugesicherte  reichliche  Mundyorrath 
aus  Presbi^rg  ankäme»  Aber  anstatt  dessen  er- 
hielt Montex^üculi  von  Simon  Renniger 
aus  dem  feindlicheq  Lager,  später  Georg 
Friedrich  von  Waldeck  aus  Wien  von 
dem  Fürsten  Portia  die  Bothschaft  des  Frie^ 
dens;  und  welch  eines  Friedens!  —  Schon  ai^i 
neunten  Tage  nach  der  Schlacht  bey  Sanciio.j»gust. 
Gotthardt  war  er  zwischen  dem  Grossvezier 
und  dem  unbeschränkt  bevollmächtigten  Si- 
mon Renniger  abgeschlossen;  nach  sieben  .  .  ^ 
und  dreyssig  U^agen  vop  d^xxji  Könige  un4  dem 
Grosj^herrn  bestätigt  worden  •)•  So  leicht  wegi7.Sept. 
und  fahrlässig ,  bald  unerträglich  langsam^  bald 


«)  ^ungarisch'TärkiScte  Chronik.  8.414ff.NH  aisy*  Lib.  IX« 
p..  27 sqq.  Vergl.  mit  Montecuculi  Comment.  L.  II,  c* 
lV..ftp.  JKatonmT  Tom,  XJLXIII«  p.  518  0q4- 


fibermassig  übereilet,  wurden  dumahls  unter 
der  souverainen  Verwaltung  der  Fürsten  Por— 
tia  und  LoJbkowitz  die  wichtigsten  Angele- 
genheiten des  Vaterlandes  behandelt.  W^der 
der  Oberfeldmarsciiall ,  noch  irgend  ein  Be- 
fehlshaber bey  dem  Heere;  nicht  der  Palatin, 
nicht  der  migrische  Staatsr^th  wussten  auch 
nur  das  Gerhigste  von  olfvralt^nden  Unterband^ 
lungen.  Kein  ungrischer  Staatsmann  war  sur 
Theilnahme  an  denselben  beordert,  oder  bey 
der  Bestätigung  des  Vertrages  zu  Rathe  gezo- 
gen worden.  Was  Renniger,  Fremdling  in 
Ungarn,  unwissend  oder  nicht  achtend  der 
Reichs  Verfassung,  für  sich  allein  dem  Gross- 
-vezier  zugestanden  und  mit  ihm  beschlossen 
hatte,  das  legte  Portia  dem  Könige  zur  Un- 
terschrift vor,  und  die  von  Leopold  toUzo- 
gene  Urkunde  des  schimpflichen  Friedens 
wurde  einigen  Magnaten  ein  MahnbHef  zur 
Verschwörung  und  zum  Aufstände :  ^ene  wurde 
zwar  durch  den  Tod  ihrer  vorzüglichsten  Häup- 
ter und  durch  die  Hinrichtung  einiger  Mit  ver- 
geh wornen  noch  vor  dem  Ausbruche  unl er- 
drückt; aber  die  verfassungswidrigen  und  ge- 
waltsamen Maissregeln,  welche  nach  Hinrich-- 
tung  der  Verschwornen  gegen  den  Aufstand 
ergriffen  wurden,  entzündeten  einen  langwie- 
rigen  Bü;rgerkrieg. 

Dem  verderblichen  Vertrage-  gemäss,  sollte 
das  unbestimmt  gelassene  friedliche  Verbält- 
jiiss  zwischen  dem  Könige  und  der  Pforte  durch 
zwanzig  Jahre  bestehen;  dem  Fürsten  Michael 
Apaffy  wurde,  unter  der  Bedingung  sechs 
Mahl  hundert  tausend  Thaler  als  Ersatz  der 
Kriegeskoalen  an  die  Pforte  zu  bezahlen  >  Sie- 
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benbürgens  unabhängiger  Besitz ,  und  nach  sei- 
nem Tode  den  Ständen  freye  Fürslenwahl  zu- 
gesichert. Der  König  sowohl,  als  auch  der 
Grossherr  sollte  seine  Besatzung  aus  Si«benbiir<* 
gen  unverzüglich  abrufen.  Dem  Könige  wurde 
bewilliget  am  rechten  oder  am  linken  Vägufer 
eine  neue  Festung  anzulegen;  Leva,  Neitra, 
Schintau,  Gulta,  mit  neuen  Werken  zu  beies-> 
tigen;  Tokaj,  Szatlimar,  Ecsed,  Nagy^Bariya 
und  Kallo  mit  Besatzungen  zu  versehen.  Die 
Gespanschaften  Szathmar  und  Szaböltsch  wur«-» 
den  dem  ungrischen  Lande  wieder  einverleibt. 
Die  Festung  Szekelyhid  sollte  zerstört  und  ge- 
schleift werden.  Der  Grossherr  sollte  Karan- 
sebes,  Lugos,  und  was  das  Empörendste  war^ 
auch  die  im  gegenwärtigen  Kriege  eroberten 
Festungen  Grosswardein ,  Neuhäiisel  und  No- 
grad  unangefobbten  behalten.  In  Frist  voil 
•vier  Mohathen  sollten  die  vollzogenen  Frie- 
densurkunden durch  feyeiiiche  Gkisandlschaften 
ausgewechselt,  und  vdn  «»dem  königlichen  Ge- 
sandten ein  freywilliges  Geschenk,  wenigstens 
zwey  Mahl  hundert  tausend  Gulden  an  VVerth^ 
dem  Grossherrn  überbracht  werden  •). 

*  Pa  dieser  Frieden,  allen  Reichsverordnun-^ 
gen  und  königlichen,  eidlich  bestätigten  Wahl- 
decrelen  ^)  zuwider,  war  geschlossen  und  voll- 
zogen worden:  so  gestatteten  auch  die  kurz- 
sichtigen Regenten  Porti a  und  Lobkowitas 
dem  in  sich  guten  und  rechtschaffenen  Könige 


a>  Hun garisch 'Tflrkische  Chronik.  S.  427.  K  ^  2  y.  I.  C. 
P.  37.  Katona.  T.  XXXIU,  p.  665.  b)  Ferdinand.  III. 
Beeret.  I.  ait.ITI.  E'eopold.  I,  Beeret.  I.  aTt.XIV.  Ejutd« 
Diplom.  innuguTftl.  condit.  III. 
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nicht,  einen  Landtag  zu  yersamnieln,  und  da- 
^  «elbst   der  Reicfasver&ssung  gemäss  den    Frie- 

densvertrag bekannt  zu  machen*  Mit  Überge- 
^  ,     bung  des   ganzen  dritten  unil  yierten  Slandes, 

jm  JVov^r. her iefen  sie  im  Nahmen  des  Königs  tius  dem 
Prälaten*  und  Magnatenstande  nur  ibre  ver- 
meintlichen Crea  tu  ren,  Schützlinge  und  An- 
hänger -  nach  Wien.  '  Nicht  ein  mahl  der 
König  der  Ungern  selbst  ^  sondern  -  der 
N  ^  stolze  Ausländer  Fürst  Portia,  meldete  im 
Nahmen  des  Königs  den  Häuptern  einer  hoch« 
herzige  Nation:  „der. Friede  sey  geschlossen^ 
dadurch  habe  die  ungrischj^  Krone  die  Ge» 
spanschaften  Szathmär  und  Szäbohs  wieder  er- 
langet; Siebenbürgen^  ßefreyung  YO^  dem 
Drucke  osmanischer  Herrschaft  gewonnen«  Jo- 
hann Rothal,  welcher  ausser  Leopold'« 
Gunst,  der  Jesuiten  Sphutz,  dem  Grafenrange 
und  dem  Sehmucke  des  goldenen  Yliessordens 
im  Gebieth^  des  Geistes  und  des  echten  Ver- 
dienstes völlig  ranglos  war,  sey  zum  bevoll— 
ihäclrtigten  Vollzieher  der  Friedensbedingun- 
'  ^en  iii  Ungarn  nnd  Siebenbürgen  ernannt. 
Diess  1/verde  auf  königlichen  Befehl  den  ungri- 
schen  Magnaten  und  Staatsräthen  mit  Aus- 
«chliessüng  des  Adels  und  der  Städtebothen 
eröffnet,  damit  sie,  wie  der  König  gs  zuver- 
sichtlich von  ihnen  erwartet,  der  übrigen  Lan- 
desgenossen irrige  Ansichten  von  diesem  Frie-» 
den  zu  berichtigen,  sich  bestreben.  Denn  der 
.  geraeine  Adel.  (JPop;A/w5,  im  Styl  des  ungri*- 
schen  Staatsrathes)  unfähig,  die  verwickelten 
•  Verhältnisse    der   öflen{lichen    Angelegenheiten 

'  über-,  und    durchzuschauen,  deute  die  Schritte 

der  tiefer  schauenden  Regierung    nur    z\x     oft 

falsch,  und  trage  kein  Bedenken,  seinen  ^^ahn 

f 
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allenthalbeti  sm  verbreiten.  Man  müsse  den 
Zustand  von  ganz  Europa  im  Innersten  ken-» 
neu,  man  müsse  die  anfänglich  verspätete^ 
dann' gering^*,  als  verheissen  war,  zugesandte^ 
im  Beharren  ungewisse  Reichshülfe  beachten,  . 
um  die  Nbihwendigkeit  und  die  Wohlthat  des 
Vasväret  Friedens  richtig  zu  würdigen^*  *).  Vor- 
legung und  Mittheilung  der  Friedensurkunde 
selbst,  wurde  auch  ihnen  verweigert  b); 

Schwerlich  hätte  man  zur  Erweckung  des 
Verdachtes,  des  Misstraueiis  und^  der  allgemein 
nen  Unzufriedenheit   mit  diesem  frieden    ein    ^ 
wirksameres   Mittel   erfinden   können,    als    die 
einseitige     Berufung     einiger    Magnaten     und    " 
Staatsräthe   an    das  Hoflager   io    .einer' Sache, 
die   der   Verfassung  gemäss   vor   den   Iiandtag 
gehorte ;  und  wenn   sid  daselbst  mit  achtender 
Schonung  des   ungri^chen    Nationalgeistes    von 
dem  staatsklugen,  allgemein  geachteten  Palatin  ' 
wäre  vorgetragen  'forden,  vielleicht  nicht  eine  . 
der  schreckIJchen  Folgen,  welche  wir   s^u  er-*    x 
zählen  haben,   veranlasset  hätte.     Anstatt  des- 
sen würde  von  Portia  und  Lobkowitz  ein 
politischer  Missgriff  nach  dem  andern  gewagt. 
Kur    ein  Ausländer   wie    Simon    Renniger 
konnte  bewilligen^   dass    Grosswardein ,    Neu«- 
häusel  und   Nograd   im   Besitze    der    Osmanen 
blieben ,  und  Szekel jhid  geschleift  wurde.  Selbst 
den  deutschen  Reichsfürsten  war  es  unbegreif'« 


a)  Hatotsft  ■nt  Lünig.  Act.  pnbl.  T«  XXXTTT.  p.  5(>U 
()  Franc.  Veselenyi.  Oratio  ad  Leg* tos  TranssÜTan« 
|'666.  meiit.  Mäjo.  ap.  Joann.  Bethlen.  P.  I.  p.  364  «qq« 
Michael  Apaffy  Epist.  ad  Elector.  Brandetiburg.  Alb. 
Jnl.  25.  JanuAT.  1761«  *p.  Bithlen.  HiiU  Rar«  Transsilr«  F.  II. 
p.  71. 
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lieh,  /wie    der  Kaiiser  einen   so  ,  schimpf  liehen 

,  Frieden   genehmigen    konnte  in    dem   Augen- 

blicke, ala  der  Übermuth  des  Grossveziers  so 
tief  war  gedeiniithigei  worden;  als  dieser  in 
seinem  Lager  vor .  den  Ausbrüchen  der  Ver- 
achtung und  des  Aufstandes  seiner  Sp.ahr$  und 
Janitscharen  sich  verbergen  musste;:  als  ihm 
die. .seidene  Schnur  furchtbar  vor  Augen  schweb* 
te,  und  der  erlbchte^ne  Sieg,  entweder  von  ihm 
die  gefälligste  Nachgiebigkeit,  oder  bey  Fort- 
fetzung  des  'Krieges,  die  glücklichsten,  Folgen 
V  erwarten  liess.  Besonders  bedenkliph .  und  miss- 
f^illig  war^ii^n  deutschen  Fürsten,  dass  'ohne 
Beratlmng  mit  ihnen,  Neuhäusel  der  türkischen 
>  Bothmässigkeit  war   überlassen    worden..  .  Da- 

durch blieben  Ober -Ungarn,  Schlesien,  Mäh- 
ren und  Österreich  immerfort  der  Gefahr  feind- 

^  '  licher  .  Streifzüge  bloss  gestellt.  Durch  des 
Feindes  feste  Standpunele  in  Grosswardein, 
Karansebes,  Lugos,  und  durqh  Zerstörung  der 
einzigen  Schutzwehr .  Szekelyhid  war  kein  Ort 
mehr  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  vor  Raub^ 
Mord  u^d  Brand  sicher« 
.  *  ' 

Bey  so  allgemeiner  und  so  gerechter  Ur- 
sache   zur    Unzufriedenheit   fehlte    nu7   noch, 

;/.  C«  1665. dass  auch  der  Ausländer  Rothai  zum  Voll- 
zieher der   Friedensbedingungen   bevolhnächli- 

19. /«wMir.get  wurde.  Montag  nach  Petri  Stuhlfeyer  be- 
gann unter  seiner  Leitung  das  .  Niederreissen 
der  Sze'kelyhider  Festung.  Ihre  vier  Bollwerke 
standen  auf  einern  Rost,  die  Mauern  waren  in 
der  Anlage  vierzehn,  und  oben  bey  der  Krone 
sechs  Werkschuhe  dick,  Ziegel  und  Zeug  so 
fest  an  einander  gekittet,  dass  alles  wie  in 
Stein  gehauen  schien.     Durch  zwey  und  dreys- 


« 

sig  'Mineti ,  mit  sechzig  Centner  Pulver  "wurde 
das  starke  Werk,  das  allen  Stürmen  der  Zeit 
getrotzt  halte,  in  Frist  von  vier  Wochen  in  ^ 
die  Luft  gesprenget  und  in  einen  Steinhaufen 
verwandelt.  In  bitterer  Wehmuth  wallte  so- 
dann der  palriolisfehfe  Unger  hin,  und  betrach- 
tete seufzend  darari  -das  Vorbild  seiner  *  ein- 
ötürziejlden  vaterländischen  Verfassung,  an  de-^ 
reh  Unffergrabnng  ^.die  «politischen  Minirmeister  ^ ' 
Porti a  nnd  Lobkowitz  ungehindert  und 
ungestraft  fort  arbeitd/ifeii  '  i 

Von  dem  träurigeft  Schauplätze  4et  Zer-»- 
storung  zog  Johann  Graf  vori^  Rothai  nach  , 
Siebenbürgen,  um  die  ausländischen  Besatzun-  , 
gen  aus  der  Provinz  abzuführen.'  Auf  Por- 
tia's  Order,  den  Reichsgeselzen  und  königli- 
chen Wahldecreten  zuwider,  vertheilte  er  sie 
in  die  ungrischen  Festungen  Szathmar,  Kallo, 
Onod,  JL.eva  und  Neitra;  dankte  das  lingrischö 
Waffcnvolk  ab  und  vollzog  die  feyerliche  Ein-*- 
Setzung  des  Ausländers  Ludwig  Souches 
zum  General  -  Capitain  in  {Comorn.  So  ge- 
schäftig war  Johann  Portia  noch  in  seineti 
letzten  Tagen,  die  Unzufriedenheit  der  Un-f  7,  jFv^r. 
gern  bis  zur  Erbitterung  ^u  steigern:  diese  auf 
das  Aussersle  zu  treiben,  blieb  nun  das  Werk 
des  kräftigern ,  kühnem  und  thätigern  Fürsten 
Wenceslaw  Lobko  witz.  Anfänglich  schritt 
er  mit  einiger  Behutsamkeit  vor,  und  liess  ge^ 
schehen,  dass  der  rechtschaffene  König,  der  so, 
gern  das  Gute  und  Rechtliche  that,  den  Gra- 
fen Paul  Eszterhazy  zum  Feldobersten 
in  Nieder-Üngarn,  den  Grafen  Franz  Csaky 
zum  General  -  Capitain  in  Kaschau  ernannte; 
als   aber  letzten;!    auf   L  o b  k  o  wi  t  z's    Vcrfii  - 
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^;mig  Ernst  Rüdiger,  Graf  von  Stahren« 
berg  in  sein  Amt  einsetzen  wollte,  wurde  er 
als  Ausländer  yor  den  verschlossenen  SUidt- 
thoren  abgewiesen.  Zu  gleicher  Zeit  zog  eia 
Haufen  Ungern  aus  den  Gespanschaften  Zem* 
plen  ukid  Saros,  von  Erlauer  Türken  verstärkt^ 
vor  Onod,  um  die  ausländische  Besatzung  dar« 
aus  zu  vertreiben.  Selbst  def  Zemplener  Ober* 
gespan  Stephan  Bocskay,  sonst  ein  recht- 
schaiTencr  und  verdienstvoller  Reichsbeamter| 
hatte  heinilichen  Antheil  an  der  Unternehmung. 
Yeselenyi  nicht  wenige^*  unzufrieden  als  meh- 
rere der  angesehensten  Magnaten,  nur  staats- 
k4uger  und  vorsichtiger  als  diese,  trat  in  das 
Mittel,  machle  dem  Könige  unmittelbar  die 
dringendsten  Vorsl^llungen  über  den  verderbe 
liehen  Gang  der  Reichsverwaltung  und  sandte 
an  die  Zemplener  und  Saroser  die  nachdrück- 
lichsten Abniabnungen  von  jedem  Verkehr  mit 
den  Türken  und  von  aller  Meute^ey  gegen 
den  König. 

ff 

Allein  diess  Alles  blieb  ohne  Wirkung,  da 
liobkowitz  den  wenig  geachteten  Grafen 
Rot  hat  im  Nahmen  des  Königs  nach  Kaschau 
sandte,  um  die  Beschwerden  der  Unzufriede* 
nen  zu  vernehmen,  und  das  Zuträgliche  zu 
verfügen.  Beherzt  erschienen  vor  ihn  die  Her-- 
ren  Stephan  Bocskay,  Zemplener  Oberge- 
span, Ladislav  Parkas,  Yicegespan;  Mi- 
chael Szentivanyi  und  Martin  Bäncsy, 
Beysitzer;  Peter  Kazincky,  Landrichter; 
und  Michael  Born.emisza,  Stuhlrichter; 
als  Bevollmächtigte  der  dreyzehn  Gespanschaf- 
ten und  der  königlichen  Freystädle  Ober- Un- 
garns.   Der   einseitige  I  übereilte  |  verderbliche 
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Friedensschliiss^  die' Abdankung  def  tingriscliefi 
Militz,  die  Einführung  und  «Vermehrung  aus- 
ländischer Besatzungen,  die  offenbare  Verletz 
zung  der  Beicbsverordn^ungen  und  des  so  oft 
feyerlicfa.  gegebenen  königlichen  Wortes;  die 
Verleihung  der  höchsten  und  wichtigsten  Be- 
fefalshaberstellen  an  Ausländer;  diess  waren  di^ 
voraniglichsten  Gegenstände  ihrer  Klagen,  und 
hiermit  hatten  sie  nicht  nur  des  Volker  und 
des  niedrigem  Landadels  Ursachen  der  Unzli«* 
iriedenheit,  sondern  auch  das  weit  bedenkli- 
chere Missvergnügen  der  immer  noch  treu  ge^^ 
sinnten  Nationalhäupter,  des  Graner  Erxbi* 
schofs,  Georgius  Lippay;  des  Palatid^ 
Franz  Vesejenyi;  des  Judex  curiae,  Franz 
Nadasdy;  des  Grafen  Peter  Zrinyi,  und  An-^ 
derer  ihres  Ranges  und  ihres  Geistes  ausgespro-' 
chen.  Sie  schlössen  mit  der  feyerlichen  Pro^ 
testation,  dass  sie  den  Grafen  Franz  Gsaky^ 
als  General -> Gapitc^in  von  Ober-» Ungarn  mi^ 
unter  der  gesetzlichen  Bedingung,  dass  ihn  eia 
ungrischer  Magnat,  nicht  ein  Ausländer  ein«^ 
setze,  anerkennen  und  annehmen  wollten.  Sey 
es,  dass  der  König  unmittelbar  von  dem  Eiv^ 
folge  der  Kaschauer  Verhandlungen  Kenntniss 
genom.m€^n,  oder  <lass  Lobkowitz  die  Noth«* 
w^ndigkeit,  wenigstens  in  etwas  nachzugeben 
erkannt  hatte,  die  deutsche  Mannschaft  wurd^ 
aus  Onod  abgerufen  und  ungrische  Besatzung 
hinein  gelegt.  Alles  .Übrige  blieb,  wie  es  Lob- 
kowitz,  den  Nahmen  des  Königs  missbrau«- 
chend,  angeordnet  hatte  ^)« 


' a)  Ssirafi  ty.  Notit.  H^stor.  Comiut.  ZempMn«  p«  2O40^q« 
Aus  den  gleidistitigen  Comiuu-  Frotocollen, 


^ 
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Ein   neuer  polnischer    Missgriff  bewirkte 
jEwischen  den  unzufriedenen   Ungern   und   den 
Siebenbiirgern  eiüe  innigere  Verbindung,  durch 
welche  der   innerliche  Krieg   um   zwölf  Jahre 
früher    ausgebrochen   wäre,    heftiger   gewüthet 
und  kürzere   Zeit   gedauert  hätte,   wäre    Mi- 
chael Apaffy  Mann  von  ELra^,   Muth  und 
Entschlossenheit    gewesen»).      Durch    Bothai 
forderte  Lobkowit^  im  Nahmen   des  Königa 
von  ihm  und  von    den  Ständen   der  drey  Na- 
tionen Siebenbürgens  ein  urkundlibl\es  Bekennt- 
niss:   „dass   de^  König   mit   seinem  und  seiner 
Erhländer    Schaden   den  Krieg   wider   die  Os- 
manen    lediglich    darum     angefangen    und 
fortgesetzt   habe,   damit  er  den    Siebenbürgern 
und  ihrem  Lande  die  ehemahhge  Selbstständig- 
keit erkämpfte,  und   sie   in    den  ruhigen    Ge- 
nuss  ihrer  Freyheiten,  Bechte  und  Privilegien 
wi<?der  einsetzte,  wofür  sie  so,   wie  vorzüglich 
dafür,    dass    er  nicht   nur  mehrere  Festungen 
ihres  Landes  der  türkischen  Herrschaft;  entris- 
sen,   sondern    auch    durch    s'ein^    Besatzungen 
yertheidiget  und  sie   jetzt  nach.  Abschluss   des 
Friedens  völlig  unverletzt    und  zu  ihrer  voll- 
kommenen Zufriedenheit    ihnen  überlie- 
fert hat ;  sich  zu  dem  ,im3igsten  Dank  verpilich- 
ttt   erkenneten." 


d)  iiÜtinam  aliqnando  vester  jfrinceps  excnsso  somno  oenlos 
aperire  regnoque  sihi  commisso  -prospicere  incipiat !  t)iesi 
sprach  der  Tiha  des  Grossveziers  211  dem  -wrackem  Chris- 
toph P^sko  Abgeordnetem  der  Siebenbilrget,  er  schrieb  es 
fieymfithi^  an  den  Fürsten  und  setzte  hinzu:  Testor  Deum 
omnia  patiendo ,    et   in   oinnihus  connivendo ,   peperit   Sihi  V. 

Geh.  hunc  contemtum, Cornm  Deo  et  Celsi  V.  Fateor 

ingenue:  nisi  cordatius  et  diligentius  ad  negotia  incumbat^ 
dignitatentt  quam  lenitate  ita  conservare  nititur^  eadem  leni- 
tatb  brevi  est  amissura,  Bey  Bethlen.  Hisc,  Rer,  Transsiir, 
«b  a.  i66i.  ad  an.  1675.  P.  I.  p.  257. 
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Nach  dieser  yorgeschriebenen  Formel  also 
solltea  sie  über  den  Verlust  von  Grosswardein 
wegsehen ,  der  Zerstörung  ihrer  letzten  Schut9- 
webr  Szekelyhid  vergessen,  nicht  weiter  mehr 
der  von  dem  Feinde  gewaltsam  entrissenen 
Gespanschaften  Zarand,  Krassna,  mittlem  Zol« 
nok  und  üoboka  gedenken;  sechsmahl  hundert 
tausend  Gulden,  als  Ersatz  der  Krirgeskosten 
an  die  Pforte  bezalilen;  und  dabey  urkundlich 
bezeugen,  dass  der  Krieg  nur  ihretwegen  ge«- 
führt,  der  Friede  nur  zu  ihrem  Vorlheil  ge- 
schlossen^ ihr  ehemahliger  guter  Zustand  ganz 
wieder  hergestellt  sey:  was  hiess  diess  anders^ 
als  fordern,  dass  sie  eine  unverschämte  Lüge 
wider  sich  selbst  beurkunden  sollten.  Sie  tha- 
ten  es  nicht,  sondern  bathen  und  fleheten  in-« 
ständig,  der  König  möchte  darauf  dringen, 
dass  die  Pforte  das  von  Siebenbüraön  ubge-*- 
rissene  Gebieth  räume,  auf  Ersatis  <ler  Krie- 
geskosten Verzicht  leiste,  und  den  jährlichen 
Zins  auf  den  alten  Betrag  herabsetze;  denn 
ohne  Erfüllung  dieser  Bitte  könnten  sie  un- 
möglich an  die  Wiederherstellung  ihres  ehe^ 
mahligen  guten  Zustandes  glauben,  noch  weni- 
ger sie  urkundlich  bezeugen.  Die  heftigen 
Ausbrüche  des  Zornes,  mit  welchen  Graf  Ro- 
thai diese  Urkunde  von  Michael  Teleky, 
Abgeordnetem  des  Fürsten  und.  der  Stände,  em«- 
p6ng  und  zurückwies,  zeigte  diesen  nur  zu 
deutlich ,  von  wessen  empörender  Willkür  sie 
und  die  Ungern  im  gemissbrauöhten  Nahmen 
des  edel müthigen  Königs  unterdrückt  würden, 
und  wie  nichts  Gewissers,  als  bittere  Leiden 
sie  von  Wien  her  zu  erwarten  hätten. 

Tröstlicher  zwar  lautete  der  Bescheid, 
welchen  ihr  Abgeordneter    Dionys    Baniiy 

IX.  TheiL  1 1 
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Ton  Lo8oncs  unmittelbar  von  dem  guten 
Könige  auf  ihre  Antrage  erhalten  hafte,  und 
den  yersammelten  Ständen  auf  der  Radnother 
Burg  eröfihete:  allein  es  waren  und  blieben 
nur  gnädige  Worte  ohne  That,  weil  dem  zu 
gnädigen  Monarchen  treue  Vollzieher  seiner 
Ml  s#;r<<Qefehle  mangelten.  Er  hatte  versichert,  sein 
Bothschafter  an  der  Pforte,  -Graf  Walt  her 
von  Leslie  habe  die  bestimmtesten  Aufträge, 
die  Räumung  des  von  Siebenbürgen  abgerisse- 
nen Gebiethes  von  dem  Grossherm  zu  fordern, 
darauf  zu  bestehen,  und  auch  einen  Sicher- 
heitsbrief über  Frejheiten  und  Rechte  des  Lan- 
des zu  bewirken.  Graf  Rothai  sogar. hatte 
den  Fürsten  mit  einem  hoflichen  Gruss  beeh- 
ret und  ihm  den  väterlichen  Rath  mittheilen 
lassen,  mit  einem  Geschenke  von  .wenig^ens 
tausend  Ducaten  an  Herrn  Simon  Renni- 
ger  nicht  zu  säumen,  um  ihn  für  Siebenbär- 
gens Ang^'^g^iiheit  thätig  zu  machen ;  denn 
obgleich  Graf  Leslie  höher  stehe  an  Rang, 
so  sey  es  doch  Renn  ig  er,  durch  dessen  Fleiss 
und  Gewandtheit  Alles  betrieben  und  bewirkt 
würde*  . 

Unverzüglich  wurde  Christoph  P^sko 
mit  tausend  Ducaten  an  Herrn  Renniger 
abgeordnet;  er  war  angewiesen  ihm  sowohl, 
als  auch  dem  Bothschafter  Leslie  noch  zehn 
tausend  Thaler  zuzusichern,  wenn  ihre  thätige 
Verweildung  für  Siebenbürgen  mit  ^rwünsch-» 
tem  Erfolge  gekrönt  würde.  Pasko  unter- 
liess  nicht,  sowohl  in  eigener  Person,  als  auch 
durch  seinen  Geheimschreiber  David  Ros^ 
nyai  den  Benniger  anzutreiben  und  zu  spor» 
Den }  doch  zu  aeinem  grössten  Leidwesen  musste 
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er  bald  erfahren,  dass  weder  Lobkowitz 
am  Hoflager,  noch  seine  Geschäftsträger  Ren-«' 
niger  und  L^slie  bey  der  Pforte  für  Sie-* 
bedbürgen  redlic]i  handelten.  Der  Jesuit  Pau*^ 
lus  Tafferniar,  des  Bothschafters  BSichtv^^ 
ter,  erklärte  an  Rosnyai  gerade  zu:  ^£s  ge^ 
schiebt  euch  Ungern  ganz  nach  Verdienst^ 
nachdem  ihr  das  Haus  Österreich  lange  genug 
beunruhiget  habt.  Jetzt  vermindert  und  ge-» 
schwächt,  werdet  ihr  Niemanden  mehr  ge- 
fährlich seyn.  Hoffet  nur  nicht  durch  upsere 
Verwendung  irgend  eine  Milderung  eures 
Schicksals  zu  erlangen/^  Renniger  versprach 
2 war  eine  einzige  bescheidene  Fürbitte  iiir 
Siebenbürgen  zu  wagen ;  bliebe  sie  aber  uner«^ 
hört,  ^6  würde  er  durch  weitere  Zudringlich-, 
keit  nur  dem  Wiener  Hofe  schaden,  und  den 
Siebenbürgern  zu  nichfs  helfen.  Überdiess 
hatte  Päsko  die  zuverlässigste  Kunde,  dass 
Leslie  höhern,  das  heist,  Lobkowitzischea 
und  jesuitischen  Aliftr^gen  zu  Folge  ^  bey  dem 
Grossvezier  mehrmahls^  obgleich  vergeblich, 
angehalten  habe,  den  Fürsten  Apaffy  aus 
Siebenbürgen  zu  vertreiben  und  den  jungen 
Franz  Räkoczy  zum  Fürsten  einzusetzen; 
und  es  wäre  geschehen,  wenn  nicht  gerade 
Apaffy's  Geislesschlaflheit  und  ^Unthätigkeit 
die  politischen  Absichten  des  Divans  begünsti-« 
get  hätte.  Selbst  Ren  niger  versicherte  dem 
Rosnyai,  der  Konig  wurde  für  Siebenbürgen 
alles  Erwühschliche  thun  und  bewirken,  wenn 
sich  die  Stände  der  drey  Nationen  entschlös-* 
scfn,  dem  calvinistischen  Apaffy  abzusagen, 
und  den  katholisch  gewordenen  Franz  Rä- 
koczy zum  Fürsten  anzunehmen*). 

m)  Joann.  Bethle«/L  c  p. 259tqq. 
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.Splclie  'Gesinnungen  und  .solche^  Ranke 
waren  doch  wirklidi.  nicht  geeignet,  zur  Un- 
zufriedenheit aufgereitzte  Ungern  und  Sieben-- 
bürger  in  unerschütterliclier  Treue  gegen  den 
König  tu  erhalten.  Von  ihm  der  Willkür  ei- 
nes kurzsichtigen  und  doch  despotisch  gebie- 
thenden  Ministers,  und  dem  Fanatismus  ver- 
sdunitzter  Ordensmänner  Preis  gegeben,  fühl«- 
ten  sie  ,  sich  nothgedrungen ,  auf  Selbs'^ülfe 
bedacht  zu  seyn.  Leitler,  dasr  sie  durch  arge 
Missgriffe  in  den  Mitteln  dazu,  nur  ihr  Schick«, 
sal  verschlimmerten^  und  ihr  g^össtes  Unglück 
war,  dass  sie  ihre,  drey  weisesten  Häupter, 
di$  leitenden*  Geister  ihres  Vorhabens,  den 
1664,   Helden  Niklas  Z^inji,  gegen  Ende  des  ab- 

18.  N^frr. geflossenen    Jahres    durch    den    Tod    verloren 
Jiaben,  und   bald   auch  den  Graner  Erzbischof 

'  Georgius   Lippay  und  den  PaJatin   Vesfe- 

/  lenyi  verlieren  wex'den.  Von  diesen  wurden 
sie  noch  immer  in  den  Schranken  flehentii- 
'  eher  ßilten  und  nachdrücklicher  Vorstellungen, 
von  gewaltsamen  Schritten,  zu  welchen  sie 
die  traurigen  Folgen  des  unbesonnenen  und 
schlecht  geschlossenen  Friedens  in  Einem  foit 
aufreitzten,  zurück  gehalten. 

.  Der  Pascha  von  Gross  wardein  wagte  ei-  ' 
nen  Streifzug  nach  dem  andern  nach  Sieben-» 
bürgen«  Der  Pascha  von  Neuhäusel  herrschte 
in  Ober- Ungarn  bis  an  die  deutsche  Gränze 
und  trieb  Zins  ein ,  ohne  dass  von  dem  Wie- 
ner Cabinett  etwas  Kräftiges  ausging,  als  das 
ohnmächtige  V'^both  ,^  ihn  nicht  zu  zahlen. 
Feindliche  Einfälle  und  Verheerungen  wurden 
überall  fortgesetzt,  Feindseligkeiten  mit  Feind- 
seligkeiten vergolten.  Mit  Tapferkeit  und  Glück 
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batfe   darin  JEmerich    Balassa    sieh   axift^-^ 
zeichnet,  und  die  Paschen  von  Neuhäusel  und 
von  Ofen  mehrmahls    mit  empfindlicheiii  Ver-x 
lust  zuriickge8(  hlagen.     Dafür  wurde  der  treuo 
Verwalter   der   Bergstädte,    auf    ErstK^hen    des 
Divaris,  nach  Wien  beriifen,  eirigekerkert,  und  ^ 
nachdem  er  in  der  Kleidung  seinCvS  Arztes  etit- 
wischt,  und  nach  Siebenbürgen  entflöhen  war, 
mit  Einziehung  seiner   Güter  bestrafte    -Dage- 
gen wurde  dem  fcpniglichen  Bothschafter  Les-' 
lie  auf  seinen  Antrag,   allen   türkis<*hen  Sli*ei- 
fereyen   Einhalt  zu   thun,    von    dem:  Grossve- 
zier  mit  frecher  Stirn  erwidert:  dasd  ein  Streif- 
Äüg  von  höchstens  fünf  tausend  Mann,  ohiieZeltb 
und  grobes  Geschütz,    nur  'iur  unenlbfehi*Hche 
Waffenübiing,  für  keirlen  Friedönsbruch  «n  aeh-«  . 
ten  sey.     Seit  sechs  und  neunzig  Jahren  hatteni565.i664« 
alle  unseligen  und  unberufenen  Ausländer,   aU 
ungrisch-k5n 'gliche    Friedensmiltler,    bey    den 
Unferhandlungen  unbesonnen  unterlassen',   die-* 
ser  Ausflucht  der  Pforte   entgegen  zu  arbeiteti. 
Wie  klein   wäre   jetzt   schon   das   Gebieth   der  , 

Osmanen  in  Ungarn  gewesen,  hätten  die  aüs-^ 
IMndiscben  Rathgeber  der  Könige,  ungeachtet 
der  Waffenstillstände,*  den  Ungern  gestaltet^, 
so  oft  sie  wollten,  zru'  dergleichen  üneritbehr- 
liehen  Waffenübungen  auszuziehen  und  fünf 
tausend  Mann  stark  die  Türken  zfu  überfallen. 
War  also  wohl  Ungärft  durch  Schuld  der  Un- 
gern  untergegangen?—  .    .  •.  " 

^  In  diesem  Jahre  noch,  als  Fürst  Lob- 
kowitz  im  Nahmen  des  Königs  von  den  in 
Presburg  versammelten  Magnaten  für  einige 
deutsche'  Legionen  Aufnahme  und  V^pflegungj 
strengt  Beobachtung  des  Friedens  mit  den  be- 
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oaehbarten  Paschen ,  und  Befestigung  der  Gran- 
isen  forderte,  yerlangten  die  Ungern,   dass  al- 
les   ausländische    Kriegsvolk    aus    dem    Lande 
enlfernt,  des  einseitig,  gesetzwidrig,  ohne  Be« 
ralhung   mit  dem    ungrisclien   Staatsrathe    ge«« 
schlossenen,  in  sich  selbst  nichtigen   Friedens 
nicht  geachtet  werde.     Sie  wollten  endlich  be- 
(reyet  werden  von  den  Bedrückungen,  Aussau- 
gungen und  Misshandlungen  ausländischer  Feld- 
obersten, Burghauptleute  und  Söldner.     Es  sey 
der  Ungern  eigenthiimliche,  höchste  und  hei^. 
ligste  Angelegenheit,  ihr  Vaterland  zu  beschüt- 
zen und  xu:  vertheidigen ,  und  nie  seyen  sie  an 
Tapferkeit  und  Treue  hinter    den   NPeutschen 
isurück  geblieben.  Man  möchte  ihnen  doch  nicht 
mit  Gewalt  den .  Glauben  aufdringen ,  dass  die 
deutschen  Besatzungen  nur  zu  völliger  Unter- 
drückung der    ungrischen    Völker    unterhalten 
iwürden,    nachdem    auch    die    Wiener  Herren 
und  Hofleute  sich  schon  nicht  mehr  en(blödeii| 
alleijlthalben  laut  und    öffentlich  auszu^chreyen, 
man  müsse   den    Ungern   die   hohen  Reiherfe- 
dem   ausrupfen,,  ihnen   einen    Zaum    anlegen, 
ihre    goldnen     und    s^ilbernen    Pelzl^nöpfe    mit 
bleyernen  vertauschen,  sie  in  böhmische  Bein^ 
kleider    stecken    und    unter  das   Joch   treiben. 
Diess  Alles  übergaben  sie  schriftlich  dem  Pä^ 
^atin,  der   es  unmittelbar   dem    Könige    über- 
reichte.     Unterdessen    bemühte  sich  Lobko«* 
\vitz  mit  verstellter  Sanftmuth,   sie   zu  beru- 
higen, die  unver-ineidliche   Nothwendigkeit    des 
Friedens  zu    beweisen,  die  Eile    in  Absdilies- 
sung  desselben  zu^  rechlfertigen;     Er  versprach 
das  strengste  Veipfahren  gegen  alle  Ausschwei- 
fungen  auswärtiger  Kriegsvölker;   ihre  augen- 
blickliche  Entfernung    aber    aus    dem    Lande, 
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sey  weder  rathsam,  ^ooh  möglich;  «obdld  die 
Frijedeüsangelegenheit  iq  yöllige  Ordnung  gew 
bracht  seyn  wird,  sollen  die  Festungen  Leva, 
Neilra,  Tokaj,  Szathmär,  Kallo  und  Onod 
nur  mit  Ungern  besetzt  werden*  Bald  dairauf^ 
Sonnabend  vor  MaU'häi,  wurde  am  rechten  19.  J^e. 
Vagufer,  Freystädtel  gegenüber ,  uncer  grosser 
#Feyerlicbkeit  und  in  Anwesenheit  vieler  Prii- 
laten,  Magnaten  und  ausländischen  FeldherreUf 
von .  dem  Palatin  Veselenyi  zur  Festung 
Lebpoldstadt  der  Grundstein  gelegt  ^). 

/  In  den  ersten  Tagen   des  folgenden  Jahresj.  c.  lem» 
erlitt  die  ungrische  Kirche   und   die  ungrische   6.Jmm^ 
Nationalkraft  einen  schiperzlichfb  Verlust  durch 
di^n    Tod  des  'Graner  Erzbischofs,   Georgius 
Lippay.     Zu     seinem-    Nachfolger     ernannteis«  Xw. 
Leopold  den  Neitraer   Bischof  und'Coloczer 
Erzbischof  Georgius  Szeleptsenyi,  eifrig- 
rten.  Verfolger   der    evangelischen   Kirchenge-»  *  - 
nossen,  und   mächtige  SlUtze   der  Schwärmerin 
sehen  Wiltwe  Rakoczi's,  Sophia  Bathory    ' 
in    ihren    Gewall thaten    wider     die    Kirchen | 
Schulen   und  Prediger   der   schweizer   Confes* 
aion  auf  ihren  ausg/ebreiteten  Gütern  und  Herr- 
schaften.    Alle    Rechtsmilt^l    gegen   seine    und 
ihre  gesetz-  und    vertragwidrigen   Vorschritta 
waren   unwirksam;    und  so   war  durch    dieses 
ganze    Jahr   neben   dem   politischen   4mch    der 
l(irchliche    Fanatismus    von  beyden   Seiten  un- 
gemein geschäftig,  die  Gemüther   gegen  einan-  v  *; 
der  aiifzuhetzen ,    sie  mit  gegenseitigem  Hasse 


•    «)Joanii.  Korneli,  Szalcoltzens Hungarl, rrngmenta Un^ 
garicae  Historiae  ab  a.  1663.  a<i  an.  1679.  (Toxnilll!  Cassoviao 
1739—43.  in  12.)  Tom,  I^  p.370*q^ 


j 


—     i6S    — 

zu  sSttigen,  und  fa«t ,  unerschöpflichen  Breno- 
.Stoff  für  {len  biirgerliqhen  Krieg  zu  bereiten. 

» 

Ziemlich  helle  Funken  davon  zeigten  sich 
i.  C.  ifiSf.schon  auf  dem  Neuszohler  Tage.     Dort  hatten 
^ich  zu  rechtlicher  Beylegung  verschiedener  Strei- 
tigkeiten Georgius  Szeleptsenyi,    Graner 
Krzbischof;   Franz    Veselen  yi,  Reichspala-* 
tin;   Franz   Nadasdy,  Grzhot-  und   Land«- 
richter;   Peter  Zrinyi,    Ban   von    Croatien; 
Graf  Paul  Eszterhizy,    Johann  Szath*- 
mary,    königlicher    Personal;    Graf  Johann 
Rothai  und  Graf  Gotttried  von  Heister, 
königliche  Commrssarieni  versammelt.   Sie  alle 
waren  bevollmäAitiget,  nicht^nur  Bechtshändel 
der    Parteyen    zu    entscheiden,    sondern,  auch 
die  Beschwerden  der  unzufriedenen  Reicfassas*- 
sen   zu  vernehmen,   wesswegen    den   dreyzehn 
Gespanschaften     und     königlichen    Freystädten 
Ober- Ungarns  frey  gestellt  war,  den  Tag   zu 
beschicken.     Mit   den    übrigen   erschienen    von 
den  Zemplenern  Franz  llakoczy,  Stephan 
Bocskay,  Ober-;  Ladisla w  Parkas,  Vi- 
cegespan,   Paul    Cserney,   Nada8dy*3  Proto- 
notar;  und  Peter  Kazinczy,  Zemplener  Co- 
milatshotar.     Die  Grafen  Kothai  und  Heis- 
ter führten  den    Vorsitz,   worüber  die   Abge- 
ordneten   der  Gespanschaften    und    der   Städte 
erstaunten,  dem  Vortrage  der  königlichen  Voll- 
macht  für   die    zwey    deutschen    Herren    sich 
widersetzten,  ihre  Beglaubigungsschreiben   vor- 
zulegen sich  weigerten,   nur   ihre  Anträge  und 
Beschwerden  dem    Palatin   schriftlich    überga- 
ben, und   auf  die  Reichsgesetze  »),  kraft  wel- 
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eher  Ungarns  Angelegenheiten  ausschliessend 
von  Ungern  verhandelt,  und  die  Machtbefqg- 
nisse  des  Palatins  unverletzt  erhalten  werden 
sollten,   siöh  berufend,   abzogen  *)• 

^  Dieser    kühne    Schritt    der    abgeordneten 
Machtbothen  setzte  die  Gemüther  des  zahlreich 
anwesenden    Landadels  und  selbst  der  Magna- 
ten  Ve«|elenyi,    Zrinyi,   Nadasdy,    Rä- 
Itöczy^  Bocskay  in  heftige  Bewegung;   nach 
den    täglichen   Rechtsverha^dlungen  hielt  man 
besondere     heimliche     Zusamnuenkünfte.     Man 
ergoss  sich  in  Klagen   über  den  verderblichen 
Frieden;  über  der  königlichen  Günstlinge  will- 
kürliche  Herrschaft;     öbrr   die  Besetzung   dea 
Landes  mit  ausländischen  Feldobers^en ,  ßurg^ 
haüptleuten  und  Waflenvolfc ;  über  die  gräuli- 
chen Ausschweifungen  desselben,  über  Verlet- 
zung des  königlichen,  eidlich  bekräftigten  Wor- 
tes.    „Offenbar  ist,   so  hiess  es,  dass  Ungarns 
Grundrerfassung  umgestosseti,  alte  Rechte  und 
Freyheiten  der  Nation  vei*nichtel,   des  Reichea 
Wihrden,    Güter   und    Reichthümer  unter    die 
Deutschen  getbeilt;    die    Ungern,    welche  sich 
entschliessen /  ausÄU wandern,    ihrer  Güter  be- 
raubt; zum  Bettelstäbe;  die  ini  Lande  bleiben;^ 
ausgeplündert    und     ausgesaugt ,    zur    Knecht- 
schaft he'f  abgewürcliget    werden    sollen.*^      Auf 
die  wichtige    Frage,   was   zu  thun  sey,  offen- 
barten sich  drey  verschiedene  Meinungen.    " 

Veselenyi  behauptete,   man  müsse  eine 
beträchtliche    Ueerniacht     sammeln,     und    die 
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a)  Seirmay.  Notit.  Histor.  Comitat.  Zemplen.  p.  209«  au» 
gieichxeitigeu    ComitatsprotokoUeTi«       ^  / 


3iebeiibarger  als  die  alten  Bescbimier  der  tm^ 
grischeii'  Freybeit^  zum  Beystandje  aufTordero« 
Diess  könne  auf  dem  Grunde  der  goldenen 
Bulle  Andreas  des  11* en  unbeschadet  der 
Pflichttreue  gegen  den  Könige  geschehen;  nur 
iniisse  man  ihn  vprlier  durch  eine  feyerliche 
Gesandtschadt  um  Erfüllung  seiner  eidlichen 
Verheissungen  ersuchen,  ihn  ermahnen  sich 
gebunden  zu  halten  an  die  Bedingungen,  un« 
ter  welchen  er  die  Herrschaft,  übernommen 
bat}  ihm  vorstellen,  dass  hier,  wo.  die  Grund- 
YeBfassimg  durch  den  gesetzlichen  Antheil  der 
Magnaten  und  des  Adels  die  höchste  Gewalt 
mäsaiget,  die  Reich$verwallung  und  die  allge* 
meine  Wohlfahrt  nicht,  mit  Unterdrückung 
des  Adels  und  der  Reichsgesetze,  einzig  und 
allein  von  seiner,  oder  seiner  ausländischen 
Günstlinge  Willkur  abhängig  aey.  Auf  die 
Entfernung  dieser  natürlichen  Feinde  der  Un- 
gern müsse  vorzüglich  gedrungen  werden;  nur 
der  Berathung  der  Ungern  soll  er  sich  hinfort 
in  Ungarns  Angelegenheiten  bedienen ;  nur  mit 
Ungern  alle  Staats  «und  Kriegsämter  besetten« 
Hiermit  werde  nichts  Anderes  verlanget,  als 
was  die  allgemeinen  Reichsgeset^e  verordnen, 
was  alle  seine  Vorfahren  anerkannt  haben^ 
was  er  selbst  bey  seiner  Thronbesteigung  fey— 
>  erlich  angelobet  und  eidlicli  bekräfliget  hat« 
y erachtete  Leopold  die  gerechten  Bitten  der 
bedrängten  -Nation,  dann  könnte  ipan  recht- 
massiger  Weise  das  Schicksal  der  Ungern  durch 
das  Waffenlos  entscheiden  lassen. 

Dagegen  brachte  Peter  Zrinyi  in  Vor- 
schlag, Ungarn  mit  den  dazu  gehörigen  Pro- 
vinzen dem  rötnischen  Reiche  einzuverleiben; 
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^ann  worden  die  Reiehslursten  krXftiger  und 
wirksamer  der  Gewalt  der  Osmanen  sich  wi- 
dersetzen, und  auch  nicht  dulden,  dass  der 
König  ihre  fleichsprovinz  willkürlich  -  unter- 
drückte. Sein«  unpolitischer,  schlecht  durch- 
dachter Antrag  fand  die  wenigsten  Anhäoger. 

Eine  dritte,  bey  weitem  die  zahlreichsleti 
und   gewiss   die  schlechteste  Partey   gab  vor: 
Ungarn,  in  der  Mitte  zwischen  zwey  mKchti- 
gen  Kaisern,   müsse   untergehen,  wenn  es  sich 
nicht   ganz   dem   Mächtigern    ergäbe.     Es    sey 
nur  roch  auszumitteln ,  welches  Joch,  ob  daa 
Österreichische  oder  das  Tiirkiche  lästiger  und 
verderblicher   sey.     Einst  waren  das  schwarz« 
und  das  adriatische  Meer   des  ungrischen  Rei*- 
ches  Gränzen ;  seit  dem  ersten  Könige  aus  dem 
Hause  Österreich ,  durch  hundert  vierzig  Jahre, 
ist  Ungarn- ein  schmaler  Landstrich  am   Fusse 
der  Carpathen  und   der  steyerschen  Berge  ge- 
worden.    Die   Theiss,   die  Donau,   die   Drave 
und  die  Save  strömen  den  Türken;  ihnen  sind 
Ungarns  Drey viertheile,   Siebenbürgen,   Croa-' 
tien,  Slawonien,  Dalraatien,  Servien  und  Bon-- 
nien  entweder  zins-  oder  dienstbar,  und  auch 
das  kleine  Gebieth)  das  heute  noch  Königreich 
Ungarn  heissf,  muss  ihnen  im  nächsten  Kriege 
unvermeidlich  lieimfallen,  wenn  man  den  letz^ 
ten    Vasvärer   Frieden   betrachtet.     Besser  sey 
es,   sich  freywillig  "der  Pforte  zu  unterwerfen, 
und  dadurch  wenigstens  einige  Spuren  der  al*^ 
ten  Verfassung   zu   erhalten,   als   nach  völlig« 
Unterjochung  durch  ihre  Übermacht  als  erober- 
tes Volk    zur   Sklaverey  verdammt  zu  werden j 
dann  wird  Österreich,   seiner    Vormauer    be- 
raubt, zuerst   der    Verheerung    Preis   gegeben 


seyn;  Ungarn  hingegen,  lange  gemig  von  zwey 
Seiten  mit  Raub,  Mord  und  Brand  gequalet, 
endlich  der  Ruhe,  und  wie  Siebenbürgen  we- 
nigstens der  Freylieit  des  Gemüthed  und  des 
Gewissens  gemessen. 

• 
Leider  traten  auch  Veselenyi,  Nadas- 
dy,  Zrinyi,  bald  darauf  dessen  Eidam, 
Franz  Rakoczy  und  der  ganze  unzufriedene 
katholische  sowohl,  als  evangelische  Adel  zu 
^  dieser  Partey.  Es  wurde  beschlossen,  dem 
ösferreichi^clien  Könige  abzusagen ;  sich  und  das 
Land  der"^  Oberherrlichkeit  und  dem  Schulze 
Mohammed  des  IVten  zu  übergeben.  ZuAi 
leitenHen  Oberhaupte  der  Verschwörung  wurde 
Veselenvi«  zum    Kanzler   des  Bundes   Na- 


dasdy,  zum  Geheimschreiber,  der  Zemplener 
Franz  Boer  erwählet  Des  Krieges  Führung 
wurde  in  Croatien  und  Nieder -Ungarn  dem 
Peter  Zrinyi;  au  d^r  Thei^s  und  in  Ober- 
Ungarn  dem  Säroser  Obergespan  Franz  Ra^ 
k  6 czy  übertraget.  Aber  einige  Tage  darauf 
S8.  jli^rx. erkrankte  Veselenyi,  und  am  Sonnabende 
nach  Ma*iä  Verkündigung  raffte  der  Tod  dem 
Bunde  das  Oberhaupt  hinweg.  Der  Neuszoh- 
1er,  Tag  wurde  sogleich  geschtossenT  Die  Ver- 
sch worhen  hielten  sich  verborget ,  ohne  ihr 
Vorhaben  aufzugeben.  Da^  Palatinat  blieb  bis 
zu  einem  künftigen  Landtag  unbesetzt;  inzwi- 
schen wurden  der  Grarier  Erzbischof  Szelept- 
s^nyi  und  Franz  Nädasdy  von  Leopold 
zu  Statthaltern   ernannt  *). 


«)  Joftnti.  Korneli,  Tom.  If.  p.  16tqq. 


Sdion  vor  vier  Jahren,  während  N^uMü* 
sels  Belagerung,  hatie  Apaffy  aUf  des  Gross^ 
veziers  strengen  Beft-Iil,  durch  ein  Kreis^chrei- 
ben  särumiliche  königliche  Gespanschaften  und 
unzufriedene  Reichssassen  aulgef ordert,  sich 
der  Oberherrlichkeit  und  dem  Schutze  des 
Gros^herrn  zu  unterwerfen,  und  diess  als  das' 
einzige  und  sicherste  Mittel  ihrer  Rettung  an- 
zuerkennen. Uie  Aufforderung  liess  in  dem 
Gemüthe  der  Unzufriedenen  unfluslösohlicbeil 
Eindruck  zurück ;  doch  die  Befolgung  derselben 
halten  Veselenyi's  kräftige  Massregeln  da- 
gegen hintertrit^bon«  Nur  heimlich  wurde  im 
Laufe  des  Krieges  mit  Apaffy  unterhanriek, 
und  er  zu  feindlichem  Einfall  nach  Ungarn 
eingeladen.  Auch  diess  war  dem  Palatin  ver«> 
rathen,  und  von  ihm  durch  ein  nachdrückli- 
ches Abmahnungsschreiben  und  einige  kiiege- 
rische  Bewegungen  gegen  Siebenbürgen  abge- 
wendet worden.  So  treu  und  rechtschaffen  war 
Veselenyi  gegen  den  König  gesinnt,  bis  der 
übereilte,  schimpfliche  Friedensschlüs«,  und 
die  Geheimhaltung  seiner  Bedingungen  sein 
patriotisches;  die  allen  Gesetzen  und  königlichen 
Verheis8ung>n  zuwider  laufende  Üherfüllung 
des  Landes  mit  ausfandrschem  Waftenvolke^ 
eine  unverkennbare  Wirkung,  entweder  des 
Strebensnarh  ganz  willkürlieherHerrschafr,  oder 
des  Misstrauens  gegen  die  treugesinnte  Nation, 
sein  und  aller  Ungern  nie  zu  unterdrückend<-s 
Ehrgefühl  empöret  halte.  Diess  bekannte  Ve« 
selenyi  schon  im  vorigen  Jahre  in  einer  ge- 
heimen Zusammenkunft  auf  der  Muranyer  Fel- 
senburg vor  den  Abgeordneten  Siebenlnirgens, 
Niklas  Belhlen  und  Michael  Teleky, 
als  er  und  die  mit  ihm  gleich  Gesinnten  indem 


i^ürsten  Apaffy  4en  besten  Vermittler  der 
Verbindung  Ungarns  mit  det  Pforte  zu  findeü 
glaubten^  und  den  bessern  Rath  einiger  Klti- 
gera,  ihre  Sache  unmittelbar  durch  den  Er-^ 
lauer  Beg  Kara  Ibrahim  bey  dem  Grossve- 
sier  zu  betreiben,  verworfen  hatten.  Dieser 
als  geborner  Osman,  auch  der  ungrischen  Spra- 
che kundig,  hätte  ohne  beugen  mit  Kiuprili 
unterhandeln  können :  Ladislaw  Ballo  des 
Fürsten  Abgeordneter  mussie  vor  des  Gross-- 
i.  Jwi«M.Teziers  Tiha  und  durch  den  Dolmetscher  Pa* 
nagioti  seines  geheimen  Auftrages  sieh  entle- 
digen, und  wurde  mit  glatteil  Worten  entlassen. 

Fanagioti,  ein  gründlich  gelehrter  Grie- 
che, dem  Hause  Österreich  durch  Wohlthaten 
▼erpflichtet,  berichtete  den  Zweck  der  Sen- 
dung Apaffy's  unverzüglich  nach  Wien.  Die 
Unzufriedenen  erhielten  Kunde  von  dem  ge- 
schehenen Verrath,  warnten  den  Fürsten  und 
drangen  in  ihm ,  die  Sache ,  sey  es  bey  dem 
Grossvezier,  oder  unmittelbar  bey  deöi  Gross- 
,  herrn.  achneller  und  nachdrücklicher  zu  be- 
>treiben*  Wie  unvorsichtig  übrigens  auch  in 
dem  geheimen  Cabinett  des  Lobkowitz  ver* 
fahren  wurde,  kann  manschen  daraus  schlies- 
t2i  Jmmmt, sen,  dass  P  a  n  a  g  i  o  ti's  Bericht  an  dasselbe  nach 
vier  Monathen  seiner  Absendung  in  wörtlichen 
Abschriften  durch  Ungarn  und  Siebenbürgen 
herum  getragen  wurde  •).  Wahrscheinlich  wa- 
ren dadurch  auch  die  Paschen  von  Ofen,  von 
Erlau  und  von  Grosswardein,  Panagioti's 
Treue  gegen   den  Wieper  Hof  verabscheuend, 


ä)  Jonmi.  Betbleiu  1,  c.  P..I«  p.36isqq. 
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angetrieben  ivrbrden^  die  Reichssa^sen  einiger 
t^espanschaflen  zum  Ablalle  von  dem  Könige^ 
diirch  Verheiasung  ihres  kräftigen  Waffenbey- 
standcs  zu  ermuntern.  Von  den  Zemple«* 
nern  ist  es  bekannt,  dass  sie  die  an.  sie  ergan« 
genen  Briefe^  zur  Bezeugung  ihrer  treuen  An«* 
hänglichkeit  an  den  König  gesandt  haben  *). 

Dennoch  fing-Lobko'witz  an  zu  furch* 
ten,  der  Sturm  des  Aufstandes  mochte  sich  er- 
heben, betör  man  die  eigentlichen  Lenker 
desselben  kenni&te  und  sich  ihrer  bemächtiget 
hätte..  £r  wollte  endlich  etwas  thun,  um  die 
Gemüther  zu  besänftigen,  oder  Vielmehr  zu 
beschwichtigen.  Auf  einer  im  Nahmen  des 
Königs  von  ihm  verordneten  Zusammenkunft 
in  Ujhely  wurde  *den  Abgeordneten ,  der  drey-^ 
zehn  Gespanschaftcin  und  der  Freystädte  eine 
königliche  Entscheidung  auf  ihre  Hesch werden 
vorgetragen.  Da  wurden  d^^'e  mehrmahls  an- 
geführten, und  eben  so  oft  für  unhaltbar  e^r- 
kannten  Rechtfertigungsgrün^e  des  übereilten 
Friedenschlusses  wiederhohlt.  Dann  die  Ver- 
sicherung, an  welche  Niemand  mehr  glaubte, 
hinzugesetzt,  dass  die  ausländischen  KriegsvoU 
ker  nicht  aus  Misstrauen  gegen  die  treuen  un- 
grischen  Nationen^  sondern  als  unentbehrlichrs 
Machtmittel  den  Frieden  unverletzt  zu  erhal- 
ten, und  dep  Raubzügen  der  Türken  Einhalt 
zu  thun,'  im  Lande  noch  unterhalten  werden; 
dass  sie  jedoch  ehest ei^  abziehen  sollen.  Die 
höchsten  Befehlshaberstellen  seyen  bereits  an 
die    Ungern:    Paul    Eszterhazy,    Niklas 


.y 
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Palffy«  Adam  Czobor,  Franz  und  Ste- 
.  phan  Csaky,  Adam  Forgacs,  Sigmund 
Fetliö  und  Stephan  Kohäry  verliehen,  die 
ungrische  Militz  aber  sey  verabschiedet  war* 
den,  um  den  verarmten  iieichsaas^n .  die  Kp»- 
ten  der  Unterhaltung  zu  erspfU'en. 

,,So  nehme  der  König  anstatt  Ausländer 
Ungern,  in  S0M9  .^^nn  man  es  aufrichtig  mit 
uns  meinet  ;^^  erwiederten  die  AbgeordiietHii^ 
und  ihre  schriftliche  Antwort  auf  den  an^ehör-i> 
ten  Vortrag  war  so   heftig  und  so  voll  Eibil««- 

*  terung   gegen    den  Fürsten  Lobk^witz,.  dMs 

die  Statthalter   Szelepts^ny   und    Nadasdy 
rdr  nötbig  erachteten,  sie  zu  mildern  und  nur 

/.  C«  1668.das  Wesentliche  dem  Könige  vorzulegen.  Dar-» 
auf  liess  sich  Leopold  von  Lobkowits 
nicht  mehr  hindern,  bey  seinem  königliche» 
^Yorte  abermahls  zu  versichern,  dass  das  aus^ 
ländische  Waffenvolk  ehestens  aus  Ungarn  ab<- 
geführt  werden  soll.  Auch  die  Friedensur* 
Jkunde  liess  er  den  Gespanschaften,  wie  sie  es 
.  verlangt  hatten,  buchstäblich  und  vollständig 
mittheilen.  Zu  der  Einsetzung  des  Fran;^ 
Csäky  in  das  Kaschauer  Generalat  ernannte 
er  den  Zipse;r  Qrosspropst  und  Grosswardeiner 
Titelbischof  Georgius  Barsonyi;  zur  ün-^ 
tersuchung  und  ßeylegung  der  Streitigkeiten 
zwjschen  den  Katholiken  und  Evangelischen^ 
den  Erzbischof  Szeleptsenyi,  den  Grafen 
Franz  Nadasdy,  königliche  Statthalter,  und 
den  Ban  Peter  Zrinyi  ^}.     Von  dem  kirch- 
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Kchen  Eiiör  der  erstem  zwey  H«*jTen  hafted 
die^Kvangelisclieh' keine   CJerechtigkeit   zu  er- 
•^artün;  altem '  der  güfe  König  war  zu  fremd 
irt  setnein  Lande  ^  Um   unbefangenere  Schilds-' 
riehter*' ihrer  SaäclVe  anfzüfinden.   Früher  würde 
die   huMreiche   ^Entscheidung    Leopold'»   dfe 
unzufriedenen   Gemiiihef  beruhiget  haben;  di^ 
ErbiUerfeh   zu   besänfligen,  kam    sie.  zu    spät.' 
Kühb'  erklärten  sie  wahrscheinlich  auf  Nädas« 
äy V*EitTg;ebnng,  es*  sey  keine  Befriedigung  deif 
G^niilther  mogÜch,    ohne   dass   eitt  neuer  Pa*    > 
Ittliti    als-  Mittler    Äwisrhen   König    uqd  Reich 
ei*iirählet  -werde,    ^ozu    ehestens   ein   Landtag 
iru'szuschreiben  sey,.     Allein   gerade  das  Palati-^ 
nat  tind'^die  Landtage  waren  dein  ahmassendeu  ' 
Pürstfert?  L'obk'owi  tz  ih  der  ungrischen  Grund- 
Tferfasstiii^   dip  Verha^s^testen^  Züge:    er    wusste 
den    König  in  der  Furcht  davor    zu  erhalten. 
Und   da  ^  die  Türken   aus  Ofen    und  aus  Neu- 
häufet  wieder   attf  Raub  und  Verheerung  aus- 
g^äso^en  waren,  »Hess  er  in  L  e  o  p  o  Id's  Nähmen 
bekaiint  machen,   das  ausländische  Waflenvolk 
köiine    noch    nicht    entlassen    werden,     indem 
die  Reichssassen   noch    allenthalben    von    dem 
treulosen  Feinde  umgeben  seyen  *). 

'  .  Vergeblich  rechneten  die  Unzufriedenen 
auf  d^s  Gf'ossveziers  Beystand;  er  konnte  sei- 
ner Niederlage  bey  Sanct  Gotthardt  noch  lange 
nicht  vergessen,  und  die  in  ihm  waltende 
Scheu  vor  einem  Feldztlge  nach  Ungarn  un- 
ttrstütiten  Panagioti's  Gründe,  aus  welchen 
er  auch  A paff y'd  zweylen  Gesandten,  Peter 
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Intzedy  mit   abschlägiger    Antwort   .ei^ip«^ 
Unterdessen   waren    Nädaady   und    Zjrittyi 
jnit  dem  trailzösisclieipi    Staatssiecretär  Mfur^uyi 
de    Louvois    in    Unlerhandlungei»    getreten/ 
und  Qurcn  dessen  Yermittelj^Lng  des.  gel^timeii 
Bey Standes  von  Ludwig,  dem  XIVteu.  versi^ 
chert  worden.    Darauf  [vertrauend,   liessei^  sie 
die  Hoffnung  auf  türkisouQ  Hülfq  fähigen,  und 
suchten  sich  .nur    der  .uneii.tbphrlicheji.  T^eil-^ 
nähme  Siebenbürgens  an    ihrem  Yjprha^n  za, , 
versichern  *).     Panagioti's    Verrath  hattif,  ia 
Österreich  drohende  Rüstungen  veranlaifst|  .^9^^ 
durch  zu  raschern  Yorschritten  genö^higet^  ge-^ 
riethen  sie  in  verderbliche  V^rirrungenj.  worin 
sie  ihre  schändlichen   Absiclitea  nur  zu  deut^ 
lieh  'Verriethep.     Denn  nicht  Ungarns  rge^etzli«« 
che  Yerfassung,  nicht   der   Stände   coustjtutio*? 
^elle  Rechte  und   Freyheiten  wollten  sie  fx^n 
l^äqspfen  und    wieder   herstellen^   sondern  Jla« 
trioitische   Begeisterung  häuchelnd  ^  MrpUten  .sie 
de/  ungrischen    Reiches    dürftige   Überbleibsel 
unter   sich    theilen,    und    unabhängig,  dariil^ejr 
herrschen*      Dazu    bedurften     sie     ungeheurer 
Geldsummen   und   zahreich^r  Arme;   zu  ihrem, 
Unglücke  aber  übersahen  sie  gerade  das  drin«» 
gendeste   Bedürfnisse   es  fehlte  ihne^  an  geist-« 
reichen,  einsichtsvollen,  .allumfassenden    Köp- 
fen:    Die   jungen  Herren:  Franz  Raköxzy, 
Franz  Christoph  Frangipani,  Grasmus 
Tättenbach^    schwach    au    Geist,    arm    an 
Kenntnissen,  aber  reich  an  Geld    und  krank 
an   Ehrsucht    wurden^  von    Zrinyi     zjo,    dem. 
Bunde  gezogen ;  ^dem  JEIinen  wurde  die  H^r-/ 
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scitaft  über  Oter- Ungarn,  dem  Andern  ein 
dalmatisches  Reich,,  dem  Letzten  der  Besitz  - 
der  Cillejer  Grafschaft  vorgespiegelt  Die  evan- 
gelisphen  Kirchengenossen  seufzten  linier  den 
gewal^amsten  Bedrückungen;  sie  hatten  Muth, 
Entschlossenheit,  Arme  und  Hessen  sich  un- 
besonnen in  Verbindung  ein  init  Männern, 
wie  Zrinyi  und  Nadasdy,  welche  Vor  Kur- 
zem noch  ihre  wüthende/sten  Verfolger  waren., 
Stephan  Vitnyedy.  der  eifrigste  und  unJ 
fclügste  Aufwiejtler  Wd  Werber,  Tfessuh^?^ 
^ilS^iEim^  welche   aufgefangen,    mit 

prahlenden  Lügen  auch  wahre  FortscHrilte  der 
Verschwörung  aufdeckten  «)•  Evangeh'sche  Pas- ' 
leren  Hessen  sich  von  ihm,  yon  Räkoczy^ 
,von  Zrinyi  yerleiten,  Vertheidigung  der  Frey^ 
heit,  laut  imd  öffentlich  zu  empfehlen ;  Schmäh-  . 
sohrifien  au8,züstreuen,  in  ihren  Amtsverrich- 
tungen das  Volk  zu  grossen  ^Begebenheiten  vor. 
zubereiten:  doch  weil  man  die  Häupter  der 
Verschwörung  nicht  kannte,  war/  von  Wien 
aus  noch  immer  weiter  nichts  geschehen,  als 
dass  man  die  Ck*bitterung  der  Ungern  geOis-^ 
sentlich  nährte,  aus  Böhmen,  Mähren,  Schle- 
sien und  Österreich  eine  beträchtHche  Heer- 
macht  zusammenzog,  und  den  von  Natur  schon 
trägen,  ruhigen  Fürsten  Apaffy  durch  Ge- 
sandtsthaften  und  leere  Verheissungen  ^>  in 
Unthätigkeit  ehielt 

Schon  hatte  A paff y^s  dritter  Bothschaf-A  ClßTO. 
ter ,  David  R  o  s  n  y  a  y ,   bey  'dem  Gross vezier 
die   Versicherung  bewirkt,    dass  die    missver- 
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gnügteti'  Stänäe  'Ungarns  sammt'  6fiih  Lande 
unter  den  Scliutz  und  Schifui  des  Grossherrn 
aufgenommen  werden  sollen ,  als  Pel«r  Zri-- 
nyij  ohne  Berathnng  mit  den  übrigen  Bunfies- 
genossen,  den  unainnigen  Versuch  wagte,  den 
Fürsten  Apaffy  aus  Siebenbürgen  zu  yerdrän«* 
gen  und  die  Herrschaft  über  Ungarn,  au  die 
Pforte  zinsbar,  für  sich  zu  erwerben«  Sein 
Bothei  Bukorac;ski,  ein  gemeiner  Bitter ^ 
'  woUte  in  Larissa  unmittelbar  mit  dem  Sultan 
unterhandeln ;  ward  aber  an  den  Grossvezier 
verwiesen.     Von .  diesem   verlangte   er  dreyssig 

I  tausend  Mann  Hülfsvölker,  die  durch  sie  erober-^ 

ten  Festungen  sollten  bey  Ungarn  bleiben;  von 
österl'eicbs  ÜbermacAt  gedränget,  sollte  ihnl 
die  Pforte  kräftig  beystehen ;  Ungarn  ihm,  und 
Siebenb&rgen  seinem  Eidam  Franz  Bäkoczj 
zuerkannt  werden:  dafür  erboth  er  sich  za 
jährlichem  Ziös  von  zwölf  tausend  T^haler,  und 
zu  ewigem  Schutz.«-  und  Trotzbündniss  mit 
der  Pforte  im  Nahmen  der  ungrischen  Stände. 
Achmed  K,iuprili  entliess  Z'rinyi's  Bothen 

,  mit  Verachtung,  und  ohne  allen  Bescheid;  die 

^  Anträge  desselben   übergab    er  dem  Roanyay 

zur  Mittheilung  an  Apaffy,  damit  diei^er  er<-^ 
kenne,  wie  schimpflich  er  sich  von  einem  faU 
^chen  Manne  habe  missbrauchen  lassen.  Von 
liun  an  epthielt  sich  Apaffy.  alles  Verkehrs 
mit  den  Häuptern  der  Verschwörung^  und'aU 
les  wirksamen' Antheils' an  der  Sache  der  Misa- 
.  vergnügten  *). 

22*  Febr.         Diese  versammelten   sich   Sonnabend    vor 
Matthia  zum  letzten  Mahle  in  Kaschau^  trotz 


a)  Jo a nn,  'S e th  1  en.  L  c.  F«  II.  p.  7  sqq. 
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dem  Verbotlie«  des  General  •*  Capifoti^  Fr  an« 
Gsäky,  und  nicht  achtend  der  Abmahnung 
des  Grafen  Rothai,  welcher  eiligst  hingesandt 
maVy  die  Versammlung  ^aufzulösen«  Sie  be*- 
schlossen  den  Aufstand ,  bestimmten  die  Zahl 
der  M^nnsehaft,  welclie  die  dreyzebn  Gespan-^ 
aclgiaften  nach  VerhäUniss  stallen  sollten,  und 
trählten  die  Anführer  *);  aber  zu  ebfen  dieser 
Zeit  scheiterte  ihre  Sache  zu  Grätz  iu  Steyer- 
mark  und  Tersacz  in  Croatien;  dort  verrieth 
7ättenbachs  Kammerdiener,  beträchtlichen 
Diebstahls  liegen  den  Stadtgerichten  übergeben, 
um  der  Strafe  zu  entrinnen ,  seinen  Herrn 
durch  yberlleferuifig  einiger  Urkunden ,  die 
dessen  thälige,  eidlich  angelobte  Theilriahme 
an  Zrinyfs  Meuterey  aufdeckten ;  hier  schrieb  • 
Frangipani  am  Sonntagp  Reminiscere  and^M&ni 
den  Hauptmann  Osolnitsch  einen  Brief ,  der 
den  Umfang  und  den  nahen^  Ausbruch  der  VeV- 
schwörung  offenbarte.  Der  stey  ermärkische 
Kammerpräsident,  Georg  Siegfried  Graf - 
Ton  Breuner  und  der  c^roatische  Hauptmainn 
sandten  unverzüglich,  was  sie  empfangen  hat- 
ten, durch  Eilbothen  nach  Wien,  an  den  Hof- 
kanzler Johann  Paul  H'obher  von  Ho-* 
chengran.      Gleich    darauf  erschien    Zrinyi  ^ 

an  der  Spitze  einiger  tausend  Mann  Reiterey 
und  Fussvolk  an  Steyermarks  Gränzen;  dort 
wollte  er  die  ihm' von  Bosniens  und  Kanisa's 
Paschen  versprochenen  HüIfdvBIber  erwarten. 
Di^Grätzer. fürchteten  Unheil  und  suchten  Be- 
ruhigung jbey  Tättenbac.h^  desäen  freund- 
schaftliche   Verbindung  mit    Zxinyi   hiekannt 


a)  Kxcerpta    e%^ chfonic,.   Scepus,  «p^  Wagner*    Analect» 
Scep.  P.  iUf.Bi.  Joaniu  Kotueli;  T.fl.  p.li6. 
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W«r«  Er  erklärte  ihre  Bemrgau^  für  nnge-^ 
gründet;  doch  erboth  er  sich,  auf  seine  Cra-r 
nichsielder  Burg  zu  Ztiehen,  und  b^uhigende 
Ku,iide  einzphohlen.  Breuner  Hess  es  ge- 
schehen, und  Tättenbach  yerabredefe  mit 
Zrinyi  den  Plan,  naph  welchem  erihmOrätz 
überliefern  wolle.  Bey  seiner  Rückkunft  am 
St. Jüri. Sonnabende  vor  Lätare  Hess  ihn  Breuner 
auf  höhern  Befehl  verhaften  und  in  dem 
^  Schlosse  festsetzen.  Bey  Untersuchung  seines' 
Hauses  Wurde  für  wenigstens  sechs  tausend 
Mann  Waffi^avorrath  gefunden.      ^ 


ii  -  » 


Als  diess  geschah,    war  Leopold  fchoa 
aeit  einigen  Wophen  diurch  die  Wirkungen^iner 
'    '         sonderbaren  Vergiftung  gefahrlich  krank.     Sei- 
nes Leibarztes  Heilplan  war  gegen  verdorbene 
Saite,  und    Anschwellung    derselben    gerichtet, 
und  der  Konig  wäre  unvermeidlich  noch  vor 
Sommeihs  Anfang   der  irrigen    Ai^^icl^^   hin^e« 
öpfert  worden ,  hätte  nicht  eben  derselbe  P|a- 
natismus,  der  das  Gift  bereitet  hatte,  ihm  zu-^ 
fällig  auch   den  Retter   zugeführt      Der   mai«. 
ländisohe     Ritter,    Joseph    Franz     Borri, 
schadTsinniger,  kenntnissreicher  Arzt  und  Chy- 
mist,   von  Jesuiten  allenthalben  durch  Steck- 
briefe  als  Ketzer  verfolgt,  wurde  auf  seiner 
Xt*  4((i^riX Reise  nach    Constantinopel    zu   Goldingen    an 
der    schlesischen    C^ränze,    auf   Ansuchen    des 
päpstlichen  I^unciuß,  gefSGmgen   genommen  und 
nach    Wien     gebracht.     Unterweges    vernahm 
Borri,  von    seineni  Begleiter,  dem  Rittmeis- 
ter Scott  i,  des  Kaisers  bedenklichenr  2hn<and, 

^  als   Folge    einer    muthmasslichen     Vergiftiing. 

^     \    £r    ersuchte    den    biedern    Kriegsmann,    dem 
Monarohen  zu   erofiheii  ^  wenn  diess  der  Fall 


\ 


-i.    iB3    ^       ■      ■■       ,         ■ 

tiräire,  Bö  xnacBe  er  sich  anheiscliig,  ihn  mit  ^  - 
göttlicher  HüUe  daVcrn  2u  heilen.  Scotti  thai 
es,  und  Montag  nach  Misericordias  \ies^  Ia e  o^ SB.  JpriL 
]>Q)d  mit  Einbrnch  der  Nacht  den  Ritter  id 
Geheim  sich  vorführen.  Er  fand  den  M<mar- 
chen  äbge2ehret^  äusserst  erschlafil  und  ge- 
schwächt, beklemmet  und  heängst iget,  Von  uti- 
ausldschlkheni  Durst  nach  Wein  geplagt.  Wäh- 
*  rend  der  ersieh  Unterredung ,  in  welcher  sich 
Leapold^bloss  der  ilecfatglfiubi^keit  des  Rit-^ 
tei*s  versicherii  wolftf^,  beiherkte  dieser  an  den 
ÄWey'  breimeiiden  Wachslichtern  die  heiltigo 
rothe  Flamme,  den  aus 'ihr  aufsteigenden  fei«-i 
nen  Mreissen  Dünjst,  und  deti  grossen  Absatz, 
den  dieser  Dunst  schon  an  die  Decke  desZim- 
iners  angelegt  hatte.  B  o  r  r  i  entschied ,  die 
liOfl  des  kaiserlicheii ,  Gemaches  sey  vergiftet. 
Der  Leibarzt  wurde  augenblicklich  gerufen , 
aufiuerksam  dadurch  gemacht,  es  wurden  aus 
dem  Geroäche  der  Kaiserinn  Wachskerzen  ge^^^^ 
höhlt,  ihre  Flamme  zeigte  sich  satiAer,  ruhi«-» 
ger,  ohne  Dun^t  und  Gespritze.     Dife  „jl^er^en 

lem 


^ßXg/äMftm.J&mS^iSßiJtW^^'^^'^*  wahrachein- 


^erj 


Hc^Liin^  !Yey)?^%l|,^"Pg yi^^  v^rlmte^^  seil  Ma- 
ria Lrichtmesse  waren  «»?^us8cMi^end  für 
den  Kaiser  gebraucht  worden.  Der  noch  vor- 
handene Vorrath  derselben  betrug  fünf  und 
dreyssig  Pfund.  Aus  der  von  beyden  Ärzten 
gemeinschaftlich  angestellten  Untersuchung  er- 
gab sich,  däss  der  Docht  l^iJ|L,Si9£L 
von  Arsenik  petrankiTclaön  abgetroctnetj^  e^ 
lieh  das  reine  Wachs  darübei*  gegossen  war. 
Ein  Hund-,  dem  kleine  Stückcliea  des  zer- 
schnittenen Dochtes  mit  Fleisch  beygebracht 
waren  |  lag  nach  drey  Stunden  wie  eine  Ku- 


\  \ 
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fei  lA  sidisaMimnei^qsogen  todt  I^cl^ai 
die  zwey  Arzte  das  /WacJis  von  sKmmtlicheo 
Kerzen  bU  auf  zwey,,  .  ais  .  ^u  yer^a^irendea 
Corpus  delicti^  abgelöst  •*  balten ,  jWog  die 
Wachsmasse  acht  und  zwanzig,  dcir  getränkte 

^   ,  Doclit  drey  und  ein  halb,  der  Absatz  des. Arn 

seniks  zwey  und  ein  hfilb  .Pfund.  Der  Mgh 
nach  bezog  in  dersell^en  Na^ht  npcb  ^in  atide«»' 
res  Gemach;  Borri  blieb  un(er  Scotti's  Auf-* 
sieht  in  der  Burg  uo^  handelte:  durc^iaua^g^ 
meinschaftlich  mit  dem  X^ibarzte;  schon  die 
\\  irkung    der    ersten  Arseney  lies«  .  Gen^ttjug 

.  4.  Jbji/M#.bo£ren.  Sonnabend  nach  Frohnleichoapisfesie 
war    die     Heilung  .  yoUendet  *).    Nun  .  wurde 


\  • 


ü)  D«t  Tjigebticli  derselben  bat  Ritter  Borri  selbst  in  itt* 

Steher  Sprache .  nieder  g^iishneban.  Nach  seinem  Tpä^  ia 
er  ängeJsbiirg  l6j5  kam  es  nut  mebr^rn  seiner  Papier«  ia 
Aie  iifliide  des  Cardioals  PAssionei,  der  es  dem  PHn^ea 
Engen  Ton  Saroyea  niit  mehrcrn  Nai.hrloiiMV  ▼Qn  dem 
merkwnrdi^en  Manne  mitgetheihjia;»  «Ein  Au;(xu{r  davon  ia 
deutscher  Übel  Setzung  steht  im  Tnbinger  Morgehblatt,  Jahr« 
gang  iSli.KNo.  iT-i  179.  '£iu  sohwer^u  fötendee  histdri« 
•ches^  Problem  ist;  .wer  der  Ep findet,. und  Vollziehe'"  dieser 
Vergiftung  war?  Hier  mir  einige  liitiicationen.  Dass  wieder 
die  veTSchwovaen  ungriSchen  Magnaten,  noch  die  niissver« 
gnÜgten  Ungern  Irgend  einen  Antheil  daran  hatten»  ,istge* 
wissj  denn  weder  denEinen'noch 'den  Andern  wiird«  der'Or-  < 
'  den ,  ans  dem  die  Waeliskersen  ausgegangen  waven ,  xu  einer 
solchen  Gräueltl;iat  gedienet  .h«beiu,  Auch  das,  katholisch« 
Priestertimm  wnr  völlig  unschuldig  darauf  denn  kein  einsi- 
ger von  Leopold^»  Voffahreii  hatte  dasselbe  so  ^eygebig, 
•o  folgsam,  so  ihm  gan«  unterthänig,  wie  er,  btgansuget« 
Aber    ,,GareUi  so  schrieb   Prinz    Eugen   vr»u   Sa« 

VOyen  an  den  pSpstliihen  Nuncius  Passionei,  Wien  den 
Ü7»  Julius  178Q.)  hat  von  «inem  Augenzeugen  gehurt, 
dass  der  Pater  Procuratbr  der  Jesuiten  zu  Wien  dieLie«' 
ferung  der  Wachskerzen  besorgt  habe.  Sobald  die  Sache 
durch  den  bekannten  Borri'  entdeckt  wurde,  ist  der  Li«fe« 
rant  aoi^leicb  boy  Sehe  geschafft  worden  und  auch  nicht  mehr 
«n  das  Tageslieiit  gekommen.  Mir  scheint,  dais  dem  ßorri 
eben  dieses  Schickial,  wenn  er  dem  Kaiser  nicht  Jas  Lebeii 
gerettet  h&tte,  auch  wiederfahren  wäre.  —  Konnte  ihni  w^ohi 
noch  etwas  Ärgeres  wiederfahren«  ak  das  lebe^sUnglielie  Gc- 


B'ojrri  dem  päpstlichen  Nuncius  üb^rübfött; 
-nach  Rom  gebrachf  ^  dort  ziun  Widermf  seiw 
ner  Lehren  uncj  aum  ewigen  Gefängnis«  ver- 
dammt •).  Sijohnmäclitit.^ 

J^Smtenj^ 

R*tfer  seines  Lehens  niir  mit  lebenslänglichem 

Jahrgeld  von  zvrey  hundert  I^ucatenjbdbhnen  j 


\, 


fängtiias  in  Rom  ?  ** -u  S«|ioii  frfib«rt    de   dato  PhütpsbiiTg 

SO»  Sept.  171|$.  hatte  Prinz  Eugen  an  den  Grafen  Sin  seit« 
dorf geschrieben:   „Mit  der  Aüswahr  des   politischen  Ad« 

tutanten,  den  Sie  mir  in  der  Perton,  EretiT^wiedera  ^e« 
len  Tvollen,  bin  ich  äusserst  aufrieden.  Icli  v^erde  mt^ago 
Obsorge  iüT  die  Gesundheit  dieses  vortrefflichen  Maunei  ^ 
nehmen,  d^sa  i^n  aelbn  w^«n  der  afua  Tofana  gtv\rh% 
bein  hesorgnisi  anwandelt.  -^  Über  die  Geschichte  unsere 
^uten  Cotisüril'bs  m&«5en  wir  leider  einen  Schleyer  we'r« 
len,  wie  es  HaiAer  L»eopo]d.der  Iste  that,  als  er  ttch  vom 
dem  unglücklichen  Be^ri  überzeugen  liest ,  das«  sein  ein« 
|r«!«ogenes  Gift  von  den  auf  seinem  Tische  gebrannten 
Wachslichtern  herrfi'hre.'*  — >  Hierauf  geht  hervor,  .daig 
die  Grauekhat  durch  eii*en  Jesuiten,  durch  den  Procura« 
tor  ihrer  Hauses  in  Wien  gescljiah;  dass  sie  von  Jemanden 
augestiitet  'war,  der  ein  ausserordentlich  hohes  hiteveat« 
haue,  dass  Leopold  sterbe;  dass  Leopold  durch  die  ' 
Mächt"  oder  durch  das  Ansehen  des  Anstifters  sich  genothi« 
get  sah,  ober  die  Thät  einen  Schleyer  au  werfen:  -^  Leo« 
pold  hatte  um  diese  Zeit  in  seinem  dreyssigsten  Jahre^  bei* 
neu  mäunlichenf  Leibeserben;,  sein  Tod  hätte  die  Österrei* 
chische  Monarchie  erblos  gemacht;'  die  Ansprüche  seiner  > 
Tochter, 'der  einjährigen  M»rivt  Antonia,  und  seiner 
Schw^ester  Maria  Anna,  Philipn  des  IVten  Witt^va 
und  Regent! nn  von  Spatiien  eina(nder  entgegen  g^sirtzt^ 
Diejs  hätte, um  dreyssig  Jahre  früher  einen  Successi'onsljkrieg  . 
gegeben,  welchen  Louvois  mit  Freuden  würde  aufgef.sst»  y 

Ludwig  der  XIVte  nicht  ges'cheuet,  das  Haus  Österre-icb 
schlecht  bestanden,  und  ^urch  «eine  tieib  Erniedrigung  be- 
zahlet haben,  "^'as  Religion  und  Moral  von  jeher  als  V»jr« 
brechen  verdammt  haben,  galt  damahls  in  dem  frommen, 
feftbathol^chen  Cabincitt  Ludwig  des  XiVteh  für  weisen 
S  aatsstreich ,  wozu  so  mancher  Jesuit  ad  majorem  Hei  ^'det 
sein  igen     Oloriam  freudig  sich  brauchen  Hess. 

a)  Bayie  art.  Burr/tus.  6rosohuf^  collect^  libr«  rarior 
fasc.  r.  Struvii  act.  literar.  T.  lU  fasc.  L  et  IV«  Sc  hei* 
bor  A  emoenit«  lit»  T.  V«        * 


I 
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der  Waäi  des  ÜTcMicben  Fanatirama  ihn  nicBt 
^lirei^en  konnte» 

la  dieser  ganzen  Zwischenzeit  Latte  Fürst 
Lobkowitz  unterlassen,  den  König  mit  den 
Ai^jßlegenheiten  i^er  Ungern  zu  beunruhigen'; 
er  handelte  in  dessen  Nahmen  nach  Gutdün- 
ken und  Willkür.  Als  Tättenbach  in  Grätz 
gefangen  gesetzt  wurde,  war  auch  Paris  von 
Spant, kau  mit  sechs  tausend  Mcum  beri^ts 
auf  dem  Marsche  gegen  Croatien.  Auf  das 
erste  Gerüpht  von  seiner  Ankunft  wurden  Zri- 
nyi  und  Frangipani  von  dem  grössten  Theile 
ihrer  Haufefl  verlassen;  Die  Paschten  von  Bos- 
nien und  Kanka  hatten  nicht  Einen  Mann  ge- 
sandt, und  Frhnz  Räkpczy  war  von  seiner 
Mutter  Sophjia  Bäthpry  ausser  Stand  ge« 
setzt ,  die  in  i  Gefahr  schwebenden  Grafen  mit 
den  versprochenen  Geldsummen«  zu  unterslüt- 
SEw;  In  dieser  Noth  zogen  sie  mit  zwey  tau- 
send Morl^chen  auf  die  Csäktornyer  Burg  und 
beschlossen,  sich  daselbst  zu  verlheidigen,  bis 
ihnen  der  £lrfolg  ihrer  eiligsten  Sendung  an 
Lobkowitz  günstigere  Aussichten  eröfihete«. 
Zrinyi's    Beichtvater    Forst  all,    Augustiner 

'Mönch,  war  von  ihnen  abgeordnet  worden ^ 
um  den  herrsehtenden  Fürsten  ihrer  Treue  ge- 
gen den  Köhig  zu  versichern  ^  die  Zuruckberu* 
fung  des  Spanlkau  zu  bewirken,  ihre  Bewe- 
gungen lediglich  fiir  nothige  Sicherheitsmass* 
regeln  theite  gegen  ihre  Feinde  am  Hofiager, 
theils  gegen  die  angränzenden  Türken,   zu  er- 

s  klären.  Er  brächte  die  unter  des  Königs' Nah- 
men gegebene  Verheissung  Von  'Lobkowitz 
und  ^von    dem    Hofkanzler    Ho  eher    zui'uck: 

•Zrinyi  werde  nicht  als  Rebell  behandelt  ^  an 


Lebeit)  Gütern,  Ehre,  Freybeity  Vorzügen  und 
Würden  nicht  gefährdet  werden;  wenn  er  bey 
Zeiten  sich  zum  Gehorsam  bequemet,  seinen 
Sohn  zum  Leibbiirgai  liir  seine  Traue,  eiii 
weisseiB  Blatt  Papier,  bloss  von  seiner  Hand 
unterzeichnet,  zum  Beweif  seiner  Ergebenheit 
gegen  den  König  unverziiglich  na^h  Wien 
übersendet  und  der  Banalwürde  entsaget;  wo- 
für ihm  das  Generalcapitanat  ton  Varasdin 
oder  Carlstadt  verliehen  werden  soll.  Zri-*. 
nyi,  dem  Worte  des  Fürsten  vertrauend,  über«» 
lieferte  den.Sohn  und  das  weisse  Blatt  mit  sei-U 
ner  Nahmensunterschrift  dem  Mönche,  und 
erboth  sich  auf  königlichen  Befehl  ohne  Beden-* 
ken  persönlich  in  Wien  zu  erscheinen«  Auf 
des  Fürsten  Verlangen  schrieb  Fprstall,  kraft 
ihm  ertheilter  Vollmacht,  dass  der  unterzeich-* 
nete  Graf  bey  seinem  Hnldigungseid  sich  ver- 
pflichte, in  alle  seine  Burgen  und  ScUösser 
kpnigUche  Besatzung  aufzunehmen,  persönlich, 
in  sWien  sich  zu  stellen^  und  die  ihm  bekann-' 
ten  Theilhaber  an  der  Aleuterey  der  Missver^r 
gnügten  anzugeben  *)• 

Bevor  noch  Forstall  au)i  Wien  zuni 
zweyten  Mahle  zurück  gekommen  war,  stand 
Spant  kau  vor  Csaktornya,  und  bestürmte  ^s 
ohifie  vorausgegangene  Aufforderung  zu  fried- 
licher Übergabe  feindlich.  Die  Morlaclien  ver- 
theidigten  sich  tapfer;  aber  die  riditige^in« 
sicht ,  dass  sie  dennoch  der  deutschen  Über-^ 
macht  würden  unterliegen  müssen,  bestimmte 


m)  PeCfi  Zrinjri  Libell.  tupplcsc  «H  Caaurrem  aus  Lü« 
nie  Uter.  Froc.  F.  II.  u,  577.   bey    K^tona*   T.  XXXUI. 

F.  Ott 


Aie  Ghrdfeo,.  äem  BurgfaaO^tmantia  rem  Ctök- 
tornya,  6ö  wie  den  Burghauptleuten  ihrer  übri- 
gen Burgen  und  Schlösser  die  ÜbergÄbe  ihrer 
Plätze  ofaQe  Widerstand  2u.be fehlen;  sie  selbst 
enliernten'  sich  niit  kleinem  Gefolge  des  Nat^ts 
•US  C^äktornya,  «ntschiosAen  geradezu  nach 
^  Wien   zu  gehen,   und   nur  um  etwas  auszuni-» 

ifi.  ^riLhen,  lenkten  sie  Mitrwoch  Abend  nach    dem 
Ojfterfeste  rechts  ab,' um  zu  Potty  in  der  Vas«^ 
varer  Gespanschaft  bey    ihrenl    vermeinilicheu 
' Gastf reUncfe ^    dem     Grafen    Johann    KLery, 
einzustechen.     Obgleich  sie  diesem   verfiichert 
hatten,  ^lass  ihre  Reise  nach  Einem  Ruhelage 
nach    Wien   gehe,   konnte  er   sich  doeh  nicht 
enthalten,  den  Mantel  nach  dem  Wind  zu  keh- 
ren,  und  um   zwölf  Uhr  in   der  Nacht  durch 
Eilbotfaen.  die  Ankunft  seiner  zwey  /wichtigen 
Gäste  nach  Wien  zu  melden  und  VeFhaftungs«* 
17.  ^^ri/ihefeUe   sidi   auszubitien.      Donnerstag    Abends 
um  acht   Uhr  schrieb   Lobkowitz   im   Nah- 
men des  Königs  an   K;ery,  er   möchte    seine 
Gäste  in  ihrem  Ydrhabei^  nach  Wien  zu  reisen 
nur  bestärken;  so) he  sie  aber  fest  haltep,  wenn 
er  bemerkte,   dass   ihre   Absicht  anders  wohin 
^rie|itet  sey;  in  welchem  Falle  man  sie  durch 
eine  Scharwache  von  ihm  würde  abhbhlen  las-* 
sen  ^).     Doch    dessen   bedurfte   es' nicht,    ver- 
blendet folgten  die  zw«ey  Grafen  dem  Zuge  der 
19.  ^7^17. Nemesis,   und  nahmen  Sonnabends   früh  ihren 
^0.  ^pri/.  Weg  gerade  nach  Wien  ^),  Wo  sie   am  Sonn- 
^  tage  Qiiasimodogeniti   einzogen,    und   sogleich 
ah  Staatsverbrecher  von  einander  abgesondert 


a)  JJt.  Nomine  Regis  ad  eomit.  Kery.  Vientu  17*  ^priL 
•457:  •  hor,'^*  :vesp0rt,  ap.  Katona.  1.  c.  p.  800.'  h)  Pe|ri 
Zrinyi,  L  o.  p.  aS8.  Alio  frey willig  hatten  ii«   aich   in 
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und  fe«tf{eÄetat  wnritea.  Detin  knns  vor' ihrer 
Ankunft  war  .die  Nachricht  iu  Wien  6ingegan4 
gen,  Fra^nz  Rakoczy^habe  den  Tokajer 
Burg haapi mann,  Ernst  Rüdiger  vion  Stah- 
renfaerg  mit  seinem  Fähnrich  Kolonica  am 
'Ostermontage  zum  gastlichen  Mahle  nach  Pa-^ 
tak  eifigeladen,  nach  Aufhebung  ider  Taf^l  als 
Gefangene  auf  die  Regeczer  Burg  abführen 
und  der  Bewachung  cl^sHHaupimannes  Frana 
Bo nis  überliefern  iasaen,  während  Paul 
S2epes«s.j  und  Matthiais  Szuhäy  mit  ac*ht 
tausend  Mann  die  Tokajer  Burg  zu  erstürmen  . 
vergeblich  versuchten,  und  der  Zempiener 
Obergespan  Stephan  Böcskay  Onodimers* 
teor   Anhittf  überwältigte« 

.  3chon  am  nlchsten  Donnerstage  Hess  L ob-«' 21  jpriL 
köwitz  im  Nahmen  i des  Königs  ein  Edict  er- 
gehen^ worin  die  ganze  Verschwörung  für  auf*« 
gedeeldt,  Zrinyi  und  Frangipani  als  be^ 
reiAs  Gefangene  angegeben,  und  allen 9  welche 
die  Wa£fen  sogleieh  niederlegen  würden,  Gn^de 
und  -  Veraeihung  zugesichert  wurde  *).  Zu  g)ei<« 
eher  Zeit  schrieb  auch  Zrivnyi  auf  des  Fürs«* 
ten.  Geheiss  an  seinen  Eidam  Rak6czy  eine 
dringende  Mahnung,  von  aller  Meulerey  ab- 
zustehen, die  Grafen  Stahrenber^  und  K.o« 
Ion ic 8  auf  freyen  Fuss   zu  setzen    und    sich 


Vyian.gettellt;  niclit«  wie  der  fibetraU  keines  Glvubent  wflr« 
cligÄ  Jesuit  Wagner  ersählet,  von  äem  Grafen  Kerjr  ge» 
fangen  genommen  sind  sie  nach  Wien  geliefert  worden. 
Es  mu»  Schon  sehr  v^ei*  nnd  «Vg  nbii  Vemlsehung  der  Ge- 
schichten gel  leben  worden  seyn,  wenn  ein  Jesuit  den  an- 
dern, wie  der  Jesuit  Katona  den  Jesuiten  Warner  der 
Lüge   straft. 

«)  Edictnm  Nomine  Regh,   Viennae  22*  ApnL  1670»  ^p« 
Joann«  Bciblen.  L  o,  9«  II«  p.  JSS5» 
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d«r  Gnade  des  Königs  sm  unterwerfen  •).  R&^ 
koczy  hatte  sd  eben  auf  der  Szerenc^er  Burg 
Kriegsrath  gehalten,  als  er  das  Schreibe^  sei-- 
nes  Schwi^ervaters  erhielt;  und  Peter  Ka-^ 
zinczy,  Abgeordi^eter  der  Zemplener  Gespan- 
Schaft,  ihm   meldete ,  die  Meilterey  sey  aufge-» 
deckt^Zrinyi  und  Frangipani  seyen  ver- 
haftet, ihm  werde  befohlen ,  sein  Waffen volk 
zu  verabschieden,    im.  Weigerungsfälle  würde 
die  Gespans<äiaft  feindlich  wider  ihn  verfahren. 
Von  Schreck  und  Entsetzen  ergriffen,  eilte  der 
junge,  fünf  und  zwanzigjährige  Meuterer  nach 
Hegecz,  entltess  die  zwey  Grafen  des  Yerhaf*- 
tes,   bath   sie  auf  seinen  Knieen    liegend    um 
Verareihung,    gab   vor,    er   hälfe   sie   nur    vqr 
den  ihnen    auflauernden    Rebellen    Szepessy 
und  Szuhay  in  Sicherheit  bringen  lassen,  und 
flehete  äfagstlich  um  ihre  Verwendung  für  ihn 
bey  deni  Wiener  Hofe«     Ihren  Rath,  sich  per« 
sönlich  in  Wien  zu  stellen,  wagte  er  nicht  zu 
befolgen,  abgeschreckt  tiurch  dils  Schicksal  aei-^ 
ner  Mitverschwornen.      Vorsichtiger  begab   er 
sich  in  den  Schutz  seiner  Mutter  auf  die  Mun- 
kacser  Burg.  Durch  ihre  und*  der  Jesuiten  Ver-. 
wenduqg   wurde   er  nicht  nur  mit  dem  Leben, 
aondern  auch  mit  dem  ruhigen  Fortbesitit  sei«* 
ner  Erbgüter,  Herrschaften,  Rechte  und  Frey- 
Iteiien    begnadiget.      Es   hatte    aber    fünf    und 
vierzig  tausend  Gulden  an   das  Wiener  Cähi^ 
nett,   dreymahl  hundert  fünf  und  fünfzig  tau- 
send   Gutd^n    zum  Ersatz    der  Kriegeskosten, 
beträchtliche  Summen  als  Geschenke  an  Lob- 
kowitz,    Rothal^    Montecuculi,    Sflork 


a)  Peer.  Zrinyi  LibelL  «ippbj^  L  o«  p.  841«. 
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im4  Heiat^r^  umd  t^^vgabe  seiner  SdilSwer 
Ecsed,  Pate^,  Onod^  Säros.,  Lednicze  und 
Mankäcs  an  «d^tsche  BesaUwagen,  gekostet  *)• 

.  .■     ■  \  .        '        .    .  ..    , 

.  Wältiretid/ Paris  von.  Spantkau  in  Nie* 
der  -  Ungarn  V  und  Croatien  Zrinyi'ä  und 
F  r  a  n  g  i  pa  n  i'^^vBurgen ,  Schlosser  und  Ht^rr-* 
gehalten  in  Besitz . na)iHii  iüJ^rten.  Johanii  von 
Spork,  Herzog  Ciirl  ron  L:olhring^n^ 
Gottfried  von  Heister,  und  Johann 
Adolph  y  Herzog  von  HoTstein  *  Plön, 
neun  tau^end^Mi^nn  m  Ross  und  zu  Füssf,  aus* 
erlesenes,  dienstgeübtes.  Volk,  gegen  Oh^«Un«i^ 
ga^rn;  das  Gerücht ,  von  Schreck  und  F^g^eit 
verbreitet y  steigerte  seine  Heermacht  auf  seeh«^ 
«ig  tausend.  Mann.  Mittwoch  naoh  dem  P&]g8t-4^  Jm« 
feste  standen  sie  vor  Xeutschau,  und  am  Oins*29»  JmL 
tage  nach  Jacobi  hielten  sie' ihren  feyerlichea 
Einzug  ii^  K aschau,  wo  der  von  Spork  auf  ' 
höhere  Anordnung,  dem  zum  Generalissimus 
ernannten  Paris  von  Spantjea.u  den.Gber^ 
belehl  über  die  d^eyzehn  Gespanschaften  und 
Städte  Ot)fF^-r  Ungarns  üj^ergab  ^).  ^  Auf  dem 
Marsche  hatten '  sie  eine  'grosse  Anzahl ,  weni^ 
ger  schuldige,  ah  unschuldige  Ungern,  beson-» 
ders  evangelische  Cohfessionsgenossen  und  Pre«i* 
diger,  gefangen  genommön.  Diejenigen  aber, 
derer  sie  eigentlich  habhaft  zu.  werden .  «nehm- 
ten, waren  ihnen^  bey  Zeiten,  entronnen.  .  Ste«« 
phan  Bocsk^ay  hatte  sich  in  die  Marmaroe 
geflüchtet.  Franz  Isp an  war  ihm  gefolgt 
Die  Meisten,  halten,    wie  Gabriel   Kende^ 


a)  S  z ir m  «7  No^t. hittorie, Comitat«  ZempUn«^«  tÜ  tq^« 
h)  Excerpt.   Chronic,  LeutsovieM,  «p,  Wagner«  AnalecW 
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t^adisl^aw  Oynldffy,  Fau  1  *¥«ernel, 
\yolfgaDg  F^ibian,  Paal-  fVe«elenyi, 
^tep^han  Peir4&<^«y^  Niklas  Porgacs*, 
hatten  mit  ihren  Frauen,  Kindern  und  Bar«- 
aoliafteh  ihre  Zuflucht  i^acb  Siebenbürgeh  zu 
Apaffy  genomriien.  Miftsvergnügt  waren  Hö 
Allej  die  Wenigsten  hatten  Aniheil  bA  der 
Yerscfawörung«  Apaffy  nahm  did  Flüchtlitig^ 
gutmüLhig  mxtj  niftd  V^wendete  sich  für  sie 
bey  dem  Wiener  H^f«« 

Seine  bescheidene  Bitte,  derK5n}g  mSchfe 
'  bey  Unlerdrückung  der  bloss  entworfenen,  nicHl 
ausgebrochenen  Meutei^y,  lediglich  seinen  Ge-* 
ainnungen  der  Milde  und  Gnade  folgen;  brachte 
Herr  Benedict  Hedry  in  das  Cabinett.  Aber 
liir  Milde  und  Gtiade  hatte 'Lob kowi tz  kdi^ 


mmmnmimm^ 


nen  Sinn;  ihm  waren^  die  versuchte  Vergiitiinff* 
des  JSLonigs  und  die  entworfene  Verschwörnng 
•ehr  erwünschte  Eraugnisse;  sie  begünsligten 
seine  vel^ruchteh  Ab^ichtei^.  Führte  dich  auch 
Lejopold  ^urch  Borri*s  H^ilkunst  Vollkom-- 
men  genesen,  so  war  es  doch  nalSrlich,  dass 
eine  vgewfsse  Bangigkeit  und  äxrgstlichö  Furcht 
VMr  ähnlichen  Anschlägeii  auf  sein  Leben  id 
ihm  aurückbliebeii.  Wollte  er  nun  mehr  auch 
feiner  Neigung  zur  Güte,  Huld  und  Gnade 
lieber,  als  den  verderblichen  Rathschlägen  sei^ 
nes  gewaltigen  Ministers  Gehör  geberr,  so  du^fie 
dieser, nur  jene  j^urcht  künstlich  erregen,  der 
Wadiskersen  gedenken,  und  bemerken,  der 
dimmel  werde  nicht  immer  einen  Öorri  zur 
Rettung  senden ;  und  der  König  Hess,  nicht 
ohne  Kampf  gegen  s<iine  edlere  Natur  gesche-- 
hen,  was  ihm  Lobkowitz  als  unerl^sslich 
für  die  Wohlfahrt  des  Staates  darstellte.  Difsss 
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var  in  seiner   verkehrten  politischen   Ansicht  / 

nichts  Geringeres,  als  ^völlige  Aufhebung  der 
ungrischen  Grundverfassung ,  Behandlung  der 
Ungern  als  eroberten  Volkes,  und  dorchgän-» 
giges  Fortschreiten  uns  unumschränkter  Macht«« 
fülle.  Dazu  war  nach  der  Meinung  des  be- 
schränkten Völker-,  Zeiten*,  Menschen-  und 
Geisterkenners  geracje  jetzt  der  schicklichste 
Zeitpunct  erschienen,  nur  wollte  er  noch  den 
Auschlag  des  yon  ihm  angeordneten  Heerzu-» 
ges  mit  fünfzehn  tausend  Mann  im  Ganzen 
abwarten.  Bis  dahin  behielt  er  den  Gesandten 
des  Siebenbürger  Fürsten  durch  anständige 
IjehandluDg  und  freundliche  Vertröstungen  zu^' 
rück«  Als  aber  eine  Nachricht  auf  die  andere 
foJgte,  die  Missyergniigten  hätten  die  unklug 
ergriffenen  Waffen  nicht  besonnen  niederge-« 
legt,  sondern  unklüger  weggeworfen,  und  ent^ 
muthiget  in  ihre  Höfe  oder  Schlupfwinkel  sich 
zurück  gezogen,  da  stellte  si^h  ihm  der  ver«« 
blendende  .Wahn,  nun  dürfe  er  in  Ungarn  das 
Ausserste  wagen,  als  Gewissheit  ^  dar;  und 
Hedry  wurde  mit  allgemeinen  Redensarten 23. 7«|^ 
und  leeren  Versicherungen   entlassen. 

Nur  um  seine  Anschläge  zu  verbergen  und 
ihre  Ausführung  vorzubereiten,  häuchelie  er 
Güte  und  Gerechtigkeit,  und  verordnete  im 
Nahmen  des  Königs  nach  Leutschau  eine  Com*» 
mission,  welche  die  öffentliche  Ruhe  und 
Wohlfahrt  in  ,  Ungarn  wieder  herstellen ,  die 
der  Meuterey  Schuldigen,  von  den  Unschuldi- 
gen unterscheiden;  die  zur  Pflicht  Zurückkeh- 
renden wieder  zu  Gnaden  aufnehmen  und  bey 
dem  Wafifenvolke  strenge  Mannszucht  einfah- 
ren sollte.  Johann  Graf  von  Rothai, 
Gottfried  von  Heister^  Ferdinand  Graf 
IX.  Theih  i5 
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Ton  Volkra,  Joannes  6ubasoc2y,  Fänf- 
kirchner   Bischof '  und   Wolfgaflg  Eszter* 
Iiazy,   königlicher  Personal,   waren  die  Män- 
ner,   welchen    er     diess    Geschäft    übertragen 
hatte«     Während    zu    gleicher    Zeit    Magnaten 
und    Erlelleute    mit    ihren    Frauen,    Schuldige 
und  Unschuldige,  eingezogen,  in  Presburg  ein* 
gekerkerf ,  ihre  Güter  und  Besitzungen  für  ver* 
fallen  erkläret  wurden,  weil  Rebt'll  jeder  hiess, 
der   sich   den  Gewahthätigkeiien  der  ausländi- 
schen   Söldner,    Ha\iptleute    und   Feldobersten 
widersetzt  hatte;  brachten  die  Leichtgläubigern, 
durch'  den   Schein   Bethörten,    in   grosser  An- 
zahl Geschenke,   Zeugnisse   für  ihre  Unschuld, 
Versicherungen    ihrer    unwandelbaren    Treue, 
und  Bittschriften  um  Schulzbriefe  vor  die  Com* 
mission.     Der  schleichende  Hothai,  den  Vor- 
sitz führend*,  nahm  Alles   an,   gab   Niemanden 
Bescheid,  und  verwies  jedes  Anbringen  an  das 
Wiener  Cabinelt.     Es  war  offenbar,  dass  man 
die  beunruhigten  Gemüther  nur  so  lange  zwi- 
schen Furcht  und   Hoffnung   schwankenc|  hin- 
halten wollte,  bis  das    deutsche  Kriegsvolk  als 
Werkzeug  der  Unterdrückung   in  Ungarn  sich 
recht  befestiget  hätte.  Sogar  Apaffy  liess  sich 
bewegen ,   die  Leutschauer  Commission  zu  he-- 
schicken«     Sein  Hofvertrauter,  Stephan  Ko  - 
vats,    sollte    daselbst    für  die    im    Presburger 
Gefängniss   sitzenden    Magnatenfrauen    und   für 
die    nach    Siebenbürgen    geflüchteten    Herren 
sprechen;  aber  erst  iiach  sechs  Wochen    ent- 
liess  ihn  R  o  th  al  mit  Briefen  voll  glatter  Worte 
an  den  Fürsten,  an  Dionysius  Bänffy  vo*n 
Losoncz     und     an     Michael     Teleky, 
Apaffy   sollte  sich  für   die  Magnaten  unmit- 
telbar bey  den^  Könige;  die  Fürstinn  ßir  die 
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FrAuen  derselben  bey  der  K5niginn  verwen- 
den. Allein  Apaffy's  Geduld  war  ermüdet, 
er  fühlte  sich  zu  nichts  mehr  aufgelegt,  als 
zu  tiefster  Verachtung  und  Verabscheaung  der 
verruchten  Rathgeber   des  besten  Königs  •). 

Per  geheimen  Weisung  derselben  folgend, 
liess  Johann  vonSpork  zwey  tausend  Mann 
als  Besatzung   in  Koschau  zurück ,   und  rückte 
vor   Eperies,  ^as  gleichfalls    mit  'Furcht   und 2.  .^lugsit. 
Zittern    sich    ergab,    und    deutsche    Besatzung 
aufnahm.      Vorgebliche   Rebellen   verhaften  zu 
lassen,  ihre 'Güter  und  Besiizungen  in  Beschlag 
zu  nehmen,  Schlösser  und  Städte  in  den   Ge«-* 
spanschaften  Säros,  Zips,   Liptö,   Arva,  Thu- 
rocz   und  Trencsen    mit  deutscher  Mannschaft 
zu  besetzen;   diesis  waren  die  Aufträge,  welche 
er  mit  wildem  Eifer  vollzog.     Von    Igio  ausis^ofsi», 
beorderteer  den  Herzog  Carl  von  Lothrin«- 
gen  mit  einigen  Haufin   in  die  Gömörer  Ge- 
spanschaft  zur  Einnahme  der   Murdnyer  Fel- 
senburg«    Ruhig  sass  daselbst  Maria  Szecsy,   ' 
Wittwe  des    Palatins    V^eselenyi,    dem    kÖ- 
I    ntglichen  Sicherheitsbriefe,  womit  sie  sich  ver- 
sehen   hatte,     vertrauend«     Ohne    Widersland         ^ 
liess  sie    dem  Herzoge   die  Thore  öffnen,   be- 
wirthete,  ihn  gasi freundlich,  und  liess  sich  auch 
die   Einlegun^^iner   deutschen   Besatzung  ge- 
fallen.    Aber  gleich   nach   seinem   Abzüge  er- 
schien Ferdinand    Graf   von    Volkra,    er 
erklärte  die,  von  ihrem  Geheimschreiber  Franz 
Nagy  von  Leszenye  verrathene  Gräfinn  für 
gefangen,    und    liess  sie    mit    dem    Verräther 
nach  Wien  abführen,  wo  die  Unglückliche  im 
Kerker  verschmachtete*  Bey  Durchsuchung  der 


d)  Joann.  Bethlen«  Lc  P.  lt>  p«  82*-45« 
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Borg  wurde  der  ganze  Briefwechsel^  welchen 
die  unzufriedenen  Magnaten  seit  dem  unseligen 
*  Yasyarer  Frieden  mit  dem  Palatin  geführt 
hatten ,  aufgefunden  und  nach  Wien  gesandt. 
Franz  Nagy  von  Leszenye  musste  die 
Papiere  eniziefem;  um  ihn  zu  mehrem  Ge- 
ständnissen zu  zwingen^  wurde  er  einige  Mahl 
,  auf  die  Folter  gespannet;  und  nachdem  er 
nichts  mehr  anzugeben  wusste,  wegen  Unter- 
lassung früherer  Aufdeckung  des  Geheimnisses, 
enthauptet. 

,  Kühner  und  rascher  liess  Lobkowitz 
nun  n\it  Verhaftungeji  und  GütereinzTehungen 
vorschreiten  gegen  alle,  deren  Nahmen  und 
Theilnahme  sich  aus  den  Papieren  ergehen 
'  hatten.  Dasselbe  Schicksal  traf  den  Erzhof- 
und  Landrichter,  auch  königlichen  Statthalter 
8*  S^pt.'p ranz  Nädasdy«  Mittwoch  vor  Maria  Ge- 
burt würSe^crTH  der  Macht  aus  seinem  Pol- 
tendorfer  Schlosse  von  dem  Grafen  Chris- 
toph Ursenbeck  mit  drey  hundert  Reitern 
abgehohlt,  nach  Wien  gebracht  und  in  dem 
Landhause  gefangen  gesetzt,  worauf  Lobko-- 
witz  die  Grafen  Zrinyi  und  Frangipani 
nach  Wienerisch  Neusta4t  abführen  liess,  nach- 
.dem  sie  vorher  von  deni  JBIofkanzler  Paul 
Ho  eher,  Freyherr  von  Hochengran, '  und  dem 
Staatssecretair  Christoph  von  Abele  mehr- 
mahls  waren  verhört  worden  •).  Eben  diess 
war-  auch  zu  Grätz  mit  dim  Erasmus  von 
Tättenbach  geschehen,  und  wurde  jetzt  mit 
Franz  Nädasdy  vorgenommen.  Dieser  leis- 
tete gleich  im  Anfange  Verzicht  auf  alle  Rechts- 
mittel  zu    seiner  Vertheidigung ,  und  empfahl 


0)  Joftun«  Belhlcn«  1,  c  p«  42« 
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•ich  lediglich  der  Gnade  des  Königs  ^  welche 
er  nm  so  mehr  hoffte,  als  er  selbst  gleich 
nach  Ve sei enyi's  Tode  seine  Theilnahme  an 
desselben  Berathschlagungen  dem  Könige  von 
'Mund  zu  Mund  bekannt,  Verzeihung  erlanget, 
an  den  weitern  Fortschritten  der  Missvergniig- 
ten  bis  zur  Meuterey,  nicht  mehir  Theil  ge^- 
nommen  hatte,  und  wenn  e^r  die  Palatinat-* 
würde  erlanget  hätte,  nicht  nur  alles  ihm  Be* 
kannte  aufgedeckt,  sondern  auch  alle  Anschlägo  . 
der  Verschwornen  vereitelt  haben  würde* 

Nachdem    die     Acten    der    Untersuchung 
üh^p-  alle   vier    Inguisiten    geschlossen    waren, 
w^urde  Sonnabend   vor  Matthäi  <ler  halspeinIi<-20«  Sepu 
che  Prozess  über  sie  verhängt.     Die  besonders 
dazu  ernannten  Richter  waren:  Johann  Paul 
Hoc  her    von  Hochengran,    Graf  Gottfried 
von  Windischgrätz,  Johann  Heinrich 
von  Hörwarth,   Freyherr  Caspar  Zden-* 
ko,  (jrraf  Joachim  von  Windhag,   Julius 
Friedrich  Bucellini,  Johann  vo|i  And'^ 
1er,   Justus   von    Brüninch,    Christoph 
von   Abele,  Johann   Leopold   von    Lö-* 
wenthurn   und    die  Doctoren  beyder  Rechte 
Johann     Thomas     Molitor     und     Jacob 
Krumpach.     Der   gerichtliche   Ankläger   war 
der  Kammerprocurator  Georg  Frey,  Doctor 
beyder    Rechte.     Ungeachtet    schon    alle    Ge^ 
spanschaften,  welche  von  dem  Joche  türkischer 
Herrschaft  noch  frey  waren,  unter  dem  Drucke 
ausländischer  Befehlshaber  und  Söldner  schrecke 
lieh  duldeten,  wagten  siee^  dennoch  dem  Wie« 
ner   Ca  binette    vorzustellen,    dass  die   Verhaf- 
tung   der    drey    ungrisrhen   Grafen,    und    die 
Verhandlung  ihrer  Sache    vor  einem  ausländi* 
sehen  Gerichtshofe  gewaltsame  Verletzung  der 
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Rechte  y  der  Freybeiten  und  VerordouDgen .  de» 
Reiches  »ey,  und  das  Endurtheil  des  ausländi* 
sehen  Richters  über  sie  aller  Recht^tgültigkeit 
ermangeln  werde  *).  Dass  es  ausschliessend 
den  ungrischen  Ständen  gebühre,  über  ungri- 
sehe  Majestät^ Verbrecher  Recht  ^u  sprechen» 
Es  sey  nicht  die  Frage,  ob  die  Sache  der  ver- 
hafteten Ungern  von  dem  Könige  ^  oder  mit 
Übergehung  desselben  yon  andern  Richtern, 
sondern  ob  sie  mit  Ausschliessung  ausländischer 
Richter  von  dem  Könige  und  von  Ungern  ge-* 
Ttieinschaftlich  nach  den  vaterländischen,  von 
jeher  beobachteten  Gesetzen  entschieden  wer- 
den müsse«  Kein  Rechtsgrund  könne  angege^ 
ben  werden,  aus  welchem  ungrische  Reichs- 
safsen  ausländidchen  Gesetzen  und  Rechten  un- 
terworfen wären;  aber  es  sey  Thatsache,  dass 
der  König  zur  Aufre^hthaltung  und  Beobach- 
tung der  ungrischen  Reichsverordnungen  und 
Rechte  sich  verpflichtet  habe.  Nicht  dem  Erz- 
herzoge von  Österreich ,  nicht  dem  römischen 
Kaiser )  sondern  dem  Könige  von  Ungarn  ha- 
ben die  drey  Gral'en-  den  Huldigungseid  ge- 
leistet, sind  sie  der  Übertretung  desselben  be- 
schuldigt, so  gezieme  sich,  dass  sie  von  dem 
Könige  der  Ungern;  und,  weil  sie  nicht  in 
königlichen  Hausdiensten  standen/  sondern  hohe 
Reichsäiiiter  verwalteten ,  in  Gemeinschaft  mit 
den  ungrischen  Ständen    gerichtet  werden,^). 

Das  waren  Feuerbrände  für  Lobkowitz, 
ganz  geeignet,  ihn  zu  dem  grimmigsten  Hasse 
gegen   die  freymüthigen    Ungern    zu    entflam- 


«")  F erdin.  T.  R.  Decret.  TII.  tit.  XLf.  Decret.  VI.  art, 
XLIH.XLIV.  Matthii  II.R.DecTet  l.art  XXIII.  b)  Joann. 
Korneli  Tom.  11.  p.  156.  Szirmaj  Notit.  hisu  Comic 
Zempleni    p«  $;ü.  Aut  dem    gleidueit,    ComiuuprotokelL 
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men.  Dem  Könige  wurd^il  dif  se^  VorsIdHun- 
gen^  so  bescheiden  und  deinüthig  sie  auch  ab* 
gefasst  warin^  von  dem  erbitterten  Minister 
vorenibalJen;  und  eben  so  majestälsverbreche- 
risrh  wurden  von  ihi^  Zrinyi's,  Frangipa- 
ni's  und  Nadasdy's  griindlirhe  und  rührende 
Bittschriften  an  den  König  untergeschlagen  *)• 
L«ei(ler  däss  in  der  Folge  der  unschuldige  König 
-^nd  das  Reich  schmerzlich  büssen  mussten^ 
was  der.  Minister  yerbrochen  hatte;  denn  der 
künftige  Diener  der  Nemesis,  Jetzt  noch  un- 
mündiger Knabe,  entrann  seiner  Gewalt.  Als 
Step han  T ö kö  1  y i ,  Arvaer  Obergespan j 
Donnerstag  nach  £li3a;beth  sich  nothgedrungen20.^ov^r. 
sah,  die  Arvaer  Burg,  auf  welcher  er  unheil- 
bar krank  darnieder  lag,  an  Spork  und  Heis- 
ter zu  übergeben,  war  er  nur  auf  Rettung 
seines  einzigen  dreyzebnjährigen  Sohnes  Eme-*- 
rich  bedacht;  in  schlechtem  Gewände  eines 
Bauerjungen  übergab  er  ihn  »wey  treuen,  eben 
so  ^it*dern  Edelleuten,  welche  ihn  auf  die  Burg 
Likaira  in  d<fr  Liptoer  Gespanschaff  in  Sicher-  .  , 

hfit  brachten«  Am  dritten  Tage  darauf  starb  ^S-Ä^^^r. 
Tökölyi;  Heister  nahm  Arva  in  Besitz, 
Spork  zog  gegen  Likava,  um  sich  der  Burg 
und  des  Knaben  zu  bemächtigen ;  allein  ein  ;^ 
Freund  seines  Vaters  hatte  in  weiblicher  Klei- 
dung ihn  als  pohlnisches  Mädchen  verkleidet, 
zu  rechter  Zeit  noch.enlfiihret,  und  über  Foh- 
len  nach  Siebenbürgen    gebracht. 

Stephiin  Tökölyi  war  eben  so  wenig, 
als  Franz  Csaky,  der  um  eben  diese  Zeit 
starb,  in  Zrinyi's  Meuterey  verflochten;   aber 


m)  Dieas   bezeuget   sogar  Frans  Wagner  Hutoria  LeO*« 
poidL  F.  h  p.  231. 


Vleyäe  waren  reich,  der  Eine,  obgleich  aelbst 
Quäler  seiner  Nachbarn ,  den  ausländischen 
Unterdrückern  abhold,  der  Augsburger  Con-^ 
fession  eifriger  Anhänger;  der  Andere  treuer 
Gehülfe  des  Spork's,  Spantkau's  und  Cob's 
in  Gefangennehmung  der  Missyergnügten ;  nur 
des  Letztem  Grausamkeiten  verabscheuend: 
Beyde  verfielen  in  den  Verdacht  der  TrqMlo- 
sigkeit,  und  nur  durch  ihr  früheres  Hinschei--- 
den  entgingen  sie  dem  Schwerte  des  Scharfe 
richters;  doch  ihre  Güter  wurden  für  den 
Fiscus  eingezogen,  und  sogar  die  feyerliche 
Beerdigung  des  Csäky  ward  verbothen  ^). 
/«  &  1671«  Im  folgenden  Jahre,  Montag  nach  Maria 
•Wt  Man»  Verkündigung ,  war  der  halspeinliche  Prozess 
üher  die  vier  Grafen  geschlossent  Der  rich- 
terliche Ausspruch  verhängte  über  sie  Verlust 
des  Adels,  Einziehung  ihrer  Güter,  Abhauung 
,  der  rechten  Hand  und   Hinrichtung   duirch  das 

Schwert  Gewissenhaft  liess  Leopold  die 
Richtigkeit  des  Auszuges  aus  den  Ac^teni,  und 
die '  Gerechtigkeit  des  Urtheils  zuerst  durch 
eine  besondere  Deputation,  «hernach  in  dem 
vollen  Staatsrathe  prüfen ;  überall  hatte  Fürst 
Lobkowitz  den  Vorsitz.  Auszug  und  Ur- 
theil  wurden  für  richtig  und  gerecht  erkannt. 
Der  König  unterzeichnete  die  Sentenz  und  ver- 
fügte die  Vollziehung;  das  Abbauen  der  rech- 
ten Hand  wurde  erlassen^  Allen  Fürbitten  wa-« 
ren  die  Wege  zu  dem  Köhige  verschlossen; 
seine  entschiedene  Neigung  zur  Gnade  hielten 
Lobkowitz  und  Paul  Spinola,  Markgraf 
de  los  Balbazes,  spanischGr  Gesandter,  in  der 
Folge  Capucinennönch,  gebunden  ^) ;  die  Unter- 

;  m)  Joftnii.  Bethlon,  L  c«  P»  II.  p.  Si— 48-    h)  Pranc; 

Wag  nee«  1.  o. 
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zeiclinung  d«s  Urtheils  wurde  %m  abgedrun- 
gen. Dinstag  vor  Pbilippi  und  Jacobi  wurde28. 
es  in  Wien  dem  Grafen  Nädasdyi;  in  Neu- 
stadt dem  Zrinyi  und  Frangipani  ange- 
kündiget.  Der  Erste  antw«3rtete  darauf:  „alle 
Macht  ist  von  Gott,  und  wer  der  Macht  wi- 
dersteht, widerstrebt  der  götf liehen  Ordnung;^  l 
Zrinyi  vernahm  es  mit  mannlicher  Gefasst- 
Jieit,  ohne  die  geringste  Veränderung  in  Bück, 
Mienen  tmd  Geberdep,  Frangipani,  seines 
Geschlechtes  letzter  und  auch  schwächester 
Sprössling,  nicht  ohtie  Schreck  und  Entsetzen. 
Donnerstag  darauf,  in  der  zehnten  Stünde  des  SO»  Jprüi^ 
Tages,  empfingen  sie  den  tödtlichen  Schwert- 
streich; Tättenb^ch  inGrätz,  aus  unbekadh-^ 
ten  Ursachen,  erst  am  Dinstage  nach  Andrea  *)  1.  XlM&r« 

Doch  vier  abgeschlagene  Häupter  waren 
nicht  genug,  um  die  UmstürzuDg  der  ungri^ 
sehen  Grundverfassung  durch  den  Schein  poli- 
tischer Nothwendigkeit  zu  entschuldigen,  viel 
weniger,  sie  zu  rechtfertigen.  Der  Schein  die*^ 
ser  Nothwendigkeit  musste  länger  unterhalten, 
genähret,  verstärkt  und  verbreitet  werden;  die 
Mittel  dazu  hatte LobkoWitz  in  seiner  Gewalt^ 
Bis  zur  Wuth  thätis  halten  sich  seine  ausge-^ 
sandten     deutscIieiP''Tj  S^  p  o  r  ^'« 

opantkau.  ileistör,  Cob  im  Anschuldigen,  ^ 
Misshandeln  •  Ausrauben ,  Emfangen  ungrischer 

■  ^^^  I  I  -  Ulli—  "  "    '  ^n*!"»-^--*-       ■»  J>--^ —^  -—  -„MTiiWii-iT'HriTl'T^-r  II,,   <f -"  ^Y'  '"     J    '"  T    ' 

Magpaten,    liandherr^n,   ilitter^    evangehscher 
PredtgeF;"^e'r  General  -  Feldzeugmeister  W^p.l  £ 


Friedrich  Cob  von  Neudinff  sogar  im 
Uan^en  und  hpiessen  "'T  ausgezeichnet.  Mehr 
als   ^^^Y  iilinQflgrt  KdeHentfi  und   eine    Anzahl 

a)  Die  umständlich«  Ei^ählung  aus  den  Apten  gibi  Ka« 
toxia  Tom.  XXXIII.  p.  860— S05.  h)  Sfirxnay  Notic« 
hisu   Comiuiu    Zemplen«    p,  222. 


?S5t9r$n...»isÄi  2tt ..  Presbiirg  in  GeßjjgBlfe^n. 
Um  Rebell  zu  heissen,  war  es  genug  evange«> 
lischer  Cc»nfession$genoss  zu  seyn.  Die  Jesui- 
ten und  ihre  Creaturen  unter  der  hohen  Cle« 
risey  hatten  Iriftige-Gründe,  die  Anhänger  Lu- 
thers und  Calyin's  als  die  eigentlichen  Ur- 
heber der  Z rinyi  sehen  Meulerey  anzuschwär- 
zen. Wurd«  dock  sogar  Andreas  Szirmay 
gefangen  nach  Presburg  geführt  und  vor  Ge- 
bricht gestellt.  Bloss  weil  er  gesagt  hatte;  man 
miiftse  die  Jesuiten  Termeiden  »).  Auf  solche 
Weise  erhielt  man  der  Veranlassungen  genug 
zu  halspeinlichen  Prozessen,  Laodesyerweisun-r 
gen,  Gütereinziehungen,  lebenslänglichen  Ein« 
kerkerungen  und  Hinrichtungen.  Johann  Graf 
von  Rothai  und  Gottfried  von  Heister. 
26.  Ftf&r. »assen  in  Presburg  als  verordnete  Richter:  sie 
waren  angewiesen,  Kürz,  ohne  gerichtliche 
Weitläufigkeiten,  zu  verfahren:  denn  in  dem 
an  sie  ergangenen  ßefehJ  liess  Lobkowitz 
mit  frecher  Verwegenheit  den  xe,chtschaffenen 
un<J.  gewissenhaften  König  sagen,  woran  we- 
der dieser^  noch  seine  erlauchten  .Vorfahren 
ge4acht  halten,  ,,,er  sey  befugt ^  Kraft  seiner 
^  allerhöchsten  Machtfülle,  Staatsverbrecher, 
ohne  alles  gerichtliche  Verfahren  in  -  und 
ausserhalb  des  Landes  zur  Strafe  zu  zie- 
henJ^^  Von  den  drey  hundert  Gefangenen 
rettete  Viele,  weniger  ihre  an  Tag  gelegte 
Schuldlosigkeit,  als  die  Käuflichkeit  der  Rich^ 
terj  die  Meisten,  darunter  auch  Alle,  welche 
vorgeladen,  sich  nicht  gestellt  hatten,  wurden 
ihrer  Güter  verlustig,,  des  Landes  verwiesen; 
Andere  zu  lebenslänglicher  Kerkerstrafe ;  eine 
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Anzahl  evangelischer  Prediger  zu  den  Galee- 
ren |  oder  J5U  schweren  Schanzarbeiten  bey 
Tofcaj,  Szerencs,  Mad,  TälJya^  Tarczal  und 
Liszka  verurlheilel ;  Einige  durch  das  Schwert 
hincerichlet.  Dipss  ..^schah  dem  drey  und^^*^*'' 
achtztgjafarjgen  Greis  Nicolaus  Urabicius^ 
Fastor  von '  v  aranno,  nacn  aDgehauener  Hana; 
er  war  verwegener  Prophezeyungen  schuldig  j 
diese,  unter  dem  Titel;  das,  Licht  in  der 
Finaternis^  gedruckt^  und  sein  Leichnan^ 
wurden  unter  dem  Galgen  verbrannt.  A  n^ 
d  r  e  a  s  Na  c  y^  von  Füged  und  F  r  a  n  « 
o  n  1  s  von  Tolcava ,  traten  vor  ihrer  Hm^ 
richtung  zur  kalholischen  Confession  über; 
jener  ging  'ruhig  und  bethend ,  dieser  heiter 
und  freudig  fiir  des  Vaterlandes  Freyheit,  wie 
er  den  umstehenden  Volkshaufen  versicherte ^ 
in  den  Tod  »). 

Was  Ungarns  schuldlose  Völker  im  Gan- 
zen ,  was  die  in  keine  Meuterey  verflochtenen 
Prälaten,  was  die  eben  so  .  weiiig  verdächti-» 
gen  Eszterhazyer,  ßatthydny.etr,  Palf- 
fyer,  Draskovicser,  Zichier.,  Czobo-» 
rer,  Karoiyer,  Andrasyer,  Forgdcser, 
Petoer,  Serenyer,  Barkoczyer,  Kohä- 
ryer,  Kolonicser,  Zaier,  R.evayer^  Pon-» 
graczer,  Szecsyer,  Illiesbäzyer,  Czira« 
kier,  Sennyeier,  Vilzayer,  .Redeier, 
Erdodyer;  was  der  ^tahlreiche  Landadel  und 
die  königlichen  Freystädte;  was  sie  alle  für 
ihre  unwandelbare  Treue  gegen  den  König 
von  dem  eigentlichen  wahren  Verrälher  de^ 
Königs  und  des  Landes  nunmehr  zu  erwarten 
hatten,     verrieth     der    ergangene    Befehl^    zil 


«)  Jöantt.  Korneli.  Tom.  11.  p.  182. 
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welchem  Ceopold's  Nähme  äaf  das  Empö- 
rendste war  gemissbraucht  worden»  E3  wurde 
erklaret,  der  König  sey  jetzt  durch  die  Waf- 
fen tmumschränkter  Herr  des  Landes  gewor- 
den. Die  standschafdiche  Verfassung  sey  auf- 
gehoben, sein  Wille  sey  das  Gesetz;  er  werde 
,a)le  Festungen,  die  Städte  und  das  Land  mit 
deutschen  Feldherren  und  Söldnern  besetzen« 
Die  Einwohner  seyen  verpflichtet  sie  mit  Dach 
und  Fach,  Holz,  Licht,  Salz,  Heu,  Haber 
und  Stroh  zu  versorgen.  Alle  Stände  wurden 
mit  unerschwinglicher  Steuer,  die  zum  Verkauf 
gebrachten  Lebensmittel  <  mit  lästigen  Abgaben 
belegt.  Die  staatsbürgerlich  eben  so  beherz- 
ten, als  kirchlich  eifrigen  Prälaten  Georgius 
Szelepts^nyi,  Graner;  Georgius  Szec— 
senyi,  Coloczer  Erzbischöfe;  Thomas  Pal f- 
fy,  Reichskanzler  und  Neitraer;  Joannes  Gu-« 
baso.czy,  Watzner  Bischöfe  sandten  die  frey- 
müthigsten  nnd  dringendsten  Vorstellungen .  aa 
den  König  gegen  diess  verfa^sungs  *  und  rechts- 
widrige Verfahren:  iloch  alle  Wege  zu  Leo- 
pol d*s  Herzen  waren  der,  nachdrücklich  und 
weissagend  warnenden  Stimme  der  Hohenpries- 
ter verschlossen;  und  dreyssig tausend  Mann  deut- 
schen Waffenvolk^s  nach  Ungarn  beordert  und 
in  die  Dörfer  vertheilt ,  erstickten  in  den  Ungern 
jede  Aufwallung  des  IVIuthes  zum  Widerstände  ge- 
gen dieVorboihcn  weit  grösserer  Bedrängnisse  *). 
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Achtzehntes     Buch. 
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Zerrüttung  in  dt^m   gesammten  National-Leben 

der  Ungrigchen  Völker  in  den  letzten  vier  und 

dreyssig  Jahren  Leopold  des  L 


/•  C.  1672  -  1705* 


Moneant  tos  utriusqueförtunae  ^oca- 
nientay  i^e  contumaciam  cum  pernicie, 
^uam  obieqnium  cum  secuiitato  ma« 
litis. 

TAciTUf.  Hift.  IV,  74. 
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Kampf  der  ungrisclien  Völker  für  ihre 
Grund  verfas SU ng«  —  Verfolgung  d  er  Eviiii- 
gelischeu.  -«-  Niederlage  der  Miss  vergnüg-  , 
len  bey  Vasvari.  —  Ihr  Sieg  bey  Enitsze. — 
Ihre  Niederlage  bey  Györke.  — •  Ihre  ver- 
geblich.en  Unterhandlungen  mitdemGj^oss-  ' 
vezier.  —  l)es  Erzbischofs  Szeleptscnyi 
Den-kschrift  an  den  König«  —  Caspar  Am- 
pringen  Gubernator  in  Ungarn,  —  Fort- 
setzung des  ^bürgerlichen  Krieges.  — '- 

'    '   J.  c.  16;2— 168a 

lliiq  freyeg  Volk,  von  ofl  erprobter  unwan- 
delbarer Treue  gegen  «eine  Könige,  fürdas  ver-*. 
suchte  Verbrechen  einiger  Wenigen,  de»  Kost- 
barsten und  des  Heiligsten,  was  es  hatte,  sei- 
ner staatsbürgerlichen  Freyheit,  und  seiner  Ge- 
müths-  und  Gewissensrechte  berauben;  war 
ein  Riesenwerk,  dem  Fürst  Wenzel  von 
Lobk'owitz,  Herzog  von  ^Sagan  nicht  ge- 
wachsen; das  durch  drohende,  dem  Könige- 
uni ergeschobene  Edicte  und  durch  abgeordnete 
Wüthriche,  wie  Cob  von  Neuding,  Carl 
Strasoldo^  Antou   Caraffa,   mit    dreyssig 


\ 
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tausend   Kfiegsln^ehten    nicht  .zu    vollbringen 
war.     Schon  der   vier    angesehensten  Prälaten 
bedeutsame,   von  ihm   untergeschlagene  Denk- 
.  schriAen    an  den  König  gegen  die  willkürliche 
Besteuerung  des  Landes,    liessen    ihn    ahnen, 
dass  er  in  weilerer  Ausführung  seiner  Anschläge 
von   Seiten   der  ungrischen   Bischöfe  den   ent- 
schlossensten Widerstand  erfahren  dürfte.    Um 
vor  Allem  das  Oberhaupt  der  ungrjlschen  Kir- 
che Szeleptsenyi   zu   gefälliger  Nachgiebig- 
keit zu  stimmen)  musste  auf  seinen  Antrieb  der 
iioehmüthige   Graf  von   Marti nitz   den  ehr- 
würdigen. Greis  durch   ein   anzügliches   Send- 
schreiben ermahnen:   j,dass   er,   bey  dem  Ab- 
falle   so    vieler    Treulosen    von   dem   Könige, 
nicht   ausser  Acht  lasse  die   Gelegenheit,    sich 
als     viel  jährigen    Staatsdiener     in     Leopolds 
Gnade   und   Achtung  zu   erhalten   und  zu  be- 
festigen.    Er  möge  wohl  bedenken,  dass  Un- 
garns Verfassung  monardiich,  nicht  aristokra- 
tisch   sey;    dass    die    Stände    nicht    gleich    'an 
Macht   mit  dem  Könige,  an  des  Staates  Steu- 
erruder sitzen;   dass    die   Pflicht   der  Prälaten, 
der  Magnaten  und  des  Adels  in  der  ünterthä- 
nigkeit;    das   Volk   in   der  Dienstbarkeit  beste- 
he; dass  des  Reiches  grösster  Theil  durch  ge- 
Techler  Waffen    Gewalt    wieder    in    Ordnung 
gebracht  sey:  Er  möge  daher  dem  Kaiser  was 
des  Kaisers,   und  Gott   was  Gottes  ist,   geben, 
nicht    anmassend    forschen,    ob    der   Monarch 
Gerechtes    oder    Ungerechtes    gebiethe;     nicht 
widerstreben   oder  widersprechen  dem^  Willen 
des  gerechten,    glücklichen,    ruhmvollen    Sie- 
gers ;  nicht  wähnen ,  er  habe  des  treuen  Staats- 
dieners PjQicht  erfüllet^  wenn  er  sich  nicht  an 
die  Spitze  eines  feindlichen  Heeres    dem  Kö- 
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fiige  entgegen  atellet;  oder  die  Paction  durch 
geheime  Bothschaften  und  Briefe  zu  rerstärked 
und  irgend  einer  Pai'tey  beyzutreten,  unter-» 
lässt.  Gibt  er  dem  Freunde  Gehör,  so  werde 
er  sich  reinigen  von  den  Flecken,  womit  ihn 
durch  den  Mund  Vieler  das  Gerücht,  der  Neid, 
nicht  ohne  einigen  Wahrheitsschein  bezeichne^ 
Er  wisse  wohl,  dass  man  sich  durch  Untersu- 
chungen über  königliche  Machtbefugnisse,  und 
durch  Berufungen  auf  Aechte  und^  Privilegien^ 
den  Herrschern  nur  verhasst  mache.  Bestrei- 
ten was  ihnen  beliebt,  heisse  gleich  Schmet— 
terlingen  in  die  Flamme  der  Kerzen  fliegen^ 
und  ihre  Willensmeinungen  tadeln,  mit  dem 
Pener  spielen.  Nur  von  dem  bereitwilligslei|> 
Gehorsam  könne  er  seines  Ruhmes  Wachs- 
thum  und  Fortdauer  hoffen;  Widerspänstig-* 
keil  werde  ihn  entehren  und  verderben.  Dio 
Häupter  des  Aufrubres  seyen  abgethan,  die 
schuldigsten  Theilnehmer  flüchtig  geworden^ 
alle  Festungen  mit  treuer  Mannschaft  besetzt^ 
der  König  von  zahlreichen  Legionen  umgeben^ 
die  Türken  zu  Hause  beschäftiget,  Pohlen  in 
Ruhe  und  durch  des  Königs  Vermählung  mit 
Leopold's  Schwester  an  Österreich  gebunden. 
Auf  wessen  Beyslaod  wollen  die  Ungern  rech- 
nen, wo  Zuflucht  finden,  bey  widrigem  Er- 
folge ihrer  Anschläge?  Niemand  könne  sich 
dem  Kaiser  widersetzen,  am  allerwenigsten 
dürfe  es  der  Empfänger  so  grosser  Wohltha- 
ten.  Diess  habe  er  mit  Wohlwollen  und  ge~ 
bührender  Ehrerbiethung  dem  Erzbischof^o 
schreiben  wollen;  schliesslich  küsse  er  dessen 
geweihte  Hand,  die  gegen  den  Gesalbten  des: 
Herrn  Sich  erhebendci  würde  er  verabscheuen/^ 
IX.  Theil.  a4 
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Mit  Verachtung  -warf  d^r  achtzigjährige 
Hohepriester  das  anmassüngsvolle  Blatt  von 
sich ,  ohne  es  einer  Antwort  zu '  würdigen. 
Ihm,  dem  erfahrnen,  in  grossen  und  schwe-^ 
ren  Geschäften  geübten,  mit  dem  Geiste  der 
Höfe  vertrauten  Staatsmanne  war  es  keinen 
Augenblick  zweifelhaft,  auf  wessen  Eingehung 
und  in  welcher  Absicht  das  beleidigende  Send-- 
schr^eiben  gekommen  war.  Seine  Würde,  sein 
Rang  und  seine  Verdienste  gewährten  ihm  jetzt 
noch  freyen  Zutritt. zu  dem  Monarchen;  mit 
kluger  Vorsicht  eröffnete  er  ihm,  was  ihm  be^ 
gegnet  war  und  bath  um  urkundliche  Bezeu- 
gung seiner  beharrlichen  Treue  und  Recht- 
schaffenheit gegen  den  König  in  innigster  Ein-^ 
Iracht  mit  seiner  Liebe  für  das  Vaterland; 
oder  auch  wenn  dem  Könige  der  geringste 
Zweifel  darüber  wäre  beygebracht  worden, 
um  unverzügliche  und  strenge  Un^tersuchung 
seines  öffentlichen  Wandels,  seiner  Amtsyer-« 
waltung  und  seiner  Verbindungen.  Leopold 
versicherte  ihn  nicht  nur  mündlich  scdnes  un- 
wandelbaren'  Vertrauens ,  sondern  vollzog  auch 
einen  königlichen  Brief  zum  öffentlichen  Zeug- 
niss  von  seiner,  dem  Vaterlande,  dem  Hause 
Österreich,  Ferdinand  dem  Illten  und  ihm 
selbst  in  mancherley  Gefahren  durch  entschie-« 
dene  Dienste  erprobten  Treue  und  Rechtschaf- 
fenheit *).  Da  musste  nun  der  Saganer  Her- 
zog auf  andere  Mittel  denken ,  Ungarns  Bi- 
schöfe für  seiuQ  Absichten  zu  gewinnen,  oder 
wenigstens  ihre  Aufmerksamkeit  von  seinen 
Anschlägen  abzulenken. 


•)  Joann.  Korntli.  Tom«  U.  p.  299  tqq. 
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Einseitige  Politik  und  irreligiöse  Bigotte^ 
rie  zeigten  ijim^das  Wirksamste,  in  dem  Wah- 
ne, des  Monarchen  unumschränkte  Gewak  \ind 
seines  herrschsüchtigen  Ministers  vermessene 
Willkür  könne  einzig  und  alleiii  dadurch  be- 
, stehen,  und  sich ' festgründen ,  dass  sämmtliche 
Reicfassasseii  nur  zu  der  Einen  römisch-katho- 
lischen Confession  sich  bekennen.  Diess  war 
ohnehin,  doch  aus  weit  aohtungswürdigerer 
Gesinnung  des  andächtigen  Leopold's  from-^ 
mer  Wunsch;  diess  zu  bewirken  sey  die  ei-« 
gentliche  Sache  der  Bischöfe;  es  werde  ihrei^ 
Eifer  entflammen,  ihre  ganze  Aufmerksamkeit 
beschäfligen,  ihre  Thätigkeit  erschöpfen,  un4 
"was  des  Saganers  Entwürfen  das  Förderlichste 
war,  es  werde  sie  den  evangelischen,  selbst 
einigen  menschenfrenndKcher ,  gottseliger,  odev 
auch  für  alles  Kirchenwesen  gleichgültiger  ge^ 
•innten  katholischen  Magnaten  und  Reicbasaft« 
sen  verhasst  machen ,  und  in  politischen  An- 
gelegenheilen ihrer  Anhänger  Zahl  yermindern« 
Die  wüthendeste  Verfolgung  der  evangelischen 
Confessionsgenossen  wiirde  beschlossen ,  den 
Bischöfen  zur  Wegnahme  ihrer  Kirchen  und 
Lehrer  Vollmacht  ertheilet,  ihre  Geschäftigkeit 
dabey  mit  bewa^neter  Gewalt  unterstützt* 
Dadurch  gewann  man  zugleich  die  schändliche 
Ausflucht,  dass  die  Widt^rstand  Ljpistenden  nicht 
als  evangelische  Bekenner,  sondern  als  sich 
selbst  verrathende,  in  Zrinyi's  Meuterej 
schon  längst  verflochtene.  Jetzt  offenbar  hei*- 
yorgetreiene  Aufrührer,  zur  Strafe  gezogen 
werden.  Der  Grosswardeiner  Bischof,  Geor- 
gius  Bärsonyi,  bereitete ^  die  Reichssassen 
auf  des  Sturmes  Ausbruch  vor;  der  Jesuit^, 
Nicolaus  KelliO|' unternahm   es  des  StuT'-» 

i4*     . 
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mes  Wuih  ra  reclitfertigen  ^  und  hatte  die 
«Frechheit,  sein  Machwerk  dem  erzbischoflichen 
' Geheimschreiber  Johann  Lap3anszky  un-« 
terzuschieben.  Der  Eine  suchte  durch  ein  Ge- 
webe von  Trugschlüssen  die  Ungültigkeit  der 
Wiener ,  Nickelsbnrger,  Linzer  Friedensschlüs- 
se y  aller  die  Kirchenfreyheit  festsetzender 
fieichsverordnungen  und  königlicher  Kronungs- 
Diplome  zu  beweisen »):  der  Andere  wollte 
alle  Welt  glauben  machen,  die  Verurtheilungi 
Bestrafung  und  Verbannung  der  evangelischen 
Prediger;  sey  lediglich  ihrer  erwiesenen  Re- 
bellion ^  nicht  ihres  kirchlichen  Bekenntnisses 
"^egen,  geschehen  I*). 

Noch  vor  den  Bischofen  schritten  katho-^ 
lische  Magnaten  und  Grundherren  zur  Sache; 
nahmen  auf  ihr^n  Herrschaften  und  Gütern 
^ie  Schulen  und  Kitehen  ihrer  evangelischea 


a)  In  seiner  ScHrift:  Vmitas  toti  mundo  daetarata  S»  C. 
jR.  que  Majestatem  non  obligari  ad  tolerandos  in  üngaria 
XMÜieranos  et  Calvinistas^  quam  catholicae  JELeligiohis  zelo 
toneinnavit  G,  J3.  --  £p.  ^.  ete,  Cassoviae  i67(«  —  Gott 
bewahre  unser  Vaterland  davor,  dass  dergleichen  Yerdre* 
liungen  des  Rechts  und  der  Wahrheit,  -wie  m  diesem  Büch- 
lein jemahls  wieder  für  Recht  und  Wahrheit  geltend  gc» 
macht  werden!  Man  kann  den  Kopf  voll  Dogmatik,  dat 
Hers  voll  kirchli^ier  Andacht,  und  doch  im  Gemfithe  aus« 
•erst  wenig  Religiosität  haben,  wenn  man  fähig  is^t,  mit 
dem  Rechte  und  der  Gerechtigkeit,  mit  Verträgen  und  Ge^ 
•etaen,  so  wie  es  von  dem  Hohenprieater  BiCrsonyi  ge- 
•chehen  ist,  umzugehen,  h)  E^traetus  brevis  et  vtrus^  quo 
eandide  demonsträtur^  acathoUcorum  Praedicantium  e  regno 
Hunsariae  proscriptionem  etdegradationemfactamesse  respectm 
rebellionist  non  autem  Aeligionis  ete,  fyrnaviae  1675«  in^^^^ 
Brevis  ist  wohl  der  Auszuc;  er  hat  nur  35  Seiten:  aber 
kein  Mensch,  dem  die  Wahrheit  und  die  Rechte  des  Men« 
tchen  hciliff  sind,  wird  ihn  für  Verum;  und  Niemand, 
der  Redlichkeit  kennet  und  ehret  i  wird  die  Demonstration 
lar  e*ndide  halten. 
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Gemeinen  in  Besitz,  verjagten  die  Prediger,' 
Lehrer  und  Schüler  aus  ihrem  Gebiethe,  oder, 
warfen  sie  in  harte  Gefangnisse;  und  bemäch- 
tigten sich  ihrer  Güter  und  Habe.  Bald  zogea 
auch  die  Erzbischöfe  Szelepts^nyi  von  Gran,' 
Szecsenyi  von  Colocza;  die  Bischöfe  LeoH 
poldus  Kolonie s,  von  Wienerisch  Neustadt, 
Präses  der  Presburger  Kammer;  Bärsonyi 
Ton  Grosswardein  und  Franciscus  Szegedy 
von  Erlau,  aus;  von  einer  Anzahl  Jesuiten 
und  einigen  Haufen  Dragonern  begleitet.  Über- 
all, wo  sie  hinkamen,  war  es  um  Kirchenbe-H 
sitz,  Kirche^freyheit  und.  evangelischen  Cultua 
geschehen,  gleichviel  ob  die  Besitzer  die  Kir- 
che und  Schule  durch  gesetzliche  Vferfugungea 
der  Landtage  erhalten,  oder  auf  ihre  eigenea 
Kosten  erbauet  hatten.  Fast  überall  erfuhpea 
sie  beherzten  Widerstand,  bisweilen  auch  Miss«* 
handlungen;  aber  jenen  bezwang  die  Gewalt , 
diese  wurden  gerächet,  und  man  erhielt  der 
Beweise  immler  mehr  für  das  politische  Vor- 
geben, dass  Rebellion  im  Lande  wüthe.  Viele, 
Yon  Jesuiten  beredet ,  schworen  das  neue  Evan';;^ 
gelium  ab,  und  bekannten  sich  zu  dem  alten, 
welches  sie  eben  sq  wenig  begriffen  ^md  be- 
folgten, als  sie  jenes  verstanden  und  beobach-; 
tet  hatten.  Zahlreich  genug  waren  die  Bekeh-» 
rungen,  doch  der  Wenigsten  mochte  sich  dep 
Geist  der  Kirdie  erfreuen,  weil  mehr  die  S'i^ 
bei  der  Dragoner  gefürchtet  wurden,  als  die 
Predigten  der  Jesuiten  überzeugten.  Die  Hart-? 
nackigen ,  welche  mit  der  wahren  Kirche  Jesu 
das  rechte  <51auben  für  Gottes  Gnadenwirkung, 
nicht  für  das  Werk,  menschlicher  Willkür  hiel- 
ten;  oder  die  Stolzen,  welche  schlechterdings 
nur.  nach. ihrem  eigea.ea  Sixtae^  weise >  {;läu- 


\ 
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big 9  gottselig  Bcjn  wollten ,  retteten  sieh  und 
ihr  Gewissen  ^  oder  ihren  eigenen  Sinn  darch 
die  Auswanderung  nach  Siebenbürgen;  wohl 
auch  in  das  ungrische  Gebieth  der  Türken, 
wo  sie  nicht  äi^ger,  als  von  den  deutschen 
Feldobersten  und  Söldnern  gequälet  wurden; 
aber  freyer  als  unter  des  Saganers  Herrschaft 
in  ihrer  Heimalh  den  Ewigen  nach  dem  Rechte 
ihres  Gewissens  und  nach  den  Bedürfnissen 
ihres  Gemüthes  in  Gebethen  und  Gesängen 
preisen  durften.  Wo  sie  aber  auch  hinwan- 
dem  mochren,  in  Wien  hiessen  sie  Rebellen, 
oder  Landesverräther; ,  ihre  Besitzungen  waren 
verloren« 

Den  OTsten  Überfall  hatten  im  Zipserlando 
/•C.ld7f.die  erangelischen  Gemeinen  zu  Sperendorf, 
Bohtsdorf,  Schmegen,  Eisdorf,  Schlagendorf, 
Mühlenbach,  Hunsdorf,  Sanct  Andreas,  Schmol- 
lt*/m^nitz,  Kfrchdrauf  und  Grosi-Lomnitz,  Miit^f 
woch  nach  drey  Könige  und  in  den  folgenden 
Tagen  von  dem  Grosswardeiner  Bischöfe  und 
Zipser  Grosspropste  Georgius  Barsonyi  zu 
erdulden.  Gewalt  entriss  ihnen  Kirchen  und 
Schulen,  verjagte  ihre  Pastoren  und  Lehrer | 
%n  welchen  sie  hingen;  und  unkluger  Bekeh- 
rungseifer drang  ihnen  Jesuiten  auf,  denen 
aie  Gehör  verweigerten,  weil  sie  die  Kennzei-* 
ch'en  echter  Priester  Jesu ,  evangelische  Sanft-* 
muth  und  Liebe,  an  ihnen,  wie  an  dem  Gross- 
propste vermissten  *)•  Noch  vor  Ausgang  des 
Monaths  verlangte  der  WÄtzner  Bischof  und 
Graner   Grosspropst.  Georgius   PongracZ| 
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in  Auftrag  von  dem  Erzbiscliofe  Szelept*^ 
ß^nj  und  unter  dem  Vorgeben  königlicher 
Befehle,  von  dem  Tyrnauer  Stadtmagistrat  die 
Wegnahme  der  arwey  Kirchen,  welche  die 
Augsburger  und  die  Schweizer  Confessionsge- 
nössen  in  der  Stadt  auf  ihre  Kosten  erbauet 
hatten.  Nach  beharrlicher  Weigerung  kam  der 
königliche  Fiscal  Johann  Majthenyi,  be- 
waffnete die  katholischen  Bürger  I  und  nahm 
die  Kirchen  mit  Gewalt  ^). 

Vor  'sechs    und     dreyssig   Jahren    batten(/.(;.i63&) 
Preqiburgs  evangelische   Bürger,    dortrwo  ehe-    ^ 
mahls  Armbrusters  Haus  gestanden  hatte,  zwi- 
schen dem  Dathbäuse   und   dem  . Karnerischen 
Hause,  die  der  heiligen  Dreyeinigkeit  geweihte 
Kirche,  zwanzig  Jahre  darauf,  auf  Betrieb  des 
Bürgermeisters  Andreas  Segnerl    das  daran, 
stossende    Gymnasium     erbauet*      Durch     das 
Schicksal  der  Tyrnauer  zur  Wachsamkeit  auf- 
gereget,    berathschlagten     sich    die    Vorsteher 
der  Gemeine  mit  den   d;rey  Pastoren    Titijas, 
Reiser  und   Sutorius    in    der    Kirche   bey 
verschlossenen  Thüren,  über  die  zu  ergreifen- 
den   Massregeln    gegen    die    drohende  Gefahr*  f 
Ihre  Bothen    nach   Wien,    gewandte   Männer , 
fanden   unmittelbar  zu   dem  Könige  den  Weg. 
Inzwischen  beorderte  Szeleptse'nyi   Freytag 5,  F«ir. 
nach  Maria   Lichtmesse   die    Bischöfe    Geor- 
gius  Pon'gräcz    von  Waizen  und  Joannes 
Gubasotzy  von  Fünf kirclien  an  den  tersam- 
meltei)i  Magistrat  mit  der  Meldung,  es  sey  des     / 
Königs  Wille,  dass  die  Evangelischen,  die  auf 


a)  JoAHii.  Kof Misll  Tom«  Ilt  p»  259» 


kdniglicliem  und   ersbischoflichem  Gnmd  ste« 
henden  Kirchen-  und  Schulgebäude  unverzüg- 
lich räumen«     Die  evaugelis^en  Rathsglieder, 
an  ihrer  Spitze  der  edle  Herr  Johann  Yit- 
nyedy,    erkläcten   sich  Terneinend    und   dro- 
helen  entschlossensten   Widerstand.    Der  Ober- 
gespan   Niklas  Pälffy    Hess    den    Edelmann 
als  Aufwiegler   und  Majeslatsverbrecher  gefan- 
gen sefzen,    worauf  die  erangelische   Bürger- 
schaft bey  weitem   die  Mehrzahl  der  Sladtbe« 
,     wohner,  zum  Aufruhr  entflammet  und  gerüstet 
auftrat,  Kirche  und  Gymnasium  umringte,  und 
mancherley  Frevel  an  ihren  Verfolgern  beging. 

19,  Man.  Jetzt  kamen  die  Bothen  der  Bürgerschaft 
Ton  Wien  zurück  mit  dem  Bescheid,  der  Kö- 
nig wisse  nichts  von  dem  yorgeblichen  Befehl; 
doch  die  darauf  gegründete  Zurersicht  der 
Evangielischen  war  von  kurzer  Dauer.  Sze- 
leptsenyi^s  Bericht  an  das  Cabinett  bewirkte 
4  Verfügungen,  deren  strenge  Vollziehung  sie 
schrecklich  enttäuschte.  Das  Stadthai tereyge- 
richt,  von  Szelepts^nyi  als  Locumienenten 
nach    lYrnau   ausgeschrieben,   liess  die   dahin 

J8.  ^«r* vorgeladenen  Presburger  Prediger  David  Ti- 
tius,  Anton  Reiser,  Valentin  Sutorius 
in  den  Stadtkerker,  Löwengruhe  genannt,  wer-* 
fen,     den     Prediger    Christian    Pihringer 

9.  J»iu*^'  auch  in  Eisen  und    Banden  schlagen ;   Dinstag 

vor   Laurentü  sie   alle   über    die  Gränzen  ab- 

^'' ^''führen,   und  am  Montage^ nach  Alexii   zog  in 

^  Presburg    der    Neustadter    Bischof    Leopold 

\       KolonicSf   begleitet  von  vier  hundert  Mann, 

unter  Anführung  des  Oberslwachtmeisters  Ni.-' 

grelli   vor  die   Kirche   und  das  Gymnasium. 

Bey  beharrlicher  Verweigerung   der  Schlüssel, 


\ 
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vnirden  die  festen  Thüren  aufgesprengef,  die 
Gebäude  von  dem  Bischöfe  für  den  FiActrs  in 
Besitz  genommen,  und  unter  dem  Titel  Sauet 
Salvalor  den  Jesuiten  eingeräumt  *> 

Gegen  schwächern  'Vl^iderstand  war  yier 
Monatbe  früher  in  Komorn  auf  Sz'eleptse- 
nyi's  Geheiss  die  Kirche  zu  Sanct  Joannes  den 
Evangelischen  weggenommen  worden.  P^hey 
hatte  man  dem  Prediger  Johann  Szäki,  der 
keines  Hochyerrdthes  schuldig  befunden  ward, 
das  Haupt  bescheren,  ihn  darauf  an  einem 
massigen  Feuer  geröstet,  und  kleine  brennende, 

mit  Schwefel  und  !Pech  bestrichene,   Pfeile  in 

_        «  ' 

den  Leib  geschossen  ^). .   Einige  Wochen  her- 
nach erstürmte   der  Erlauer   Propst   Stepha<*> 
nus  Emericus  Kolosväry  mit  einem  Hau- 
fen   Dragoner    die    Kirche    der    evangelischen 20.  Jfrik 
£öhmen,    dann    die    eyangelische     Pfarrkirche  2$.  M«/.  ' 
und   Schule   zu  Bartfeld;  aber  ^eine  Versuchest. iWfly«. 
auf  das  Eperieser  Gotteshaus   und   Gymnasium^  J<»« 
misslangen,  weil  ihm  des  Platzes  Befehlshaber 
Melchior  Hitter  bewaffneten  Beystand  ver- 
weigerte.    Dessen  bedurfte  der  Erlauer  Bischof 
Franciscus  Szegedy  nicht,  Älittwoch  nach^»*^«*» 
Maria  Heimsuchung  kam   er   dahin,    und    ein 
Geschwader  Dragoner  war  in  seinem  Gefolge»  ^ 

Ihrer  Gewalt  musste  der  Widerstand  der  Biir^ 
ger  und   die   Festigkeit   der  »Thür^    weichen; 
der  Bischof  nahm  die  Kirche  und  das  Gymna-   - 
sium  in  Besitz  für    die  Jesuiten,    welche    auf 


m)  Joann*  Kovneli  T,  11,  p,  S6S,  Ribinyi  Memprab. 
Aug.  Conf.  P.  II.  P*  16.  Schmal  Lineanienta  ad  Hist,  £c« 
ciei,  Hung.  Sect,  III.  cap.  TL  (•  5*  &)  Jöann.  KornelL 
1«  c«  p«  2{&i.  Lampa  Hiit.  Eocl«  xeforiD»  in  Hung.  p«  444* 
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w&rgMichem^  von  der  Zipser.  Kammer  «nt 
Kafchau  datirtem  Befehl  des  Königs,  schon  am 
9*  Ai^ nächsten  Montage  einzogen.  Die  Prediger  und 
Professoren,  jene  vier,  diese  sehn  an  Zahl; 
an  Gehalt  Männer  von  gründlicher  Gelehrsam- 
keit, mussten  auswi|ndern;  die  Studenten,  über 
vier  hundert,  darunter  eine,  beträchtliche  An- 
sah! Söhne  aus  den  adeligen  Familien  Ober- 
Ungarns  *),  wurden  nach  Hause   gewiesen  ^). 

Nach  dem  in  Eperies  vollbrachten  Werke 
trifb  standesmässiger  Eifer  den  Erlauer  Bischof 
an,  auch  in  Kaschau  mit  den  evangelischen 
Gemeinen  nach  der  furchtbar  strengen  Polge^ 
richtigkeit  des  katholischen  Priesterthumes  zu 
verfahren.  Schon  vor  zwey  Jahren,  bald  nach 
dem  Einzüge  des  Generalissimus  Paris  von 
Spantkau  mit  deutschen  Heerscharen  nach 
Kaschau  hatten  die  evangelischen  Prediger,  die 
ehemahls  katholische  Pf^rrwohnung  räumen 
müssen.  Jetzt  verfugte  sich  der  Bischof  mit 
den  Domherren  unteji;*  Spantkau's  bewaffne- 
tem Schutze  vor  die  von  Quadersteinen  er- 
baute prächtige  Hauptkirche  zu  Sanct  Elisa- 
beth, d(?ren  gewaltsame  Wegnahme  schon  £i- 
'  nen  bürgerlichen  Krieg  entzündet  hatte.  Die 
Schlüssel  wurden  einerseits  gefordert,  anderer- 
aeits  verweigert;,  und  dem  Befehl  des  Bischofs, 


A)  Z.  B«  die  Herren  Semsey^  Kisfalndy^  Dohayy  Gost» 
tonyif  Mikovinyi^  Gtdentzyt  BerseviczYt  Stirmay^  Desaf- 
fy,  Ktezer,  Vdrady^  Steredy^  Podmanitzky ,  Vittriyedyt 
Borvdth  von  Gradecz^  Szalathnay^  PetroezY*  Palatics^  Sm^ 
iühdzyy  Sdrossyt  Bertholy,  M^ridsyt  SzalUy^  Boronkay^ 
'Siikszay  9  Görgey^  Pongrdez^  SpUnyit  u.  a. .  m.  Alle, 
evanffelische  Gonfessions^enossen.  h)  Riblnvi.  L  c  Der 
Katcnauer  Befehl  siebt  m  Kleinst  Naehrichtea  Toa  den 
iJeheBtiinilt.  svaiigel.  Plrtdiger,  TU.  I^  5«  60. 


9a8  Thcnr  der  Kirche  aiifzahanen  ^od  su  er-  ^ 

brechen,  Tersagten  die  Zimmerleute  Gehorssnt. 
Da  en^riss  einer  der  Domherren  den  Händen, 
eines  Zimmermannes  die  Axt,  tbat  den  ersten 
kräftigen  Hieb  in  das  Kirchenthor  und  rief: 
,,  hauet  nun  weiter  und  eröfFifet  die  lutherische 
Ketzerey!"  Sjeinem  Beyspiele  und  seinem  Rufe 
wurde  gehorcht,  die  Kirche  erbrochen,  derBi«» 
achof  zog  hinein  und  weihete  sie  wieder  dem 
katholischen  Cultus  *)•  Der  Superintendent  und 
Pfarrer  Michael  Liefmann,  und  die  Pre- 
diger  Adam  Kiss,  Christian  Bccard^ 
Adam  Pitto^  Stephan  Köszegji  unil 
Georg  Fischer  wurden  auf  Befehl  des  Zip« 
8er  KammerprSses,  Grafen  Yolkra^  in  Ge» 
fangnissO'  abgeführt« 

V 

Die  natürlichste  Wirkung  der,  einerseits 
fiir  recbtmä.ssig,  andererseits  für  rechtswidrig 
geachieten,  Gewalt  war,  das  sie  zur  Gegen«- 
gewalt  reitzte ;  und  wie  das  ungriscbe  hohe 
Priesterlhum  glaubte,  dass  ihm  gegen  die  eyan« 
gelischen  Confessiorlsgenossen«  AUes  erlaubt  s6y, 
so  trugen  dagegen  diese ,  auf  Friedensyertfäge, 
Reichs  Verordnungen  und  königliche  Diplome  ^ 
gestützt,  kein  Bedenken,  das  Wiedervergel- 
tungsrecht, wo  und  wider  wen  die  Gele- 
genheit sich  darboth,  nachdrücklich  auszuüben; 
Schmerzlich  musste  diess  der  Grosswardeiner 
Bischof  und  Zipser  Grosspropst  Georgiua 
Barsonyi  erfahren.  Während  der  Koloczer '« «Äi».  »•  i 
Erzbischof  Georgius  Szecsenyi  mit  eini-  ^•'^ 
gen  Rotten  deutscher  Dragoner  die  Borsoder,  < 


•)  Joann.  KocBsii«  k  e,  p«  MK 


GomSreri  Toraer ,  Säroser,  Abanjvirer  nnd 
Zempl^njer  Gespanschaften  di]rch;Eog9  und  die 
evangeKschea  Kirchen  ^Szantö,  Tallya,  Mad, 
Tokaj,  Keresztur,  Liszka  und  asidiere  mehr 
gewaltthätig  wegnahm ^^  wollte  Barsonyi  mit 
14  J»I. seinem  Bruder  Johann,  königliohem  Protono- 
tar  in  der  Neitraer  Gespanschaft,  an  dem  Ba-*- 
che  Miava  und  in  Turo  •  Luka'  an  Thätigkeit 
in  Ausrottung  der  neuen  kirchlichen  Formen, 
dem  Graner,  Koloczer  und  Erlauer  nicht  nach» 
stehen*  Von  vier  hundert  bewaffneten  Croa- 
len  begleitet,  wollte  er  die  erangelischen  Kir-« 
^  chen  zu  Szenitz,  Pritrzd,  'Furo-Luka  und 
Miava  wegnehmen ;  aber  dem  Geiste  des  Eyan-- 
geliums  Jesu  zuwider,  und  selbst  gegen  den 
Geist  der  Lehre  Luthers,  den  die .wenigsien 
/  seiner  Anhänger  unbefangen  gefasst  und  redlich 
befolgt  hatten,  griff  das  Landvolk  zu  den  Waf- 
fen, zerstreute  die  Groaten,  schlug  den  Proto- 
notarius  tpdt,  und  würde  auch  mit  dem  schon 
sehr  verwundeten  Bischof  ^  geendiget  haben, 
hätte  sich  nicht  Daniel  Kr  mann,  Prediger 
zu  Miava  und  Turo-Lpka,  auf  ihn  geworfen, 
und  dadurch  ihn  beschirmet  gegen  die  Wuth 
der  Rasenden,  die  sich  noch  scheuet en,  mit 
ihrem  Verfolger  auch  ihren  eigenen  Seelenpfle- 
ger zu  ermorden  *)• 


V 


a)  Wag^ner  Analect.  Scepusii.  P.  TTL  p.  115.  Seil  mal  lir 
Bearaenta  ad  HUt.  eccles.  Hiingariae.  Cap.  II.  $.  2.  p.  l79» 
^lle  diese  Tvid errechtlichen,  den  Friedensverträgen,  Reichs- 
verordnuneen  und  königlichen  Diplomen  widerstreitenden 
.JMachchandlungen  der  Prälaten  erzählen  die  Jesuiten  K<^zy 
«ind  Katona  in  yerK^hrter  Oi^nung ,  erst  nach  den  Be* 
irvegüngen;  Feindseligkeiten  und  Gewaltthaten  der  nach 
Ungarn  aus  Siebenbürgen  eingefallenen  Missvergnügten; 
uni  den  Schein  zu  erschleichen »  als  hatten  erst  die  Aus* 
•chweifiupgea»  weicht  diese  I^eate«  an  kalholisohea  lUrcheB 


y 


Von  allen  diesen  Bedrängnissen  der  eyan«^ 
gelischen  Confessionsgenossen  waren  die  ver- 
wiesenen oder  zur  Flucht  genäthigt^n  Ungern 
in  Siebenbürgen  yollständig  unterrichtet;  und 
jede  eingegangene  Nachricht  bestärkte  sie  in 
dem  Entschlüsse,  sjch  und  dem  Vaterlande 
Rettung  Ton  unverschuldeten  Drangsalen  zu 
erkämpfen.  Doch  zur  Ausführung  des  Eni-« 
Schlusses  für  sich  allein  zu  schwach ,  hatten 
^ie  auch  von  den  vorsichtigen  Ständen  Sieben-* 
bürgens^  ausser  der  schützenden  Gastfreund- 
schaft im  Lande,  keinen  wirksaniern  Beystand 
zu  erwarten ,  und  auch  von  dem  Grossvezier 
Achmed  Kiuprili,  auf  ihre  und  A paff y'a 
mehrmahlige  Bothschaften  keine  Untwstützung 
mit  Waffenvolk  zu  hoffen.  Nur  des  Fürsten 
eifr%e  Anhänglichkeit  an  das  eva\igelische  Kir- 
chenwesen'begünstigte  <^niger  Massen  ihre  An- 
schlage. Ohne  Zuziehung  seiner  Staatsräthe 
mahnte  er  heimlich  die  Szabolcser  Heiducken^ 
insgesammi    evangelische    Confessionsgenossen^ 


und  Geistliclien  begangen  hatten»  den  König  bewogen«  cits 
Prälaten  zn  gewaltsamer  Wegnahme  aller  evangelischen  Kir* 
chen  und  Schulen  zu  bevollmächtigen.  Solche  absichtlicha 
Verkehrung  der  Zeitordnung  und  der  Wahrheit  darf  sich, 
kein  Historiograph ,  der  die  Würde  seines  Berufes  erkennet 
und  ehret,  erlauben.  Die  Bischöfe  nahmen  die  Kirchen  weg, 
weil  ihnen  Macht  dazu  gelassen  wurde;  weil  sie  die  durca 
Verträge,  Reic.hsgesetze  und  königliche  Diplome  festgesetzt^ 
Kirch enhreyheit,  als  consequente  Priester  und  Theologen , 
nicht  für  rechtsgültig  hielten;  un4  alles,  was  der  römischen 
Glaubenslehre  widersprach,  als  Ketzerey  verdammten.  Die 
Kirchen  waren  genommen,-  bevor  noch  die  Missvergnttg« 
ten  Ungarn  überfalleu  hatten;  und  alle  Gewaltthätigkeiten^ 
welche  sie  hernach  auf  ihrem  Jleerzuge  an  .katholisphea 
Kirchen  und  Geistlichen  begingen,  waren  nur  Wiederver* 
geltung  für  die  Gewaltthätigkeiten ,  -welche  früher -die* 
Rathonken,^  als  die  stärkere  Partey»  an  den  evangelischen 
Coi&festionsgenoasen  und  an  ihren  Fjredigern  rerübt  hatten» 


«a  den  Waffen  gegen  die  deutschen  Verfolger 
des   evangelischen   Cultus,   der  anch  in  seiner 
Ansicht   mit  der  Religion   eines    und   dasselbe 
9i*dug*t.Yj9iT.     Dem  Kovärer  Burghauptmann  Michael 
m.S.Sept.'Y^l^l^y  sandte  er  den  Befehl,  der  Sache  Got- 
tes sich  thätigst  anzunehmen,  aus  den  M armoser 
und  Köyarer  Bezirken  Mannschaft  aufzubietfaen, 
die  Heiducken  an  sich  zu  ziehen,  und  mit  den 
verwiesenen   Ungern  sich    zu  verbinden.     Sein 
17.  Afpt*  vierzehn  Tage   darauf  erlassener   Gegenbefehl, 
von  dem  staalsklugen  Kanzler  Johann  Beth- 
len  bewirkt,  kam  zu  spät  *)• 

9B*Jmgsu         An    dem  nnvergesslichen   Mohacser   Tage 
führten   die  >  geachteten    Häupter  der   Missver«- 
gnügten,    Stephan    Petroczy,    Matthias 
Szuhay^    Paul    Szepessy    und    Gabriel 
Kende  ihre  Haufen  mit  kühnen  Räuberrotten 
verstärkt,  aus  Siebenbürgen  durch  die  Marma«- 
ros  in  die  Ugocser  Gespanschaf^.     Zu  Nagy~ 
Szoitös  verübten  sie  die  erste  schreckliche   Ra^- 
che  an  zwey   Pranciscaner  Mönchen,    welche 
kurz   vorher  die    Pfarrkirche     den     schweizer 
Confessionsgenossen    entrissen    hatten,    und  so 
iben   geschäftig    waren,    den    Leichnam    ihres 
heilig  gesprochenen  Ordensbruders,   Joannes 
von    Capistrano    aus    einem     Verschütteten 
Brunnen     auszugraben.     Die    frommen    Patres 
wurden  entkleidet,  schändlich  verstümmelt,  auf 
einem   dicht  bereiteten  Lager  von  Pisteln  und 
Dornen  herumgewälzt,  und  scheinbar  todt  lie- 
gen gelassen:  mit  ihrem  Blute  sollten  sie  büs^ 


-  «)  Joann.  Bethltti,  1.  e.  p.  247  sqq.  Der  -weise  Kans. 
1er  y^hT  soeleich  der  unbefangenste,  redlichsie  und  glaub« 
wOrdigste  Hktoiiograpb  dieser  Zeit» 
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sen,  für  die  Seufzec  und  Thranen,  wiplcho 
ihre  Bisohö£e^  unlängst  den  evangelischen  Pre-« 
digern,  ihren  Frauen  und  Kindern  ausgepresst 
hatten  •)• 

Als  das  erste  Gerücht  von  dem  Einbrüche 
der  Missverßiiügten  nach  Kaschau  kam,  berit-f 
Paris  von  Spanlkau  die  Vicegespane  der 
^reyzehn  Comitate  Ober- Ungarns  dahin  zur 
Berathschlagung  über  die  zu  ergreifenden  Mass^* 
regeln.  Man  einigte  sich  über  ein  allgemeinea 
Aufgebbth,  und  die  Häupter  der  Missvergnüg-* 
ten  wurden  als  Rebellen  fiirvogellrey  erklä'etr 
wer  den  Kopf  eines  Gemeinen  aus  ihren  Rot- 
ten einbrächte,  sollte  zwey,  wer  eines  der  vier 
Häupter;  oder  auch  von  den  geächtelen  Be- 
nedict Seredy,  Ladislaw  Gyulaffy^ 
Johann  Pataky,  Stephan  Bessenyei^ 
Caspar  Szuhay  Einen  tödtete,  sollte  ttiusend^ 
wer  Einen  derselben  lebendig  lieferte,  zwey*^ 
tausend  Thaler  empfangen«  Die  Jagd  auf  sie 
wurde  den  Zemplenyem  übertragen,,  doch  bey 
aller  Treue  gegen  dep,  König  fand  sich  unter 
diesen  doch  nicht  Ein  Mann,  den  nach  dem 
zugesicherten  Mordgelde  gelästert  hätte  **):  nicht  , 
einmahl  als  die  Haufen  der  Miss  vergnügten 
auf  dem   Marsche   gegen  Kaschau,    am    Feste  \ 

Sanct  Aegidii  in   Sator-Üjhely  das    Eremito-l*  *•!»«• 
rium  des  Paulinerordens  ausplünderten  ö). 

Im  Zuge  dahin  hatten   sich   die  Anführer  ^ 
getheilt»     Sephan   Petroczy    verfolgte    die  •, 


a)  Joantu  BetHIen.  t  e.  p.  244.  —  Szirtnaj  Notic» 
Comit.  Ugocsiens.  p.  lOO,  b)  Szirmay  Notit.  hist.  Co« 
tac  Zempfen^  p.  >!S8.  234.  c)  S&irmay  Notil«  Copograph« 
Comitat.  ZezDplen.  p.  566«  . 
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gerade  Strasse  gegen  Kaschau ;  Gabriel  KeH- 
de,*  Matthias  Szuhay  und  Paul  Szepessy 
beugten  .  links  ab   in   die    Szabolcser   Gespan- 
Schaft,  um  die  Heiducken    zur   Waffengeseil- 
schaft   entweder     freundschaftlich    einzuladen, 
dder  durch  Gewalt  zu  zwingen.     Weder   das 
Eine  noch  das  Andere  war   nöthig    bey    dem 
Hasse  der  evangelischen  Heiducken   gegen  die 
unduldsam  katholischen  Deutschen.  Nur  schnel- 
ler grüten  sie   zu  den  Waßen,   als   auch  der 
Grosswardeiner  Huszan   Aga  mit  fünfhun- 
dert Spahi's  angeritten  kam,  und  den  Heiduc- 
ken bey  Todesstrafe   befahl,   unter  den  Heer- 
bann der  Missvergnügten  sich  zu  stellen.    Und 
als   sich   auch   aus  den    Gespan&diafien   Bihar^ 
Szathmar,  Szabolcs,  Beregh  und  Zemplen  eine 
^OBse   Anzahl  streitbarer    Ungern    einfanden , 
war^Gab^iel  Ken  de  im  Stande,   dem  Pe- 
troezy  fünfzehn  "tausend  Mann  längs  der  Her— 
aad   hinauf   zuzuführen  ^).      Zum    Gliicke    für 
das  Wiener  Cabinett    hatten   die  Häupter  der 
Missvergnügten    eben^  Ho  wenig,  als  dasselbe, 
nus  den  Gejschichten  verflossener  Reiten  geler— 
net;   sie  hatten  .unterlassen,  aus  ihrem  Mittel 
sich   einen   kräftigen,   unter  seiner  Macht  das 
Mannicbfaltige  einigenden  Geist,  oder  was  das- 
«lelbe  war,  einen  Stephan   Bocskay,    oder 
Gabriel   Bethleja  zu   erwählen  und  unbe- 
dingt sich  ihm  zu  unterwerfen. 

Ohne  Epheit  in  Gesinnung,  Willen  und 
Zweck,  war  ein  vermischter  Volkshaufe  in  der 
Ebene  zwischen    Buzinka    und  Enyiczke,  an-: 


d)  Joann;  Bethlek»  L  e*  p«  2i5v 


V    ■   » 
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derflifrlb  Meilen  uhterhalb  Ka^^chan  gelagert^ 
ohne  diiss  der  Generalissimus  Spantkan  die 
Stärke    desselben    kannte    und    glaubte.      Erat  ^ 

Dinsfag  vor  Kreulzerhöbung  beorderte  er  zweyiS«^^ 
hundert  deutsche  Reiter  auf  Kundschaft  Tor« 
aus;  er  folgte  mit  zwey  tausend  Mann  bis  ia 
das  Dorf  Barcza.  Petr6czy  und  Szuhay 
aiif  dem  rechten  Flügel  des  Lagers^ Stand  baK 
tend,  greifen  den  deutschen  Vortrab  an,  und 
jagen  ihn  auf  das  Enyiczker  Schloss  zurück» 
Die  Verfolgenden  überlaut  Spantkan  mitsei- 
xier  ganzen  Macht,  nach  dreystündigem  Ge^ 
fecht  werden  die  Ungern  zurückgedränget^ 
fiber  Petroczy's  und  der  übrigen  Hauptleiite 
begeisternde  Worte  entflammen  von  neuem.  deA 
Muth  der  Mannschaft;  das  Treffen  wird  er<» 
neuert  und  tapfer  durchgefochten.  Jetzt  yrei'^ 
chen  die  Deutschen  ermüdet.  Spant  kau  lässt 
seilten  Nachtrab  in  den  Kampf  rorrücken  un^ 
die  Ungern,  werden  geworfen.  Diesen  Angen-» 
blick  sprenget  der  Räuberhaiiptmann  Johann 
Szöts<  mit  zwey  tausend  Mann  Tom  linkeil 
Flügel  herbey,  nimmt  das  Gefecht  mit  den  . 
Deutschen  auf,  das  Schlagen  wird  ein  ^wiithen«*  , 
des  Sdhriachten.  Im  Dunkel  der  e^  brechenden 
Nacht  entrinnet  Spantkaü  mit  einem  kleinen  i 
Häuilein  der  Seinigen  dem  Gemetzel«  Unfehl«» 
bar  wärO;  Tages  darauf  Kaschau  in  die  Ge«- 
Walt  der  Sieger  gefallen,  hätte  nur  Ein  das 
Gan^e  umfassender  Geist  über  die  Gesammt- 
heit  der  vorhandenen  Streitkräfte  frey  rerfügen 
dürfen:  anstatt  dessen  beschloss  die  rach-^  und  ^ 
rauhgierige,  eines  leitenden  Oberhauptes^  er-- 
mangelnde^  Menge,  sich  zu  theilen,  und  Kä-  ' 
'schau,  Eperies,  Munkacs,  Patak,  Onod,  To- 
kaj )  Szendr^)  Piitnok^  KaJlö  und  Varda  eu 
IX.  Theil.  i5 


» 

^leteher  Zeit  za  überfallen«  Kaschau  wurde 
cingeiftcblössen ;  und  sAs  Spanikau  nach  fini-* 
gen  unglücklichen  Ausfallen  beträchtlich  ge-* 
schwächt,  und  nicht  mehr  zu  fiirchlen  war, 
hielten  Szepe^y  und  Szuhay  die  Stadt  um* 
ringelt;  Benedict  Seredy  zog  gegen  Epe* 
ries,  Gabriel  Kende  vor  die  Regeczer  Burg^ 
jflif  welcher  Franz  Rakoczy  sich  einge- 
seblo9sen  hatte.  Stephan  Petröczy  blieb 
in  dem  Hauptlager  bey  Buzinka;  Niklaa 
ForgacÄ  und  Franz  Ispanyl  mit  ihrem 
.Geschwader  eiwarteten  bey  Paul  Vesele- 
^yi)  des  Palatins  Brüder,  auf  dessen  Schlosse 
Adedes  in  der  Szathmarer  Gespanschaft  ^  Te- 
leky'»  Ankunft.  \ 

I 

16.  Sept^  Preytag.  nach  Kreutzerhohung  begab  sich 
Teleky  auf  den  Marsch.  'Unter  Weges  zog 
er  die  Herren  Ladislaw  Gyulaffy  und 
Melchior  ILotzar  mit  ihren  Rotten  an  sich« 
Bey  Medes  mit  Veselenyij  Forgacs,  Is- 
panyi    und    Stephan,    Petroczy's    Sohne^ 

19«  S0pt. ff erciniget  rückte  er  Montag  gegen  Szathmar* 
Den  Zug.  über  die  Szamos  musste  er  gegen 
die  ausfallende  ,  deutsche  Besatzung   erkämpfen» 

20. 5^#pt.  Abends  bezog  er  das  Dorf  Vasvari.  Dinstag 
ani  frühen  Morgen  melden  die  Vorposten  die 
Ajibuait  der  Deutschen  aus  Szathmär  in 
3<^hlachtordnung ,  zwey- tausend  Mann,  gröss^ 
ten  Theils  FussY.olk,  zwischen  dessen  Reihen 
einige  Feldslücke  versteckt,  dazu  noch  sechs 
hundert  Ungern  zu  Pferde.  Eiligst  führt  Te-» 
Leky  9eine  Reiterey  aus  dem  Dorfe,  stellt  sie 
voran  zum  Einhauen;  hinterher  da^  Fussvolk. 
Die  Szathmarer  an  ^ahl  und  an  Kunst  ihm 
überlegen,  kommen  dem  Angriffe   durcli    daa 


Lotbrennen  der  Feldstücke  zuyor.  Die  uner*«> 
wartete  B^griissung  i/virft  4len  Missvergnüglen 
«ogleich  eine  Anzalil  Reiter  und  Ross^  zu  Bo«^ 
den,  die  Übrigen  setzen  sich  in  die  unordent- 
lichste Flucht.  Von  der  deutschen  Reilerey 
verfolgt,  gerathen  sie  in  einen  Sumpf  yoll 
Schilf  und  Mohr.  Mehrere  versinken  und  er- 
sticken; Andere,  unter  diesen  Gyulaffy,  Pe- 
Iröczy  der  Jüngere,  selbst  T'eleky,  entkom-** 
men  nur  durch  die'  äusserste  Anstrengung.  Das 
Fussvolk,  von  der  Reiterey  verlassen,  zieht 
sich  in  Simon  K^menyi's  Edelhof  und  in  die 
Häuser  d^s  Dorfes  zurück,  wo  es  laiige  sich 
tapfer  vertheidiget.  Die  Häuser  werden  ange«  > 
zündet  und  die  Wenigsten  entrinnen  den  Flam-^ 
men  und  dem  Tode  *)« 

Teleky's  schimpfliche  Niederlage  spornte 
die  Häupter  der  Missvergnügten  zu  raschern 
Unternehmungen*  Sonnabend  nach  Matthäi^  ^^p^ 
versandten  sie  aus  dem  Lager  ^bey  Buzinka 
offene,  drohende  Mahnbriefe  zu  allgemeinem 
Aufstande  an  die  Freystädte  und  dreyzehnGre* 
spanscbaften.  Sie  gaben  vor,  sechzig  tausend 
Türken,  die  Woiwoden  der  Moldau  und  Wa-- 
lachey  mit  ihren  Völkern  seyen  im  Anzüge  zu  i 
ihrer  .Verstärkung.  Viele  der  Lüge  glaubend, 
oder  die  Drohungen  fürchtend,  flüchteten  sich 
in  feste,  von  Deutschen  besetzte,  Plätze;  die 
Meisten,  welche  nichts  mehr  za  verlieren, 
oder  schweres  Unrecht  erduldet  hatten,  und 
der  Rächer  harrlen,  griffen  zu  den  Waffen. 
iBo  erhielt  die  Heermacht  der  Missvergnügten 


a)  Joftnn.  Betblsa«  P^  H.  fu  183«  S45  tqq^  909  iqq. 
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in  jeckm  Nachtlager  neaen  ZuwacW^)^-  tind 
noch  vor  Michaelis  hatten  sich  ihnen  B^rtfeld, 
Zeben^  Siros  and  Eperies,  freudig  ergeben* 
Die  Evangelischen  erhielten  überall  ihre  Kir^ 
chen  und  Schulen  wieder,  die  Jesuiten  und 
Franciscaher  in  Eperies  wurden  nach  gränli-» 
.chen  Misshandlungen  fortgejagt;,  von  Ermor<4 
düng  hatte  sie  Benedict  Seredy  .gerettet  ^). 
Auch  Käsmarkt  unterwarf  sich  ohne  Wider^ 
stand  den  Missvergnügten;  aber  die  Leutschauer 
erhielt  der < Oberstlieutenant  Diepenthal  mit 
£wey  tausend  Mann  in  der  Treue  gegen  den 
König.  '  Nach  Kaschau  beordert,  hatte  er  sicli 
der  annickenden   Ungern   wegen   in  die   StadI 

8.  (Oatfrf* geworfen.  Dinstag  nach*  Michaelis  kam  von 
Stephan  Petr6czy  die  erste.  Aufforderung 
isur  Übergabe  nach  Leutsphau  ^).  Unterdessen 
hatten  sich  Niklas  Forgacs^  Stephan  Ve- 
ael^nyi  und  Franz  IspÄnyi  von  der  Te- 
le kischen  Niederläge  erhöhtet,  und  nach  ver«* 
geblichen  Angriffen  auf  Munkacs,  die  Gespan^ 
Schäften  Beregh,  Unghvac  und  Zemplen  mit 
Strei&iigen  heimgesucht     In  letzlerer,  zu  Ho-* 

A*  .OüAf^monna  ^  hatten  sie  die  Franciscaher  am  Fest- 
tage ihres  Ordensstifters  mit  .Schlägen  gemisiw 
handelt)  Kloster  und  Kirche  ausgeraubt,  die 
Kelche  zu  gemeinen  Trinkgelassen  entweihet^ 
mit  dem  geheiUgten  Salböl  ihre  Gewehre  ge«- 
reiniget.  Die  Messgewänder  ihren  Weibern 
Preis  gegeben ,  und  die  Brüder  in  Fesseln  nadx 
Nagy*-Mihaly  weggeführt  ^>* 
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Erst  am  ^  Sonntage  yor  Diohysii  Jbam  deir&  Oährm 
Vorfrab  der  Missvergniigfen  yon  Käsmarkt  her, 
und  Tage»  darauf  ihre  Hauptmacht  Ton  Garg 
über  den  Galgenberg  vor  Leut<chau;  so  lange 
hatten  sie,  der  Einheit  im  Wollen,  Entwerfen 
und  Ausführen  ermangelnd,  ihrem  nicht  min* 
der  langsamen  Feinde  Zeit  gelassen,  zu  ihrem 
Verderben  sich  cu  riis'en  und  zu  sammeln. 
Täglich  fielen  nun  zwischen  der  ausfallenden 
Besatzung  und  den  UngeTn  nichts  entscheidende 
Gefec|ite  vor;  mit  Sturm--»  und  Belagerungs-r 
fieräthschafien  waren  die  Letzlerh  nicht  yer-» 
sehen.  DiUsStag  Abends  ror  Lucae  brachte  ^7,  Ociht^ 
Pelröczy  auis  dein  Liptoer  Gränzdorfe  Csorba 
die  sichere  Kunde^  yon  Cob's  Anmarsch  mit 
zahlreichem  MacIithauPen.  Die  ungriscben  Her- 
ren beschlossen  den  Rüqkzug  und  Abruf  der 
einzelnen  Geschwader,  welche  noch  yerschie-* 
dene  Plätzd  eingeschlossen  hielten.  Eperies 
ward  ihnen  zum  Sammelplatz  angewiesen.  Um 
Mitternacht  wurde  das  Lager  bey  Garg  ange-^ 
zündet  und  der  Rückmarsch  angetreten;  am 
ersten  Tage  -bis  in  das  Dorf  Vitez  an  deh 
Gränzen  der  Saroser  Gespanschaft,  am  zwey* 
ten  bis  nach  Eperies;  wobey  die  Hauptleute 
weniger  auf  des  Vaterlandes  Rettung,  als  auf 
sichere  Fortschaf fung  und  Bergung  ihrer,  in 
Klöstern,  katholischen  Kirchen  und  Edelhofen 
erbeuteten  Schätze  bedacht  waren:  einige  hat- 
ten, zehn  bis  zwanzig  und  mehrere  Wagen 
damit  befrachtet,  unterzubringen.  Der  furcht- 
bare Wolf  Friedrich  Cob  von  Neuding 
mit  sechs  tausend,  Diepenthal  mit  zwey 
tausend  deutschen  Söldnern,  und  Paul  Esa« 
terhazy  mit  tausend  Croaten  waren  nur  Ei- 
jien    Tagemarsch   hiniter    dexi  Ungerit*     Nach 


J 

2^,  QtttlrA^^  Einnahme  Zebens  rückte  Cob  vor  Epe- 
ries;  dort  kam  es  zwischen  den  Seinigen  und 
den  Ungern  zu  einzelnen  Gefechten ,  in  wel--r 
ohen  der   Verlust  überall   die  Deutschen  traf, 

23»24.0c*.und  als  endlich  G ob  <iie  Stadt  berennen  Hess, 
zogen  sich  die  Ungern  zurück,  um  die  Deut-« 
sehen  bis  unter  die  Mauerii  zu  locken»  Dort 
war  das  schwere  Geschiitz  aufgepflanzt,  und 
das  donnernde  Spiel  derselben  streckte  die  erste 
Reihe  der  Anlaufenden  zu  Boden ;  die  Zu-« 
rückeilenden  wiirden  von  der  ausfallenden  acht 
hundert  Mann  starken  Besatzung  umgangen 
und  zwischen  zwey  Feuer  genommen,  worauf 
der  gesammte  Heerhaufen  der  D^eutschen  die 
Flucht  ergriff^  unverfolgt  von  den  Ungern, 
welche  nun  in  argnr  Verblendung,  auf  Mat- 
thias Szuhay's  Antrag,  die  Eperieser  im 
Stiche  lassend,  drey  Meilen  weiter  nach  Ki- 
rälynep  hinab  zogen,  wo  Szuhay,  der  Ka- 
schau  bis  jetzt  eingeschlossen  halte,  zu  ihnen 
atiess* 

Inzwischen  hatte  Cob  seine  Scharen  wie- 
der gesammelt  pnd  hey  Sainos  geordnet.  Dort 
vereinigte  sich  mit  ihm  auch  Paris  von 
Spant  kau,  welcher  nach  Szuhay's  unbeson- 
nenem Abzug  mit  dem  grössfen  Theile  der  Be- 
satzung und  einigen  Feldstücken  ausgesogen 
25.  Ortir.war.  Mitlwoch  vor  Simon  und  Judä  führfe 
Cob  seine  Heermacht  in  Schlachtordnung  ge- 
gegen  Kirälynep.  Die  Ungern  hatten  sich  be- 
reits zwey  Meilen  weiter  bey  Györke  gelagert. 
Auph  dahin  folgte  ihnen  Cob.  Drey  Kano- 
nenschüsse verkündigten  seine  Ankunft,  und  die 
Einladung  zur  Schlacht;  auf  gleiche  Weise 
meldeten  die  Ungern  ihre  Bereitschaft. .  Doch 


unthätig  standen  den  folgenden  Tag  und  die25«  C7«<(r. 
Nacht  über  beyde  Heere  gegen  einander  schlag-* 
fertig  unter  Waffen.  Dadurch  erhielt  Ste-r 
p  li  a  n  B  a/  k  ö  c  z  y,  Feldhai^ptmann  unter  C  o  b^ 
Zeit,  die  Heiducken,  der  Missvergnügten  vor-^ 
Jtsiigh'che  Stärke,  durch  geheinie  Bothschaft  zum 
Vt?rraihe  zu  gewinnen,,  wofür  sie  Cob  durch 
Barkoczy's.  Verraitteluqg  der  Verzeihung 
und  •  Belohnung  urkundlich  versichert  hatte«  ' 
Und  nachdem  sicli  Freytag  des  Morgens  der27.  &ct6r; 
Schlachtsturm  erhoben  lialte,  warfen  die  Hei-» 
ducken  reihenweise  Fahnen  ,und  Waffen  von 
aich,  liefen  zu  den  Deutschen  über,  der  Ruf: 
f^errath!  jagte  die  Haufen  der  Missvergnügteit 
ip  die  FJucht  NuJ:  die  Zemplene'r  Rotten  und 
cegen  tausend  Mann  Pussvölk,  in  einigejT  £nt-n 
ternung  von  ihren  Waffengefährten  und  noeh 
unkundig  ihrer  Flucht,  hiehen  Stand,  käuipf-^ 
ten  und  vollendeten  im  Tode»  Paul  Eaz-^ 
terha^y  und  Stephan  Barkoczy  verfolg-ji 
ten  die  flüchtige  Reiterey  acht  Meilen  weit  bis 
an  die  Theiss.  Die  kleine  Anzahl  der  einge- 
brachten Gefangenen  Hess  der  Neudingec 
Cob  spiessen  •). 


. ,  Die  Häupter  der  Missvergnugten  setzten 
aich  mit  dem  Reste  ihrer  Rotten  in  *den  Hei^ 
duckenstädten  ^  wo  sie  die  Noth wendigkeit  ei-^ 
nts  einzigen  Lenkers  des  Ganzen .  endlich^  an- 
erkennend, Stephan  Petroczy  zu  ihrem  be-» 
yoUihächt igten  Oberbefehlshaber  erwählten,  un4 
ihn   an   dejp  Spitze    sechzig   ^dler  Landherrea 
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en  den  Grossvezier,  um  dessen  Beystand  za 
erflehen^  abordneten.  Paul  Szepessy  ging 
voraus,  die  Ankunft  der  feyerlichen  Gesandt- 
schaft anzumelden.  Zu'  Weissenburg  erhielt  er 
von  Apaify,  den  bey  der  Pforte  wohlbekannt 
ien  Dolmetscher  Georg  Brenkovics  zum 
hm  £)#0&r. Begleiter.  Einige  Tage  darauf  kam  des  Fürs^ 
ten  Staatsbothe  Balthasar  Matskasy  von 
Wien  zurück,;  der  Graner  Erzbischof  Sze-* 
leptsenyi,  der  Reichskanzler  Thomaa 
Palffy,  Graf  Rothai,  und  der  Judex  CuriS 
Adam  Forgäcs  hatten  ihn  eidlich  verpflich-* 
tet,  im  Nahmen  des  Königs  seinent  Sender  zu 
verkündigen,  er  würde  in  Jahr  und  Tag  nicht 
mehr  Fürst  seyn,  wenn  er  itortfuhre,  die  Re^ 
bellen  zu  begünstigen,  oder  auch  nur  in  sei-« 
nem  Lande  zu  dulden.  Als  hernach  Petröc* 
zy  in  Weissenburg  eingezogen  war,  liess  ihn 
Apaffy,  dem  Wiener  Hof  zu  Gefallen  >  in 
Verhaft  setzen  *)• 

Dort  glaubten  jetzt  diis  kühnen  Verweser 
V  der  königlichen.  Gewalt,  Fürst  Lp bkowi tz, 
Fürst  Gonzaga,  Reichsgraf  Johann  Hart-« 
wig  yon  Nostitz  und  Graf  Rothai  nichts 
6ewisaers,  als  dass  mit  der  Niederlage  der  M iss^ 
vergnügten  bey  Györke  auch  aller  Nationalsinn 
^  der  Ungeni  erstorben  sey;  nun,  meinten   sie^ 

aey  der  günstigste  Zeitpunct  da,  die  ungrische 
Grundverfassung  völlig  umzustos$en,/das  Pala-» 
tinat,  die  croatische  Banalwürde,  und  alle 
standschafUiche  Tlt^ilnahme  an  der  Reichs« 
Verwaltung  für  au%ehoben   zu   ^rkläi^n^  dem 
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KSnige  die  jmwwchrirxkteBie  O^yfsil  fiber 
ßonen,  JRechte  undJBigenthum  beyxumeasen,  la- 
nen  Ausländer  zürn  Gubernator  nut  königlicher 
Vollmacht  zu  ernennen,  alle  Staatsäuiter  mit 
Ausländern ,  und  alle  Magistratsstellen  ia  den 
JiLÖniglicfaen  Freystädten,  ilaeh  willkürlicher 
Absetzung  der  evangelischen  Ungern ,  mit  kar- 
tholischeu  Deutschen  zu  besetzen.  Nur  ztaa 
Scheiae  verlangten  sie  noch  von  d^m  Gran^i: 
ESrzbischof  und  königlichen  Statthalter  Sze-^ 
.  leptaenyi  ein  Gutachten,  auf  welche  Art  un4 
Weise,  der  Machtumfang  des  einzusetzenden 
Gübernators,  unbeschadet  der  Würde  und  dei? 
•  Yorrechte^y  de»  Graner  Ersbischofs  zu  bestiaw 
mensey«  '      " 

tn  krafliger,  freymiithiger  Denkschrift  be^r 
^J^8  der  beherzte  Greis,  dass  die  Einführung 
der  neuen  Würde  seine  Ehre  und  s^ine  Vor- 
rechte verletze ,  das  ungrische  Gemeinwesen  in 
0einer  Grundlage  zerstöre^  der  Rechtschaffen-^ 
lieit  V  des  Königs  widerstreite«  Er  habe  sich 
durch  sein  letztes  ^Verfahren  gegen  die  evan- 
gelischen Gemeinen  eine  Menge  Feinde  und 
Verleumder  zugezogen ;  es  werde  allgemein 
gesagt  und  geglaubt  werden,,  der  jüngst  erlas-« 
sene  königliche  Brief,  seine  Verdienste,  seine 
erprobte  Treue  und  Recht  schaff  enheit  bezeu^ 
gend,  sey  von  ihm  nur  erschlichen;  er  sey  ei- 
ner schweren  Vergehung  liegen .  der  Statthai-« 
terschaft  entlassen  worden.  Nicht  ohne  zu  er- 
röthen  werde  er  •  forthin  gedenken  des  alten 
Sprichwortes  der  Ungern,  derjenige  sey  de« 
Lebens  nicht  mehr  würdig,  welcher  die  Ab- 
i^etzung  von  seinem  Staatsamte  verschuldet  hat 
2a  idem  Herzed  iiUet  Ungerd  lebö  noch   das 


Andi^nken 'der  Szalkänyi,  VÄrdey,  Ölä- 
hy,  Vränczy,  Kut^sy,'  Forgäcs,  Bor-^ 
nemisza  und  Radeczky;  sie  'Alle  waren 
Statthalter  bis  an  ihr  Ende;  Keiner  derselben 
war  dieser  Würde  entsetzt  ^worden;  und  an 
ihm  sollte  gegen  die  hergebrachte,  fast  gesetz- 
lich gewordene  Gewohnheit,  unter  der  öster-^ 
reichischen  Herrschaft,  das  erste  Beyspiel  auf- 
gestellt werden,  dass  selbst  vier  und  driyssig- 
jährige  Diensttreue  und  mannichf altige  Auf« 
Opferungen  vor  unrerschuldeter  Zurücksetzung 
niclit  mehr  schützen  können?  Leumund,  TreuQ 
^und  Auge  vertragen  keinen  Scherz/^  *— 

„Sey  es  aber  a»uch,  dass  der  Erzbischof 
und  Primas  des  Reiches  beseiliget,  das  Anden- 
kep  seiner  Verdienste  ausgelÖschet^  seine  Rechte 
verletzt,  sein  guter  Nähme  der  Befleckung  de» 
Argwohnes  Preis  gegeben  werden  müsse;  so 
dtirftfn  doch  die  Freyheilen  der  Ileichsstände 
nicht  beschnitten,  und  die  Grundgesetze  des 
Reiches  nicht  mit  Füssen  getreten  wer  dem 
Beydes  geschieht,  wenn  der  zur  Berathung  ge- 
brachte Anschlag  der  Minister  ausgefilhrt  wird. . 
Der  Konig  habe'  sich  zur  Beobachtung  der 
Reichsgesetze  feyerlich  und  eidlich  yerpflichtet, 
diess  fordere  von  ihm  auch  der  Eid  der  un- 
grischen  Stände,  welche  den  Königen  nur  un-.- 
ter  der  Bedingung  Gehorsam  schwören,  dass 
auch  die  Könige  den  Gesetzen  gehorchen. 
Falsch  seydas  Vorgeben  einiger  Hof  leute,  der 
Benieger  und  Rächer  des  Aufruhr's  könne  mit 
den  ungern  nach  Willkür  verfahren*  Die 
Meuterey  war  das  Verbrechen  Weniger;  die 
ungrischen  Völker  seyen  in  unwandelbarer 
Treue  beharret j  da  sie  wider  den  König  nicht 


aufgestanden  sind^  tonnen  sie  weder  itir 
siegte  gehalten,  noch  als  Schuldlose  bestraft 
iverden.  Wäre  der  Thron  erledigt,  oder  der 
Ki>mg  mii^erjährig ,  so  möchte  ein  Gubema- 
•tor  nölhig  seyn,  und  in  solchem  Falle  würdo 
den  Reiohsgesetzen  gemäss ,  die  rechtsgültige 
Verordnung  desselben  lediglich  den  Stände]]^ 
auf  deth  Landtage  gebühren."  — 

„Er    habe    sich  lirn    die   Stalthalterwürde 
nicht  beworben,   keine  Yorlheile  daraus  ge^o-«^ 
geh,  die   £rfülit3.ng  ihrer   Pflichten   habe   ihm 
'  nur  Überdruss,  Feindschaft,  Hasst  eingebracht,^ 
und    seine    Kräfte    aufgerieben.     Jetzt    sey    es 
ihm   lediglich   darum    zu  thun^    dass   sein     iit 
Staatsdiensten     gr^u   gewordenes   Haupt    nicht« 
befleckt  und  nicht  gesagt  werde:    Szeleptse- 
jiyi   habe   der   Treue   ermangeln  lassen;   man 
kann    der    Geschäfte  Verwaltung    nicht   juehr 
sicher    ihm    anvertrauen.      Der    Ban    Niklas 
Erdody,  bey   unwandelbar  bewährter  Amts- 
treue;  alle   übrigen   Ungern   und   Croaten    mit 
fester  Anhänglichkeit   an   den  König,    trauern 
pnd  seufzen  mit  Recht ,  dass  man  sie  auf  un-- 
gerechten  Verdacht   gleich   Aufrührern  behan-* 
delt.     Auch  der  Reichs- Primas    der   StatthaU 
terwürde  willkürlich  entsetzt,   soll   dem  Spotte 
benachbarter   Nationen^  bloss    gestellt    werden, 
nachdem  er   bis   in  sein  zwey  und  achtzigstes 
Jahr  dem  Hause  X)sterreich  seine  unerschülter-« 
liehe  Treue'  erprobet  hatte.     Möge   man   doch  . 
ü.ichts  ohne  Berathung   mit   den  Ständen,  ver- 
fügen; denn   schon  sehe  er  Eräugnisse  vorher^ 
von   welchen  man   zu  spät  sagen    w^^de;  das 
hätten   wir  nicht  geglaubt^'  •)! 

a)  Wönticliex   Auszug   volIsUndlg   bey  Kizy«  Xib.  X» 


*  , 


Nfolit  den  Ministem  I  sondern  ufimittelbar 
dem  Könige  überreichte  der  ehn/^ürdige  Grreis 
seine  Denkschrift;  allein  wahrscheinlich  über- 
gab  sie  Leopold  angelesen  zur  Berichterstat«- 
lung  dem  Sagan^r,  dessen  Entwürfe  Unter- 
drückung desselben  heischten.  Da  ihrer  nicht 
geachtet  wurde,  so  kam  Szelepts^nyi  sei- 
ner gewissen  Entlassung  zuvor  durch  freywil- 
lige Abdankung;  welche  auf  das  Bereitwilligstd 
angenommen  wurde^  upd  wofür  man  ihn  durch 
erneuerte  Vollmacht  zur  Verfolgung  der  eran- 
gelischen  Confessionsgenossen  berechtigte-  und 
anfeuerte.  Die  verschmitztesten  Räiike  hätten 
den  bürgerlichen  Krieg  nicht  gewisser  als  diese 
schlecht  berechneten,  Verkennung  der  Zeiten, 
Menschen  und  Völker  verrathenden  Massregeln 

J.  C.  l($73.des  Wiener  Ministeriums  herbey  führen  können; 
l7.'fV6r.A:in  Montage  n'ach  Mattbiä  vollzog  der  König 
das  Diplom  ^),  wodurch  Herr  Johann  Gas-* 
'  par  von  Ampringen,  des  deutschen  Orden$ 
Heermeister ,  tapferer  Krieger,  rauher,  stren- 
ger Mann,  zum  bevollmächtigten  Gübemator 
für  Ungarn  und  die  dazu  gehörigen  Provinzen 
ernannt  wurde:  und  Ungarns  tief  gekränkte 
Prälaten,  Magnaten,  Landherren,  Gespanschaf- 
ten und  Städte  machten  durch  ihre  standhafte 
Treue  gegen  den  König,  dnrch  ihre  hoohher- 
«ige  Geduld,  durch  ihr  kluges  Harren  der 
Erlösung  in  besserer  Zeit,  nur  die  Unklugheit 
und  Ungerechtigkeit,  womit  ihnen  b&gegnet 
wurde,  auffallender. 

Emd9  Jan.  Unterdessen  hatten  die  Missvergnügfen, 
eines  kriegskundigen  Heerführers  entbehrende-*- 


m)  Bb  stallt  haj  J^izj.  lib.  X.  pi  U^^ 
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Stephan  Petrdczj^  «ass  fioeh  tn  Weissen«* 
borg  gefangen,  —  eine  zweyte  Niederlage  hej 
Nyir-^  BeJtek  in  der  v  Szaboitaer  Gespanschaft 
erlitten,  doch  die  Flüchtigen,  und  deren  An-* 
eahl  war  die  grösste,  fanden  bey  dem  Pascha 
Ton   Grosswardein,   auf  des  Grossveziers    ge-  , 

Keimen  Befehl,  günstige  Aufnahme,  Winter* 
quartiere  und  unentgeldiiche  Verpflegung  im 
Grosswardeiner  Gebieth.  Bey  allen  öffentli- 
eben  Verhandlungen  hatte  Achmed  Riupri-. 
1  i ,  Österreichs  Residenten  scheuend ,  A  p  a  f -» 
f  y's  Staatsbotben  und  die  Gesandten  der  IVlis?-* 
vergnügten  zur  Ruhe  und  pünctlicher  Beobaoh^ 
tung  des  Vasvarer  Frfedens  yerwiescn  j  heimlidl 
aber  samm^tlichen :  Paschen  in  Ungarn  khige 
Begünstigung  der  *  Unzufriedenen  anbefohlem 
.£ben  so  zweydeutig  hatte  er  sich  gegen  Paul 
Szepesy  betragen,  durch  mehrere.  Wochen 
ihm  Gehär  verweigert,  endlich  abgewiesen,  mit 
dem  Bescheid,  dass  weder  er  noch  der  Sultan 
mit  der  schlechten  Sache  der  ungriscben  An-^  ^ 
führer  sich  befassen  wolle«  Aber  in  der  Nacht 
vor  seiner  Abreise  wurde  er  von  dem  Tsanscfa- 
Pascha  in  des  Grossveziers  Zelt  abgehohlt  und 
unter,  dem  Siegel  unverbrüchlieher  Verschwie-» 
genheit  eröffnete  ihm  Kiuprili;  Man  habe 
bisher  nur  zum  Scheine  so  streng  auf  den 
VasvÄrfer  Frieden  gehalten,  um  den  Wiener 
Hof  in  täusobendeir  Sicherheit  zu  erhalten,  bis 
dv  Krieg  mit  Pohlen  geendiget  sey.  Jetst 
aber^  nachdem  dds  Waßenglück  der  OsmaDen' 
die  Pohlen  zur  Annahme  des  8chimpnichen(i7.öct5r. 
Friedenß  gezwungen  habe,  sey  dei^  Grossherr  tß/t} 
entschlossen,  den  deutschen  Kaiser  unerwartet 
mit  seiner  ganzen  Macht  zu  überfallen;  die 
Ungern  von  dem  Joche  der  Deutschen  zu  be^ 
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irejerij  tmä  anter  seinem  ScbutM  sie*  In  de'n 
Tollen  (^enuss  ihrer  Rechte  und  Freyheiten 
\eie<ier  einziisetzen.  Die  ungrischen  Magnaten 
aollen  daher  eh&stens  aus  ihrem  Mittel  einen 
fiothschafter  an  die  Pforte  senden,  einen  ein-» 
stimmig  'von  ihnen  fiir  würdig  geachteten 
Mann,  welchen  der  Grosaherr  zum  König  yon 
Ungarn  ernennen  und  ihm  die  Majestätsinsig- 
nien  überreichen  werde» 

Vorsichtig  erwiederte  Szepesy:   für  die 

Verschwiegenheit    des    Geheimnisses  wolle    er 

sich   verbürgen,    nur    dem    Fürsten'    Apaffy, 

edelmüthigem   Wohlthäter  und  Beschützer  der 

^  Ikdrängten  Ungern ,   könife  es  ohne  entehrende 

Unredlichkeit    und    Undankbarkeit    nicht   vor-* 

enthalten  wenlen.     Die  verlangte  Gesandtschaft 

werde  ungesäumt  sich  einstellen ,   doch  Keiner 

aus  ihrem  Mittel  werde  die  grose^errliche  Er- 

,  nennung  zum   Könige  annehmen  dürfen;   denn 

>     da    die    ungrische    Nationalfreyheit    vorzüglich 

in   dem   Wahlrechte    der  Stände    bestehe,    so 

könne   der   Hochsinn  der   Ungern  keinen  von 

fremder  Macht  gesetzten  König  ertragen.     Ei^^ 

jnJMär%jnge  Tage  nach  Szepesy's  Rückkunft  in  Sie-«' 

benbürgen' wurden  mit  ihm  die  Herren  Nik-« 

las    Forgacs,   Gabriel  Kende,    Caspar 

Petsy,  Liadislaw   Kubinyi;  und  von  Sei-« 

ten  des  Für^ten^  Ladislaw  Szekely  an  die 

Pforte  abgeordnet:    Jene,    um  unter  gewissen 

Bedingungen     Ungarn    <ler     Schutzherrlichkeit 

des  Sultans  zu' unterwerfen ;  dieser,  um  seinext 

Sender  in   der  Gunst  des  Grossveziers  zu  be^ 

festigen. 

Allein  zu  grossem  Leidwesen  der  Missver-» 
gnügten  und  sum  Glücke  ,des  Wiener  Hofes 
hatten   inzwischen,  plötzlich  .  verand^te  .  Um- 


stände    alle    Hoffnung     der    erstem    erstickt» 
Durch  ,des  Kronfeldherjrn    Johann   Sobies-* 
ki's   Betriebsamkeit  war  yon    den   Fohlen   der 
fichinjpfliche  Budziaker  Frieden  mit  der  Pforte 
wieder     aüfgekündiget     und     der     Grossvezier 
zu   neuem    Heerzuge    nach    Poh(en    aufgereitzl 
tv^ord^n.       Jetzt    Erhielten    die  •  Gesandten    der 
Ungern   Befehl,    sich   in   einem   Dorfe   ausser- 
halb Hadrianopel  verborgen  zulhaltenj  um  ^ieMitteAjtr. 
Wachsamkeit   des    österreichischen   Residenten 
zu  hintergehen.     Erst   nach  sieben  und  dreys- 
sig  Tagen  liess  Kiuprili   drey  von  den  Her-* 
ren,    Niklas    Forgacs,    Gabrijel    Kende 
und    Paul    Szepesy    mit   dem    Dolmetscher    ' 
Georg    B  renk  o  vi  CS    ge^en    Mitternacht    in 
einem   abgelegenen    Garten    heifuJich    vor  sich 
kommen,  und  ermahnete  sie,    den  Muth  nicht 
zu    verlieren,    denn    fest    sey    es    beschlossen^ 
nach  kurzem  Kriege  mit  den  P.ohlen  den  Kai-^ 
ser   mit  ganzer  Macht   der  Pforte   zu  überfal-r^ 
leö,  und   die   Ungern   in   Freyheit    zu    setzen. 
pazu,   meinte   Szepesy,  würden  schon  zehn 
tausend  Mann  hinreichen,  -r—     „Auch   zwanzig    ' 
tausend,    versetzte    der    Grossvezier,    würden 
wir  Euch  sogleich  mitgeben,  wären  wir  weni- 
ger mit  der  Wandelbarkeit   des  Waffenglückea 
und  mit    den  Kraftquellen   des  deutschen  Kai- 
sers bekannt.  Wir  wollen  nichts  auf  das  Spiel 
setzen^    wo    wir    des    Gewinnes    nicht    gewiss!* 
Bind*     Duldet  die  kurze  Zeit  noch,  wir  werden 
ihit    den    zerrütteten    Pohlen    bald    vollenden  j 
bis   dahin   lasset   die  Kraft  und  den  Muth  der 
Eurigen  nicht  erschlaffen.    Bauet  fest  auf  mein 
Wort  und  rechnet  zuversichtlich  auf  Erfüllung 
desselben  im  günstigen  Zeitpunctej   wesswegen 
auch  keiner  weitern  Sendung  mehr  zu  mir 


befl'arf,   äamlt  ^iclit   etwa  der    Bstertdcfaischa 
Resident  unsler  Geheiixiniss   erralhe/^ 

Dennoch    wurde    er    bald  daraof  wieder 
Jnf.Jtd^yon   dem  Fürsten   beschickt.     Von  diesem  und 
von  den  Missvergniigten  brachte  Georg  Xhiir-- 
zay   dringende.  Vorstellungen   von-  der  Noih- 
wendigkeit     unverziigHchen    Waffenbeystandesj 
weil  ihnen,   wie   sie   vorgaben,  von   dem  Ko* 
nige  unter   der  Bedingung    die  Waffen  nieder^ 
zulegen,  Verzeihung   angebothen  sey,  und  sie 
nicht  mehr   vermögend   wären,    den    Sold    für 
ihr  Waffenvplk  aulzubringen.     In  der  Antwort 
an  A paff y    beharrte  der  Grossvezier  bey  seiv 
ner   bisher   geführten    Sprache,    der  Gro^sherf 
wei'de    den    festgeschlossenen   Frieden   mit  ded 
Kaiser  nicht  brechen;  die  Ungern  haben  daher 
von    der    hohen    Pforte    weder     Gutes     noch 
Schlimmes  zu  erwarten:  und  den  Missvcrrgniig«» 
ten  verwies  er  dlei  unnütze  Sendung;   sie  soU^ 
tcn   sich   an    die    einmahl    bestimmt    gegebene* 
'  Entscheidung   halten,   sie  stelle   unveränderlich, 
tand    die  hohe    Pforte    sey  gewohnt,  ihre  Ver^ 
heissung  zu  rechter  Z.eit  pünctlich  zu  erfüllen» 
Allein  diese  rechte  Zeit' kam  nicht  sobald,  denU 
la  KovBr.am    Freytage    vor    Martini    lieferte    der  Helct 
JFohann   Sobieski  bey  Choczim   dem  Sultaü 
Mohammed,   der   ohne  Kiuprili,   \n  Per- 
son zu  Felde  gezogen  war,  und  seinem  Seras« 
kier  Husseyn  Pascha   eine   Schlacht,  in   de^ 
.    ren  vierzehnstündiger    Wuth   acht  tausend  Ja-* 
liilscharen  und    zwölf  tausend  andere  Kämpfer 
nieder  gehauen   wurden;   und   erst    nach   drey 
Jabrep  endigte  der  Zuravnoer  Frieden  den  Krieg* 

Unterdessen  hatte  ^den  Feldob^sten   C  o  b 
die   J^uat   «igelvandelt^    die    Missvergnügfen  ^ 
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wdche    aus;   der   Bibarer    Gespahndhalt  .  unter 
Scliiitz   und  Waffenbeystand  des  Girosawardei- 
Ber  'Paächa's  mehrere  .glückliche  Streifflüge  iti. 
das   königliche   GebiethT  ünlerndmmßu    hatten, 
plötzlich. zu  überfallen  und. zu  vertilgen«.  DaxuimJpriL 
boÜL  er  ans  den  meisteUi  Festungen  Pb^r-*Un-  , 

garns  die*  deutscbeti  Beiatzungen  auf^  i  setzte 
bia;  zu  ihrer  Ankiuxft  mit  eii^igefi ;  begipuen  ^ 
ganz /im:  .V^rborgemen,»  -wie  er  T^^ntD^  über 
die  Theiss  und  wällte:  siqh  mit  Auzüadung  4^ 
Stadt  Debreczdn  anküiidj^en';  aber  <«ein>  Yor- 
haben  wäüd  verrathen,  und  indem;;. er  ikrhoil 
nahe^  bey  KälI6  stand y  kaäk  ikat  die.l^ach«» 
rieht ,  desB  ihm  ein  wohJ^rüate/es  JHeeT  Tür- 
ken und  Unirern  in /Eilmarsch  über  (pfesrtered 
ientg^geQ  zibhe^  Ataf* ihrer  Seite*  war  die«  Uber^ 
madlit  an 'Zahl  und  alt  Moth;  denn  .dUgsfc  vet**^ 
legte  er^  sein  Fus&Töik^i  aia  uiMiauglioh  za  ) 
schnellem  i  Laufen-^  •  ift'  den« ;  Marktßecken  -  und 
ftiif  die  Burg  Kallö)  ^r  seÜbst,  ohneeirien^Feiad 
gescfheoa«  zu  haben.^ ^  flii^chtetb  sich  mit.  d^r  Hei-» 
teröy-'iiber  die:  Thtisi. 'ÄiArücfc.  8eiiie«i :  Auf-i 
gebothe  folgend ^  aber^  unkg»dig  sbin^r.FJröobt^ 
kan^;  gleidh-  darcCUf  'd^  .zahlreiche  pBe^latzung 
Toki  lOoody  1  Deutsche.  iLind:Ungem^^  Wf er  be4 
wäi?rte,  di^ftstgeübte' »Krieger  :Tor  Källo  an, 
und.  M^agten  'den  blutig^niK^uipf,  für  die  Meis^ 
ten  deii!»  Ifltzten;,  jdie'A\;enigen,  w^lchß  dem 
To40  :  entrannen  j  \  simttesii  r.scb  wer    v  er  rundet  *)« 

-     .■     .:  •>    .!.:•,/  );•  ,J   ^     '  •       ..      •      /    '      .  . 

liU'ißait^ie  iaiÄländöfcljpn  iVierw^Sßr.  ^  j^^ito 
liehen  (iewalt  in  dem  Wiöner  Cabinett  und 
den  Festungen  Ungarns ,  -  weder  Kluglieft  nocft 

/'   •:  . '• 'S  ^     V'-' 3    "^  **»       "»U    (t        ^!.-    '.    .1'      *1      •!%<:.    .K.{-':.^. 
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Kräfte  germg  hatten ,  die  MisÄTergnfigten  ent- 
,  wieder  zur  Pilic)it  .zurück  zu  iiihren,  oder  ans* 
zurollen^  go^'dieiite  ailes,  was  sie,  von  den  Prä-- 
]a>en   eifrigst  unterstätzt^    wagten,    i^ur   dazu, 
ihrer   Absicht  gerade  xuwider,    die   ZäibI,    die 
Hrbitterung   und   die  Kräfte  der  Mhsvergnlig«* 
ten  zu  vermehren.     DerGwb^mator  yon  Ani-> 
p ringen  liess  nnerschwingliche    Steuern    und 
au9geschir]d>eile    Liefvrungen    zur    Verpflegung 
des  Kriegs volke»,  eben«  so  die  neu  c^ingefiifarte 
Abgabe  von  allem   Verbrauch   der'  Nahrungs- 
mittel,  von  dem  Adel  in  ^  den  Gvspanischaften  mit 
bewaÄheter/  Gewalt  ^intfeiben  •).     l)ie   Ober-- 
beirehishabei^  W  o  1  f  C!  6  b  von  N  e  u  d  i  n  g,  P  a- 
ris    V041  ^Spantkau,    Carl    Strassoldo, 
Anton  iOaraffa,  liessen  auf  die  Missvergnüg«^ 
ten  oder  des  Missvergniigeos  Verdächtigen,  Jagd 
machen,,   und    die    Eingebrachten    reihenweise 
spiessen^);  verkauften  Fristung  des' ktiminerli«> 
eben   Lebens,   öder  dürftige   Nulzniessung    des 
Eige^tlnsnies     für    beträchtliche    Geldsommen, 
oder  für  eine  gute  Anzahl  Fässer  Tokajer  Aus-^ 
bruehes,   und  zwangen  za    deni   Kaufe    durch 
Androhung  des  Spiessens -®).  Die  Bisohöib  Sze-* 
leptsenyi,  Szecsenyd,  Kolonic^imd  d^r 
Zipser  Karamerpräsesj-  Graf   Volk>'a,    trogen 
mit    Jesuiten    und  Dragoiierhaufen  dih    Lande 
hemmj'jen^i,  um  den. 'EvangeJischen^  die  Kir- 
chen w^g^uitehmeny  die  Prediger,  suverjageu, 
und   sich    das   zweydeutige  Verdienst  erzwun- 
^eiiei*^  grosken  Thiels -gehä^chdit er  oBekcflirun'*- 


'»  «■  •« 


'  '#  '       I   -      •  .  .  »i  .1    »•      <       -  1  w  •  ' 


d)  SziTmhj  Notit..  Kist«  Comitat.  Zetnplen.  p.  S36^  289« 
h)  Ssirmay.  1  c  p.  ^^7»  \,Chron,  Leutich,  ap.  Wa'^n«r 
Anilect.  Scep.  P.  II.  p  58.  •)  Bcyspiel«  bejr ,  Sxivmay 
Kocit,  topogr.  eojnit«  ZeiiiplSa.vp,..<14kS»-147«-H  .ü.;    '. .    's^ 
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gen  zuvdem  jesuitischen  Katholicismosjtti  er* 
weülfben:  dieser,  um  »die  evangelischen  Stadt* 
magtsirate  zu  Käsinark ^  Leut»cbau ^  Bartfeld, 
.Zeben,/  Eperies  abzudanken  ^  und  katholische 
f^inrusetzen;  die  Bürger  überall  zu  entwaffnen, 
:nnd  allen  Kriegsvorraüi  aus  c(en  Städten  nach  . 
Schleifung  ihrw  Mauern  wegzuführen'  *)•  \ 

Hieranf  Wurden  die  Prediger^;  aua  d^n  Ge^ 
^panschaften  Szohl,  Thurocz  land  Lipto  nach 
JPresfeucg  cum  J^oniage  nach  Matthäi,  rorgela-ss.  j^i; 
.den.  .Es  erschienen  ihrer  zwöyl und  dreyssig, 
, ihre. Richter  waren:  Szeleptstfnyi,  Szecse^ 
SByi'^  -K«xlonics  mit  noch  zwey^ Büchöfen  und 
drey  Priestern ;  deir  Judex  Curiae,.  Ad'a;;in^  Pör-.. 
:gacs^'  mit  zehn  weitliehen  -Herren^ ,  alle  katho^ 
liscfaer  Gonfession«  Der  AnklKger  \<rar  Nik-*^ 
'las  Majlaih,  königlicher  Fiscal ;i?das-uner«-. 
.wiesisne.  und  uner Weibliche  Virbrech^fn  der  Be- 
klagten^ Stiftung  desiAufiTihnes  nder  Verwicke-i 
lung  in  denselben;  midr  tlas^  wahrscheiflliche]!^ 
auf  Mehrern  wirklich  haftende,  Lästerong  des 
katholischen  Lehrbegrifls  Wd  Cülttls^,'  tmaus-^ 
bleibliche  Wirkung  des  fanatischen  Secfeitgeisl-- 
tesj  wo  er  die.  Stelle  echter  ReligioBität  ver-* 
tritt.  Vertheidigung  gegen  das  erstere  wurde 
nibht  gestattet,  weil  der  Ankläger  auf  keine 
Beweisführung  sich  einliess;  gegen  das  letztere 
war  sie  unnütz  j^  weil  theils  öffentliche  Schrif- 
ten, Iheils  Auszügfe  aus  Predigten,  die  Schuld 
beurkmideten*  Anstatj  ^ller  gerichtUchen  Weit- 
läüftigkeiten  wurden,  ihnen  drey  Aufsätze   vor- 


neY 
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Joatiti.  Körneli.  1.  ö.  Tom.  H.  p.  549/  35^.  Wag- 
Aaal.  Äccp.  P.  II.  p»  38.  P.  III.  p.  117.'  Ribinri  Me- 
K  Aug/  Cont  P.  II.  p;  Sl.  /  •         ^ 
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gelegt,  Änd  ihnen  die  "VVahl  überlasen,  £hmen 
derselben  zu  unterschreiben.  Jeder  .enthielt 
das  Bekenntnis«,  dass  die  Unterzeichneten  dea 
Verbrechens  beleidigter  Majestät  angeklagt, 
darüber,  den  Reichsgesetzen  gemäss:  yerhört, 
durch:  eigenes  Geständniss  überfuhrt  worden 
seyen,;  und  yor  Bekanntmachung^  des"  Endur«- 
theiles  um  Gnade  gebethen  haben.  Dafür  ver- 
pflichtUen-  sich  die  Unterzeichneten  in  di^m  ei- 
nen Aci'fsatzft  iz«ir  katholischen  Confes6io^  über^ 
zugehen  ,4  >ukld  dazu  ei^tschloss  sich  nui^  <ler 
Binzigef)  M^artthäi  Suhajda;  indem.Janderii, 
innerhalb  Tier- Wochen  mit  ihren  .FamiUen 
aus  -dem!  Ijande  zu  ziehen,  und  nie  ..wieder 
zurück' > 011*  kehren;  in  deni.  dritten,  dem  Predi^ 
geramtev'. dessen  sie  sich  wider  den  Kmig  tind 
die  öfTeETtliche.  däuhe  des  Reiches  gemiBsfaraucht 
hätten ^ . .to  :  bntsägen;  .sich  nie  wieder«. mit  tieir 
Seelenpfibegii:^  nicht  heimlich,  nicht  öll[entiicli, 
zu  befasd^it;  :soDdern;.:d[J.  Privatleute  im^^Lande 
ausser!  aller  geheimen^  Verbmdung  mit  den 
Feinden:  des  Königs  und  der  katholischen  Kir^ 
c])e  -mi  iQJbei}«  Die  äusterste  Angst  ^  fn  welciie 
diese  Mättner  dus^ch  mancherley  Künste  Ter« 
setzt  würden >  brachte-  sie  dahin,  de^s  sie  den 
einen  oder  den  andern  Aufsatz  unterzeichne^ 
ten ,  und  dadurch  theils  >  entsetzt,  theils  des 
Landea  verwiesen  wurden  *)• 


^  o)  Georg  Ltnyi  Narrtidb  htstörlea  ctptMutit  pftpit- 
ticae.  8.  1.  *tb76^in  4»  p.  \%  u,.l4. '  Eben  so  weiii|r  rIi.  «onst 
]können  wir  ancli  hier  dem  Jesuiten  Frau«  Wagner 
(Hist.  Leopoldi  M.)  irgend  ein  historisches  G&wickt.odez 
Ansehen  zugestehen ;  denn  es  lag  ihm  überall  an  nichts  we- 
niger» als- an  der  WahrÄei^  Doch  /ivollen  wir. ihn  nicht 
vorsätzlicher  -Lügen  beschuldigen ;  nur  leichtgläubig  schrieb 
er  allefl  als   Wahrheit  nieder »  was  äamahl*  4«' T anatiausus 
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Ini  folgendeo  Jahre   yruniexi  die  Prediger,/.  C,  IG74. 
Sdiuliebrer  und  Kirchendiener    aus  sieben  an-, 
dern  Gespanschaflten   zum   Montage   nach   Lä-^*iWä«* 
tare  nach  Presburg  berufeü.    Richter  und  Bey- 
sitzer  waren  sän^mtlich  kalholisch  *).     Zur  An- 
klage    und    Beschuldigung    der    Uliglücklichen 
diente   ein    untergeschobener   Brief .  d^s    langst 
verstorbenen-   Siebenbürgers    Stephan    Vit- 
Hyedyj    ein    Bedienter     des    Grafen    Niklas 
.Bethlen  sollte   ihn   seinem  Herrn  entwendet, 
den  »Richtern  überliefert,   "t^nd    dafür    tausend 
Thaler  Belohnung  empfangen  haben.  Mittwoch  4.  ^pnii 
nach    Quasimodogertiti  :  wurden    die    Prediger,       _ 
Freytag  darauf  die  Schullehrer,  an  der  Zahl  drejrö.  JpriL 
hundert,  zum  Tode  verdammt.  Im  erzbischöfli- 
chen  Palaste  würde  ihnen  das  ürthell  vorgeleisen, 
jpit  hinmigerügler    Erklärung,    es   sollten    sich 
diejenigen,  welche  im  Lande    bleiben  und  den 
einen  der  vorjährigen  Aufsätze  untersclireiben  y 
atur  Rechten;  Andere  aber,  welche  die  Landes- 
verweisung   mit    Unl-erzeichnung     des    andern 
Auf«at2?e8    erwählen  würden,   soljjen    sich    zur 
Linken ,  stellen*      Allein   nicht    Einer    war  asur 
Ufiier&chrift   jener    verfänglichen  -  Aufeatze    au 
bewegen..  Man  vetlheilte  sie  also  in  di«  Fes- 
tungen Berents,  Sarvar,  Kapuvärj  Leopoldstadt 
und   Komorn,  wo   sie  in  dumpfig«,  unlerirdi- 


/ 


seiner  Ordensbnlder  zur  AnscliwärzaKg  der  Evaiigeliscliön 
eiitwedcT  erdichtet ,  oder  aus'  Hörensagen  erzählet  liatten; 
getreu  ihrer  Lehre:  Man  därfe  erlaubter  Weise  .demjenigen, 
dessen  Ansehen  oder  Macht  einem  gefährlich  werden  kann,/ 
grobe  Vet brechen  zu  seinem  Verdeiben  iindichten,  um  ihn 
unschädlich  zu   machen.         ■   '^-  > 

a)  Es  ist  grobe  UnwahrheiK2,'tei«  Fr  a p «  W  a  g n  e r  (Hist. 
Leopold!  M.  P^' I  p.  537.)  ^^fichtet:  det>  J^önig  h»b«  7.u 
dem  besondefn  Gerichte  eix)6ir:^!  Tlleil  Ytot&K^nteiif  einen 
Theil  }%itholik«ii^niannt.^    •  '^*"^»\         '       '     ** 
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.    «che    Kerkör    eiDgeschlossen ,     bey    Hunger, 
Schlägen  und   andern  Misshanfilungen  die  nie- 
drigsten Arbeiten   verrichten  .mussten*.    Durch 
die  'täglichen   Qualen   niedergedrückt   und*  ent^ 
niuthety  traten   in  Komorn    siebzehn    zu    dent 
katholischen  '  Kirohenweflen   über;    die    grösste 
Anzahl    unterschrieb    endlich    den     einen     dat 
Aufsätze  5 .  und   wählte    die   Verbannung.     Die 
Unbiegsämsten    zwanzig   in  Sarvär  und  Kapu-  , 
vär,^in  und  vierzig  in  Leopoldstadt,  jede  ün- 
J.  C.iß75.terschrift  verweigernd,    wurdeii   Dinstag  '  nach 
^^' •^^''^•Oculi'des  folgenden  Jahres  aua  ihren  Kerkern 
unter  starker  Bedeckung   und    grausamer    Be« 
handlung   nach   Triest  geführt,   "wo^  sie  Sonn-> 
abend     vor      Palmsonntage     anlangten.      Dort 
wurden  sie  ihres  wenigen  Geldes ,   der  milden 
Gabe  barmherziger  Menschen,  die   ihnen   be^ 
gegnet  waren,   beraubt;   die  Barte  ihnen  abge-^ 
schnitten,    entkleidet,    in    Matrosenkleider  ge^ 
ateckt,  so  auf  die  spanischen  Galeeren  gebracht^ 
angeschnuedet    «nd    unter     häufigen    Schlagest 
zum  Rudern  angehalten*     Auf  dieser  mühseli«- 
gen  Fahrt  wurdeo  Einige  losgekauft;  Viele' b'e^ 
ireyete  der  Tod,  vier  und  dreyssig,  unter  die* 
sen    der    vielseitige    Gelehrte    Franz    Foris 
Otrokotsy  von  Rima-Szecs,  verdankten  dem 
hoUändisdien    Admiral .  Michael     Adrian 
Ruyter,  und  der  Verwendung  des  Churfürs- 
ten  von  Sachsen  ihre  Befreyung  ^).     Stephan 


a)  Histor,  Diplommtie. '  de  Stat.  Rel.  Evang,  p.  80  sqq. 
Kibinyi  Mexnorub.  Aug.  Conf.  P.  II.  p.  41  »qq.  —  Funda 
Davidis  contra  Goliath,  s.  1.  1676.  p.  11  sqq.  —  Joanxu 
Sixnonides  coliegium'  apostolicoXutheranum.  Witteber^« 
1676.  in  4.  ~  Georg  Länvi  Namtio  liistorica  captivitatit 
papisticae  1676«  in  '4.  ^Atiar.  Schmal  lineanienta  ad  H» 
£ccl.  Sect.  III.  Cap.  II.  III.  ly.  V.  p.  198 -<•  J^U  sqq. 


PiläriL,  Prediger  in. Modern,  VFehhet>f:'wie 
die  Meisten  seiner  Amtabrüder,  sich. der  Lan« 
desverweisung  unterzogen  hatte,  un<J  abreisen, 
sollte,  batli  wegea  der  Blatternkranklieit  sei- 
Her  Kinder 9  den  -Erzbischof  Ssel^pta^ayi 
um'  einige  Wochen  Aufiscbub  der)j  Reise:  der 
Erzbi:$chof  bewilligte  es  freundlich,  begleitete 
den  bedrängten  Mann  bis  an  die  Treppe,  und 
entlieas  ihn  mit  den  V\' orten :  Dilecte  fili,  ora 
pro  me,  et  ego  oraho  pro  te  *)•  Di^ss  macht 
glmil^lich,  das»  der  ehrwürdige  Greis,  als  Rich- 
ter j^  nur  fremde  Befehle  .vollzogen,,  und  sein 
Herz  keinen  Theil  hatte  an  den  Grausamkei- 
ten, welche  von  deu;  Jesuiten  Nikla^Kel- 
lio,   Johann   üenne  und  von  rohen  Scher*- 

gen  an  den  Verfolgten  wiiren  begangen  worden. 

*•      .  .  '    "    . 

Während  die  bedauernswürdigen  Opfer, 
theils  von  bebt  religiöser  Gesinnung  Ijregeistert, 
thetls  von  jdem  irreligiösen  Seclengeiste  yer- 
blendet,  vor  ihren,  zum  Theile  nicht  minder 
gottseligen,  zum  Theile  nicht  minder  sectir en- 
den Rirhrern  standen,  und  verurtheilt  gegen 
d(;A  Willen  des  besten  Königs,  von  fanatischer 
Wuth  die  gräulichsten  Misshandlungen  erdul- 
den mussten;  verübte  derselbe  sectirende  Fa- 
natismus in  andern  Gegenden  des  Landes  Ra- 
che, und  verhalf  den  Genossen  .  der  katholi- 
schen Verfolgel-  zur  Märtererkrone.  So'  ge- 
schah den  katholischen  Pfarrern  Paul  Schle- 
singer* in  Miava,  Johann  Vek  in  Brezova 
und  Johann  Simonides  in  Turaluka,  zvvey 


jdl)  'Klein  NÄChiicliteB   voi^'  d«m  ]Leb«n  evang.  Prediger« 
Thl.  I.  S.  282. 


:Fmndi6aiiöm  an  KelskeTfnet,  und  dem  H^rm 
FtRtiz  Seriliyei  voh  Kis-Senriye;  sie  alle 
>w^urttett  Von  den  Be^ennern  des  *  wieder  her- 
gestellten Evangelmm«  »nach  mancherley  ver- 
iibtöhi  Fl'öVel  -getödiet.  Eben  so  fiel  unter 
«ehrecklicheii  Martern  der  Pauliner  Eremit 
Georgias  Csepelenyi',  BfarrverWeser  in 
/.  C.  r074.FÜKdr  utrd  eifriger  Bekeli^er  in  der  Uragegenrf, 
iL  May.am  I<*rohnleichnam8iegte.  Naclidenv' ihii  Cal- 
Yin*s  Anhänger  lange  genug  gemartert  hatten, 
^ersetn^eU'  sie  ihip  au  Szöke,  nicht  weit  von 
lÜrlau,  den  tödthchen  Streich  *)• 

4 

Unglücklich  da»  Land,  in  wrfchem  die 
t)uldüng  aller  kirehlichön  Formen,  die  des 
Staates  öffentliche  Wohlfahrt  nicht  geföhrden» 
worüber  jedoch  dem  Prieslerthuni  kein  üi^tl^ii 
.gebghreP,  nicht  als  Grundgesetz  fest  sfehet, 
und  y^n  dem  Regenfen  unbeweglich  darüber 
gehalten  ^ird!  Ali'ein  des  Übels  Quelle  liegt 
tiefer.  Mögen  doch  Monarchen  -und  Stände 
verordnerl,  odef' durch  Verträge  »eingehen,  was 
BIO  wollen,  es  ist  keine  wahre,*  redliche  Tole- 
ran  a,  oder  vielmehr  religiöse  und  bürgerpflicht- 
niässige  Achtung  für  alles  Kirchenwesen,  und 
für  die  äusserlichen  Rechte  des  Gemüthes  und 
<3ewiHsens  möglich,  so  lange  nicht  in  Cabiiiet- 
ten,  auf  kirchlichen  Lehrstühlen  und  in'S<?hu^ 
lein,  Religion  und  Kirchenwesen  scharf 
und  bestimmt  von  einander  unterschieden  wer- 
den; so  lange  man*  unausgezischt,  Beyde  für 
eines  und  dasselbe  halten^  uud  anstatt  von  re- 


t.  topogr«  Coitiitat,  Zempleii.  p.  £58  aqq. 


•    ' 


'     '  '  ■  .  ^ 

Ugios^  iathöMsoTt^er  ■  ,  rdigtös  ^wangeMscher^i 
religiös  -  reformirter  eic:'  K  i  r  ch  e  n  f  o  r  jn^ .  voa 
Jbaiholischer ,  ei/angeliseher y  reformirter^  ode^ 
•wohl  gar  protestantischer  etc.  ReligiAn 
ispricht«'  Ein  Gott,  Eine  fieligion,  Eine  Weiftt 
heit.  Katholiicismus,  Lutlieranismus,  Caivinisr^ 
•mus,  Prötestantisn^ufl,  ScMSDianismus,  Jansd-^ 
)iijsmi2$,  Herrnhutisinus,  sind  eben' so  nur  vev^ 
^chiedene  Formen  der  Einen  Religion^  meht 
Religionen  selbst.;  wie  die  iplatonische,  arijs(0(t<^ 
lische,  stoische^  scholastische,  wölfische ,.  kanet 
tische,  (ichtesche  uqd  schellingische  Scl^iilen^ 
nur  verpchiedene  Philosöphiruiethoden ,  nicht 
Philosophien ,  nicht  Weisheiten  selbst  sind* 


Gerade  .  um   diese    Zeit    stürzte    plS^zlicl^.  t 
der  rerabscheüete    Stifter,  unzähligen    Unheiis  ' 
in    Ungarn   von.  seiner  Höhe    herab,   "und    im 
Jahre  darauf  raffle   der    Tod-  auch    einen  ,  der 
eifrigsten   Vollzieher  seiner   verderblichen  Aöt 
schlage   hinweg.     Als    der  Fünst  und   Saganer J.  c.  1^74. 
Herzog   Wenzeslaw  Lo b fco witz  Mittwoch  17,  Qc^hr,. 
vor  Luoä,  früh  Morgens    iti  die  Wiener,  ßurg 
hinein  fuhr,   wurde  ihm  %»oh  dem  wachhahen-r- 
den  Hauptmann  das"  Aussteigen  verwehrt ,   und 
folgender,  vom  Könige   untei^zeifchneter  Befehl 
überreicht:  ^„Lobkowitz,  aller  WürdenmnÄ  '^ 
Ämter  .entsetzt,  entferne  sich  unverzügliph  von 
Hofe   und    bleibe   in    stiller   Zurückge^ogenheit 
zu  Raudnitz  in  Böhmen.     Wagte  er   es,,  -über  ' 
seine    Verbannung    Rechenschaft    zu    fordern; 
pfleget   er  mit   irgend   einem   Menschen  ßrief- 
wecbsel  j  gehorch^:  er  nicht    ohne   Widerrede : 
so  soU   er  mit  Verlust  seines  fürstlichen  Ran- 
ges, soiner   Güter  imd  seines  Lebens  büssen/^ 
An  demselben  Tage  noch  ^urde  ihm  der  Or- 


Um  rem  goldenen  Yiiesse  abg;eiiominei] ,  er 
am  fbigenoen  Tage  unter  bevrafin^ter  Bedec- 
Icting,  von  dem  Pöbel  gelästert  und  rerspoltet, 
aus  Wien  weggc  fuhrt ;  gjeich  *  darauf  sein  Ge* 
heimschreibei*  aqf  die  < Folter  gespannt,  doch 
Jiein  nachtheiliges  Geständniss  gegen  seinen 
Herrn  von  ihm  erzwungen.  Leopold  versi- 
,  cfoerte,  er  habe  noch  kein  Verbannungsurtlieil 
mit  so-  vollkommenec  'Ruhe  und  Zufriedenheif, 
ah  dieses,  unterzeichnet^).'  Mit  Lobkowiti; 
jBUgleich  fiel  Graf  Ludwig  Souches,  mit 
manchem  geraubten  Fluch,  des  upgrischen  Adels 
und  Landmannes  belastet ,  auf  seine-Giiter  in 
J.  C.  i675.Mäh^en  verwiesen^ 

18,  J»J.         Am    Sonnabende    vor    Apostel    Theilung 
starb  der  Geheral-Landeshauptniarin  voti  Ober- 
CJng&rn /Paris  von  Spantkau^  in  Kaschan^ 
unvj   nun   war  im  Xi^nde   ein.  Mann   weniger >, 
der  Ungern  spiessen  Itess,   und  von  dc-n  Tar<- 
'     Oasalerh  Tokajer  Ausbruch  zehn  fasserweise  er-^' 
*       presste.     Zu   seitdem  Nachfolger   in   der   Lan- 
4teshauptmannschaft    würde    Graf    Carl    von 
Strasoldo,  nicht  minder gewaltthätiger,  grau- 
samer  Mann   ernannt.     Nach    der   Entfernung 
/  'des  Fürsten  Lobkowitz,  theilten   der  öster- 

'^ichische    Hofkainzler    P<iul    Hocher^     der 
Oberhofmarschail     Graf    Martinitz^     der 


a)  Wie  un£uyer]Sssig  die  Nachricliten  des  Jes alten  Frans 
Wagner  in  Hist.  Leopoldi  M.  sind»  dienet  auch  diess 
»uiD  Beweis,  dass  er  die  Verbannung  des  Fürsten  auf  den 
16.  Febr.  setzt,  und  dabey  erzählet,  Lobkow^its  habo 
«n  demselben  Tage  bey  dem  Capuciner  Emericus  Snell, 
Komorner  von  Geburt,  Bischof  von  Wieni  gespeist, 
da  dpch  Pater  Emericus  erst  am  |4.  Novbr.  16:^  tob 
Lsof  old  sam  Wiener  fiiichofe  ernannt  wordeir  itl« 


Rei€li6graf' 7bJiann.Hartwig  von  Nostltz 
imd  der  Beichtvater  Leopold^»  Willen  und 
Macht  unter  sich*;  die  Bedrückungen  der  treuen 
Ungern,  und  die  Ausschweifungen  der  Miss-- 
vergnügten  blieben  im  Steigen«  Da  Leopold 
<Jer  Kaiser  ^mit  Frankreich  und  liiit  Schweden 
in  Krieg  verwickelt  War,  durften  die  ünger^ 
Von\ Leopold  des  Königs  Güte  und  Reoht-s 
Schaf fenheil  noch  keine  Rettung  erwarten  | 
seine  ganze  Aufmerksamkeit  beschäftigten  die 
Eräugnisse  am  Hhein,  wo  Montecuculi  und 
Turen.ne  gegen  einander  standen,  bis  Letzte- 
rer auf  Kundibchaft  reitend,  von  einer  Kano-J» 
nenkug'v'l  vom  '  Pferde  geworfen  und  getödtet27,  Jai* 
wurde;  worauf  Ersterer  das*  bestürzte,  seines 
Heldep  beraubte,  Heer  der  Franzosen'  bey  Al-i- 
tenheim  schlug,  und  hiermit  die  Reihe  seiner 
Waffenthaten  sohlbss,  als  Meister  in  der  selten 
Iren  Kunst  ^  zu  Teohter  Zeit  aufzuhören.  Freu- 
deschüsse von'  allen  Festungen  und  StadtmaU-^  q%  Sept* 
ern  verkündjglen  durch  Ungarn  seinen  Si**g^; 
allein  durch  Raub,  Mord  und  Brand,  womit 
die  MissVergnügten ,  ifir  kühner  Parieygäng^r 
Stephan  3  6 sa,  katholischer  Pfarrer  zu  Tal-*- 
lya,  ^ie  Neuhäusler  und  Erlaner  Tür-ken^  alle 
"Gegenden  Ober  -  Ungarns  imraerloH  heimsueH-» 
ten,  wurde  in  den  treuen,  schlecht  beschütztert,  ^ 
selbst  von  ihren  deutschen  Beschirfiijung^n  atw^  ' 
gesaugten  Ungern  jede  Aufvyallung  döj^  Freude:-  ' 
unterdrückt  ^J.      •. 

Graf    Strasoldo,   begierig   «eine  Erhe^ 
bung  durch  Thaten  au  rechtfertigen,  übervya^r 


'  ä)  Chron*  JLeutsch.  hef  Wsgner  Analect.  Scopu«.  P.  It* 
P.  39.  h\  Chron.  Leutsck.  bey  Wagner.  L  c.  Sxiriwax 
Kotit.  topogr.  Comic.  Zempl^n.  p.  147-  ^t  Kodt.  ^inoi* 
e.  2.  p.  Ä40*  ie^l. . 


•><c   •    • 
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IfT  UnterkaniS^, '  hatte  den  Marqnis  Praii2 
^ethune^  französischen  Bothsch^fter  in  War^ 
#phau  ,  dieaer  seinen  ,  Herrn  .  l/.Ud  wig  den 
^IVlen,  tind  den  »mit  ihm  verk)bwiigerten  IfJ^ 
jug  \on  I^ohlen  /o.han:n  Sohie^ki  zu  Gun-«^ 
jlten  der  Ungern  gewonnen«  Soibi.eaki  licias, 
fingeachtet  des  iinlang^t  g^schlo^seUen  Schutz  f> 
3«idl7rrDtzbiindni8ses  mit  Leoptoid»  geache* 
l^A)  da»a  ^ethui^e  ein  Heer  Von  jsech^  tau^ 
^nd  I^ohlei)  WÄrb,  nnd  es .  urrfei*  dein  Oher^ 
^:b^ifhl  des  tftp^rn  Normannes,. Forv all  nach 
S^öJbenbürgei)  s^D^l'Cv  dipssund  siejbeii  bis  acht 
i4i»9end  Ungew . tesipldete  L u d w i g^der  XI Vte, 
ju^  sandte,  jhnen' den.  bewährtet  Feldheml 
Jphirii$loph:.;GiAll.e;ndii2y)^,  Qr^fea  von  Bohi 
jbam,  zum  JBelell}$|iaber;'  JDaza  .^dfie^s  Ste«* 
ph^i^n  Ve«€^4rt^yi'»it  .^Twey  .tausend  Sieben«« 
J^irgern*  In  icurzet  Zeit  erhielt  dieae  Heör-» 
ingsht  befrächiljchen  Znwacb's^  nachdem  ApaC« 

fy>  St^atsbolh^v^^'^P^^  Saftd;Orn/aus  .^aria 
i«Ä(l;Wig>  YQf^chßnmg,  er.  wente  es  den 
I/^gern.  in  sN^dMftey  Verfechtung  ihrer  ge- 
Iseoh^fH  Sache.^ariOdiduodii^. Mannschaft  nie 
fehie^n  lassen ; .  gebtlach^  hatte.  '  Von  nun  aif 
trÄi?*und  blieb  Ludwig  dei*  treuste  Bundea-« 
gen{>sa  aller  einheimischen  ;  uA4  auswärtigen 
l^jginde  Öateireiohs:  *  jetzt  sollte  durch  seine 
AuCl^iegelung«  und  rUnterätützung  der  Ungern 
Leopold  gezwungen  werden,   seine  Krieges^ 

iziK^^  #ja»  ßheix^  «iJU.  ÄtfewÄchin.-- .  ^  .    .; 

■>■■'■  .      # 

-hririBSf«^?hdeHi  ;Älle.^erfiUcM'j¥ey?  ÖeAii  Wiener 
Hofe,  eine  mildere  Behandlung  der'  Missver— 
gnüglen  und  der  evangelischen  Kirc))engenns=^ 
sen  in  Ungarn  zu  bewirken,  .<}eni  Fürsten  Sie— 
\iti^  ür^s^  niffiislüngen  wären  /  ia ^4 '  Am  ^.ucb 


I 

'I 
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die  Ablretang  der  Festungen.  K&VA  \  Szaliim^ 
und  Tokaj  verweigert  hatte ^i!  und  einige  deut^ 
6che  Burgfaauptleute  bey  ihm  in  den  Verdacht 
des,  Antheite  an  einer,  vor  Kurzem  wider  iba 
angezettelten,  aber  bald  vnt^Fdräcklen  Meiitei:^ 
rey  gerathen  waren:  > so  nahm  et*.  auGbniobl. 
länger  mehr  AiiAtaad,  für  die  Piurtey  der  Mis4^ 
Tergnügten  sieh  offenbar  20  erklären«  •  De^ 
Erzbischofs.  Szelepts^nyi  dringende  Ab<-* 
jnahnung  blieb  bey  ihm  ohne  Wirkung;'  vuiA 
den  Grossviezier  Ax  h^me d  ^ iLi«  p  r i  1  i  hatte  ök* 
nicht,  mehr  to  schetilen  y  dieser:  war  gegen  BndfeS-  Novör. 
des  vorigen  Jahres  im.  fünf,  und  dreyssigatcfu  , 
Jahüe  ^seines  Alters  gestprbeir;  sein:  Ntfchfolgeir 
und  Eidam  :Kara  MnstapJia  .KäimAkraity 
/weder  dem  Vasvärer  Friedenr,  iiDcfa  dem  Wi?v 
Her  Hofe  gewogen.  Apjtffy  Itess  daher,  so 
wie  Betfaünenund  Veseliänyi,  die  dribgenj^ 
«dest^n  Aufforderungen   zuptriWaffenbünde;  und  / 

^um  Käilapfe  für  das  Vaterland,  ^firr  staatskijiir^ 
•gerliche  Freyheit)  für  die  RecJrte  des  Gewü^ 
tens  än>  die  Ungern   ergehen.  1    »         '  ■    -k 

Die  erste  Wirkung  derae!Iieni'empfäiid^<deb 
.Generali  Schmid  am  Maria  M&gdaknä  .Täge»32«  J»l. 
Mit  dem  Kern  der  Besat^üng;i  stiirtnte  er  aufc 
Kaschau  auf  deii,  vor  .denfiiMiaQeirn  stehenden 
Vortrab  der  'Kuruczen  .heraus;:.' diese  Jtelitea 
»ich  zum'^€efechle  und  führen:. es  mit  solcher 
Wüth,  dass  6r).irach  deiUvIVerlust: seiher. er^en 
Reiben  'liiitiden  ^Übrigen  .scHmiter.  in*  dje^'Slndi 
suriiok  ltef^>alser  heraus  gebFodhenr  war;  Blar;^ 
a»f  beoi^der(e^>er':acht''der' Seinigisn  in  das'XiaU 
^r  d^  Kurucjseb  mit  gutem  Batihre,  sie  n^tdcha 
ten  £u'  rechter^ Zeit  noch^iidnd* liror  destsch^eeH 
Heben  ^  Jfievdifiger-:  C  d  b*s>  - : Aiiküoft^^^  der  (ftnodir 
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tfey  Königs  dcli:  ergeben«     Swirte  fiolBen  wnr« 

d^ti   gastfreundlich,  auigenommen   uiid   kosllich 

/  bewirthet;  als  aber, am   Ende  kühne  ^himpf* 

reden,  oder  des  genossenen  Weines  Übermasse 

eitten  Streit  erregte ,  Wurden   sie  in, der  He£«- 

^Ifgkeit  desselben  sämmllich   niedergehauen.     In 

'     -den  ersten    Tagen    Octöbens   standen   die  Ku« 

«riiözenv  Pohten,  Siebenbürger  ufnd-  Tataren  am 

p^ehtetor  Ufer  des  Swnios  zwischen  Megyes  und 

tSsathmär»  Nömethy  vereinigt  *  und  schlagfertig. 

'         Zwey^Polilen,  verstellte  Überläufer,,  .gefiisdent-«^ 

'''      Müh  -  narh»  Kaschau  gesandt,  meldeten 'dem  Ge- 

3ieral  die  Geneigtheit-  ihres  Volkes,  ^gegen  bil^ 

üge  Belohnung  im  Oetümmei   der  Schlacht  zu 

^äen  konigtichen.JF^dinen  überzugehen*  S  chmid 

glaubt,   was  (BT  wünscht;   sendet   einen  Botheii 

an it  lockenden!  VöcheisSungen    voraus;  er  folgt 

4n  'Eaümäi^ohen .  mit'  vier   lausend  Mann.     Sein 

IÖothe!^rd  ei-kaiint,:  gefangen  genommen,  ge> 

-rvwmgen,  deti.i^lan,  die  Stärke  seines  SjPnders, 

•die  tt^sehafienheir  seiner  Streitkräfte  ün   ver^ 

rathen.     Bohanii  setzt   sich  in  dier  Kacht  mit 

> 

'        seinen   Ifotlen   und   Scharen    auf    den   Marsch, 

'hinauf  in  ^ie  «Ugoeser  Gespatfsehafb  "vot    die 

.\x  .si- ÄnläHgst  Tolt'Bfeutsbhen  verlassend  Burg  Nyä-*^ 

'    dabvava;    'Schntid,..in  der  Gegend  voBSzath<^ 

iDi&r/4LN6methy7Jiänen  Feind  .findend!,  halt  des» 

ne<i. Abzug  £iir;Fkrcht.     Er  verloFg^bdiö' Spur, 

kohinit  mit  efmüdelel-  Mannscha^K  ibey  Nyalafb 

nn,. ifindet  eidenl  lunbeträchilichen*  Hänfen  Sie-^ 

beilbürger  Fissdvodki xnnd  Tafaren>!>iQ;.8cUach£-^ 

,  ordmog«  ^Mutbigr  igreift  er' an» -iiNaißh;  einiger 

Ge^en^ehr  .ziehefn  'sie  s])eb  zvyiii^k'^y^er  ihtieR 

nach,*   und   Wind!  :>ron    der-  Uftg^aiifgest eilten 

Hauptmaieht  achrenUiibb  empfanigQn.-r.nVipn^Qnt^ 

iMuirrd^m  Fui^olk&>  im  .Bilikan^itito  j4&r.  Aei^ 
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.terey  umzingelt,  eingec^chlossen ,  einena  gr|tuii-  ~ 
chen  Gemetzel  bloss  gestellt,  sieht  er  dem  Ssath« 
marer  Burghauptmanri  H  e  r  b  e  r  s  t  e  i  n,  den 
Obex'sten  G  o  1 1  a  1 1 o ,  mehrere  Hauptleute,  und 
ganze  üeihexi  Gemeiner^  an  Zahl  über  fünfzehn 
hundert)  gefallen.  Ihm  selbst  wird  sein  Pferd 
niedergeschossen )  zfik  Fus$e  sucht  er*  sein  Heil 
in  der  Flucht,  auf  welcher  noch  fünf  hundert 
der  Seioigen  von  Pphleq  und  Tataren  nieder- 
gehauen werden.  D^r  Ruhm  des  Sieges  ge^ 
bührte  dem  FeJdhe^rtt  Borham,  Anordnep.  der 
Schlacht;  den  3iurm /derselben  lenkten  For-* 
vall   und  Vesele'nyi. 

Nach*  2wey  Tßg^ja:  brach  B  o  h  a  nj .  mit  ge- 

sammter.Heermac^tai:^^  gegen, Szathmar,:  des- 
sen iBesatkung  wterdessQn..  S  c  h  m  i  d  mit  dem 
Heififte  se^qer  flüchtigen-  .3$diaren  verstärkt  •  hatte. 
Im  Mangel  an  Belagerungsgeschütz,  führte.  Ve^  - 
selenyi  fünfzehn  tausend  Mann  Ungern,  Sie«^ 
benhürger;  jund  Tatareri  vor  Nagy-^Banya,  das  ,  • 
auf '  die  «rste  Aufforderung  und  ünb^dtiigt  elcfa^S«  IJovbr, 
ergßi}.  D^itBeldh^rrnahai  die JBurg  und  Münz- 
kiimmer  4uit  beträchtlichem  Vorrath  gemünat-* 
tea  nad  Ui^gemÜQzten ,  Goldes  uti4  :  Silbers  in 
Beschlag»:  Die  MaqnßchaA  plünderte  die  Ica^ 
tholischen  Gotteshäuser i  trieb  mit  Bildern  und 
ge^^iUgten  Geräthschafte»  den  ausgelassensten 
Frevel,  und  wüthete  gegen  Prieslet*  und  Ka«- 
tholiken  mit  den  grausamsten  Misshandlungen. 
B  o  h  a  m  verschanzte  jdch  mit  dejn.  Pohlen , 
Kurupiseu .  und  einigen  Horden  Tatarea  von 
der  Ecseder  Burg.  Zwey  Meilen  von  ihm 
stand  an  der  Spitze  von  einigen  tausend  Deut- 
schem tmd  Ungern  der  •NeudingerCob.^  Dins-16.  Sept 
tag  nach  Kxeutzerhöhung.  Jiatte  er  noch  ip. 
IX.  Theil.  '  '  17        *       ,' 
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7.  Oittr. Leutschttu  Ruhetag  g^alten  *),  und  er^  Don- 
nerstag vor  Dioäysii,  nach  Scbmid's  Aüääü^, 
war  er  iti  Kaschau  eingezogen,  Indern  er  jetzt 
zwischen  Nyir-Bathor  und-Ecsed  des  giinsli- . 
gen  Augenblickes  zum.  Treffen  mit  *B  oh  am 
harrte,  liefen  fünfzehn  hundert  Ungern  zu  dem 
Letztern  über.  Da  erlösch  seine  Sehlaöhtlast , 
und  er  glaubte  schön  zu  siegen,  wenn  er  nur 
ohne  Schaden  zu-  den,  ihm  eigenthümtichen 
Heldenthäten  nach  Kaschau  zurück  käme.  Auf 
dem  wohlgeordneten  Rückzuge  führte  Ste- 
phänBärkoczy  den  *  Vortrab,  er»  die  Haupte, 
macht,  der  Oberste  Pojger  den  Nacht^rab; 
^  dennoch  erlitt  er,  Ton  Kuruczen  verfolgt,  man- 
chen Abbruch;  den  ärgsten  unW'eit  Tokaj,  wo 
die  Ungern  Pojgei?«  Legion  trotz  delr  tapfer^ 
sten  Greven  wehr  fa^st  gänzlich  aufWeben,  ihn 
selbst  *  geftiftgen  tialmien'und  nach  Siebenbür-- 
gen  abführten^).  •    . 

.Cob  von  Nending  rächte  döö  Verlust 
.  .'  als^  worUreuer  Madn^  Gleich  bey  dem  An*- 
'tritte'  seiner  Landeshauptrfiannschaft,' hatte  er 
in  allen  Dörfern  der  dreyz^hn  Gespanischaften 
Obw- Ungarns  ein  blutbeflecktes  Schwert,  fei- 
n&n  Spiess  und  ein  Rad  herum  trageja  lassen,^ 
und  diese  Todesarten  in  offenem  Briefe  Jedem 
zugesichert,  der,  sej  er  Magnat,  ^Edelmann, 
Bürger  oder  Bauer  mit  den  teuflischen , Kuruc- 
zen, Rebellen,  Dieben,  Räubern,  Mordbren- 
nern* sich  heimlich  oder  öffentlich,  in  eigener 
Person,    oder    durch   Andere,    ii\   irgend    ein 


d)  Chrpn^  Leutschov.  ap,  -Wag her-  Anal.  Seep«*  P>  If.  p^SS. 
5)  Jpan^,  Rorntli  1.  c^  p.  260  —  290  «qq,  VorgL  mit 
Wagner  Hist,  LeopolcL  P»  !•  p.  55l« 
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Verkehr  einJaSsen  ^ürde  »),  Darauf  hatten 
ihm  die.  Ungern  sogleich  kurz,  kräftig  tmd 
nach  Verdienst  geantwortet:  .„Wenn  Du, 
Wolf  Friedrijßh  .Cob  von  Neüding,  über 
Diebe  den  Galgen,  über  Räuber. .  den  Spi6s3 
verhängen  zu  müssen  glaubest,  so  n^ache,  dass 
Du  ehestens  selbst  an  einem  schändenden  Pfahl  ' 
aufgehangen,  oder  an  einem  Spiesse. steckend, 
den  Vorübergehenden  ßin  schreckliches 'Scheu- 
sal 'werdest!'*  Anstatt  dessen  liesö  er  n^ch  sei- 
ner, glückkunft  in  Kaschau  Freytög  >  nach  Ca-* 
tharinä  die  Stadtthore  sperren ,  die  Bürger 
ehtwaÖhen,  die  Kammerbeamten.  Maidarasz 
und  'P  eJ  aö  t z,  in  -^Kerker  werfen  ,*  sechs rgefaUr« 
gene  EdelJeutQ  hiurieht^en,  und  e^Var  i^äen, Ei- 
nen' mit !  Pferden  schleifen,  Riemen  aus  ihm  \ 
^schneiden,  utid/deh  lange  genug  Gepeinigteri 
briltän^  den  Andern  nach  Abhauung  der  rech^ 
ten  Hand  auf  jglfeiche  Weise  tödten;  die  vier 
Übrigen  lebendig  spiessen.^).  DasiiAtgsle  "War 
des  Wütherichs  rasender  Befehl  an  dife  Ge? 
spanschdften ,  dem.  zu  Folge  sie  unter  Andrö^ 
hung^  derselben  Strafe  des  Spiessens,  widet 
alle  Missyefgnügten  und  Kjuruczeä. nach  seinem 
Beyspiele  verfahren*  sollten.  Die  Misflyergnüg- 
ten  und  Kuruczen  nahmen  sich  ^ein  Beyspiel 
zur  Regel  der  Wiederrergeltobg:,  wenn  sie  ei-i»  . 
neu  Deutschen  hab};iaft  wurden;  laind  st^ar  der 
Ofeher*  Vezier  gab  !»li«ii  ihm  naterge<HrcinQteii 
Faschen  in  Ungarzl  die  i  Weisung , .  h^ine  Deut^ 
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d)  StiTAiay  Notlt.  lilst.  Comitat.  Zemplen.  f;  S4^« 
B)  Joann.  Horneli  l.c.  p.  ig79«  Üungarisch  tilrkische  Chrä* 
niK   8.  486. 
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.  sehen  mehr  gefangen  einzuhringen,  sondern  sie 
todt  zu  schlagen  oder  2U  spiessen  ^}.  ^ 

Schrecklich  war  in  dieser  Zeit  der  Zustand 
der,  dem  Könige  treu  ergebenen  Ungern  und 
nur  der  gediegenen  Seelengrosse,  dexp  entschie- 
densten Edelsinne  möglich,  in  der  Treue  ge- 
gen ihn  zu  beharren  j  aber  entweder  über  die 
Menschennatur  erhaben,  oder  tief  unter  ihr 
entwürdiget  hätten  sie  stehen  ^  müssen ,  wenn 
nicht  bitterster,  unversöhnlicher  Hass  gegen 
die  Deutschen  ein  Grundzüg  in  dem  Bilde 
ihres  politischen  Lebens  geworden  wäre.  Häufig 
wurden  sie  von  deutschen  Beamten,  raubgie-* 
rigen  Plackern,  mit  Gewalt  angehalten,  die 
nur  ein  Mahl  schuldigen  Steuern  und  Victua-^ 
lienabgaben  dreyMahl  im  Jahre  zu  entrichten. 
Wenn  der  Deutsche  Reisen  oder  Lustfahtted 
machen  wollte,  gab  er  sich  für  ein^n  ködig^i-^ 
chen  Bothen*,  Kammer-  oder  Kriegsbeamten 
aus,  und  er  musste  unentgeldlich  mit  Wagen, 
Pferden  und  Wegzehrung,  wohin,  und  so  weit 
er  verlangte,  versehen  *  werden»  -  Wirkliche 
^Hauptleute  hielten  es  oft  gar  nicht  der  Mühe 
werth,  uni  das  ihnen  Nöthige  oder  Gefällige 
ZU' ersuchen;  sie  fielen  in  die  Edelhöfe  und 
Dörfer  ein,  und  nahmen  aus  Ställen,  Vor- 
rathskamniem  und  Kellern,  was  ihnen  anstand ; 
wer  sich  widersetzte,  mmsste  die  grössten  Miss^ 
handlungen  erdulden.  'Der  Sold  für  die  Mann- 
schaft wurd^  entweder  von  den  königlichen 
Kammern  vorenthalten,  oder  von  den  Fekl— 
obersten    und    Hauptleuten    in    ihren    eigenen 


a)  Sziyznay  Nodt.  iuscon  Comit.  Zenpl.  p«  247. 
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Nutzet!  verwendet ;  selten  bezahlt,    nie   ganz, 
nie'^zu  beatiramter   Z^it.     Dafür   war  dem  ge- 
meinen WafTenvoIke  zu  seinem  Unterhalte  al- 
1er   Unfug,   den   es    durchsetzen  konnte,  Rkub, 
Mord,  Brand"  gestattet.     Waren  Durcjbmärsch^ 
der  Deutschen    angesagt ^    so    lief   Alles,    was 
noch  Zeit  gewinnen  konnte,   und  Kräfte  hatte, 
in    Wälder,    hinter    Berge,    in   Felsenhöhlen.^ 
Das    Landvolk    wanderte  haufenweise  in    das 
Gebieih    der    Türken    hinüber ,   wo    sie    zur 
Schande  der  deutschen  Christeh  und  zum  gröss- 
ten  Schaden  ihrer  Grundherren  ohne  Vergleich 
menschlicher  behandelt  wurden.     Die  Bedräng-r^ 
ten  wurden  mit  ihren  Klagen  überall  abgewie- 
sen, denn  die  Gewaltmensöhen  trotzten  jedem 
Hichterstuhle.     Selbsthülfe  war  das  Unverzeih- 
li6hste    Verbrechen  j   der  deutsche  Soldat   Klä-» 
ge^,   der  deutsche   Soldat  Zeuge,   der  deutsche  •' 
Soldat   Richter,   die  von  ihm    verhängte  Strafe 
fast   immer   die   ganze  Habe  des  Beklagten  er- 
schöpfend, er  mochte  dem  Adel-,  dem  Bürger«- 
oder  dem  Bauernstände  angehören  ») ! 

Von  allen  diesen  Gräueln  musste  Leo- 
pold endlich  doch  etwas  vernommen  haben, 
weil  er  strenge  Verordnungen  gegen  alle  Ge- 
walt! häiigkeiten  ergehen  liess^  allein  nichts 
halfen  und  wirkten  Verordnungen  eides  Kö  - 
nigs,  von  dem  man  wusste,   dass    er  derselbeji 


a)  Diess  sind  noch  nicht  die  grellsten  Zilge,  womit 
Johann  Korneli  und  Franz  Wagner\die  l)rang8ale 
der  treuen  Ungern  dieser  Zeit,  der  Erste  S.  116  und/ 510., 
der  Zweyte  P.  I.  S.  342.  scliildern;  imd  Korneli  und 
Wagner  waren  keine  Missverguügten ,  keine  RufuCzen, 
kein&  Ketzer;  sondern  begünstigte  Jesuiten,  treue  .Anhän- 
ger des  Königs,   eifrige  Ketzerhassw,  .  *         .      < 
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der  Erste  bald  wieder  yergass,  und  um  ilire 
Vollziehung  sich  wenig  mehr  bekümmerte  *). 
Dennoch  musste  irgend  ein  beherzter  Fürspre^ 
eher  stärkerii  Eindruck  auf  ihn  gemacht  haben; 
denn  er  verwies  den  Neudinger  Wüthrich  aus 
^0»  i^'i'^^Kaschau;  ernannte  beharrlich  in  politischen 
Missgriffen  wieder,  einen  Ausländer,  Stephan 
Grafen  von  Würben,  zum  General -Landes- 
hauptmann in  Ober- Ungarn;  und  forderte  von 
den  Bischöfen  Joannes  Gubasoczy  Ton 
Waczen,  und  Georgins  ßarsonyi  von  Br- 
ian, schriftliche  Gutachten^  über  di6  zweckmäs« 
sigsten  Mittel ,  die  Missvergnügten  zur  Pflicht^ 
Treue   und  Ruhe  zurückzufuhren. 

Nach'  mancherley  klugen  und  bescheiden 
J,  C.  i678«nen  Ausweichungen  liess  der  Waczner  Bischof 
UZJanuan^en  König  selbst  die  sichersten  Mittel  zu  dem 
aufgestellten  Zwecke  in  den  Beyspielen  einiger 
-  seiner  Vorfahren  auf  dem  ungrischen  Throne 
finden;  zuerst  in  den  ausgesprochenen  recht- 
schaffeneu  Gesinnungen  Ludwig  des  Isten 
bey  Bestätigung  der  goldenen  Bulle,  Andreas 
des  Uten;. dann  in  dem  gemässigten,  klugen, 
milden  Verfahren  des  Königs  Signiund's  ge- 
gen diejenigen,  welche  den  Napler  Carl  «um 
Gegenkönige  in  das  Land  gerufen,  uud  nach 
dessen  '  Ermordung  ihn,  den  rechtmässigen  Kö-^ 
nig  auf  der  Ofener  Burg  gefangen  genommen, 
und  auf  der  Sikloser  Burg  festgesetzt  hatten. 
Hernach  in  dem  weisen  Betragen  des  Königs 
Matthias  von  Hunyad,  wodurch  er  seine 
bittersten  Feinde   in   treue    Freunde    verwan- 
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ß)  Joannes  KornelL  h  c«  p,  31$- 


delte^  und,  anihnei?  die  m£ri^ten  Beförderer 
seiaer  Grösse  und  s^in^  Buhmes  gewann. 
DiesQ  dr.ey  Könige  würdigten  ,•  ehrten ,  liebten 
die  ungrisphe  Nation  und  yertraaeten  ihr  ganz; 
^arum  wurden  sie  auch  von  der  Nation  gehebt, 
und  diircb  die  wichtigsten  Aufopferungen  in 
ihren  grossen  Unt^ri^^hmangen  unterstützt; 
nach  iJbrem  Hintrittp  mit  aulrichtigem  Herzen 
I^etraoert , ;  und  bis«  auf  den  heutigen  Tag'  in 
gesegneiem  Andenken  behalten.  Endlich  in 
der  Beigeitwilligkeit  seine»  Grossvaters,  Fer- 
dinand des  Uten,  womit  er  vor  ^chs  und 
fünfzig  Jahren  auf  dem  Landtage  die  Anträge 
seii^er  ungrischen  staatsldugen  Il^thgeher  be- 
folgend, fdr  die  damahligen  RuhestörefV  Meu-^* 
teri^r,  Parteygänger  aligemeine  Verzeihung, 
Gnade,  Wii dereinset^ung  in  ihi:e  Würden, 
Amter,  Rec|;ite  und  Be^itzningen  iu:kundlich 
bewiUigJe. 

Auf  den  Grund  dieser  Beyspiele!  machte 
er  den '  Vorschlag  zur  JE]rn^nnung  einer  hin- 
länglich bevollmächtigten  Commission,  welche 
den  Missyergnügten  n>it  Schonung,  Vertrauen, 
Aufrichtigkeit  und  Achtung  -  begegnete ;  sie 
nicht  als  Räuber  imd  Mörder,  oder  als  schlech- 
ten Pöbel  behandelte;  denn  wenn  ^ie  so 
schlecht  wären,  vfürden  sie  die  Türken  nicht 
so  bereitwillig  in.  ihr  Gebieth  aufnehmeii,  sie 
beschützen  und  reichlich;  verpflegen ,  würden 
nicht  von  Norden  her  pohlnische  Hülfsvölker 
mit  ihnen  und  für  sie  kämpien;  wüi*de  nicht 
von ,  Westen  her  der  König  von  Frankreich 
ihnen  freundlich  drb  Hand  reichen,  sie  mit 
Gold  und  Silber  verschwenderisch  bestechen, 
um   ihr  Schicksal   an  die  '.Beförderung   seiner 
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weit  hinaus  berechneten  Absichten  zu  binden» 
Vor  Allem  aber  müssen  ihnen  Vertrauen  und 
Glauben  an  die  ^Redlichkeit  in  den  vorzuneh- 
menden Unterhandlungen  dadurch  eingeflösst 
werden 9  dass  der  König  vorläufig  die  von 
treuen  Gespanschaften  mehrraahls  schon  ein« 
gereichten,  doch  immer  abgewiesenen  Bitten 
um  Milderung  ihrer  schweren  Drangsale  .er- 
hörte und  gewährte;  denn  die  Missvergnugten 
scheinen  ungläubige  Thomasbriider  geworden 
zu  seyn,  die  da  sehen ,  und  die  Spuren  der 
königlichen  Gnade  gleichsam  mit  Händen  be- 
rühren wollen,  bevor  sie'  glauben,  dass  ihre 
Rückkehr  zur  Pflicht  und  Treue  einen  guten 
und  bleibenden  Erfolg,  haben  werde.  Hierauf 
liess  er  eine  gründliche  Darstellung  von  der 
UnZuverlässigkeit  des  Vasvarer  Friedens;  von 
der  Staatsklugheit  und  von  den  politischen 
Ränken  Frankreichs  und  der  Pforte;  von  ih- 
ren geheimen,  für  Österreich  nicht  minder  als 
für  Ungarn ^  verderblichen  Entwürfen  folgen. 
Es  sey  die  höchste  Zeit,  andere  Massregeln, 
als  die  bisher  befolgten  waren,  zu  ergreifen; 
die  Gefahr  scheine  vor  der  Thüre  zu  ste- 
hen  etc.*^). 

So  sprach  der  freundliche  Geist  der  Klug- 
heit, der  ,  Gerechtigkeit  und  d^r  Liebe  aus 
Gubdsoczy;  ganz  anders  der  wilde,  anmas-« 
sende,  verderbliche  Fanatismus  aus  Bärso- 
nyi.  Keine  Verzeihung  ^  keine  Gnade  für  die 
rebellirenden  Ketzer,  die  sich  wider  Gblt,  wi- 
der   die    katholische    Kirche,   wie    wider   ^en 


..  a^  Das    vollitllndige    GuUchten    bey   K^sy.    £4b.    3C1I. 
p.  :S60  uitd  bey  K  a  t  o  n  a  T.  XXXIV.  p.  2bK)  sqq. 
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Konig  verschworen  haben.  Aller  nngrischen 
Könige  eifrigstes  Bestreben  sey  gewesen^  die 
Ketzereyen  zur  Hölle ,  aus-  der  sie  ausgegan- 
gen sind,  zurück  zu  bannen;  er  zweifle  nichf^  ,  > 
dass  auch  Leopold  dieses  heilige  Ziel  ver- 
folgen und  zur  Wiederherstellung  der  öffent- 
lichen W.ohlfalu*t  alle  neue  Religionen  in  dem 
apostolischen    und   niarianischen   Reiche    untei: 

.  den  schwersten  Strafen  vefbiethen  werde,  Sein  * 
treuer,  pflichtmässiger  Rath  sjey,  dass  der  Kö- 
nig nicht  länger  mehr  säume,  die  Feinde  deir, 
Kirche  imd  der  Majestät'  in  die  Acht  zu  erklä- 
ren; dadurch^  und  nur  dadurch  könne  er  diö 
Saat  der  burgerli|chen  Kriege  unterdrücken,  * 
die  Brandfackeln  der  Empörungen  auslöschen, 
diö  Quellen  aller  Unruhen  verstopfen,  der  Re- 
ligion seiner  Väter  die  ihr  gebührende  Herrschaft 
wieder  einräumen,'  Gott  den  Ruhm,,  der  erhabe- 
nen Frau  der  Ungern   die  Ehre,   den  heiligen 

^  Königen   Ungarns   die  alte   Verehrung    wieder 
verschaffen,    und    seinen    Thron    befestigen*)./ 
Der  Mann    ging   bald  darauf  so  aus  der  Welt,i8,  Jan. 
wie  er  gelebt   hatte,  fremd  in  ihr,   völlig  un- 
bekannt mit   den    Menschen,  mit  dem    Gange 
der  menschlichen  Dinge,  und  übergesättiget  mit 
Jesuitentheologie«      Ihm,     wie     Vielen^    seiiier 
Amtsgenossen,  waren  die  Geschichten  der  gött^ 
liehen  Weltregierung,  der  Völker  und^  der  un-    . 
tergegangenen  Reiche;  die  Geschichten  der  im- 
mer   verunglückten    und     schwer    gezüchtigten  • 
J)olitischen,-     theologischen,^  joder     irreligiösen 
Empörungen  wirler  die  Verhängnisse 'der  Vor- 
sehung, nichts  mehr,  als  todter  Buchstab;  und 


a)  Bcy  Ktfzy  1,  c.  p.  225« 


4 


ielbst'die  tiefej'o  Bedeutung  der  Regebenlieiten / 
seiner .  Tage   uqd   seiner   eigenen   ausgestande- 
nen Leiden ,  ha(t^  er  nie  begol'fen» 

Entweder  halte  Leopold  die  bischöfli- 
cben  Gutachten  nicht  gelesen,  oder  der  ver-, 
ßchiedenarlige  Inhalt  derselben  hatte  nur  seine 
Verlegenheit  und  Unentschlossenheit  vermehrt; 
denn  es  geschah  nichts  weiter,  als  dass  der 
General- Landeshauptmann,  Graf  von  Wür- 
ben, den  Missvergnügtep ,  Welche  zur  Treue 
zurückkehren  würden,  im  Nahmen  des  Königs^ 
durch  offene  Briefe,  völlige  Verzeihung  und 
Wiedereirtsetztnig  in  ihre  Gütw  versicherte. 
Allein  wie  sollten  sie  an  die  Wahrheit  und 
Redlichkeit  dieser  Versicherungen  glauben,  da 
der  liarte,  stolze,  aljer  .tiefern  Staatsklugheit 
ermangelnde  Gub^rnator  Caspar  vbn  Am- 
pringeji  zu,  gleicher  Zeit,  durch  sämmtliclie 
Gespanschaften ,  dörferweise ,  Untersuchungen , 
ob  die  darin  grundsässigen  Edellebte.  nicht 
etwa  eines  Staatsverbrechens  'verdächtig  oder 
schuldig  seyeji,  verfügte,  und  vierteljährige 
Berichtserstattung  darüber  forderte.  Seine^  un- 
besonnene, die  Unterthanen  wider  ihre  Her- 
ren aufwiegelnde  Verfügung  wurde  verachtet, 
verabscheuet,  gründete  das  Misstrauen  gegen 
Alles,  was  von  dem  Wiener  Regenten  kam,  fes- 
ter, und  bewies  sich  als  wirksames  Mittel,  die 
Zahl  und  die  Kräfte  der  .Missvergnügten,  zu 
verstärken  *). 

Als  'jetzt    die    verschiedenen   Abtheilungei) 
derselben ,  so  wie  die  Siebenbürger , .  die  pohl-^ 


a)  Ssirnmy  Notit.  biitor.  Comiut.  Zemplon«  p.  950« 
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nischen  HüIfsvSlker  und  die  Tataran  'aus  .u 
ren  Winterquartieren  J>ey  NAgy-Banya  wieder 
versainaielt  waren,  wurde  der  geachtete  Mag- 
nat Siebenbürgens,  Graf  Michael  Teleki, 
zum  obersten  Befehlshaber  erwählt  und  ihm 
Em  er  ich  Tökölyi,  ein  und  zwanzig  JaliF 
alt,  wohlgerath'ener  Zögling  des  Eperieser 
Gymnasiums j  gewandten  Geistes,  zu  Staatsgcr 
schälten  und  kriegerischen  Unternehmungen 
gebildet ,  auf  Zucht  und  Ordnung  haltend ;  nur 
im  Drange  der  Umstände,  nicht  Ton  Natur 
hart  und  streng;  yon  seinem  Beschützer 
Apaffy  geachtet,  ausgezeichnet,  von  Allen 
geliebt^  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  beträcht- 
licher Herrschaften  Erbe;  doch  aU  missver- 
gnügter Flüchtling  dqr  ungrischen  verlustig;  als 
Unlerfeldherr  beygeprdnet  S  Te  p  h  a  n  V  e  s  e- 
lenyi  war  den  Winter  über  gestorben.  Um 
£ifersucht,  Neid,  Unzufriedenheit  und  Miss^ 
]iälligkeiten  unter. den  verbündeten  und  einhei-^ 
mischen  F.eldherren  und  Hauptleuten  zu  besei- 
tigen, bestellte  Teleky  einen  Kriegsrath  von 
zwölf  Männern,  deren  Gutachten  ihm  sowohl, 
als  den  Bundesgenossen  zur  Richtschnur  ihrer 
Unternehmimgen  dienen  sollte.  Üas  Gerücht^ 
W  u  r  b  e  n  führe  fünf  tausend  Mann  gegeij 
Unghvär,  und  die  anscheinende  Leichtigkeit  mit 
überlegener  Macht '  ihn  zurückzudrängen  ode^: 
aufzureihen,  beschleunigten  Teleky's  Aus-^ 
morsch;  lind  aus  dem,  ersten  Lager  bey  Szi*- 
nyer- VaralJya  sandte  er  an  die  Ungern,  kraft-r 
y ollen  Aufruf,  womit  er  ihnen  Befreyung  vo(fi 
dem  Joche  deujischer  Knechtschaft  und  das 
nahe  Ende  ihrer  Drangsale  verkündiget ;  zti- 
gleich  aber  zu  beherzter  Mitwirkung,  ;^u  aus>- 
dauerndem  Kampf  für  Vaterland,  Freyheit  unjl 
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Nationalwörde  sie  einladet.  Wer  für  die  ge- 
meinschaftliche Sache  bewaffnet  unter  seinen 
Heerbann  sich  stellt,  soll  von  den  vereinigten 
Toharen  kein  Leid  erfahren;  wer  sich  der 
Verbindung^  mit  diesen  entziehet^  ihrein  Zwec- 
ke, das  ist  der  Wiederherstellung  der  öffent- 
lichen Wohlfahrt  Ungarns,  sich  widersetzt, 
den  werden  sie  als  Feind  des  Vaterlande»,  als 
Verräther  der  Nation  behandeln,  sein  Vermö- 
gen einziehen,  seinen  Wohnsitz  in  Brand' stec- 
ken, seine  Güter  verheeren  und  ihn  selbst,  wo 
sie  seiner  habhafl  werden,  ohne  Erbarmung 
\  vertilgen. , 

Das  waren  eindringende  Worte,  kräftiger 
Ausdruck  patriotischer  Gesinnungen;  aber  der 
Mann,  der  sie*  aussprach,  ermangelte  der  pa- 
triotisöheh  Resignation,  der  festen  Entschlos- 
senheit, des  allüfoerschauenden  Blickes,  der  ra- 
schen Ausführung;  darum  waren  sie  von  ge- 
ringer Wirkung.  Nach  dem  ersten  Tagemarsoh 
bey  Csepe  am  linken  Theisrsufer  wurde  in  dem 
Kriegsrathe  mit  Zuziehung  der  Feldobersten 
iioham,  Porvall  und  anderer  Hauptleute, 
^lnter  T  e  1  e  k  y's  Vorsitz  b  er athsch  läget ,  wie 
den  Entwürfen  des  Grafen  von  Würben  zu 
begegnen,  und  was  nach  seiner  Vertreibung 
am^  Vortheilhaftesten  zu  unternehmen  sey. 
Die  Meinungen  waren  getheilt;  schnell  vor- 
wärts wollten  die  Bundesgenossen;  nichts  vor- 
eilig wagen,  behutsam  vorschreiten,  'sorgfältig 
das  Sicherste  erspähen,  Teleky  und  sein 
Kriegsrath.  Heftiger  Streit  entstand,  bitterer 
Wortwechsel  erhitzte  die  Gemüther,  man  trat 
öfter  zusammen,  und  gihg  wieder  beleidiget, 
erbittert,  ohne  etwas  zu  entscheiden^  aus  ein* 


/  • 
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ander.  Inzwischen  ))egab  sich  ^;ürben,  Ton 
^der  Annäherung  »einer  aeimn  Haufen  weit  ^ 
iibcrrlegenen  Heermacht  unterrichtet ,,  auf,  eili-^ 
gen  Rückzug  nach  Eperies;  die  Grelegenheit, 
einen  glücklichen  Streich  auszuführen ,  vvar 
entschwunden.  ^^So  zieht  man  aus  auf  Schan-* 
dej^*  fiiprach  der  aufg^ereitzte.Forvall.  Bo,- 
ham  und  die  übrigen  Feldherren  liessen  den 
Ausbrüchen  ihrtrs  Argers  über  den  Kriegsrath 
und  den  Oberbefehlshaber  freyen  Lauf.  Te- 
l^ky,  entweder  unvermögend,  oder  zustol^^ 
die  ^Aufgebrachten  zu  besänftigeii,,  yerlies8*^ohnß 
vor  läufige  ^eldux^  da»  Lager,  lind  2;og  sich  . 
auf  seine  Kovarer.  Burg  zurück. 

.  '   -  *  ' 

.  Ohne  langtet  B^riatlinjQg:  rfef<  4ie  einhällig^ 
glimme  der. r^eidh^ren  und  Hauptleute  den 
ailgeni^in.rbeli^l^Q  ,QrafenJOi|nerich  Tökö-^ 
Lyi  zum  Oberb^lehL^haber 'a^us^  und,  das ,  V^r»» 
trituen  auf  sj?ine,  Jßinsichteii  in  d}e.|^rieg8ki^is1^ 
die  Furcht  -yoiP  ,  der«.  Festigkjöijt  un4r Bestimmte 
heit  seiniär  i  Sinfie^t^rt  war  *so.  g^<^ss^  dass  seii]f 
Aufruf  ,  an .  .dj^:  U^^rn ,  sein ,  drcihender  Befehjl 
an  die  raubenden'  und  beerenden  Kuruczen 
a^lne  Heertnachl  in:  wenigeii,  Tag^n  auf  zwan-> 
jfi\g  tausend  .Mann  vermehrten,  und  hinfort 
auch  täglich  durch  neue  Zuzüge  verstärkten, 
während  die  Heriren  in  Wien- und  ihre  d^U^- 
aahen  Feldobersten  in  Ungarn  ihn  eine  Weile 
noch,  seiner  Jugend  wegen,  ^u  ihrem  Schaden| 
nur  veracht«enu',«Er  wölltOr  «ind;  bedurfte  kei-^ 
«^8-  besondeiln.  {Lriegsr^the^f -ex*:  wusste.  sp^ipi^ 
zu,  gut,  dass  die  wiehtigsten  und  .glücklichstei]^ 
Eriqlge  inx:  Kriege,  nicht,  durch  pedantische 
Berechntmgen  und  isäudernde«  Rathpflegien  j^ 
sondern  durch  die'rMwbii^ß 'Gpniß^^   difpcl) 
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fleii  schriellen  Dnreh-  und  Überblick  der  Um- 
stände und  Verhältnisse,  durch  entschlossene 
Zuversicht  und  ruhige  Besonnenheit  gewonnen 
\ferden.  Weit  lei(fliter  als  verschiedene  Mei- 
ifningen  unter  Eine  Einsicht,  lassen  sich  ver- 
schiedene Kraftmassen  unter  Einen  Willen 
bringen.  Frey  wollte  er,  frey  sollten  seäne 
TJnterfeldherrern  di«  dargebothenen  Gelegenhei- 
ten erfassen  und  benutzen;'  wird  nur  von  Al- 
len d^s  Zweckes  Einheit  fest  gehalten,  so  kann 
CS  dem  Einetl  Lenker  des  Ganzen  nicht  meh^ 
schwer  werden,  dais  Manntchfaltig^'  der  Mittel 
im  Handeln  und  Ausführen -zur  einigen. 


i»  ■' 


Sein  erster  Zug  war  gegen  Huszt  gerich- 
tet. Nach  der  Einnahme  dieser  erblich  ihm 
Angehörigen  ßürgi  rückte  er  yor  Munkaes, 
nicht  uni  die  Felsenburg  zu  erstiirmen;  nur  "um 
tfer  •  schönen ,  reichen ,  heldenmüihigen  H  e  -i 
fe'na  Zriny'iy  des'  enthaupteten  Peter  Zri- 
nyVi  Tochfery  sbil  zwey  JaHren  Franz  Rä- 
kofczy's  Wittwe,  sich  als- ihren- künftigen  Be- 
freyer  aus  der  str^n^n  Hao^zuclit  ihrer  frpm- 
inert  und  gebielherischen  Schwiegermütter,  So- 
phia Bat  Hory  änÄuköndigen.  Biöyder  ähnu- 
liches  Schicksal  haue  sie  s^(m  läi^gst  auch  Jn 
der  Gesinnung  des  Hasses  gegen  die  gewaltigen 
üntek-drilcker  in  Wien  geeiniget^  sie  hatte  ei-t 
iien  verdieVistvollen,  dem  Scharfrichter  überlie** 
ftrteri,  Vät^r,  den  sie,  als  Tochter,  wenn 
aücA  nicht  itir  ttÄsöhuldig,'  doch  der  Begnadi-^ 
gung^  würdig  achten  mussta,  zu  *  beweinen ;  w 
ilre  'an  seineni  VaP^r,  an  deinem  Oheim  Sigw 
ni'ünd,  ah  sdti^m  eigenen^  Erf^theil  in  Ungarn 
begangenen  Mächti^treiche  zu  rächen.  Nach^ 
defm  br  unter  den  Maliern  -  der  Burg  seine 
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fett  und'Sbliare«  in  Parade  anfgestellt  "und  ge^^ 

mustert  hatte,  zog  er  friedlich  ab,  und  wandte 

sich   durch   die    ünghV^rer   in   die    Zemplener 

-GespanÄchä'ft.     Äier  ergalb '  sieh'  die  Terebeser 

.Burg  ohne  Widerstand,  u*id  die%i  war  übersrU 

das  sicherste   Mitfei    dem  Vierderben  2u  eiitge^- 

hen.j  welches    die  Wfehrlosen    oder   die   Muth^- 

»brünÄtigen  v(>n  einem  ge\taltrgen,  aui|  yerachie-» 

:denen  Völkern   siusammen   geaetzten   Heerbttu^ 

föti  2u  en^^äften  hatten.  Nur  katholische  Pries^ 

:ter  und  Mönche-  wurden  altentbalben  graasaiii 

•ili!lgenommeft;''Üjhfely,    -Tarczäl   'und   Zombor 

folgten  dem  *B^s|)iele  der  Tei^beser;  Saferewö 

•ergab   sich  @rst   am   dritten  Tage   der  Bdfige^ 

-i^ung.  ^  In   der  Abaufvärer   Gefi^panschaft  nahm 

^^r    Boldokfeo,     GÖncZy    Miste,     Sz^plak-  und 

tEnyiczke.  ^^^n  diesen  Ittit  Fohlen  und  Tata«^ 

ren  bedetetet»  Flitzen  au^,  ti^rde  Kaschau  öhn6 

UiiterlaeÄ»^  'beiinrahiget   ünd^ 'g^ängstiget,  -  ckm^ 

cdäss  cKe '  Be^at^ung  einelf  AusfaU  wagte,    üe^ 

g^n  'fürmlifehe  Bdagerurig  warte  dörch  »T^'-  i 

-kölyl)  Mhngel    am    ^fchWerem  -«nd    binlängTiw 

'^hem   O^t^ik^e  gesicheili  ^-  öüJai  von  W^ür^ 

bhn  slajttdr.mit  einigen  tiiuiei9d.Manh  rubigim 

-V#rsc}ian;»iene  Lag^r  ybr-*'Siieries;'  und  mtiss^e 

-in  Erwartung  beträchtlicher  Verstärkung ,  ohne 

^irgend  ^den»  VorSchritt^^'das  «K aschauer -Öe** 

bietb  dt>rch  Bra^s&hatzungen  und  Verheerim^ 

gen  ersohopfen  la^en.  :  ^ 

>        •  •-         . 

I  .        .  •  ■  ■       i.   • 

« 

Sein  ÜnvermSgen,  den  Feind*  durch >Wa#^ 
fengewalt  zu  b^i^ri^n  ^  «nd  der  Irenen  Un-^ 
g^rn-lautd  Klaget j  welche  bis  an  L'eopoIdV 
•Ohren  drangen*,  bewogen  den  redlichen  Mo- 
narchen, den  dhm-  cgrgebhifeii  Prälaten  und 
^Magmatea  eini^n  Tag  aar  BeMthaoblagung  über 
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.die  Mittel »  die  ^missvergniigten  Ungern  zu  ge- 
WAnnen  und  dem  Elende  ein  Ende  zu  machen^ 
nach  Pre^burg   auszuschreibeQ.     Aber  Redlich- 
keit allein  schützt  nicht  vor  Missgrifiien ;  Leor 
.:J>old  ernannte  zum    Vorsitze   auf  dem  Tage, 
nicht   etwa  den   verehrten   Greis  Szeleptse- 
jiy.i,  keinen  ujagrisph^'n  Magnaten,   J^einen  der 
Jlchtung  und    des  V^ertrauens  würdigen  Mann, 
^Qßiitrn  seinen  Günstling,   einen,  neugeadeltea, 
voi^   Natur   hnedeln  Emporkömmling,    der  die 
jiFre<rhheit  hatte,  zwischen   einer .  hochherzigen 
•Mation  und  ihrem  rechtschaffenen  Könige  sich 
.üwr*  Scheidewand    zu  setzen;   den    österreichi- 
^len    Hoikanzlqr    Johann    Paul  ,  Hocher* 
.Männer,     im    Dienste    des    Vaterlandes   grau, 
•durch  Aufopferuilgeii   für  das.  Haus  Österreich 
arm:  geworden;,   aber    beherzte,    frejrmüthige , 
^entschiedene  ^G^ateswjirde  besitzende,  .und  ih«- 
•W&'Werth  fühlende  Männer  und  Greise:  Geih 
,  4>ig     Szeleptsenyi,     Georg:  J^zlecAenyi^ 
Jipannes  Guba^ocrzy,   Mar:tin!u:$  JioTkor- 
-▼i,P«)   Thomas  .ßalffy;   imtfcr    dfeU    weltli*. 
c^eur:-  der  Held  •  P  a:u  I    P ä If f y, ;  )9eia  '  Bruder 
JNTiklas  Palify,  Presburger  Obergespan;  det 
JudeiXi  curiae,  Adam   Forg4p^,':4er    Banat^ 
Verweser  Nik Jas  ErdÖdyi;  dörjjRßioh's^ohatz- 
.meister  Emerich  Erdödyi,  /der  j^rzhofmar- 
achall   Johann    DraskoviQS,  der  Kroahüter 
Stephan    Zicby    und  der  alte  Christoph 
BatthyÄnyi  sassen    als   Sachwalter    des  Kö-- 
jngs   und   det  üögrisefcen   Völker  i?i  .Presburg 
Jbeysammen ,   tmd  .  erkannteti.  insgesammt ,    was 
.sie:  ie^eeln  schoii  oft  erkläre^;. halten;  die  Ur- 
sachen   der  .Tiiennung    9 wischen    I^nig    und 
Staatsbürgern  müsstei^  gehoben   werden.     Tö» 
kölyi's  zahlreitlie  2lnhäoger  sehnen  .sieb'  nach 


'der  alten,  constitutiohellen  Reidfasyci^fassung^ 
und  verfolgen  die  neuere  mit  brennendem 
Hasse.  Der  Landadel  von  ungelvöhnten  Er-- 
Pressungen  gedrückt  ^  Werde  von  besinnungs^ 
loser  Verzweiflung  getrieben ,  worin  er  keine 
Gefajir,  kein  Verbrechen  mehr  scheuet.  Der 
höhere  Adel  fordere  die  Verwaltung  der  Krie-«- 
ges-^  und  Reichsäm(er  für  sic|i.  Viele  treibt 
die  aufgehobene  Kirchenfreyheit,  die  Weg-, 
nähme  ihrer  Kirchen  und  Schuleü,  die  Ver^ 
treibung  ihr^r  Prediger  auf  das  Äusserste^ 
Alle  sehen  mit  Haas  und  Abscheu  auf  das  slus^ 
ländische  Waffen volk  hin;  Alle  fordern  die 
Wiederbesetzung  des  Palatinats»  Muii  führe 
die  alte  Grundverfassung  wieder  'ein,  haltet  fey- 
erliche  Eidschwüre  inf  Ehren  und  achte  del* 
geheiligten  Reichsgeseize,  und  man  thue  diesa 
Alles  aufrichtig,  ohne  Misstrauen,  ohne  heimli-- 
eben  Vorbehalt 5  so  wird  alle  Uneinigkeit  zwi* 
sehen  König  und  Ständen  plötzlich  verschwin-* 
den  und  Tökölyi  selbst  sich  nothgedrungeii 
sehen,  seinen  Anhängern  in  der  Unterwerfung 
zu  folgen. 

Schrecklich  waren  dem  Hoch  er  diese 
Reden  ziji  vetnehmen;  in,  Zorn  entbrannt^  läs- 
tert er  vjt)r  den  ehrwürdigen  Stellvertretern  def 
Nation  '^  sammt liehe  Ungern  ohne  Ausnahme,^ 
Hochverräther.  Als  hätte  sie  der  Blita? 
getroffen,  so  versfuniniten  alle  Anivesenden 
bey  des  Freyburgers  Ausbrüchen  frevehider 
Bosheit.  Endlich  nahm  der  Neitraer  Bischof 
und  Reichskanzler  Thornas  Palffy,  von 
Leopold  selbst,  Engel  des  guten  Rathes^ 
genannt,  das  Wort,  und  sprach  in  gemässig-* 
tem  Tone:  die  Ungern  seyen  dem  Könige  als 
IX.  Thdl,  18 
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freye  MSiiner;  nicht  als  Leibeigene  nnl^rtlian; 
u|id  es  sey  kein  Verbrechen,  wenn  sie  die 
von  ihren  Vätern  ererbte  Freyheit,  von  einem 
Hocher  und  von  seines  Gelichters  Leuten 
sich  nicht  entreissen  Hessen,  oder  die  entris- 
sene zurück  forderten»     Sollen   sie'  nicht  ein- 

* 

mahl  mucksen  oder  seufzen,  indem  sie  einer- 
seits von  Missvergnügten  zu  Grunde  gerichtet, 
andererseits  von  Ausländern  geschunden  wer- 
den? Oder  sollen  sie  blindlings  gehorchen, 
unbesorgt  ob  ihnen  Gerechtes  oder  Ungerech- 
tiges,  Gesetzmässiges  oder  Widergesetzliches 
gebothen  werde  ?  Nichts  sey  den  Ungern  an 
H  o  c  h  e  r  s  Anmassungen  gelegen ;  Voll  edlerer 
Gesinnungen  denken  sie  sich  ihren  König/^  ««^ 
„Der  sich  glücklieb  preisen  könne,  erwiederte 
der  verwegene  Men3ch,  wenn  ihm  unter  zehn 
Ungern  nur  ein  Einziger  treu  wäre,**  Gerecht 
ergrimmet,  versetzte  der  Reichskanzler  Pälf- 
fy:  Es  sey  Treue  gegen  den  König,  nicht 
Hochverrath,^  eines  solchefi  Hocher^  und 
seiner  Gesellen  Willkür  sich  widersetzen,  ihre 
Befehle  verachten;  ausser  Leopold  soll  und 
dürfe  ihnen  kein  Deutscher  gebiethen;  Ho- 
ch er  und  seines  Gleichen  seyen,  wie  die  Un- 
gern, nur  eines  und  desselben  Herrn  Diener, 
nur  mit  dem  Unterschied,  dass  unter  Letztern 
nicht  ein  einziger  solcher  Nebuloy  wie  dieser 
Hocher,vsich  befinde.  Da  unterbrach  den 
Bischof  Christoph  Batthyanyi  mit  dem 
Aufruf:  „lasset  uns  abziehen,**  und  ungeachtet 
der  quälenden  Fussgicht,  seiner  Schmerzen 
vergessend,  sprang  er  auf,  trat  ab,  und  Alle 
folgten  ihm  »). 


a)  Joftnn*  Koraeli.   Tom  III.  p.  29  sqq.  p.  55—71  sqq. 
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Während  die  Präla(en  un<}  Magnaten  auf 
dem  Presbiirger  Tage  die  einzig  wirksamen 
IVfassregelh  zur  Wiederherstellung  des  Land-^ 
fried^ns  angaben,  und  Ho<:her»  Lästerungen 
nach  Verdienst  begegneten,  stellte  Tökölyi  . 
in  Ober- Ungarn  den  rechtschaffen  gesinntai 
Rathgebern  des  Königs  die  fühlbarsten  und 
dringendesten  Beweggründe  auf,  jene  Massre- 
geln bey> Zeiten  zu  befolgen«  Siegeslorbern  zu 
erkämpfen,  um  damit  zu  prangen,  und  ausser, 
seinen  Erbgütern  irgend  eine  Eroberung  zu 
behaupten,  um  über  Ungarns  Magnaten  als 
mächtiger  Dynast  efmpor  zu  ragen,  lag  nicht 
in  seinem  Plan;  nur  des  Krieges  bitterste' 
Drangsale  wollte  er  Grundsassen  und  Städte, 
welche  sich  scheueten,  für  die  gemeinschaftli- 
che Sache  des  Vaterlajodes,  wider  die  frevent-« 
liehen  Anmasser  der  königlichen  Gewalt  unter 
seine  Fahne  zu'  treten,  so  lange  empfinden 
lassen,  bis  sie,  von  äusserster  Noth  gedränget, 
Muth  fassten,  vereiniget  und  einhällig,  mit 
Ehrfurcht ,  Würde  und  Nachdruck  sich  vor 
den  Thron  zu  stellen,  und  von  dem  edelniu- 
thigsten  Könige  Wiederherstellung  der  un- 
grischen  Grund  Verfassung  und  der  RechtQ 
des  Gewissens  zu  erflehen.  Den  Rechts- 
grund  fiir  sein  Unternehmen  fand  .  auch  er  in 
der  immer  noch  bestehenden,  und  immer  falsch 
gedeuteten  Clausel  der  goldenen  Bulle  An- 
dreas des  Uten;  und  in  dem  frühern  Decret 
des    heiligen    Königs    Stephanus*),    Stifters 


d)  ,.,  Si  iracunduf ,  superhtu  ^  invidus ,  impacificrts ,  ao  super 
eomites  etprincipes  cerviceni  erexeris ;  sind  dubio  fortitudo  mi* 
lituntf  hebetudo  ej[it  regaUum  dißnilatunif  et  alienis  trad&nt 
Regnum  tuum^'^ .  St.  Steph«  E.  JJecret«  I.  c.  IV«  Aber  wa-* 
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des  ungrischcn  Konigsthumes.  Um  sidfi  die 
Mittel  zur  Ausführung  zu  verschaffen,  -war 
seine  Absicht  vorzüglich  auf  Einnahme  der 
königlichen -Berg  -  und  Münzstädte  gerichtet; 
doch  so  lange  Würben  bey  Eperies  gelagert 
stand,  hielt  er,  nicht  für  zuträglich,  aus  dem 
Kaschauer  Gebieth  wegzuziehen»  Unterdessen 
sandte  er  in  die  Gespanschaften  Saros  und 
Zips  einzelne  Reiterhaufen ^  weichendes  Jam« 
mers  und  Elendes  genug  daselbst  verbreiteten. 

6,  -^pr»/.  Mittwoch  vor  dem  Osterfeste  wurde  die  Bart* 
15.  -^p"7.felder     Vorstadt,     Freytag     nach     dem    Feste 

ia  May.  Gross -Saros,  Frey  tag  vor  Exaudi  Krumpach, 
Gollnitz  und  mehrere  Zipser  Marktflecken  von 
6«  J»/.ihnen  auf^geplündert.  Dinstag  nach  Heimsu- 
chung Maria  überwältigten  sie  die,  für  den 
Fi^cus  eingezogene  Btirg  Savnik^  ehemalige 
Cisterzienser  Abtey,  Sigmund  Tökölyi's 
Erbgut;  wurden  aber  nach  zwey  Tagen  wie- 
der daraus  vertrieben, 

fS:  Jul,  Sonnabend  vor  Jacob i  brach  Würben 
mit  seiner  Heers'char  voll  Eperies  auf  nach 
Leutschau,  um  von  dort  aus  den  Streifereyen 
der  Ungern  Einhalt  zu  thun,  und  zugleich  die 
Ankunft  des  General  -  Feldmarschalis  Jacob 
Xeslie  mit  den  Feldobersten  Düäewald, 
Caraffa,  Hollstein  -  Plön  ,  ColaUo, 
Mar  sin,  und  ihren  Völkern,  gegen  sechs  tau- 
send Mann,    zu   erwarten.     Inzwischen    hatte 


der  der  heilig«  König i   nocK   Andreai    der  Jlte  Isonnten 
rechtsgültig  diess,  der  ganzen  Nation,   der  eintrlchti- 

fen  und  einhälligen  Gesanimtheit  der   Stände  xiier- 
annte  Recht,   auch   einzelnen.  Ständen*  oder 'einigen  | 
sicii  Anhang  werbenden  Magnaten  einräumen  wollen. 


/ 
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Michael   Teleky^   durch    Vermittelung   der      ♦ 
klugen    GejmahliQQ   :pnd   Lenkerion    Apaffy^s, 
Anna   Bornemia^a,   xait    den  iranzosischea 
Feldherren  sich   wieder   aus/jesöhnet    und   bey  < 

dem    verbündeten    Heere    mit    einiger  Mann- 
schaft eingestellt.     Tpkölyi   übertrug  ihm  die 25.  Jul. 
Belagerung  der  Stadt  JBperies;  aber  der  Besat- 
zung und   der  Bi^rger  tapfere  Gegenwejir  ver- 
eitelte  seine   äusserste  Anstrengung.  ^  Als  nach 
drey    Wochen    L  e  s  1  ie    und    Würben     zum 
Entsätze    heranrückten,     zog   er    ab  ^)>    setzte  15.  ^o^n. 
über   dje  Theiss,  und   lagerte   sich  bey  Raka-  ' 
i^naz.      Dort    erwartete    ^r  aus  Erlau  Verstär* 
kung,  acht  hundert  Türken,  welche  unter  We- 
ges Tarczal  überfielen,  ausplünderten,  in  .Brand 
^teckten,  eine  Anzahl  der  Einwohner  gefangen 
nahmen,   die   Übrigen  nieder   gehauen    Irätten, 
wäre.  Tele ky  nicht    zur    Reitung    bingeeilet.         , 
Er  däjnpfte  die  Wut h  der  Türken,  und  ^wang 
alle  streitbare  Tarczaler  untdr  seine  Fahne  zi| 
treten  ^). 

Nachdem  die  Feldherren  Leslie,  Wür- 
ben, Dünewald  etc.  in  Kaschau  eingezogen, 
und  ihre  Völker  in  das  umliegende  Gebieth 
vertheilt  waren,  'Zog,  Tökölyi,  zur  Ausfüh- 
rung seines  Entwurfes,  auf  die  Bergstädte 
schreitend,  seine  Kriegsmacht  aus  dßn  Gespan- 
schafteil  Zenipldn  und  Abaujvar  zusammen, 
und  the^ilte  sie  in  zwey  Hee^'e«  Das  eine  be- 
orderte er  unter  Teleky's  Oberbefehl  durch 
die  Saroser,  in  die  Gespanschaften  Zips,  Arva  ^ 


a)  ChroH.    JLeutich^v*  ftp«    W  a  |;  n  e  r.  ^P«   IL   p.  4^    4S. 
h)  Szirmay  Notu.  topogc«.  coi^it,  Zempledp  p,  1^. 
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und  Lipto,  zur  Einnahme  der  Tökolyischen 
Erbherrschaften;  das  andere  führte  er  selbst, 
in  Verbindung  mit  den  französischen  Feldobers- 
ten, durch  die  Gespanschaften  Toma,  Barsod, 
Gömor,  Hont,  Bars  und  Szobl.  Einige  Tage 
vor  dem  Abzüge  beyder  Heere  hatte  Leslie 
nach  Leutschau  und  Käsmarkt,  für  jeden  Platz 
neun  hundert,  nach  Scavnik  drey  hundert 
Afann^  die  Besatzungen  zu  verstärken,  abgeord- 
net; diese  erreichte  Teleky  schon  bey  Epe- 
16.'^t.ries  und  verfolgte  sie  unter  unablässigen  Ge- 
fechten bis  an  die  Thore  ihrer  angewiesenen 
Plätze  »).  Bereitwillig  unterwarf  sich  die  Ge- 
spanschaft Arva  seiner  Gewalt;  Likava,  in  der 
Gespanschaft  Lipto,  auf  die  erste  Auflbrde- 
\  rung;  und  Rosenberg,  mit  vier  hundert  Deut- 
schen besetzt,  entschloss  sicli,  Keber  sein  Un- 
vermögen zum  Widerstände  gegen  überlegene 
Macht  zn  gestehen,  als  ihr  vergeblich  Trotz 
2U  biethen  und  sie  zu  reitzen. 

Nicht  minder  schnell  waren  die  jFort- 
«chritte  des  zweyten  Heeres  unter  Tököiyi'5 
Führung.  Tom a  huldigte  der  Macht  des  Slär- 
Jcern;  die  Szendroer  öffneten  ihre  ßurgthore,'ah 
ihre THEaüsdächer  brannten;  Rosenau  unterwarf 
sich  dem  Drange  der  Nothwendigkeit ,  und 
vermehrte,  so  wie  Szendro,  Tökölyi's  Hau^ 
fen  mit  hundert  Mann ,  um  dem  Brand  und 
^er  Brandschatzung  zu  entgehen.  Vor  Pulnok 
ging  der  Barghauptmann  Zlotniczky  mit 
cler  ganzen  Besatzung  zu  ihm  über.  List  oder 
Verrath  überlieferte  ihm  auch   die  Felsenburg 


a),G&roft.  ScspvLs,  L  c.  p.  44» 


Murdnyj.  Überall  nahm  er  das  schwere  Ge- 
schütz, xyoran  er  Mangel  hatte,  weg.  Karp- 
fen ergab  sich^ihm  frey willig.  Schemnit«  hatte- 
weder  Wälle  noch  Mauern,  ungehindert  zog29*  Sapt, 
er  ein  und  nahm  Besitz  yoti  allem,  was  kö- 
nigliches Gut  war.  Ahsohl  vertheidigten  drey 
hundert  Mann  durch  drey  Tage,  dann  nah- 
men sie  ihren  Befehlshaber  Ban  gefangen  und 
iiberlieferlen  ihn  mit  der  Stadt;  sie  selbst  Hes- 
sen sich  unter  Tökölyi's  Scharen  vertheilen. 
Von  hier  aus  führte  er  einen  Theil  des  Hee- 
res nach  Kremnitz;  Christoph  von  Boham 
den  andern  nach  Neusohl  j  jener  fand  unbe-  * 
dingte  Aufnahme,  denn  Stadt  und  Schloss  wa- 
ren ^ohne  Besatzung,  dieser  bewilligte  dem  Be- 
fehlshaber Wilhelm,  Freyherrn  von  Kuch- 
land,  mit  seiner  Mannschaft  freyen  Abzug,     tq.  Octhri 

Hiermit    hatte    Tökölyi    erlanget,     waa 
ihm  Noth  that,  Gold  und  Silber  i^  Fülle.    An  ^ 

vermiinztem  Golde  wurden  hundert  achti^ig 
tausend  Ducaten  vorrälhig  gefunden  und  unter 
das  Waffenvolk  vertheilt.  Durch  fünf  Wochen 
blieb  er  Herr  der  Bergstädte  und  haite  hin- 
länglich Zeit,  aus  den  ergiebigen^  Gold-  und 
Silbergruben  mit  dem  unentbehrlichsten  Mittel 
zum  Kriege  sich  reichlich  zu  versorgen.  Unter- 
dessen waren  Würben  und  Dünewald  aus- 
gezogen, um  ihn  aus  dem  Besitze  der  Quellen 
zu  verjagen,   beyor    er  sie  für  lange  Zeil  ganz 

erschöpfte.  Mittwoch  nach  Allerheiligen  for-g^2^^„^r. 
derte  ihn  Dünewald  zwischen  Heiligenkreuz 
lind  Trezelhäj  zur  Schlacht.  Von  früh  Mor-* 
gen  bis  'Nachmittag  Wurde  beyderseits  ausdau^ 
ernd  mit  gleicher  Tapferkeit  und  Besonnenheit 
g  fochten.      Schon    wollte,   sich    der    Sieg   für 
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Tokolyi  entscheiden,  als  Würben  und  Jo- 
hann Carl  Palffy  mit  fünf  tausend  Mann 
h^rzueilend,  das  Treffen  erneuerten.  Nach 
Einer  schwülen  Stunde,  die  mehr  als  tausend 
Verbündeten  die  letzte  war,  gab  Tökölyi 
das  Zeichen  zum  Rückzuge.  Anstatt  ihn  zu 
yerfolgen,  rückten  die  Sieger  nach  Hejligenr- 
kreutz  und  Kremnitz  ein;  der  Besiegte  führte 
die  Seinigen  in  geordneten  Reihen  nach  Alt*- 
pohl;  aber  zwanzig  Geschwader,  über  unweg-*- 
same  Berge  fliehend,  mussten  an  dem  vom 
Obersten  Reuter  stark  besetzten  Ausgange  des 
engen  Bucsaer  Thaies  sich  mit  beträchtlichem 
Verluste  durchschlagen.  Gleich  nach  seiner 
Ankunft  in  Altsohl  liess  Tökölyi  die  Ra(hs-> 
herren  Michael  Reuter,  Tobias  Schnei-^ 
der,  Johann  Zwittinger;  und  die  Berg- 
männer  Matthias  Kayser^  Ferdinand 
Wenger,  Johann  Schader,  von  Sehern- 
nitz  abhohlen  und  behielt  sie  bey  sich  als 
Leibbürgen  für  bereitwillige  Aufnahme  in  ihre 
Stadt  bey  seiner  gewissen  Wiederkunft.  Auch 
seine  Besatzungen  aus  dei^  Bergstädten  und 
den  grausamen  Verfolger  des  deutschen  Waf^ 
fenvolkes  Emerich  Balassa,  zog  er  an  sich; 
aber  einer  seiner  eifrigsten  Parteygängpr,  der 
Erjauer  Domherr,  Tallyaer  Pfarrer  und  rüs- 
tiger Freybeuterhauptmann  Stephanus  J6- 
sa.  von  den  Deutschen  bey  Kuszka-Göncz 
-  !•  Oct&r, gefangen  genommen,  lag,  schon  seit  einem 
Monat  he  zu  Kaschau  im  Kerker  *). 


fi)  Parschits  (Zeiteenots  und  Aueenzeugt-in  Schein nits) 
TabelU  Huneariae.  Viteberg  i702.  in  8.  p.  195  and  Hitt. 
Cpmitataum  Hung.  MS.  htj  B«l  Notitia  Hang.  Nov.  Tom. 
ly.  p.  SSt.  —    Tärkisch'  ün^rischß  Chronik,  S.  491.  Jo|inn. 
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Sichere  Kunde  von  TokolyTs  Voraicht 
und  Stärke  y  traurige  Berichte  von  türkischen 
Raubzügen  und  von  Streifereyen  unabhängiger 
KuruGzenhaufen ,  die  mit  ungemeiner  Schnel«- 
ligkeit  die  königlichen  Völker  allenthalben  veir- 
folgten,  in  Festungen  beunruhigten,  Zufuhren 
an  Geld  oder  an  Mundvorrath  wegnahmen,  und 
der  noch  ungewisse  Ausgang  der  Friedensun-' 
terhandlungen  ^wischen  dem  Kaiser  und  Lud- 
wig d^m  XlVlen  in  Nimwegen,  bewogen. den 
König  um  einen  Waffenstillstand  in  Ungarn 
anzutragend  Zum  Vermittler  desselben  wählte 
er  den  Graner  Erzbischof  Szeleptsenyi, 
zuversichtlich  darauf  rechnend ,  der  junge  Graf  ., 
werde  den  ehrwürdigen  Greis  mit  Ehrfurcht 
empfangen  und  ihm  geneigtes  Gehör  geben. 
Der  wissenschaftlich  gebildete  Graf  entsprach 
der  Erwartung;  Er  ientliess  den  Erzbischof  mit 
der  Beiheuerung ,  Er  und  die  Seinigen,  das 
Leben  und  Dienste  Aller  stehen  dem  Könige 
zu  Gebothe,  wenn  er  geruhete  allgemeine  und 
aufrichtige  Verzeihung  ergehen  zu  lassen,  die 
alte  Reichs  Verfassung  und  das  Palalinat  wieder 
herzustellen;  die  evangelischen  Confessionage^ 
nossen  in  den  Besifz  ihrer  Kirchen  wieder  ein- 
zusetzen; gewisse  Ordensmänner  .aus  dem  Lande 
au'  verweisen;  und  über  diess  Alles  befriedi- 
gende Bürgschaft  zu  gewähren«     In  Erwartung 


^  - 


Korneli  Tom.  III.  p»  79  sqq.  Bktoire  d^Emarie  com^e  dm 
Tekeli  p,  7S.  Was  Friinz  Wa,gner  (Hist.  Leopold.) 
von  TöKÖlyi's  Absifcht  die  Bergstälte  dem  Ofener  Vezier 
zu  verki^ufen,  um  sich  Geld  zu  verschaffen,  entweder  aus 
Föbelsagen  aufgenommen,  öder  um  den  Teufel  schwarzer 
als  schwarz  zu  malen,  hinzugedichtet  hat,  kann  der  Histo« 
riogsaph  nicht  braucheii.  Wer  so  oft,  wie  Wagner,  ini 
Handel  mit  der  Wahrheit  Bankerott  gemacht  hat,  ist  kei- 
nes Qredites  mehr  wertli. 


derselben  trollte  er  sich   friedlich  nach  Ober- 

J.  C.  j679.Ungarn  zurück  ziehen,    und    bis  Mpntag   nach 

28,  Ftfir.Reininiscere    alle     Feindseligkeiten     eiastellen. 

Und    sogleich'  erhielten    auch    die    königlichen 

•  Feldherren'   Befehl,   nach   hinlänglicher  Beset- 

aung  der  Bergstädte  ihre  Truppen  den  Winter 

über   in   das   Kaschauer,   Tokajer  und  Gross- 

Ralloer    Gebieth    zu    yerlegen   und  zur   Ruhe 

anzuweisen.  ' 

Zu  nähern  Unterhandlungen  iland^e  To- 
kolyi  seinen  Unterfeldherrn  Paul  Skalay 
nach  Wien.  Leopold  bewilligte  ihm  und  den 
ungrischen  Magnaten  mit  dem  '-Erzbischof 'eine 
Zusammenkunft  ii^  Ödenburg;  aber  der  er- 
wünschte Erfolg  war  schon  in  dem  Augen- 
.  blicke  vereilelt,  als  er,  von  Ho  eher  geleitet, 
den.  Fürsten  Johann  Adolf  von  Schwar*- 
zenberg,  und  den  Reichsgrafen  Johann 
Hartwig  von  Nostitz  eben  dahin  beorderte. 
Diese  »Herren  begannen  mit  der  Forderung: 
„dass  die  Rebellen  vor  allen  Unterhandlungen 
die  Waffen  niederlegen,  weil  es  unter  der 
Würde  des 'Königs  sey,  mit  bewaffneten  Bür- 
gern zu  vertragen.  Erst  wenn  diess  gesche^ 
hen,  wolle  er  einen  Palatin,  doch  mit  be- 
schranktem Machtumfange ,  erwählen  lassen ; 
auch  nicht  entgegen  seyn,  dass  den  Evangeli- 
schen die  von.  ihnen  erbauten  Kirchen  zurück 
gegeben,  oder  Bauplätze  zu  neuen  angewiesen 
Werden.'*  Man  wähnie,  diese  nur  aufreitzende, 
nicht  besänitrgende  Forderung  jetzt  durchset- 
5*  Föhr.zeu  zu  können,  nachdem. der  Friedensschluss 
^zwischen  Leopold  und  Ludwig  in  Nimwe— 
gen  war  unterzeichnet  worden.  '  Die  unklug 
angebrachte     Benennung ,     Rebellen>    deren 


/ 
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Gesandtschaft  man  doch  angenommen  hatte,' 
missfiel  den  anwesenden  Magnaten  und  Bischö-- 
fen  eben  so  sehr,  als  sie  den  Machtbothen  der 
Missvergniigten  erbitterte;  un'd  der  Zustand  der 
Dinge  wurde  ärger,  je  mehr  sich  die  Überzeu- 
gung, oder  der  Argwohn,  befestigte,  dass  von 
den  deutschen  Verwesern  der  königlichen 
Gewalt  kein  aufrichtiges  und  redliches,  Ver- 
fahren gegen  die  ungern,  zu  erwarten  Sey* 
Selbst  die  von  Leslie  gewagte  Verletzung 
des  Waffenstillstarides  wurde,  von  den  Miss- 
vergnügten  als  neuer  Beweis  dafür  angesehen 
und  gerächet  *). 

v 

Ludwig  halte  zwar  den  Nimweger  Frie- 
den unterzeichnet ,  doch  die  Eifersucht  und 
die  Feindschaf):  gegen  das  Haus  Österreich  in 
aeiner  politischen  Gesinnung  fest  gehalten; 
seinem  Feldherrn  Christoph  von  Boham 
wohl  den  Befehl  j  in  Ungarn  sich  unihätig  zu 
verhalten,  zugesandt ;  aber  durch  seinen  Bolh- 
schafter  in  Pohlen',  Bethune,  dem  Ober- 
haupte der  Missvergnügten  dennoch  beträchtli- 
che Geldsummen  auszahlen  lassen.  Nachdem 
also  die  Zeit  der  Waffenruhe  abgeflossen  war, 
begann  des  Vaterlandes  Verheerung  von  neuem. 
Der  erste  Sturm  beunruhigte  die  Vorstädte  von2S.  Feibr. 
Kiaschau;  sie  wurden  von  einem  Haufen  Ku- 
ruczen  überfallen  und  ausgeplündert.  Der 
Feldmarschall  Leslie  rächte  den  Unfug  durch 
Ers:|ürmuhg  und  Zerstörung  der  von  Kuruczen  - 
besetzten  Szalancser  Burg;  aber  vor  der  Burg 
Torna  in  mehrern  Ausfällen  der  MissVergnüg-» 


a)  Joa&n»  Korneli  1.  c.  p.  100—105. 
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tpn  empfindlich  mitgenommen,  musste  er  nach 
dem  letzten  Anlauf,  in  dem  die  ganze  Legipn 
des  Markgrafen  yon  Baden  niedergehauen 
wurde,  a):)zithen.  Mit  verstärkter  Heerraacht 
rückte  er  vor  Szikszo  und  erlitt  eine  gräuliche 
Niederlage;  selbst  auf  der  Flucht  ^verlor  er 
noch  fünf  hundert  Mann,  darunter  den  Grafen 
Tennewald,    Harr^ch    und  Gersdorf  *), 

Glücklicher  war  Graf  Sträsoldo  in  der 
Nogrärler  Gespanschaft  vor  der  Felsenburg 
Diveny,  des  unruhigen  Emerich  Balassa's 
I  Eigenthuni,  woraus  er  die  umliegende  Gegend 
Und  auch  die  Bergstädte  durch  häufige  Raub- 
züge heimgesucht  hatte.  Sie  gerieth  in  Stra- 
soldo's  Gewalt,  nachdem  ihre  tapfern  Ver- 
theidiger  bis  auf  eine  kleine  Anzahl  aufgerie- 
bep  waren.  Baiassa  ka.m  zum  Entsalze  zu 
spät,  sie  war  schon  zum  Theile  geschleift  und 
versprengt,  als  er  bey  Vigles - Varallya  die 
Nachricht  von  ihrem  Falle  erhielL  Seine  durch 
Eilmärsche  abgemattete  Heerschar,  drey  tau-7 
send  Mann  mit  einem  Haufen  Türken  and 
Tataren  verstärkt,  angeführt   von  Stephanus 

tO,Jiiniiar.J6sa,  der  im  Anfang  des  Jahres  aus  dem  Ka- 
schauer  Kerker  entronnen  war;  mit  ihm  Paul 
Szepessy  und  Bakos,  woUlen  uqd  sollten 
nicht  ohne  reichlirhe  Beute  zurückkehren«    Am 

Sl^rii.  Sonnabende  vor  Jubilate  überfielen  sie  die  rei- 
che, mit  sträflicher  Unvorsichtigkeit  von  Stra- 
ft o  1  d  o  schwach  beset2fte  Bergstadt  >  Schemnilz , 
mordeten  und  raubten  aus  den  Häusern,  Kirs- 
chen, königlicheQ  Gebäuden  von  acht  Uhr  des 


^" 


#)  Joaimet  Korneli  Tom«.  IIL  p.  106, 
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Morgens  bis  fünf  Uhr  des  Abends«  Auf  dem 
Marktplatsr^  wollte  Strasoldo's  Hauptmann', 
Jokob  Miller,  mit  seinen  hundert  Mann  und 
einer  Schar  bewaffneter  Bürger  und  Bergknap- 
pen ihre  VVulh  autlialten;  aber  mit  Verlust 
mussle  er  der  Übermacht  weichen«  Das  Je- 
suitenkloster, die  Kirche,  clie  ^ammergebäude, 
wurden  angezündet;  die  in  letztern  aufbewahr- 
ten Schriften,  Urkunden,  Rechnungsbiicher  ver- 
brannt, Berg-,  Gruben-,  Münzgeräthschaften  ^  ^ - 
und  Maschinen  "^zerstört;  die  Wagen,  nac|if  / 
Kremnitz  bestimmt,  waren  mit  Gold  und  3il- 
ber  bereits  geladen,  bespannt;  jetzt  musslen  sie 
deii  Freybeut ern  nach  Pilsen  folgen,  wo  sie 
den  Raub,  ungemünztes  Gold  und  Silber, 
zwölf  hundert  Mark;  gemünztes  einmahl  hun- 
dert tausend  acht  hundert  sechzig  Gulden  an 
Werth,  unter  sich  theilten  •).  Dass  Strasoldo 
an  demselben  Tage  die  Burg  Torna  überwäl- 
tigte und  in  eineQi: Steinhaufen  verwandelte, 
war  gegen  Schemmlz  lür  das  Allerhöchste  In- 
teresse  eine  seh!r  unbedeutende  Entschädigung« 

■         •  *  * 

Noch  vier  Monathe   larig  setzte  Stepha-^w/.  Tifay 
nus  J6sa    mit   seinen  Ruruczenbanden  in  denW*  Ends 
Gespanschaften     Zips,     Saros,  -  Unghvär     und  •^■*^"'** 
Abaujvär  das  Plündern,  Rauben,  Mprdbrennen 
fort;     Da  verloren  die  Rissdorfer,  Leutschauer^ 
*  Kirchdorfer,  Käsmarker,   Stosser,  Iglofr,   Ze- 
bener,    Bartfelder,    Eperieser,    die    Kaschauer 
und    ünghvarer  Landleute,    früher    ausgesaugt 
von    ausländischen    Feldobersten,    Hauptleuten 


a)  Parsehit;!  Tabella  Rtfgn.  Hung.  p.  t97.  Tollii 
£pistolae  Itineäriae.  Amstelod.  in  4,  17l4.  £pi8t,  V.  p.  156* 
Joann.  Korneli  T,  III.  p.  107. 
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und  Söldnern,  jetzt,  unbeschiitzt  von  ihnen, 
noch  die  letzten  Reste  ihres  angestrengten  Ar- 
beitslleisses  und  ihres  ehemahligen  Wohlstan- 
des a).  So  vom  Raube  übermässig  bereichert, 
,  mit  Menschenblut  befleckt,  mit  dem  Fluche 
vieler  Unglücklichen  beladen,  überblickte  ^  nun- 
mehr der  Erlauer  Domherr,  Pfarrer,  Frey- 
beulerhauptmann  Stephanus  Xosa  seinen 
bisherigen  Lebenswandel ;  Reue  imd  Abscheu 
ergriffen  ihn  zu  seinem  Verderben. ,  Nach  kur- 
zen Unterhandlungen  mit  ^em  Kaschauer  Ge- 
neral *  Landeshauptmann  trat  er  über  zur  kö- 
21.  Oct&K  niglichen  Partey,  und  führte  Sonnabend  nach 
'  Lucä  einen  Haufen  Söldner  vor  Tarczäl  zum 
Kampfe  gegen  die  Kuruczen.  In  der  Hitze 
des  Gefechtes  wurde  er  von  T  ö  k  o  I  y  i's  Haupt- 
ihann  Felcz  gefangen  genommen  und  ent-- 
hauptet  ^). 

Der  Nimweger  Frieden  hatte  den  Konig 
in  den  Stand  gesetzt,  seine  Machthaufen  am 
Rhein  ^u  vermindern,  und  sein^  Streitkräfte 
in  Ungarn  zu  verstärken.  Fünf  Legionen  hier- 
her beordert,  fanden  einige  Scharen  Fussvolk 
und  Reiterhaufen'  Tökölyi's  im  Thale  zwi- 
schen Murany  und  ]^osenau  gelagert.  Schnell 
ordneten  sich  beyde  Theile  zur  Schlacht,  Von 
zweyter  Stunde  Nachmittages  bis  spät  in  die 
Nacht  wurde  beyderseits  tapfer  gefochten,  doch 


d)  Joann.  Korneli*  1.  c.  ]^*  134*  Szirmay  Notil.  to- 
pogr.  Coxnitat.  Zexnplen.  p«  l49.  b)  Chron»  LeutschoV,  ap« 
vVagner  Analect.  Scepus,  P.  11.  p.  44« ^5.  In  Bezu|j  hier- 
auf, säet  Joannes  Korneli  (geb.  163^«  f  1748.)  eoeH  io 
wahr  als  freymri.thig :  „  In  tjußmodi  aerumtms  paratum  ad-» 
ferro  animum  Hungaros  ofortuit;  si^  finU  et  pbsifrvanciu 
prosequerentur  Regent^  U  c,  p,  l30«  . 
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der  Sieg  blieb,  unentschieden«  Unter  dem 
Schutze  nächtlicher  Finsteröiss  brachen  ^  die 
Miss  vergnügten  auf,  waren  mit  Tagesanbruch 
im  Sichern^  und  zogen  sich  unangefochten-  hin* 
ter  die  Theiss*  Die  Deutschen  hielt  drücken-  - 
der  Mangel  an  Mundvoirath  vom  Verfolgen 
zurück)  er  wurde  ihnen  von  dem  Landvolke 
theils  schlechterdings  verweigert,  oder  zu  über- 
triebenen Preisen  verkauft.  Viele  raffte  die 
Pest  hinweg;  ihre  Wulh  durch  .Ungarn  und 
Österreich  schlagend,  Yeyboth  alle  weitern 
Kriegsuntexi^ehmungen ,  trieb  den  König  von 
"Wien  nach  Prag;  hatte  jedoch  das  Erwünschte, 
Tröstende  und  Heilsame,  dass  sie  dem  hoch- 
xnüthjgen,  von  treuen,  wie  von  missvergnügten 
Ungern  verachteten,  verabsqheueten  Guberna- 
tor  Caspar  von  Ampringen  schicklichen 
-  Vorwand  darboth,  mit  des  Königs  Geqehmi- 
gung,  sich  auf  immer  aus  Ungarn  zu  ent«' 
fernen  *).. 

Sein   allgemein  erfreulicher  Abzug  öffnete 
die    scheinbar    angenehme    Aussicht     auf    den 
-Frieden,   doch  bald   schloss   sie    sich    wieder, 
da  die  Pest,  zu  längerer  Qual  der  Ungern,  die 
giftigen   Umgebungen    des  besten   Königs   ver- 
schonet hatte*  Ernstlich  und  recUibh  wollte  der 
gewissenhafte  Monarch   den  Frieden ,  und  um     '^ 
ihn  vorzubereiten,  verordnete  er  auf  den  Mon-j.  c.  I680. 
*   tag   nach  Reminiscere   nach   Tyrnau  eine  Zu- 18.  Man. 
sammenkunft   der   treuen   Magnaten  und   Prä- 
laten, unter  dem  Vorsitze  des  sieben  luid  acht- 


a)Ix>^ftiines  Korneli  T,  IT«  p,  160«  mit  linfichtiger  An« 
gäbe  des  Jahres.  ^ 
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2ig  jähr  igen  Greises  Szelepis^nyi.  Auch  die 
IMi^svergnügten  wurden  eingeladen ,  die  Ver- 
sammlung zu  beschicken.  Carl  Strasoldo, 
an  des  immer  kränkelnden  Leslie'a  Stelle, 
General  -  Landeshauptmann  in  Ober  ^  Ungarn, 
erhielt  Befehl,  Tökölyi's  und  seines  Anhan-* 
ges  Abgeordneten  -«ichere  Geleitsbriefe  zu  ver- 
SJ.  jWay. leihen,  und  Tökölyi  bewilligte  bis  Freytag 
vor  Exaudi  Waffenruhe.  Ausserdem  forderte 
der  König  noch  besonders  von  Georg  II- 
]yesl\äzy  ein  Gutachten  über  den  bedenkli- 
chen Zustand  der  ungrischen  Angelegenhei- 
ten •);  und  auf  Szeleptsenyi's  Vorschlag, 
f  von   sämmttichoa   Gespanschaflen   eine   getreue 

Darstellung  ihrer  Beschwerden  ^).  Alle  Stim- 
men der  zu  Tyrnau  versammeilen  Herren,  des 
Grafen  Illy^shäzy,  und  der  ungrischen  Ge- 
spanschaften wiederhohlten  nur,  was  dem  Kö- 
nige schon  öfter  von  Sze.leptsenyi,  von 
Szecsenyi,  von  Thomas  Palffy,  von  Gu- 
'  basoczy,   von    Apaffy   auf  das    Nachdrück«, 

lichsie  war  vorgestellt  worden;  und  Leopold 
würde  bey  seiner  Gewissenhäfligkeit,  Recht- 
ßchaffenheit ,  Gutmiithigkeit,  und  Menschen- 
freundlichkeit gewiss  allem  Unheil  kräftig  ab- 
geholfen haben,  hätten  ihm,  sein  Beichtvater, 
^eine  häuslichen  und  off  ntlichen  Andachts- 
übungen nur  ein  einziges  Mahl  Zelt  gelassen, 
selbst  zu  sehen,  selbst  *zu  lesen,  selbst  zu  re-* 
gieren:  weil  er  aber  durchaus  in  nichts  gehol- 
fen hat,  so  ist  man  befugt,  zu  schliessen,  dass 
er  von  den  Vorschlägen  der  Tyrnauer  Ver- 
sammlung, von  Illyeshäzy's  Gutachten,  von 


a)  Kizy  Libr.  XII.  p.  $43.    b)  Ssirmay   Notic   hüt. 
Comitftt.  Zemplen.  p.  252^ 
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den  Besehi^erden  der  GespanschaAen  nicht  un- 
mittelbar durch  sich  selbst,  sondern  nur  durch 
die  verfälschenden,  blendenden,  irreleitenden 
Berichte  Paul  Hochei^s.und  dessen  Gesellen 
über  die  eingegangenen  Acten  Kenntniss  ge- 
nommen habe. 

Es  geschah  also  schlechterdings  nichts, 
xind  die  Feindseligkdten  nahmen  Moötäg  nachs.  Jun. 
Exaudi  wieder  ihren  ii^fang  mit  Tökölyi^s 
kräftigem  Aufruf  an  die 'Ungern  zu  den  Waf-r 
fen;  mit  Verbreitung'  einer  heftigen  Druck- 
schrift betitelt:  hundert  Beschwerden  der  Un-^ 
gern  iPiderdie'  JDeutschi^^n ,  und  mit  ünter^ 
seichnung  der 'Bundesurkunde,  kräft  welcher 
die  Verbündeten  ihre»  *  Heerführer  Tökölyi 
in  keinem  Missgeschicke  verlassen;  keinen  Un- 
terschied der  kirchlichen  Confeasiön  berück- 
sichtigen, sondern  alle  Kirchengenossen  gegen- 
seitige Bruderliebe  verbinden ;  Gdtteslästerer 
und  Frevler  besti*afct;  Kirchen,  Bergwerke  und 
Mühlen  unbesclmdigt  erhalten' werden;  die  da^ 
wider  Handelnden,  oder  ihren  Fahnen  Ent- 
Jaufenden,  mit  ihrem  Kopfe  büssen;  die  auf 
Raub  Ausziehenden^  ihri&r  Ehre  verlusttg  scynj 
und  Alle,  welche  ihre  Unfähigkeit  zum  Waf- 
fendienste nicht  durch  Zeugnisse  ihrtei*  Gespan^ 
Schäften  erweisen  können,  bey  Strafe  des  Gü- 
ter -  und  'Ehrverlustes  aufsitzen  sollten  •)i 
Wahrscheinlich  geschah  von  mehreren  Gemei- 
nen Ober  -  Ungarns ,  was  die  Tarczäler  jetzt 
thaten,  um  sich  gegen  die  Erpressungen  von 
Seiten   des    deutschen    'Waffenvolkes    und    der 


d)  Szitmäj  1»  «•  p.  f5l. 
IX.  TLeil. 
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Raoberhorden ,  die  sich  ftir  Knniczen  ausga* 
ben^  zu  entziehen:  sie  huldigten  den  Erlauer 
Türken^  und  nahmen  entweder  von  diesen, 
oder  von  Tökölyi,  strengem  Verfolger  jener 
Räuberbanden,  Besatzung  ein  *). 

Diese  vorgeblichen  Kurueze;i,  mit  wel- 
chen die  missvergnügten  Ungern  unter  Tökö- 
lyi's  Banner  durchaus  in  keiner  Verbindung 
standen ,  hatten  ihre  Schlupfwinket  vorzüg- 
lich in  der  Zipser  Gespanschaft,  in  den  Granz- 
tliälern  der  Carpathen  zwischen  Poblen  tmd 
Ungarn.  Von  dorther  brachen  «ie  hervor,  so 
oft  sie  vor  deutschen  oder  vor  To k öl yi sehen 
Heerscharen  sich  sicher  glaubten,  nnd  flüchte«* 
ten  sich  wieder  dahin,  wenn  die  Einen  oder 
die  Andeim  auf  sie  Jagd  machten.  Durch  den 
ganzen  Monath  ^Junius  waren  die  Gespanschaf - 
ten  Sdros,  Zips,  Lipto,  Thurocz,  Trencsen^ 
^  von  ihnen  beunruhiget;  .überall  Viehweiden, 
JLeinwandbleichen,  Edelhöfe  und  Schlösser  aus^ 
geplündert }  während  Tökölyi  und  Andreas 
Caprara,-  kluger  Feldherr,  durdi  Märsche 
nnd  Gegenmärsche,  ohne  je  zu  schlagen., 
sich  einander  nur.  ihre  taktische  Gelvandüieit 
bewährten  j  bis ,  endlich  der  Erstere,  seinen 
^Gegner  an  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit  in 
Bewegungen   übertreffend,   diesen  nolhigte,  iii 

EsJ^IbI.  der  Thuroczer  Gespanschaft  bey  Windisch -^ 
Proben  zum  Schützender  Bergstädte  bleibenden 
Standpunct  zii  fassen,  wodurch  er  verhindert 
wurde,    Wort  zu  halten,     Denn  als    Tökö- 

17,  Jif«y-Iyi's    Machlbothen  I^reytag    vor    Cantate    iii 


ü)  Sismaj  Notit.  topograph.  Comiuc  Zempl^.  p.  149. 


—    «91     — 

Lratachim^  ror  ilim  erschienen  waren,  empfing 
er  sie,'  in  der  linken  den  Friedenszweig ,  in 
der  rechten  Hand  das  Schwert  ihnen  yorhal-^ 
tend  mit  der  Aufforderung,.  Eines  davon  zu 
^wählen;  wollten  sie  länger  Räuber  und  Vier- 
heerer  ihres  Vaterlandes  bleiben,  so  werc|e  • 
auch  er  dasselbe  ohne  Schonung  mit  dem  aus- 
sersten  Verderben  heimsuchen» 

Da  nun  Caprara  in  seiner  Torsichfige» 
Stellung  *die    Gespamchafteh    Zips   und    S4ro8 
Preis  gegeben  hatte ^  zog  f  ökölyi  mit  sechs 
tausend  Ungern  und  fünf  hundert  Türken  auSi 
der  Liptoer  kommend  in  die  erstere'ein;   ver-j|5,  jugst. 
folgte  und ,  züchtigte^  die  vorgeblichen  Kuruczen, 
aswatig  diQ  Gefangenen  zum  ordentlichen  Waf-« 
fendienst    unter    seinen   Fahnen ,    und    nahm 
Freytag    nach   Maria    Himmelfahrt     Käsm&rk  le.  jugst. 
durch    Übergabe  <  in    Besitz.      Sonntag    darau£i8.  jiugsi,  ' 
sandte   er  Aufforderung'  an    die   Leutschauerj  ' 
sie  sputen  ihn  durch  Bevollmächtigte  beschic- 
keii;   aber,  er'  blieb   ohne   Antwort,  und    sein* 
Bothe  wurde  l^schimpflt.     Tagea  dai:auf  führte 
er  sein«    Völker    vor    die  Stadt,  lagerte  sich 
hinter  der   Niedermühle  auf    den    Auen,    und 
beorderte   an  die  Bürgerschaft   einen  Herold^ 
welcher  nicht  hinein  gelassen,  sondern  yon  den% 
.  Befehlshaber   des   Platzes   Carl    Hauss    vom 
Thurme  über  dem  Hint&rihor  herab  schimpi-^  ' 

lieh  abgewjesei^ 'wurde.  Zur  Bestrafung  dieses 
Verfahrens  Hess  er  bey  seinena  Abzüge  die 
Vorstadt  anstecken  und  in  Asche  legen.  .Glei-r 
ches  Schicksal  traf  die  Bartfelder,  als  Daniel 
Petnehazy  den  Vortrab*  der  Missvergnügten  - 
vorbey  führte}  wegen  verächtlicher  Behandlung 
seines  Bothen,  durch  den  er  V  erpfleg un«  §ei-* 


\ 
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Mamudhaft   rerlangt  hatte,   lies»  er   die 
Vorstadt    voh   mehrem   Seiten  anzünden;  und 
das  Fener  griff  so  schnell  um  sicjiy  dass  auch 
8.5^t.die  Stadt,   die  Kirchen  uild  die  Thärme  ab- 
brannten •). 

Leopold's  oft  und  ängstfich  wiederhohlte 
Fragen ,  ob  und  ^arum  in  Ungarn  noch  nicht 
Friede  sey;  und  seine  bestimmte  Erklärung, 
dass»  er  ihn  wolle,  drang  seinen  Minislern  diel 
Nothwendigkeit  auf,  sich  wieder  in  UAterhand- 
lungen  einzulassen ;  vielleicht  nicht  yergeblieh, 
hätten  sie  sich  zu  der  klaren  Einsicht  erheben 
könneti,  dass  echte  Staatsklugheit  überall,  ganz 
vorzüglich  aber  in  Unterhandlungen  mit  einer 
bedrängten  und  aufgebraehten  Nation,  von  den 
Machthabern  die  strengste  Redlichkeit  und 
Rechtlichkeit  fordere;  dass  vor  Allem  das  ge«- 
grütidete  Misstrauen  des  schwächern  Theils 
gehoben,  'und  mit  Wiederherstellung  des  ge- 
genseitigen Vertrauens  von  dem  mächtigern  Theile 
der  Anfang  gemacht  werden  müsse.  Ungern, 
Andreas  Sebestenyi,  Siebenbürger  Titel- 
bischof, und  Herr  Stephan  Szirmay,  zwey 
gewandte,  wort-  und  geistesmächtige,  recht- 
9chaffene  Männer  wurden  zwar  zu  Unterband- 
,  lern  gewählt,  und  Beyde  wurden  von  Tötö- 
lyi  und  den  übrigen  Häuptern  der  Missver- 
gnügten»  ihres  unbedingten  Vertrauens  würdig 
erkannt;  allein  was  half  es,  wenn  über  ihre 
trMeisten  Berichte  und  billigsten  Anträge,  z.  B. 
Wiederherstellung  der  cobstitutionellen  Reichs- 


fl)  Chron.  LeuUchov.  «p.    Wagner.  P.  FV.  p.  188  — 190. 
Türkisch  •  üngrisehe  Chronik,  8.  f95  ff. 
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verfas3UBg,  Wiedexbesetzung  des  Palatinates. 
Entfernung  de»  deutschen  Watfenvolkes,  red- 
liche Beobachtung  der  Reiehsyerordnungen , 
Friedensyerti  äge  und  «idiich  bestätiglen  Krö- 
nungsdiplome ;  nicht  der  König,  an  dessen 
Güte  und  Rechtschaffenheit  niemand  uäter  den 
JVIissyergnügten  zi/veifelte,  nicht  treue'  ungri- 
sehe  Magnaten  und  Prälaten,  sondern  der 
Fr^yburger  Baron  Hocher  und  böhmische 
Herren  dnrch  unbefugte  Machtspriiche  ent- 
schieden? 


N 


Die  Unterhandlungen  wurden  gepflogen  in 
dem  Augenblicke,  als  Tökölyi  yon  Seiten 
der  Pforte  des  kräftigsten  Beystandes  yersichert 
war,  als  Ludwig  derXlVte  zu  neuen  Feind- 
seligkeiten g^gen  den  Kaiser  sich  rüstete,  und 
um  ihn  in  Ungarn  zu  beschäftigen,  die  Miss- 
yergnügten  durch  ansehnliche  Bothschaften , 
reichliche  Geschenke,  lockende  Verheissungen 
und  beträchtliche  Geldsummen  für  seine  Ab- 
sichten bearbeitete,  •).  Aufrichtig  offenbarte 
diess  Alles  Tökölyi  selbst  dem  Bisehofe,  und 
dieser  müsste  in  seinem  Berichte  bezeugen, 
dass  es  der  Graf  niit  dem  Könige,  und  dem 
Vaterjande  auf  richtig  meine ;  zugleich  aber  auch 
als  Augenzeuge  freymüthig  bemerken,  dass 
dem  bürgerlichen  Kriege  noch  lange  kein 
Ende  abzusehen  sey,  wenn  man  nicht  unver- 
züglich sidh  entschliesset,  d^e  unerschwingli- 
che   lAandesbesteuerung    und    die    empörenden 


a)  Andreae  Sebest^nyi  Epist.  »d  Geor.  Sselept- 
senyi.  Eperies  12.  Sept.  16öO.  »p.  Wagner  k\i9\%KiX.  Scepus. 
P.  Ill;  P  liO.  Joaiin.  Korneli.  T,  ifl.  p.  155.  Sstirmay 
Notic.  nisL  coteit.  Zempien.  p.  ;251* 


Bedrückungen  von  Seilen  de^  auftländiscjien 
Feidobersten  aufzuheben.  Um  diess  ohne  län- 
gere Zögerung  zu  vollführen,  hätte  Tökölyi 
^**  ^^^''Montag  vor  Elisabeth*  viermonathlichen  Waf- 
fenstillstand bewilliget  ^). 


'  a)  Kasy  Lib.  XIi;  p.  240. 
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Der  ödeut>urger  Landtage  —  Wiederher-r 
Stellung  des  Palatinatas.  ^  Fortsetzung 
des  bürgerlichen  Krieges.  —  Krieg  mit 
der  Pforte.  -—  Niederlage  der  Türken.  — 
Ofens     Eroberung..-^ 

J.  a  1681—1686. 

Trotz  allisn  Rängen  und  Künsten  des 
Hoch^er's  und  der  böhmischen  Hofherren ,  ge^ 
lang  es  dem  geist  -  und  kraftvollen  Greise 
Szelepts^nyi,  bey  dem  Könige  unmittelbar 
Gehör  zu  erhalten,  UQd  ihn  zu  überzeugen^ 
dasa  inan  «mehr  auf  Tökölyi's  Schwächung 
durch  Verminderung  seines  mächtigen  Anhan-»« 
ges,  als  auf  seine  Bezwingung  durch  Waffen«- 
gewalty  bedacht  seyn  müsse.  Das  sicherste 
Mittel ,  jenes  gewiss ,  obgleich  nur  allmälilig 
zu  bewirken,  sey  die  Wiedereinführung  der 
alten  Grund  Verfassung;  und  je  feyerlicher  diesä 
auf  einem  Landlage,  in  Vereinigung  des  Kö- 
nigs mit  seinen  treuen  Ständen  geschähe^  desto 
gewisser,  kräftiger  und  ausgebreiteter  würde 
die  Wirkung  seyn«  Er  hättS  hinzu  setzen 
können:  die  Kraft  dea  widerrechtlichen  Druc- 
kes sey  der  Kraft  des  gerechten  Widerstandes 
nicht  gleich;  man-  müsse  jene  bey  Zeiten  bin- 
den, bevor  sie  von  dieser  aufgerieben  werde^. 
Alle  Massregeln  der  B.egierung,  seit  Bocs- 
kay's  Unruhen,  durch  sechs. und  siebzig  Jahre 
habe!n  gerade  das  Gegentheil  von  dem,  was 
siebeabsicKliget  hatten,  bewirkt,  und  sich  als 


poUtische  Missgriife  bewähret;  es  sey  Zeit, 
dass  man  aufhöre,  durch  Beharrlichkeit  in  die- 
sen  Massregeln  die  entgegengesetzte  Wirkung, 
Rechts  -  und  Freyheitssinu ,  bis  zum  Tyran- 
nenhass  zu  steigern,  und  bis  zur  Unbezwing« 
lichkeit  zu  verstärken.  Der  Kampf  der  Will- 
kür gegen  aufgeregte  und  erstarkende  Volk« 
tKiimlichkeit  und  Nationalität  sey  das.  gewag- 
'  teste  gefährlichste  Spiel ;  es  habe  zu  allen  Zei- 
ten und  bey  allen  Völkern  mit  dem  Umstürze, 
oder  wenigstens  mit  machtverzehrender  Er- 
schütterung des  Thrones  geendiget.  In  der 
europäischen  Sfaatenrefuiblik  stehe  kein  '  Mo- 
narch-fester, als  der  König  der  Ungern;  die 
Stände  und  der  Landtag  seyen  zwar  seiner 
Willkür  Sehranken;  aber  zugleich  seiner  con- 
stitutionellen  Macht  uiid  Majestät  kräftigste 
Stützen. 

J.C.  1681«  Der  Landtag  wurde  auf  den  Montag  nach 
28.  .^«/Jubilate  nach  Ödenburg  ausgeschrieben,  und 
Leopold  entschloss  sich,  allen  Vorstellungen 
einseitiger  Klugheit  zuwider,  in  Person  da- 
selbst zu  erscheinen.  Tökölyi  wurde  von 
seinem  SchwesteFraann  Paul  Eszter.hazy 
vergeblich  dazu  eingeladen,  doch  bewilligte  er 
des  Waffenstillstandes  Verlängerung  und  allen 
dahiii  I^eisenden  sicheres  Geleit.  In  dem  Gc'- 
folge  des  Königs  waren  die  Königinn  J3 1  e  o - 
nora,  seine  vertrauten  Rathgeber,  der  Wie- 
ner Bischof  Emericus  Snell,  Ca puciner  Or- 
densmann; der  österreichische  Hofkanzler  Paul 
Hocher,  der  böhmische  Kanzler  Johann 
Hartwig  von  Nostitz,  der  Fürst  Johann 
Adolph  von  Schwarzenberg,  und  der 
Graf  Zdenko  vpn  Kapliers;  die  drey  letÄ- 
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tem,  als  Bevollinächtigte  des  Königs  in  Fällen 
seiner  Abwesenheit.  Ausser  diesen  viele  auslän-^ 
dische  Herren^  denen  ein  uügrischer  Landtag ^ 
eine  Nation  mit  ihrem  Könige  im  Hochgefühl 
freyer  Voikthümlichkeit  versammelt,  ein  neues 
Schauspiel  war«     Als  Repräsentanten  desselben    .  r 

waren  anwesend  ;*  zwey  £r2bischöfe,  sechzehn 
consecrirte  Titelbischpfe ,  unter  ihnen  vier 
Greise  über  achtzig  Jahre,  achtzehn  Reichs^ 
*  barone  und  Magnaten,  hundert  acht  edle  Her^ 
ren  und  hundert  vier  und  dreyssig  Abgeord-- 
ii'ete  der  Gespanschaften  und  Machtbothen  der 
Städte ,  ohne  die  Abgeordneten  der  Domcapitel 
drey  hundert  vierzehn  ungrische,  beherzte,  im 
Ja  und  im  Kein  besonnene  und  feste  Männer» 
Nachdem  der  König  yoiti  Throne  die 
Reichs  Versammlung  mit  nachdrüc^klicher  Rede^  May, 
in  lateinischer  i^prache^  deren  er  ^anz  mäch^ 
tig  war,  eröffnet  hatte,  gewährlj?  er  bereit wil«* 
lig  die  freye  Wahl,  eines  Palatins,  wozu  er 
nach  Vorschrift  ~  der  Gesetz^  die  Magnaten 
Niklas  £rdödy  und  Paul  Eszterliazy, 
katholischer;  Andreas  Zay  und  Peter 
Csäky,  evangelischer  Gonfession  in  Vorschlag 
brachte;  und  Sonnabend  nach  Barnabä  erhob  14  J«ii, 
die  Rinhälligkeit  der  Stimmen  den  Grafen 
Paul  Eszterhazy  zum  Palatin*  Der  Land«« 
tag  blieb  durch  acht  Monathe  versammelt.  < 
Die  einmüthigen  Wünsche  der  MissvergnügteD, 
welclje  zu  Kapos  in  der  Unghvarer  Gespan-»- 
Schaft  mit  Tökölyi  vereinigt,  -ßir  Gottes 
Ehre  und  ,ihres  VaterUmdes  Freyheit  Ver^^ 
bannte,  unter  Waffen  stehende.  Ungern^ 
Magnaten,  Edle  und  Krieger,  sich  nannten., 
hatte  Martin  Izdenczy  schriftlich  überT* 
bracht.     Vor  Allem  verlangten    sie^  die    Her«- 


«telliing  völliger  Kirchenfreyheit,  dann  AnW- 
kennt! n!;.  der  unentbehrlichen  Schutzherrlich- 
^'  keit  des  Grossherm,  als  des  einzigen  Mittels, 
das  Vaterland  von  ^  gänzlichem  Untergatige  zu 
retten.  Ohne  sich  in  das  Besondere  einzulas* 
17«i8.J^.sen,  forderten  sie,  der  Palalin  und  die  Stande, 
nur  auf,  ehestens  wohl  unterrichtete  Macht- 
l)othen  auf  den  'Landtag  zu  senden,  damit 
ihre  Anträge  gemeinschaftlich  freymiithig  und 
redlich  ervrögen  werden  können.  Jeder  län« 
gere  Aufschub  ihrer  Theilnahme  an  der\a11ge- 
n^einen  Sache  werde  nur  dem  Vaterlande  und 
ihnen  selbst  unersetzlichen  Schaden  zufügen. 
Der  Abgeordnete  der  Reichs  Versammlung  war 
angewiesen,  ihnen  mündlich  zu  eröffnen,  die 
Verhandlungen  über  die  Kirchenfreyheit  als 
eine  Privatangelegenheit,  müsste  ganz  beseiti-*- 
get  werden*  Von  türkischer  Schutzherrlichkeit 
und  Schutzgenossenschaft  düi  fe  gar  nicht  die 
Rede  seyn*  ^ie  würden  auch  nicht  zu  Ver- 
handlungen, sondern  zur  Bewerbung  um  die 
königliche  Gnade  gerufen,  und  um  dieser  sich 
würdig  zu  bezeigen,  sollten  sie  sich  aller  Win- 
8*  J«^kelzusammenkünfte  enthalten«  Ihre  Antwort 
darauf  war  nichts  weiter,  als  eine  Protestation 
gegen  Alles ,  was  der  Landtag  ihren  Anträgen 
zuwider  beschliessen  würde;  und  hiermit  wa^ 
Ten  alle  weitem  Verhandlungen  zwischen  den 
tÖdenburger  Reichsversammlungen  und  ihnen 
abgebrochen*  .  Ihr  Trotz  war  auf  die  Verheis^ 
sungen  des  Grossveziers  Kara  Mustapha 
gegründet;  und  auf  Erfüllung  derselben  zu ver- 
jBichtlich  rechnend,  standen  sie  bereits  acht 
tausend  an  Zahl,  in  der  S:^aboltser  Gespan- 
-Schaft  bey  Ö-Palyi  gelagert;  wodurch  d«r 
Waffenstillstand  aufgehoben  war.  ^ 
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Die  katholische  Partey  hatte  gleich  nach! 
des  Palatins  ErvrähluDg  wirklich  darauf  ange- 
tragen,  die  Beschwerden  der  Evangelischen  ala 
blosise.  Privatsache  von  den  Berathschlagungen 
auszu^chliessen ;  allein  der  Widerspruch  der  im 
Besitze  gestörten,  oder  im  Rechte  gekränkten 
Reichssassen  war  so  bestimpit,  entscheidend  9 
beharrlich  9  dass  selbst  der  Palatin  und  einige 
katholische  Magnaten  bewogen  wurden ,  die 
Prälaten  zur  Mässigung  ihres  unzeitigen ,  Ruhe 
und  Eintracht  störenden,  Eifers  nachdrücklich 
2a  ermahmen«  Nachdem  also  die  Evangeli-» 
sehen  dera  Könige  mehrete  Denk-^  und^  Bit^- 
Schriften  eingereicht,  allen  gütlichen  Vergleich 
mit  der  Gegenpartey  abgelehnet,  des  Königs, 
des  Palatins,  des  Wiener  Bischofs  Emerichj 
der -Herrenr  Hocher,  Nostitz,  Schwar- 
zenberg,  Kapliers,  des  Maiiigrafen  von 
Baden'  und  des  holländischen  Bothschafters 
Gerhard  Hamel  von  Brunincx  Verweise^ 
Vorstellungen  und  Ermahnungen  nicht  beach-* 
tet)  auf  ihren'  Forderungen  unbeweglich  1>e^ 
standen,  und  wenn  sie  der  Gewährung  nicht 
urkundlich  versichert  würden,  mit  ihrem  Ab-« 
zöge  gedrohet  hatten,  erhielten  sie  endlich, 
dass  von  den  katholischen  Ständen  zwey  Ar-«' 
tikel  entworfen  und  von  dem  Könige  geneb* 
roiget  wurden. 

per  eine  erneuerte  und  bestStigte  den  ers^ 
fen  Artikel  des  Wiener  Frieden»^  dem  zu 
Folge  Jedermann  allenthalben  im  Reiche  freje 
Ausübung  seines  kirchlichen  Cultus  doch  un- 
beschadet des  gr*indherrlichen  Rech-^ 
tes  zugestanden  wurde#  Des  Landes  verwie- 
sene, oder  ihres  Amtes  entsetzte  Prediger  und 
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ScbuUehr^r  sollten  frey.  zurück  kehren,  ihre 
Amter  M^iedpr  antreten ,  ihre  unlerzeiclineten 
EntsAgungsurkunden  fiir  ungültig  und  nichtig 
gehalten,  und  iveder  jetzt,  noch  in,  Zukunft 
irgend  ein  Landesgenoss ,  in  der  Ausübung  sei* 
n^s  kirchlichen  Cultus  gestört,  oder  zu  Ceri- 
monien,  die  seiner  Gonfession  widerstreiten  y 
angehalten  werden. 

Kraft  des  andern  sollten  den  Erangeli-«' 
achen,'alle  von  ihnen  selbst  erbauten  Kirchen, 
u>elche.  s:u  dem  hatholischen  Cultua  noch  nicht 
eingeipeihet  worden  sind  %  wieder  eingeräumt ; 
in  eilf  Gespanschaften  und  in  königlichen  Frey«^ 
Städten  sollten  ihnen  Plätze  zum  Bau  der  Kir- 
chen ,  Pfarren  und  Schulen  angewiesen  wBcden; 
In  den  übrigen  neunzehn  Gespanschafien,  wo 
sie  bereits  eine  grossie  Anzahl  Kirchen  besit-^ 
zen,  sollten  sie  im  Besitze  bleiben,  Kirchhöfe 
und  Glocken  gemeinschaftlich  mit  den  Katho- 
liken gebrauchen;  weder  diese  den  evangeli«« 
^chen  Predigern,  noch  die  evangelischen  Cqn- 
iessionsgenossen  den  katholischen  Pfarrern 
Stolgebühren  bezahlen.  Alle  Magnaten  und 
Qrutidberren  sollten  befugt  seyn ,  in  iliren  Ho- 
len und  Schlössern  Bethhäuser  und  Capellen 
ihrer  Gonfession  zu  erbauen  und  zu  begaben. 
Alle  Wegnahme  der  Kirchen,  Pfarren,  Schu-i- 
len,-  und  alle  Störungen  *  der  Kirchenfreyheit, 
sollen   in  Zukunft  beyderseits  aufhören,    oder 


d)  Nach  Tvelchem  Reclite  darf  Jemanclen  fein  gewaltsam 
entrissenes  Eigenthum,  etwa  sein  Haus,  sein  &old  und 
Silber,  sein  J(Ostbarer  Sto£F  vorenthalten  werden,  sohaldt 
und  weil  es  zu  dem  Katholighen  Cuhns,  zur  Kirche«  zu 
üelghen,  su  IMessgewändex'n  geweihet  worden  ist? 
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den  bestehenden  ReiclisyerordnnDgen  genßsn^ 
beatraft  werden;  nn^  ungeachtet  aller Euisprii- 
che  und  ProtQStationen  der.  Clerisey  und  der 
katholischen  Laien,  sollte  es  den  Evangelischen 
auch  in  Zukunft  unbenomi«ien  bleiben,  ihre 
jedesmahligen  Beschwerden  in  den  Reichsver-* 
Sammlungen  vorzutragen  *).  ' 

So  viel  aber  auch  diese  Artikel  sm  be-« 
willigen  schienen,  so  konnten  doch  die  Eyan-» 
gelischen  sich  dabey  nicht  beruhigen.  Das 
häufig  angeführte  Sprüchlein:  cujm  est  regio , 
ejus  est  Religio^  und  die  darauf  gegräAdeteil 
Tieldeutigen  Claüseln:  nbsque  tarnen  pruejudU- 
cio  catholicae  religionis;  und  scUi^  tarnen 
jure  J^ominorum  terrestrium  ^);  bereehtigten 
aie  zu  dem  Glauben,  dass  man  sie  nur  zum 
Schweigen  bringen,  nicht  aufrichtig  mit  ihnen 
verfahren  wolle.  Sie  hielten  daher  auch  für 
nothwendig  Tind  rechtlich,  sich  ihre,  auf  Frie- 
densschlüsse, 'Reichs Verordnungen  und  königli^ 
che  Diplome  gegründeten   Rechte  durch  Ein- 


.  a)  L  •  o  p  o  1  d.    R.    Decrec.   III.   Art,  XXV  et  OIXVII 

h)  PP^essen  das  Gebieth  ist^  dessen  ist  auch  die  Relhgion^  — » 
Doch  ohne  Beeinträchtigung  der  katholischen  Religion,  «^ 
Doch  unbesehadet  des  grundherrlichen  Rechtes.  —  Das  entb 
ist  offenbarer  Unsinn,  -wenn  mehr  darunter  begriffen  und 
Tarttanden  ^rd,  als  wer  der  Grundherr  ist,  der  hat  auch« 
ohne  Rflcksicht  aufseine  eigene  kirchliche  Confesfion  j 
und  ohne  Befugniis  »eine  eigene  ^onfeaaion  seinen  Unter* 
thanen  aufeudringen ,   das  Patronatrecht.  —    Für  fieeinträch« 


fettsetzen  und  geltend  machen  wollte.  —  In  Rücksicht  de» 
grundherrlichen  Rechtes  waren  katholische  und  evangelische 
Herren  befangen  in  dem  Wahne ,  dass  sie  >  sogleich ,  als  sie 
selbst,  entweder  Eur  evangelischen,  oder  von  dieser  ^ur 
katholischen  Confession  übergingen-,  aT;^oh  befuet  waren, 
ihre  Unterthanen  und   die  Kiithen  auf  ihrem  wund  und 


so.  D#e&r Jegting  ihrer  feyerliclien  Protestation  bey  dem 
Palatin/  und  dem   königlichen    Personal  ^egen 
,   ^  zwey  Artikel  zu  verwahren. 

Allein   ungeachtet    aller    Misshälligkeiten , 
in  Ansehung    des    Kirchenwesens,    waren  ^sie 
^         doch   mit  ihren  katholischen  Mitständen  yolU 
kommen  einig;   wo  es   um  die  Wieder herstel-« 
lung   der  Grundverfassung    und    um   die   He- 
bung der   allgemeinen  ^ationalbeschwerden  zxt 
7*  S^pt^Hiun  war.     Diese  wurden  Sonntag  vor  Maricl 
Geburt  dem  Könige  vorgelegt,  und  schrecklich 
,   war  das   darin  auigesiellte  Bild  der  gräulichen 
Ungerechtigkeiten ,    Erpressungen ,    Misshand-- 
lungen^und  Gewaltthaten ,  welche   die  Türken 
nach. dem  unglücklichen,  einseitig  und  übereilt 
geschlossenen   Vasv^rer  Frieden;     die  ausiän-» 
,       dii»cben  Feldherren ,  Hauptleute  und  Kriegsvöl-» 
^  ker,  die  willkürlich  Wfiltenden  österreichischen 
Minister^  die  deutschen  Kammerbeamten   und 
SteuereinnejiQier  begangen ;  bewuQderns-  und 


Boden,  entweder  eTangeliscb  oder  kathoHtch  sn  mtcheit. 
Nur  das  Recht  konnte  ihnen»  als  Lutheranern  oder  Calvi-% 
nisten,  für  ihre  katholischen  Kirchen  und  Geipeinen  ka* 
tholische  Pfarrer;  und  als  neubekehrten.  Katholiken,  fOx 
ihre  erangelischen  Kirchen  und  Gemeinen  evangelische  Pre^ 
diger  ku  berufen ,  nie^  streitig  gemacht  oder  entzogen  werv 
den.  80  nothwMidie  ist,  dass  man  mit  der  strengsten  Be» 
ftimmtheit  und  Folgerichtigkeit  denke,  und  die'  Wort« 
nehme,  wenn  man  gerecht  und  rechtlich  handeln  soll.  Es 
hätte,  ohne  etwas  aus  persönlicher  Gehässigkeit  oder  Eifer« 
sucht,  nie  eine  Ketzerey,  nie  eine  kirchliche  Ver* 
folgung  gegeben.  Wenn  man  alle  entstandenen  Seiten 
lind  Kirchen,  selbst  die  katholische  nicht  ansgenomznen, 
nur  als  das,  was  sie  sind,  als  mannichfaltige  relij^iösa 
Ansichten  und  Formen;  nicht  als  die  Religion 
selbst,  gedacht,  betrachtet;  und  nach  dem  Masse  des  in 
ihnen  enthaltenen»  echt  religiösen  Stoffes,  behandslt  und 
geebret  hätte. 
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verehrungswürdig    die    grossmüthige    Gednfd,  ^ 

mit  welcher  die  treten  Ungern  so  eoipörendeif 
Druck,  so  unbarmherzige  Aussaugung ,  so  tiefe 
Erniedrigung  durch    achtzehn    Jahre    in    fort-« 
schreitender  Steigerung  ertragen  hatten.     Da-«: 
durch  yerdienfen  sie  auch,  dass  der  gute,  men- 
schenfreundliche,   gewissenhafte    König    gleick 
das   erste  Mahl   in  die  meisten   ihrer  Anträge  95.  Octhr. 
willigte,  und   lils  sie  weiter  noch  vier  Mahl ,22. JTbr^r. 
entweder   um   genauere  Bestimmung,  oder  um^'^^^^^* 
Erweiterung    des    Bewilligten    anhielten,'   der^"'/^*^''* 
redliche  Monarch  sie  jedes  Mahl  mit  gnädiger 
Antwort  erfreuete,  und  init  nachgiebigerer  EnUi 
Scheidung  beruhigte.     Da  empfanden  sie,   we- 
nigsten« durch  einige  Zeit,   und   bis  seine  un«« 
würdigen  Ralhgeber  ihn  wieder  in  ihre  Ränke 
und    Künste    der    Willkür    verwickelt   hatten^ 
die  Wohlthätigkeit  des   unjgrischen    Königfhu- 
mes,  und  die  dem  österreichischen  Herrscher-- 
stamme  eigenthümliche  Biederkeit,   Gerechtig-^ 
keit  und  väterliche  Liebe  gegen  seine  Volker* 
Das  Palatinat  und  die  Banalwiirde  wurden  mit 
ihrem  alten  gesetzlichen   Machtumfang  wieder 
hergestellt;   die  ü echte,   Freyheiten   und  Vor- 
züge  der  Stände ,  wie  sie  durch  die  Haiidfes«  ^ 
ten  der  alten  Könige   und  selbst  durch  Leo-« 
pold's  Krönungsdiplom   bestimmt  waren,   er-*- 
Heuert  und   bestätiget ,    allen    zur    Treue    und 
FJQicht  Zurückkehrenden,  auch  den  immer  noch 
Verbannten   allgemeine   Verzeihung  un'd  Wie- 
dereinsetzung  in  ihre  Güter    zugesichert;    die 
neu  eingeführten  verschiedenen  Steuern  und  Ab- 
gaben abgeschafit,  und   die  hoch  rückständigen    . 
Zahlungen  dieser  Ar(  erlassen.  Keine  Besteue- 
rung der  Reichssassen    sollte    hinfort    anders^ 
als    mit  Genehmigujig   des,  Landtages   ausge-/ 


achrieben;  kirchliche  Pfründen  und  Reichsäm« 
ter  nur  Eingebomen  von  bewährtem  Verdienste 
verlieben  werden.  Dem  Fiscus  wurde  unter- 
sagt)  irgend  eines  Reicbssassen  Güter  eigen« 
mächt ig  einzuziehen,  oder  in  Rechtshändeln 
über  den  Besitz  als 'Richter  zu  erkennen.  Dia 
Verabschiedete  öngriscbe  Militz  sollte  wieder 
eiuberufen ,  und  zur  Besetzung  der  Gräiizplätze 
gebraucht;  das  ausländische  Waffenvolk  hur 
bis  zur'  Wiederherstellung  dei^  »öffentlichen 
Ruhe  im  Lande  unterhalten;  abet  sowohl  seinen 
als  seiner  Hauptleute  Anmassungen  durch  wirk«> 
samere  Maasregeln,  als  bisher^  Einhalt  gethan 
werden.  In  Verwaltung,  der  ungnschen  Ange- 
legenheiten wollte  sich  der  König  hinfort  nur 
ungrischer  Staatsräthe  beciienen,  und  auch  sei- 
pem  Bothschafter  in  Constantinopel  einen  Un- 
ger  mit  gleichem  Ansehen  und  Range  beyge** 
seilen  *)• 

So  hätten  also  die  Missyergnügfen  keinen 
erheblichen  Gf und  mehr  gehabt,  Jhrer  Unifu-» 
friedenheit  länger  nachzuhängen ,  ^  und  ihren 
Mitbürgern  be^afinet  sich  entgegen  ..zu  stellen , 
wäre  es  so  leicht  möglich  gewesen,  das  ein- 
mahl verwirkte  Vertrauen  in  die  Regierung 
wieder  herzustellen,  und  den  Glauben,  dass 
alles,  wa^  der  Landtag  beschlossen  und  der 
König  genehmiget  hatte,  auch  pünctiich  und 
getreu  würde  vollzogen  werden;  allgemein  zu 
machen»     Dazu   hätte    der  König   sein   ganzes 


'  a)  LefopoMi  X.  R>  Decret.  III.  art.  I.  IT.  LXIf.  X.  LIX« 

XI.  xxxviir.  xir,  xxvii.  xxxvii.  v.  viir.  xvir.  xx. 

XXir.  LXXIV.   IX,   XIX.  LVI.    IV.  —    Jcta  comitialia  So* 
prottMtuia  mmnf  1681*  #,  L  ,et  a.  in  4* 
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Ministerium,  so   weit  es  mit  Ungarn  in  Ver- 
hältnissen- stand,  beseitigen,  es  nur  mit  Ungern 
besetzen,  und*  auch ^lles  ausländische' Krieges-^ 
volle     ungrisehen    .  Befehlshabern    ^unterordnen 
müssen;   welches  unter    dert  obwaltenden  Um- 
ständen   eben'  so    unausführoar    war,  ,  als    die 
plötzliche  AülTiebung   des   Missvergnügens   und 
Misstrauens  durch  die  gerechtesten  Veroi:dnun- 
gen^   welche   der  strengen  Vollziehung  erman- 
gelten.    Abfall   seines   Anhanges  hatte  Tökö- 
lyi    genug   erfahrjen,    denn    in   nicht   Wenigen 
verkroch    sich   die   Selbstliebe  unter  die  Hülle 
der  Vaterlandsliebe;   (}och   im  Ganzen  mussten 
die  einniahl  aufgereitzten  und  in  Gährung   ge-^ 
setzten  Kräfte   sich  gegen   einander  selbst  auf- 
reiben.     Sobald    also    Tokölyi  seine   IVIacht- 
haufen'  in  ^ die  Szaboltser  Gespanschaft  geführt 
hatte,  bekamen  auch    die  Feldherren  Capra- 
ra,'    Caraffa^    Strasoldb .  vollauf  zu    thun. 
Tokölyi  selbst  erleichterte  ihnen  den  Feldzug 
^der  seine  Partey  dadurch',   dass   er   voü  den 
vorgeblichen   Küruczen    sich   lossagte,   und  *an 
alle     Cespai^schaften     Obeir  ^  Ungarns     Befehl 
sandte,"  diese.  Räuberhoräen   zu  verfolgen  uiid 
zu  verlilgen,   wodurch   er   seinem   Feinde   den 
Rücken  frey  machte. 

\ 
Noch   am   Ende   des    Erntemonaths    stand 

er  an  der  Spitze  von  acht  tausend  Mann  bey 
O-Palyi  und  erwartete  die  Ankunft  des  Fürs- 
ten Apaffy  mit  zehn  tausend  Siebenbürgern, 
Moldauern  und  Walachen.  Sieben  tausend 
Mann  brachte  der  Grosswardeiner  Pascha  nach 
Debrecz^n,  welchea  zum  Sammelplatz  ange- 
wiesen war.  Von  dort  aus  führte  Apaffy^ 
von  dem  Grossvezier  zum  Oberbefehlshaber 
IX.  Theil.  .  9o    . 
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j.  jh^eniasmt^  den  yereinigten  Heerbanfen  Tor  Ba« 
szorm^y.  Zwey  hundert  Mann  Denfsche,  za 
ichwach  den  Platz  zu  vertheldigen ,  überga- 
ben ihn  auf  die  erste  AufTorderuog.  Stadt  und 
Kirche  wurden  angezündet.  Nagy-  Kallo,  wel- 
ches sich  eben  so  schnell  ergab,  erlilt  gleiches 
Schicksal.  Jelzt  erst  zog  Tökolyi  mit  drey 
tausend  Mann  dem  Fürsten  zu,  bereitwillig 
ihm  auch  seine  übrigen  Haufen  zuzuführen: 
als  er  aber  bemerkte,  dass  Apaffy  nur  Ober-« 
befehlshaber  hiess,  Michael  Teleky  es  war, 
kehrte  er  wieder  um,  und  nahm  an  dieser 
planlosen  ^Heerfahrt  keinen  w;eitern  Antbeil 
mehrj  Teleky  aber  rückte  vor  3za.thmar,  er- 
presste  fünf  tausend  Gulden  Brandschatzung, 
m^or^r. wurde  von  Caprara  ange^riHeq,  geschlagen 
und  iil  die  Flucht  gejagt;  worauLdie •  Türken 
heimkehrten ,  A  p a  f £y  den  Rückmarsch  nach 
Siebenbürgen  antrat,  .  und  mit  Cinbruch  der 
Nacht  im  Triumphgepr|lnge  nach  Weissenburg 
einzogt).  Szathhiär  würde  entsetzt ,  und  Kalla 
von    Caprara   wieder  ein£[enommen. 

« 

Bevor  noch  der  Odenburger  Landtag  ent- 
lassen war,  hatte  Georg  Christoph  von 
Kunitz,  kaiserlicher  ^Resident  in  Constanti— 
,  nopel,  mit  dem  Grossvezier  Kara  Musta- 
pha  über  Verlängerung  des  Waffenstillstandes 
auf  weiterei  zwanzig  Jahre  verhandelt  und  die 
Angelegenheit  so  weit  gebracht,  dass  nur  die 
Urkunden  noch  vollzogen ,    und  durch  jgegen- 


«}Nikla«  BetKIen  htj  Katona.  T.  XX;XIV.  p.  884 
•qq.  Continuat.  Isthuanffyi  Lib.  XLV.  p,  575.  üngrisch^ 
türkitcke  Chronik.  S.  500.  Chronic,  l^outschov.  tiO.  Wagner 
Analect  ßcepus.  P.  IV.  p.  191«      ^ 


seitige  Qesaüdtscliaften  ausgewechselt  werdeq 
sollten...  Leopold  bedurfte  des  Friedens  und 
der  Sicherheit  von  Seiten  der  Pforte  um  so 
mehr^  je  gewisser  Ludwig  des  XlVten  Ge- 
woltsqhritte  im  Elsass  einen  neuen  Reichskrieg 
voraussehen  Hessen.  Trotz  dem  Nim  weger 
Frieden^  überwältigte  Montclas  {plötzlich  die 
Rhein,  -Zoll- und  Kehlerschanze,  schlpss  Strasa-* 
bürg  ein ,  und  am  Dinstage  nach  Michaelis 
nal^in  Li ouvois  die  wehrlose  Reichsstadt,  den 
Schlüssel  zu  dem  innern  Deutschlande,  durch 
yerträg,'  ohne  Schwertschiag  in  Besitz.  AI- 
lejin , ;  nietet  nur . .  zum '  Kriege  reiti^n ,  sondern 
auch .  zur  Führung  desselben  schwächen  wollte 
Ludwig  den  Kaiser,  darum  (pussle  der  fran- 
zpdsche  Botbschflfter  ander  Pforte  durch  alle 
möglichen    Ränke    die    grossherrliche   Vollzie-  ' 

hung  d^  Friedensurkunde  für  Leopold  hin- 
tertreiben; und  sein  ausserordentlicher  Gesand- 
te, Marquis  du  Vernay-Boucauld,  in 
Fohlen,  war  auf  ungemessene  Geldsummen  zur 
Unterstützung  T  ö  k  ö  1  y  i's  und  *  der  Missver-* 
gnügten  angewiesen. 
•     (  ■   ' 

Nicht  unbekannt   w^i^^n  Ludwigs  listige 
Anschläge  am  Wiener  Hofe ;  um  sie  zu  verei-j^  q^  ^gg2. 
teln,    wurden   in  der   Mitte    Januars    AI h ex tis Januar] 
Caprara,  des  Feldmarschalls  Bruder,  und  der        ' 
ungrischeHerr  Gregor  Paveslcs  nach  Con- 
stantinopel   gesandt,    um    die   Vollziehung   der 
Friedensurkundp    durch    die    zweckdienlichsten 
Mitfel    zu    bewirken.     Tökölyi   hatte   schon 
zu  Ende   des    vorigen    Jahres    sechsmon^tliche 
"Waffenruhe    bewilliget,   und  sich  nach   Kapos 
zurück  gezogen,   um   seiner  geliebten  Helena 
Zrinyi,  seit  dem  seligen  Hintritt  ihrer  Seh  wie- 
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germutter,  Sophia  Bath6ry,  Frau  ind  Ge- 
bietherinn  auf  Mijfnkacs,  näher  zu  seyn.     Auch 
diese  Leidenschaft  des  jungen  Kriegers  fdr  die 
»     geistreiche   und    liebenswürdige    Heldentochter 
wollte   der  Wiener'  Hof   benutzen»     Der  Sie- 
benbürger Bischof  und  Zipser  Grosspropst  An- 
dreas  Sebestenyi    und  der   Pataker  Burg- 
hauptmann    Philipp    Sanseverino,    Frey- 
herr von  Saponara,    aufgeweckter,  gewand- 
ter, kenntnissreicher  N^pler,   wurden   mit  den 
2^.  wrfprii. herrlichsten  Verheissungen  an   ihn  abgeordnet 
Die  Bothen  und  die  Bdthschafl  wareti  ihm  un- 
gemein angenehm;  jene  kannte  und  achtete  er 
schon  früher,  diese  versicherte  ihn  grosser  Be-- 
gnnstigungen ,   und  waS/  ihm   das  ErfbeuHchste 
Mrar,    der    königlichen    Einwilligung    in   seine 
Vermählung    mit  Helena  Zrinyi    unter  der 
Bedingung,  dass  er  sich  den  letzten  'Reichsver- 
ordnungen    unterwerfe,     seinen    Anhang    zur 
Pflicht  und  Treue  gegen  den  König  zuräckfuh- 
re,  oder  denselben  seinem  Schicksale  überlas- 
se,  alle  feindliche   Verbindung   mit  den  Tür-s> 
ken    aufhebe,    und   den    ihm    wohlgewogenea 
Ofener  Vezier,    Ibrahim     Pascha,    bewege, 
durch  sein  Ansehen  bey   der  Pforte  die  Voll- 
ziehung   der    Friedensurkunde    zu    vermitteln. 
2n   dem  Allen  bezeigte  Tökölyi    aufrichtige 
Bereitwilligkeit;  bekannte  aber   zugleich,    sein 
Eifer  für  Vaterland   und    Freyheit    habe    ihn 
schon  so  weit  fortgerissen,  dass  ihm  der  Rück-» 
achritt  von   allen  Seiten   erschweret,  fast  un- 
möglich gemacht  werde ;  dennoch  wolle  er  so- 
gleich versuchen ,  was  er  bey  dem  Ofener  Ve- 
zier vermöge:  wäre  erst  dieser  gewonnen,    so 
würden  die    übrjgen    Schwierigkeiten,    welche 
,  er  jedoch  den  Abgeordneten  verschwieg,   (der 
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unrerscybinHehe  Haas  »einer  Geliebten  gegea 
die  Blutrichter  ihres  Vaters;  das  tiefgewurzelte 
Misstrauen  der  Missvergnügten  in  alle  Ver- 
heissungen  des  Wiener  Hofeii;  und  ihre  Ge-* 
wx>hnheit,  bey  den  Meisten  schon  drückende 
Nothwendigkeit,  von  Raub  und  Beute  zu  le- 
ben); sich  leichter,  überwinden  lassen  *)• 

Dinstag  nach  Cantat^-^)  trat  Tökolyi 
mit.  zfihlrieich^m  Gefolge  edler  Herren  seine 
Reise  nach  Ofen  an;  Sebestenyi  und  Sa-« 
ponara  waren  angewiesen,  seine  Rückkunft 
in  K^K)s  zu  erwarten.  Er  hatte  wahr  gere- 
det in  dem  Geständniss,  er  sey  bereits  zu  tief 
'verflQchtep,  der  Rückschritt  kaum  mehr  mög- 
lich; aber,  durch  die  Fügung  ^des  allumfassen-* 
den  Weltregierers  waren  seine  Verirrungen 
in  ihren  Folgen  dem  .  Vaterlande  heilsamer^ 
als  es  seine  Rückschritte  gewesen  wären;  jene 
dienten  zunächst  Ungarns  Erlösung  aus  der 
Osraanen  Gewalt  vorzubereiten«  Die  Yerblen-* 
deten  blendeten  auch  ihn;  und  anstatt  dass  er 
den  Yezier  Ibrahim  nach  seinen  Absichten 
gestimmt  hätte',  band  ihn  vielmehr  jener  un- 
auflöslicher an  des  Grossveziers  Entwürfe,  de- 
ren  Ausführung  die  Herrschaft  der  Pforte  in 
Ungarn  vernic^itete,  nicht  erweiterte.  Töko- 
lyi wurde  angereit^t  in  folgendem  Bündniss 
seinen  eigenen  Untergang  zu  unterzeichnen: 
er  sollte  Fürst  voü  Ungarn  seyn;  nach  seinem 


a)  Michael  Tsereyi,  Zeitgenoti  und  Augenzeuge  Bat 
Begebenheiten.  Ai^s  dessen  MS.  bey  liatona.  T.  XXXIV* 
p.  7^5.  —  Chron.  Leutsehov,  ap.  V^agner  Analeot.  Scepus* 
P.  IV.  p,  192.  b)  Pauli  Szalay  (auch  ein  Verbannter) 
Epist,  ad.&fT*soldo  £ptfrie«*  SO.  April  168J^  »p.  IV<iy 
Episu  Ftoc  F.  III.  j^.  480. 
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Absterben  seines  "Nacbfolgers  WabI  den  Un-* 
gern  frey  steben^  Der  Grossberr  werde  sie 
im  Genoss  ihrer  Rechte  mid  Freybeiten  mit 
•einer  ganzen  Macht  beschützen,  mit  Aus- 
schliessung ihrer  keinen  Frieden  eingehen,  den 
Va^yarer  Frieden,  so  weit  er  den  Ungern  Tor- 
theilbaft  ist,  halten;  mehrere  Festungen  ihnen 
wieder  überliefern,  durch  ganz  Ungarn  freyen 
Handel  und  unbeschränkte  Kirchenfreyheit  ge- 
statten; das  jährliche  Schntzgeld  über  Tierzig 
tausend  Dacaten  niemahls  steigern  *)• 

Nach  Abschlass  ^s  Vertrages,  welchen 
schon  die  den  Ungern  zuerkannten  üb^wie» 
genden'  Vortheile  hätten  Terdächtig  machen  sol-* 
len,  erhielt  Tokölyi  nur  mit  Tieler  Mühe, 
und  zu  grosser  Unzufriedenheit  seiner  Beglei^ 
ter  yon  dem  Vezier  noch  die 'Zusage,  wenn 
der  Konig  sogleich  Ungarn  in  den  Stand, 
worin  es  Tor  sieben  und  zwanzig  Jahren  war, 
herstelle];!,  dem  Grossherrn  fünfmahl  hundert 
tausend  Gulden  jährlichen  Zins  entrichten,  die 
Festungen  Leopoldstadt  und  Gutta  schleifen 
lassen,  den  Missvergnügten  alle  Güter  und  un- 
be^hränkte  Kirchenfreyheit  mit  völliger  Ver- 
zeihung zurückgeben  wolle;  sollte  cter  Vasva- 
rer  Frieden  auf  zwanzig  Jahre  verlängert  wer« 
den;  im  Weigerungsfälle,  der  mit  Tokolyi 
geschlossene  Vertrag  in  voller  Kraft  bestehen« 
Der  Grossvezier  Kiira  Mustapha  wollte 
den  Krieg,  bloss  um  sich  zu  bereichem,  und 
der  Ofener  Vezier  boffte  durch  glückliche  Siege 


«)  Hhtoire  des  Revolutions  de  Hongrie.  #1  lä  Haye  1739« 
in  »•  Tom.  I.  p.  2yy.  803.  ,        ^        ,         ^ 
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an  Gunst,  Maoht  und  Ansehen  zu  gewinnen; 
Beyde   aber    warfen    in   ihrem    Bestreben    dad 
Loos   des   Verderbens  über   sich»  selbst,    denQ 
das  Glück  der  Pforte  in  Ungarn  hatte  das  von 
höherer  Macht  ihm   abgemessene  Ziel  erreichfc 
Jene    Zusage    des    Ofener    Veziers .  über- 
brachte   Tökölyi   Montag  nach  dem  FGngst-^18.  Ufa/, 
feste  »)    den    königlichen    Abgeordneten     nach 
Kapos  und   tiamit   entliess   er  sie   nach  Wien ,  84.  iW«y. 
begleitet  von  Martin  Iszdenczy  und  Bal-^ 
thasar  Zrinyi^),  letztem  männlichen  SprÖss«- 
lihg     des     Zrinyischen     Heldengeschlechtes, 
Helena's   Bruder,  dem  Könige   treu  ergeben, 
darum  von  seineih   künftigen    Schwestermanne 
sich    entfernend.     Dennoch    wurde   der   junge 
viel  versprechende  Heldensohn,  welchen  Fürst 
Apaffy  und   Ludwig   der  XIVte  durch  die 
"glänzendesten  Verheissungen  für  die  Partey  der 
Miss  vergnügten    zu    gewinnen    gesucht   hatten » 
gleich  nach   seiner  Ankunfl   In   Wien,    durch 
sein   edles,  freymüthiges  Wesen   der  Verbin-  . 
düng    mit   dtn  Rebellen    den   Höflingen    ve^*-^ 
dächtig  und  gefangen  gesetzt  ^);  doch  auf  Sa-- 
ponara^  Zeugniss   für   ihn  vor  dem  Könige, 
des    Verhaftes    bald    entlassen,    un4    au    dem 
Grafen  Carl  Strasoldo  nach  Leutschau  be-^ 
ordert. 

Am    vierten     Sonntage    nach    PQngs/ten  ^)l4«  J««# 
feyerte  Tökölyi  auf  der Munkäczer  Burg  mit 
Helena     Zrinyi    seine*    Verml^hlung,    und 


fto.  /«».Sonnabend  darauf  kam  Iszdenczy  von  Wien 
Zurück  *)  mit  der  Nachricht,  der  Wiener  Hof 
habe  die  entehrenden  Anträge  des  Ofener  Ve- 
ziers  mit  Abscheu  verworfen.  Das'  bekannt 
gewordene  Bününiss  mit  Ibrahim  Pascha, 
und  S  t  r  a  8  o  1  d  o's  Abmahnungsschreiben  an  die 
dreyzehn  Gespanschaflen  wirkten  bey  vielen . 
Missverguügten,  besonders  Katholiken.,  als  An- 
triebe zum  Abfalle  von  Tök;ölyij  bey  Andern 
als  abschrecke,nde  Zeichen  von  aller  Verbin- 
dung mit  ihm:  upd  auch  die  Einladung  seines 
Feldhauptmanns  Peter  Madacs  aus  Kosenaiji 
an  die  ßergstädte  zu  freywilliger  Unterwer- 
fung blieb  ohne  Erfolg  ^).  Dessen  ungeachtet 
hatte  Tökölyi,  ausser  den  verbannten  und 
miss vergnügten  Herren. mit  ihren  Leuten,  .noch 
vierzehn  tausend  Mann  aus  den  Herrschailen 
iieiner  Gemahlinn  unter  seinem  Banner.  Da-* 
mit  überwältigte  er  Szalhmar,    zog   dann    vor 

21.  «W'Kaschau,  und  erstürmte  Dinstag  nach  Elias 
bey    nächtlicher    Feuersbrunst  in  der  Vorstadt 

2ß.JsiLdie  Kascbauer  Festung.  Sonntag  darauf  Hess 
er  drohende  Aufforderung,  zum  Au&tande  al- 
ler waffenfähigen  Mannschaft,  und  zum  Kam- 
pfe für  Religion  und  Vaterland  unter  seine 
Fahne  an  Ungarns  sämmtliche  Ge^panschaften 
ergehen;  und  an  demselben  Tage  erschienen 
Freyherr  von  Saponara  und  Balthasar 
Zrinyi  in  seinem  Lager ^  um  der  Ernte  und 
Weinlese   Willen  auf.  Waffenstillstand    antra- 


a)  Am  !?•  Janiui  wu  er  in  LeutscHaa.  •  Chron»  ZseMit» 
uhov.  ap.  VVagnor.  1.  e. .  h)  Carol.  ä  Strasoldo  Episu 
ad  XIII  Comicat.  LeutscKov,  25.  /un/ «t  Petr«  Maa«ct 
Epist,  ad  Montanas  Civitat*  ]R.ofaayiM  25*  Juo«.  i682.  ap« 
Pray,  1,  c*  p*  486— 489»  „.  '  ..       .   \ 


-^  _     3i5    _ 

gend  •).  Waffrorube  konnte  Totolyi  nicht 
mehr  gewähren,  nachdem  der  Ofener  Vezieir 
mit  vierzig  tausend  Mann  den  Marsch  gegen 
Kaschau.  bereits  angetreten  ,  hatte;  doch  gern 
bewilligte  er  zuverlässige  Schutz>\rachen.  fiir 
alle  Gegendea,  wo  Ernte  und  Weiplese  zu 
.  machen  war»  Für  das  Leutschauer  und  Käs- 
xuarker  Gebieth  gab  er  den  Abgeordnetengo,  j«/. 
dreyssig  Mann  zu  Pferde  sogleich  mit  ^). 


' » 


Mittwoch  nach  Laui^entii    vereii^igte    sich^lS«  Mgst. 
Ibrahim  Pascha  mit  Tökölyi  im  Lager  vor 
Kaschau;   und  nun   war   die   Stadt,   schon  bis 
dahin    unablässig    beschossen,   nicht   mehr. <  zu 
behaupten,    am    Festtage    Maria    Hin^mielfahrtl5.  Jugst 
w^rde   sie  an  Tökölyi   übergeben,   die.  deut-» 
sehe  Besatzung  entwaffnet  und  mit  den  Jesui- 
ten unter  sicJierm  Geleit  von   Johann  Atz  eh 
Obersten  der  Miss  vergnügten,  katholisch  t^r  Con.- 
fession,  abgeführt«     Die  Missyergnügten,  Her-*^         ' 
jen     Stephan     Sennyey,     Paul  .Oroaz^ 
Gabriel   Dobay   und  Sigmund  Pusztay, 
schützten   die  Einwohnei^   und  das   Franci«ca- 
nerkloster  gegen   der   Türken  und    Heiducken 
Raubsucht  und  Ausschweifungen.  Peter  Ffii- 
gel  blieb   als  Befehl^aber  mit  starke^  Besat--p  ^ 
zung   zurück,   und  nachdem  auph  Eperiea  sich 
frey willig  ergeben  hatte,  zogen  Tökölyi  und 
Ibrahim  Pascha  mit  starker  Heermacht  ge- 


a)  Am  ^«  Julius  war  Saponj^ra  in  Leu  tschau  «nge« 
kommen,  wo  er  sich,  dem  Grafen  Zrinyi  beygesellte« 
h)  Chron,  Leutschov,  ap.  Wagner  ^1.  c.  p.  10^  Tökö« 
lyTEpist.  ad  universos  Regni  Conaitatus  ex  castris  ad  Cas« 
sov.  26,  JuUi  l€32.  Strasoldp  ad.  Cotuiutus  Regni  ex 
cüistris  ad  S.  Benediot.  8«  AugutL  ap*  Pray^  ^FP*  Ptoco. 
1.  c  p.  493  et  498.  , 
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fen  Filel;  Peter  Szirraay  uri^d  Peter 
Lomjathy  als  Bevollmächtigte  iti  die  Zipser 
Gespanschaft,  um  für  ihren  Herrn  die  Huldi- 
gung der  königlichen  Städte  und  des  Zipser 
Adels  zu  empfangen,  welches  zu'  Leutschau 
Mittwoch   nach  Agidii   geschah  »). 

Die  Fileker  Felsenburg  war  der  Berg- 
städte festeste  Schutzwehr  von  östlicher  Seite, 
'  fest  durch  ihre  natürliche  Lage  und  ihre  Wer— 
.  ke;  jetzt  fast  unbezwinglich  durch  die  Tapfer- 
keit ihres  Befehlshabers,  Stephan  Kohäry 
und  dessen  unerschütterliche  Treue  gegen  den 
König;  dennoch  musste  isie  am  siebzehnten  ' 
^  •  Tage  der  Belagerung  fallen,  weil*  Kohäry  das 
Bitten,  Flehen,  Drohen,  Treiben  der  Besat- 
zung und  des  mit  Frauen  und  Kindern  dahin 
geflüchteten  zahlreichen  Adels  durch  nichts ' 
besiegen  konnte.  Paul  Gyurki  von  Seiten 
der  Belagerlen,  Stephan  Szirmay,  bevoll-  . 
Biächtiget  von  Tökölyi,  verglichen  sich  über 
die  Bedingungen  der  Übergabe,  deren  Unter- 
zeichnung Kdhary  standhaft  verweigerte ,  und 

10.  S$v^^^&^  ihre  Vorlesung  verschmähete.  Nach  dem 
Abzüge  der  Besatzung  und  der  Flüchtlinge 
wurde  der  Platz  durch  drey  Tage  der  Plün- 
derung überlassen,  dann  angezündet  und  durch 
Sprengung  der   Mauern  und   Werke  in   einen 

29.  iS#pt.  Steinhäufen  verwandelt.  K  6  h  a  r  y ,  welcher 
schon  als  Gefangener  den  Sieger  in  das  An- 
gesicht Verräiher  .des  F^aterlandes y  Schand- 
fleck dea  ungrisch^n  N<ihmens,  verächtlichen 


a)  Alex  an  d.  Kifrolyi    Biograph«    MSS«    «p.    Katona: 
T,  XXXI V.  p.  757»    Chron.  JLüutsonov.  ap«  Waener,  L  c. 
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Sclaven  der  Turten,  genannt  hatte,  und  durcü 
die  dringendesten  Vorstellungen  der  missver« 
gnügten  Herren,  Petröczy,  Szirmay,  Pet-* 
nehäzy,  Ketzer,  von  der  Treue  gegen  den 
König  nicht  abzubringen  war,  musste  nagh 
dem  Ausspruche  des  Kriegsgerichtes  in  den 
Unstern  Kerkern  zu  Regecz,  zu  Munkäcs,  za 
Unghyar  schmachten  ^).  Zum  Entsätze  der 
höchst  wichtigen  Festung  war  kein  Strasol-^ 
do,  Caprara,  Caraffa  da;  der  Erste  hatte 
sich  zur  Besetzung  der  weissen  Berge  hinauf« 
gezogen;  der  Andere  die  Bergstädte  Preis  ge- 
geben, um  in  Trencs^n  auszuruhen;  der  Dritte 
war  auf  Werbungen  ausgegangen :  und  zur 
Auslösung  des  treuen ,  tapfern ,  ungemein 
brauchbaren  Kriegsmannes  wusste  der  Wiener 
Hofkriegsrath  kein  Mittel.  Noch  im  Lager- 
bey  Fileks  Ruinen  berief  der  Vezier  Ibra- 
bim  Pascha  den  Fürsten  Apaffy,  die  Grafen 
Michael  Teleky  und  Niklas  Bethlen 
mit  den  übrigen  Herren  aus  Siebenbürgen  und^ 
Ob*r- Ungarn  zu  sich,  rief  in  ihrer  Gegen-« 
wart  deh  Grafen  Emerich  Tökölyi  im 
Nahmen  des  Grossfaerrn  2um  König  von  Un-^ 
garn  aus,  und  überreichte  ihm  die  Zeichen 
der  Herrschaft,  deii  Fürstenhut  statt  des  Dia-* 
dems,  die  Reichsfahne,  das  Schwert  und  den 
Streilkolben.  Der  fünf  und  zwanzigjänrige 
Mann  wusste  diess  Alles  für  das  zu  achten , 
was  es  war,  für  Gepränge  und  Schauspiel; 
entsagte    daher    dem   königlichen    Titel,    und 


«)  Bei  notit«  Hang,  nov«  Tohi«  IV«  p«  8f  iqo«  Chrom 
Leutschov.  ap.  Wagner  1.  c.  p.  193.  iNikla^  Betlilei» 
(Theiikabersii  der  Belageroxie)  MS5.  hejKatona.  T.XXXIT« 
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H^ollte,  mehr  der  Misstergnügten  als  seinet^ 
wegen,  nur'  Fürst  und  Gubernalor  von  Un- 
garn genannt  werden*).  Valentin  Nem^s- 
idnyi  wurde  sodann  nach  Paris  abgeordnet, 
um  Ludwig  dem  XlVten  den  Erfolg  sein^ 
Geldaufwandes  zu  berichten,  und  ihm  die  Sa* 
ehe  der  Missvergnügten  noch  wichtigem*  darzu-* 
atellen.  Ibrahim^  Pascha  übergab  einen  Theil 
seiner  Heerscharen  dem  neuen  Fürsten  nnd 
sog  mit  den  Übrigen  ab.  Apaffy  und  Te- 
leky  begaben  sich  auf  den  Rückmarsch  in 
die  Heimatb«  Tökölyi  Pahm  Schemnitz  nach 
kurzem   Gefechte,    in    welchem    Graf   Traun 

atzes  blieb;  Kremnitz,  Alt- 


S.«l4.C?üt.und  Neusohl  mit  den  übrigen  üergstädten  ohne 
Widerstand  in  Besitz  °).  Hiermit  beschloss  er 
deti  Feldzug  dieses  Jalires,  bewilligte,  als  Herr 
von  Ober- Ungarn, 'für  den  König  dem  von 
ihm  hochgeachteten  Bischof  und  Zipser  Gross— 
^  propst  Sebestenyi   seqhsixionatliche    Waffen- 

SS.  JVor^r.  ruhe,  hielt  ^mit  ihm  am  Tage  Catharinä  W 
der  Spitze  von  zehn  tausend  Mann  feyerlichen 
Einzug  in  Leutschau,  und  liess  den  unpartey- 
liehen,  einsichtsvollen,  weisen  PräJa^ten,  zu 
dessen  Grundherrn  er  durch  das  Waffenrecht 
geworden  war,  nicht  mehr  von  seiner  Seite  <^). 

Unterdessen  hatte  der  Wiener  Hof  von 
seinem  Bothschafter  an'  der  Pforte,  Albert 
Caprara,  von   deI^   Erfolge    seiner  Sendung 


{»)PetriFaigel  Epist«  ad  Du  Vernay.  Cassoviae. 
22.  ßep^^  J682.  ap.  Katona,  1.  c.  p.  7^7 •>  b)  Christoph. 
Parschicz  ap.  jBW.  Notit.  Hung.  Nov.  Tom.  IV.  p.  596. 
Tom.   II.    p.    426*     c)  Chronic*  M*eutschov.    ap.  Waenar. 

i.  c.  p,  193.  m.  - *        ^ 
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Bericht  ei*h alten.  Es  sey  an  keine  Yerllngeu 
rüng'  des  Vaäv6rer  Friedens  2U  denken,  der 
Krieg  tirivermeidlich ;  nur  «um  Seheine  *hab0 
der  Grössyezier  an  den  Bothschafter  dieselben 
Forderungen  gerichtet,  welche  der  Ofener  Ve- 
zier  schon  im  May  dem-.  Tokolyi  erdfinet 
hatte;  jetzt  verlange  er  nocR  dazu  die  Abtre^ 
tung  der  Festungen  Raab  und  Kömorn«  We-^ 
der  dem  Bothschafter,  noch  dem  Residenten 
Kunitz  werde  der  Abzug  gestattet,  sie  sollen 
Zeugen  seyh'  der  ungeheuran  Rüstungen,  und 
im  nächsten  Fl'ühjahr  dem  Heerzuge  de»  Gross^ 
veziers  folgen.  Viel  war  im  Divan  über  idie 
Zulässigkeit  und  Zuträglichkeit  des  Krieges  ge- 
stritten worden.  Die  Janitscharen  und  des 
Volkes  grös^ter  Theil  waren  gegen  die  Heer- 
fahrt nach'  'Ungarn  eingenommen ,  und  offen-' 
barten  dqrch  bedeutsame  Merkmahle  ihre  Un«^ 
Zufriedenheit;  aliein  dem  Grossherrn  und  sei-^ 
wem  Grossvezier  schien  der  Krieg  zti  ihl^er 
Selbsterhaltung  unentbehrlich.  Jener  unthätig, 
tfäg,  wolKfstig,  verschwenderisch^  war  von 
Janitschai*en  verachtet;  dieser  geitzig,  herrsch« 
süchtig,  grausam,  weder  durch  tiefere  Ein- 
sfchteh,  noch  durch  rühmliche  Thaten  ausge-^ 
zeichnet,  den  eifersächtigen  Grossen  verhassl; 
Beyde  fiirchtelen  nicht  ohne  Grund  Meüterey 
und  Aufruhr.  Die  ausgegangene  Kriegserklä- 
rung gäbe  gesetzlichen  Vorwand,  eine  allge-^ 
meine  Steuer  auszuschreiben,  und  einen  be- 
trächtlichen Schatz,  wovon  sie  den  grössten 
Theil  sich  selbst  aneignen  konnten ,  einzusam- 
meln. Der. Krieg  eröffnete  den  Uiizufriedenen 
die  Aussicht  auf  reichliche  Beute ;  Schlachten 
und  erkämpfte  Siege  würden  die  lästige  An- 
zahl derselben  vermindern,  zugleich  das  An« 
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teheü  dfrs  GrosslierFn  wieder  herstellen  ^  die 
Macht  des  Gross veziers  befeslJgea:  und  anOe— 
vissheit  ihrer  Siege  OTirei^lten  sie  um  so  we^i 
Biger,  je  mehr  sie  von  dem  Gesandten  Lud- 
wigs ^les  XlVten  ia  ihrem  Wahne  von  der 
Erschöpfung  und  poh*  tischen  Schwäche  des 
deutschen  Kaisers  bestärkt  wurden.  Dessen 
^  äiigstliches  Bestre;ben  um  Verlängerung  der 
Waifeuruhe  hieltenjsie  für  das  Gc^tändniss  sei^ 
lies  Uli  Vermögens,  seinei:  Armuth  an  Staats- 
/  und  Streitkräften^«, fUr  Anerkennung  , der    Un- 

möglichkeit, .gegen  die  Angriffe  dreyer  Feinde 
rieh  ^u  behaupten,  Sie  beharrten  daher  auf 
ihrem  Vorhaben^  und  brachten  die  Mehrheit 
im  Divan  auf  ihre  Seite.  IJngeachtet  der 
M^fti  nicht  abliess,  den  voreiligen  Verletzern 
des  imitiier  noch  bestehenden  VasvArer  Vertra- 
gen, den  Zorn  und  die  Strafe  GoUea  und  sei- 
nes^ Propheten  anzukiindigen ,  ^urde  dennoch 
der  Krieg   in  Con^tantioopel  feyerlich  erklärt. 

J.  ^1683..     -  In   dieser   bedenklichen  Lage,  wandte  sich 
""^^der  VViener  Hof  an  die  Churfiirsteiji  von  Bay« 
ern  und   Saclisenum   Hülfe.     Maocimiliaa 
von    Bayern    versprach    acht     tausend    Mann. 
Joihann    Georg    der    Illte  erboJh    sich    mit 
seiner  ganzen  Macht   zum,  Beystande.     Joan- 
nes Sobieski,  König  von  Pohleq,   zu  einem 
Sl.  iliarrs.  Schutz -und  Trotzbiindnisse  eingeladen,  machte 
sich,  anheischig,   in  Person  mit  vierzig  tausend 
ÜVIann  an  dem  Feldzuge  Theil  zu  nehmen ;  wo-  . 
gegen  der  Kaiser   selbst  sechzig  tausend  Mann 
aufstellen,  und  zur  Bestreitung  der  ersten  Krie«- 
geskosten    zweymahl    hundert    tausend    Thaler 
an  Pohlen  bezahlen  sollte.  Die  erschöpfte  kai- 
serliche Schatzkammer  unterstützten  der  Papat 
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Ii|nocentiu8  der  Xlte  und  der  Grauer  Erz«  - 
bischof  Szeleptsenyi;  dieser  gab  allein  fünf-» 
mahl  hundert .  tausend  Gulden  •).  Von ;  den 
Zurüsipngen  des  Grossyeziers  genau  unterrich-* 
tety  war  auch  Tökölyi  zu  seiner  Verstärkung 
geschäfiig.  Moutag  nach  drey  Könige.  versam-lLiaiiifai'. 
melte  er  in  K,aschau  die  Herren  und  die  Ab- 
geordneten der  dreyzehn  Gespanschaften  .Ober- 
Ungarns,  wobey  er  den  Vorsitz  behauptete, 
der  türkische  und  der  »iebenbürgische  Gesandte 
ihm  zur  Seite  sassen.  N^.9h  angepriesener  mil- 
den Herrschaft  de3.  Grossherrn  Mohammed, 
erklärten '  sich  die  Anwesenden  theils  ireywillig, 
theils  von  Furcht  geleitet,  bereitwillig  dem 
iScliutze  desselben  und  ,  seiner  Oberherrlichkeit 
sich  zu  unterwerfen.  Das  Weitere  war  ßescbluss 
eiiier  allgemeinen  H^eerfolge  mit  Androhung, 
der  l'odesstrafe  Allen, 'die  sich  derselben  ent- 
ziehen wiirden  j  und  iVusmittelung  4^r  -Abgaben 
und  Bey träge,  welche  die  GespanscHaften  ent^  / 

richten  sollten. 

.... 

Vom    Sonnabende    vor     Sexag^sima    bis  so.  Fehr. 
Donnerstag    vor   IMisericordia    hielt    Tö\Lo\j\^.ApriU 
als  Fürst  von  Ungarn  Hofiager  im  Zipserlan--- 
de,  bald   zu   Leutschau,   bald  zu  Käsmark;  in   . 
der  Zwischenzeit   sandte   er    den   Bischof  und 
Zipser     Grosspropst    Andreas    Sebestenyi      .    . 
nach   Pohlen,   um  wo   möglich   durch  Jo^n -y- 
11  es  Sobieski's   Vermittlung   noch  vor  Aus- 
bruch des   Türkenkrieges   eine  aufrichtige  und 
vollständige   Aussöhnung    zwischen    Leopold 
und  den  Missvergnügten  zu  bewirken.    Allein 


a)  Timpn  Purpora  Fannonioft,  p.  288« 


der  Wiener  Hof  und  die  Missrergiiugfen  lonn- 
len  sich  der  Furiengewalt  des  Misstrauens 
nicht  mehr  entwinden;  und  der  französische 
Gesandte  in  Warschau,  Marquis  de  Vitry, 
hatte  an  seinem  Herrn  des  Goldes  genug,  um 
wenigstens  die  Letzlern  in  ihrer  Verblendung 
gefangen  zu  hallen.  Sebestenyi  kam  unver- 
Hchteter  Pinge  nach  Leutschau  zurück,  und 
1,  ^pri/.beschloss  daselbst  Donnerstag  vor  Judica  seine 
Tage,  in  schwerer  Zeit,  zu  aufrichtigem  Leid- 
wesen TSkölyi's,  der  an  il^ra  einen  biedern, 
freymnthjgen  Rathgeber  verlor;  und  Leo- 
pold's,  dem  der  staatskluge  Prälat  in  ungri- 
sehen  Angelegenheiten  eine  ganze  Reihe  deut- 
scher Minister  ersetzt  hätte. 

16.  J^^iÜ  Am  Charfreytage  sind  unter  stiirinisehem 
Wettdr  und  Regen  Mohammed  derIVte  und 
Kara  Mustapha  mit  zweymahl  hundert  tau- 
send' Mainii  ohne  Tross'  und  Gej>äck  von  Adria- 
nopel gegen  Belgrad  ausgezogen.  ^  Dort  mus- 
terte der  Grossherr  im  Angesichte  des  öster- 
reichischeii  Bothschafters  C  a  p  r  a  r  a  und  des 
Residente  Kunitz  seine  Heerscharen,  iiber- 
feichtö  dem'  Gross vezier  die  Fahne  des  Pro- 
pheten Moha  mm  ed's  und  eilte  nach  Adrja- 
nopel  zuriick,  um  sich  den  Freuden  des  Se- 
1-24.  J««.rails  und  der  Jagd  zu  überlassen.  Tökölyi 
zog  mit  drey  hundert  upgrischen  Herren  nach 
Eszek,  wo  ihn  Kara  Mustapha  niif  aus- 
zeichnenden Ehrenbezeugungen  empfing,  und 
im  ßathe  der  vornehmsten  Rottenführer  von 
ihm  zuerst  ein  Gutachten  verlangte  über  die 
Frage,  ob  Wien's  Belagerung  in  diesem  Jahre 
noch  zu  unternehmen,  oder  bis  in  das  künf- 
tige auszusetzen  sey?  Diese  Frage  schlug  Tö- 
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kölyi's  Muth  und.  Erwartungen  gßx  seht  da*w 
nieder ;  sie  veirieth ,  dass  mehr  die  Pliinde-^ 
rung  der  Kaisersladt  als  Ungarns  Befreyupg 
von  dem  Drucke  der  Deutschen,  dem  kurz- 
sichtigen Abenteurer  als  Ziel  seines  Heerzu- 
ges vor  Augen  stehe.  Der  junge ,  yorsichtige 
Mann  gab  dem  habgierigen  Barbaren  zu  er-^ 
wägen,  wie  gewagt  es  sey,  mit  so  zahlreichem 
Heere  so  vy^eit  vorzurücken,  ohne  vorher  für 
di€  Herbeyschaffung  hinlänglichen  Alundvor-« 
rathes  gesorgt;  und  Festungen,  deren  Besatz 
Zungen  den  Rückzug  entweder  abschneiden  ^ 
oder  beunruhigen  könn'en,  eingenommen  zu 
haben.  D^s  Kaisers  Kriegesmacht  sey  freylich 
in  dem  Augenblicke  kaum  fünf  und  dreyssig 
tausend  'Mann  stark,  doch  habe  er  daran  ge- 
nug, um  seine  Hauptstadt  so  lange  zu  verthei- 
digen,  bis  die  deutschen  Fürsten  vereinigt  mit 
ihren  Völkern  zum  Entsätze  herzu  eilten,  wel- 
ches sie  zur  Sicherung  ihrer  eigenen  Länder 
onerlässlich  thun  müssten,  und  unfehlbar  thun^ 
werden*  Viel  sicherer  und  leichter  könne  Un- 
garn eingenommen  werden*  Dreyzehn  *  Ge- 
spanschaften stehen  bereits  unter  Schutzherr- 
lichkeit der  Pforte,  in  den  übrigen  seyen  dia 
Grundsasseq  uneinig,  die  Mehrheit  derselben 
der  österreichischen  Herrschaft  überdrüssig^ 
bey  erster  günstiger  Gelegenheit  zum  Abfalle 
bereit,  die  deutschen  Söldnerhaufen  zu  schwach 
und  zu  schwerfallig,  um  der  weit  überlegenen 
Macht  der  Osmanen  im  offenen  Felde  zu  wi- 
derstehen. Die  Fruchtbarkeit  des  Landes 
'erleichtere  die  Anlegung  der  nöthigen  Vor- 
rathshäuser>  und  Ungarns  gänzliche  Unter- 
werfung sey  das  natürlichste  und  noth- 
IX.  Tbwl.  ai 
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wendigste     Vorspiel     zu     Deutsclilandes     Er- 
oberung. 

Di^ss   war  nach    ziemlich   klarer  Ansicht 
von  .der  Lage  der  Dinge,  aber  nicht  nach  deiu 
Sinne  des  Gros^yeziers  gesprochen      Doch  ver- 
barg er   sein  Missfallen,   fragte  die  unter  ihm 
fitehendeh  Paschen  und  J^gen  nach  ihrer  Mei* 
nung,  und  nachdem  diese,   für  sich  eines  Sin- 
/       nes  mit  Tokölji,  aber  vor  Kafa  Musta- 
p  h  a  eine  eigene  jMeinung  zu  haben  Bedenken 
tragend,  in  gebäuchelter  Ehrfurcht  die  grosse 
Angelegenheit  lediglich  seiner  tiefeni  Einsicht 
anheim   gestellt  hatten,  setzte  er  sich  mit  sei-* 
nen   schlecht    geordneten    Massen    in    Marsch. 
Dazu  hatten  ihm  ^Michael  Apaffy  sechstau- 
send Siebenbiirger,  Woiwod  SchirbanKan- 
takuzen    vier    tausend    Walachen,    Woiwod 
Duka  zwey  tausenXl  Moldauer,  mit  Hass  und 
Feindschaft  im  Herzen,  zugeführt«  unter  We- 
ges zog  er  noch  den  Khan  der  Tataren  mit  zwey 
tausend    Mann   an    sich,    und  rückte  langsam 
gegen    die    Raab    vor.     Zu   seiner-  Verfügung 
standen  unter  Tökölyi's  Beiehl  fünfzehn  tau- 
send  Missvergnügte    bey    Kaschau   im    Lager. 
Unterdessen    hatte    Leopold     den   Herzog 
Carl    Von  Lothringen   zum    obersten    Be-<- 
'^    ^blshaber  ernannt,    und  über   das    von    allen 
Seiten  zusammengezogene  Waffenvolk  auf  dem 
6.  ilf«y.Kitzeer  Felde  Heersqhau  gehalten«     Seine  ge- 
sämmte  Kriegsmacht    bestand    jetzt    noch    aus 
nicht    mehr    als    sechzehn    tausend   Mann    zu 
Fuss,  zwölf  tausend  zu  Pferde,   iiberdiess .  acht 
lausend    fünf    hundert    Ungern     und    Croaten 
unter  ihren  Feldobersten,   Paul    Eszter- 
h  a  zy,  als  Palatin;  W  o  1  f  g  a  n  g  K  o  h  ä  r  y. 
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Anton  Palffy,  Christopli  Batthydtiyi, 
^J^itinn  Kery,  Franz  Eszterhasy  und 
Stephan  Csäky*).  -  Von  dem  deutschen 
Voikp -,  wurden  vorläufig  drey  tausend  Mann 
mit  Ernst  Rüdiger,  Grafen  von  Staiiren^ 
berg,  beordert^  Wien  zu  besetzen,  die  übri-* 
gen  Scharen  und  Haufen  iührte  dbr  Herzog  . 
Carl  von  Lothringen  vor  Neuhäusel  zur 3.  /«»^ 
Belagerungii  deren  Anfang  glüeklichen  Eriolg  , 
versprach ;  aber  Mittwoch  nach  dem  Pfingst**  9.  Jmt^ 
feste  aufgehoben  werdeq  musste ,  um  die  Racif* 
ber  Festung  zu  decken,  und  dem  Feinde  den 
Zug  über  die  Raab  zu  verwehren.  Allein  <za 
dem  letztem  war  der  Herzog  zu  schwach^  am 
Festtage  Maria  Heimsuchung  stand  der  grössteS»  J^i 
Theil  des  feindlichen  Heeres  bereits  vor  Raab, 
.und  die  Tataren  bey  Brück  an  der  Leitha  der 
nach  Wien  sprengenden  deutschen  Reiterey  in 
dem  Rücken.  Zum  Glücke  für  Wien  ver-* 
bracbte  der  Gr^svezier  auf  seinem  Marsche 
von  Raab  dahin  vierzehn  Tage;  dadurch  setzte 
er  den  Herzog .  in  den  Stand  ^  die  schwache 
Besatzung  der  Haliptstadt  mit  zehn  tausend 
Mann  Fussvolk  zu  verstärken,  uiid  gab  dem 
Graien  Stahrenberg  Frist,  die  unentbehr^ 
liebsten  Anstalten  zu^  Vertheidigung  des  Pla1>- 
zes  zu  treffen,  wobey  ihn  Bürger,  Kaufleute 
und  Stmjenten,  sieben  tausend  an  !^alrl,  thä- 
tig  unterstützten«  Mit  dem  übrigen  Theile  des 
kais^rlicheb^  Heeres  nahm  der  Herzog  auf  dem 
Marchfelde  bey  Stillfried  eine  sichere  Stellung, 
in  ungeduldiger  Erwartung  der  Hülfsvölk^ 
aus  Deutsdiland  und  Fohlen«  i 
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Am  siebenten  Tage  des  Heumonatlis  in 
der  achten  Stunde  des  Abends,  als  man  fast 
das  ganze  Viertel  Unterwienerwaldes  bereits  in 
Rauch  und  Flammen  sah,  begab  sich  der  Kai* 
ser  mit  seinem  gesammten  Hofstaate  auf  die 
Flucht  gegen  Linz.  Balthasar  Zrinyi  war 
in  seinem  Gefcdge,  und  wurde  ein  merkwür- 
diges Opfer  der  unwandelbaren  Treue  gegen 
seinen  König.  Das  verworfene  Sihmeichler- 
und  Häuchlergezücht ,  welches  den  Monarchen 
umlagerte,  konnte  aus  dem  W^iste  seiner  ei<* 
genen  Nichtswürdigkeit  sich  nicht,  mehr  erhe- 
ben zu  dein  Glauben  an  irgend  eines  Men-< 
sehen  Edelmuth  und  Rechtschaffenheit;  es  läng- 
nete  geradezu  die  Möglichkeit  beharrlicher 
Treue  in  einem  jungen,  geist-  und  kraftvollen 
Manne,  dessen  verdienstvoller  Vater  unter  dem 
Henkerbeil  hatte  sterben,  dessen  Mutter  im 
Kerker  hatte  verschmachten  müssen,  dessen 
Geschlecht  aller  Güter  war  beraubt  worden, 
und  dessen  Schwester  das  Oberhaupt  der  Miss«* 
vergnügten  zum  Gemahl  hatte«  Unter  heftigem 
Platzregen  hatte  er  an  dei^Trasen  seinen  Kam«, 
merdiener  vorausgesandt,  die  Furt  zu  untersu- 
chen ;  dicss  vnirde  für  einen  Wink  der  Sicher-»; 
heit  fiir  die  nachjagenden  Tataren^  gehalten, 
und  dem  ohnehin  von  allen  Seiten  geängstigten 
Kaiser,  als  entschiedene  Verrätherey  vorgetra-« 
gen;  und  so  wurde  der  Befehl  erschlichen,  den 
Unglücklichen  ohne  weitere,  Untersuchung,  und 
ungehört,  auf  der  Rattenberger  Burg  in  Tyrol 
festzusetzen.  Dort  wurde  er  in  einem  finstem 
Ij^rker  eingeschlossen,  yon  aller  menschlichen 
Gesellschaft  abgeschnitten,  nur  durch  ein  klei- 
nes Loch  täglich  mit  etwas  trocknem  Brot  und 
Wasser  versehen >  von  dem  Könige,  von  seinen 
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Verwandten,  yon  Ungern  vergessen:   und  erst 
nach  ;&wanz]g  Jahren^  im  fünf  und  vierzigsten (1705.) 
seines    Alters,  nachdem  er    keinem    Menschen 
mehr  gleich  gesehen,  den  Gebrauch  der  Spra-^ 
che  und  des  Verstandes  verloren  hatte, 'niachte 
der    Tod    seinen    Leiden  ein    Ende  *).     Seine 
Väter  hatten   unstreitig  grosse  Verdienste   um 
König  und    Vater^ndj   aber  aqch   die   Schuld 
vieler  Ungevechtigkexten  und  Gewaltlhaten  haf«r 
tete  auf  ihnen:  der  Unschuldige,  und  mit  ihm    , 
das  gan^e  Geschlecht   der  Zrinyier,   musste 
jämmerlich  untergehen,  und   auch  an  sich  den 
Gewaltigen  darstellen  Gottes   ewige  Wahrheit: 
^,dass    die  ÜSlachkommen    des   Qottlosen    keine 
Zweige  treiben^   und   des  Ungerechten  Wurzel 
auf  einem  nackten  Felsen  stehe.    Dass  er  kei- 
nen Sohn  und  keinen  Neffen  unter  seinem  Vol^ 
ke,  noch  einen  Erben  in  seinen  Gütern  haben 
.werde  ^)."  ' 

Erst  am  siebenten  Tage  nach  des  Kaisers  (4,  j^i 
Flucht  lagerte  sich  der  Feind  mit  gesammter 
Macht^um  Wien  herum:  der  Grossvezier  über, 
St.  Ulrich  gegen  das  Schottenthor;  der  Janit-- 
scharen  Aga  gegen  das  Burgthor;  Kara  Mo- 
hammed Pascha  mit  einigen  Rotten  Tataren 
und  mit  den  Woiwoden  der  Walachey  und 
der,  Moldau  hatte  seinen  Standort  gegen  die 
Rossau,  ein  Theil  der  übrigen  Paschen  gegen 
das  Stub'*n-,  der  andere  gegen  das  Kärntner^ 
Thor.  ,  Von  diesen  fünf  Stellungen  aus  wurde 
die  Stadt  angegriffen,  und  an  demselben  Abende 


a)  Miohael  Tserey  MSS.  bey  Katona.  Tom.  XXXV» 
pb  63.  —  Histoire  des  Revolutions '  de  Mongrie,  Tom.  I* 
9.  SiO.    h)  Je«.  Simoh  XLI.  Hiob  XVIII,  19. 
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noch  zum  ersten  Mahle  beschossen.  Den  Be- 
lagerungsplan hatten  fraqzösische  Kriegsbau- 
meister^  ohne  hinlängliche  Localkenntniss,  ent- 
worfen, und  weder  Kara  Mustapba,  noch 
seine  Paseben  besassen  die  nöthige  Einsicht, 
um  das  Mangelhafte  desselben  zu  durchschauen 
und  zu  berichtigen.  Ihn  püncflich  befolgend, 
griflen  sie  die  Stadt  gerade  von  der  stärksten 
Seite' an,  und  übersahen  die  Notifwendigkeit, 
sich  der  Donaubriicken  und  der  beyden  Ufer 
des  Stromes  zu  bemächtigen«  Einige  Aussen- 
werke  kamen  zwar  in  ihre  Gewalt^  aber  sie 
verloren  dabey  viele  Zeit  und  Mannschaft. 
Bey  den  innern  Werken  erfuhren  sie  den 
nächtigsten  Widerstand,  und  Wurden  bey  je- 
der Annäherung  mit  beträchtlichem  Verluste 
zurück  getrieben.  Ihres  schweren  Geschützes 
täglich  fortspielende  Gewalt  hatte  häufige  Wall* 
brüche  gemacht,  (doch  ehe  sie'  dieselben  benut- 
zen konnten,  waren  sie  von  den  Beingerten 
wieder  ausgefüllt  Fünf  tausend  Miniei:er  ar- 
beiteten unablässig  fort,  tier  Feind  liess  fast 
täglich  einige  Minen  springei)  und  gleich  dar« 
iauf  Sturm  laufen,  allein  die  wenigsten  Minen 
thaten  die  beabsichtigte  Wirkung ,  und  die 
Stürmer  wurden  jedes  Mahl  zurück  geschlagen. 

Um  dem  drohenden  Mangel  an  Lebens- 
mitteln vorzubeugen,  sandte  Kara  Must^- 
pha  acht  tausend  Mann  gegen  Tyrnau;  dort 
st^nd  Tökölyi  mit  den  Miss  vergnügten  gela- 
gert. Mit  dieser  Verstärkung  sollte  er  Pres- 
burg  überwältigen,  und  die  von  Ofen  herkom- 
menden vierv  tausend  Wagen,  mit  Mundvorrath 
beladen,  sicher  befördern  helfen.  Aber  Carl 
von  Lothringen   und  Ludwig   von  Ba-- 
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den  vereitelten  durch  raschen  Zug  über  die 
March  und  blutiges  Treffen  des  Feindes  Ab- 
sicht auf  Presburg.  Des  Hussein  Pascha  vor- 
eiliger Angriff  wurde  zurück  geschlagen,  und 
brachte  Unordnung  in  T  ö  k  o  1  y  i's  Reihen. 
Dieser  miisste  sich  mit  einigem  Verluste  an 
die  Vag  zurück  ziehen.  Presburg  war  geret-29«  i«^ 
tel;  doch  die  vier  tausend  Wagen  von  ilem 
Ofener  Yezier  begleitet ,  kamen  unangefochten 
von  den  deutschen  Besatzungen ,  Komom^ 
Raab  und  Altenburg  vorbey,  im  feindlichen 
Lager  an.  Eben  so  ungefährdet  liessen  diel.  Au^ut. 
ausländischen  Befehlshaber  dieser  Festungen 
dieselben  Wagen  mit^geraubten  österreiG|ii8cheni6.^«;iii^ 
Frauen,  Knaben  und  M^dlein  bdadeii,  nach 
^Ofen  vorüber  ziehen. 

4 
I 

War  es  diese,  Abscheu  erweckende  Fahr- 
lässigkeit, oder  war  es  der  blendende  Wahn, 
die  Kaiserstadt  müsse  fallen  und  mit  ihr.  des 
Kaisers  Herrschaft  in  Ungarn;  von  dem  einen 
pder  von  dem  andern  getrieben,  erschienen  am 
Sonnabende  vor  ' Bartholomäi ,  Thomas  und2i«^f»^tti^. 
Franz  Nadasdy,  mit  ihnen  die  Grafen  Bat- 
thyanyi,'DraskoviQS  und  Zichy  in  dem 
feindlichen'  Lager  vor  dem  Grossvezier,  und 
huldigten  der  türkischen  Oberherrlichkeit  *).  ^ 
Acht  Tage  später  würden  sie  es  wahrschein- 
lich unterlassen  haben,  sich  und  die  Namen 
ihrer  Väter  mit  diesem  Flecken  zu  besudeln^ 
denn  einige  Meutereyen  der  unzufriedenen  Ja- 
nitsgharen  un^  die  Nachricht,  die  Churfursten 


a)  Diarium  des  kaiserl^chän  Residenten  Freyfaerrn  von  K  U' 
nits  in  der,  un^isch  -  türkischen   Chronik.  S.  60%.  615. 
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Tön  Sachsen  und  von  Bayern,  die  deutschen 
,  Reichstruppen  und  der  König  von  Fohlen  seyen 
SO^Jugustzum  Entsätze  auf  dem  Marchfelde  angekom- 
men ,  versetaten  den  Grossvezier  in  diessphreck- 
lichste  Verlegenl^eit;  und  sie  stieg  hiszurVer^ 
S*  SepL zweiflimg^  als  am  Dinstage  nach  Agidii  bey 
der  Musterung  seiner  Völker  sich  ergab,  dass 
^r  während  der  Belagerung  bis  ilahin  fünf  hun-^- 
dert  vier  und  vierzig  Hauptleute  und  acht  und 
vierzig  tausend  Mann  verloren  habe«  Tages 
darauf  wurde  pocL  ein  allgemeiner ,  verzwei*- 
f elter  und  letzter  Sturm  auf  die  Stadt  gewagt; 
aber  auch  dieser,  wie'  alle  bisherigen,  von  den 
Belagerten  mit  unbezwinglicher  Tapferkeit  aus*- 
gehalten,  und  mit  entsetzlichem  Verlust  für 
den  Feind  zurück  geworfen. 

^S^thn  An  demselben  Tage  «etzte  der  Herzog 
Carl  von  Lothringen  mit  dem  vereinigten, 
letzt  fünf  und  sechzig  tausend  Mann  starken 
Heere  bey  Tuln,  ungehindert  von  dem  unvor- 

ii» Septhr.siohtigen  Grossvezier,  über  die  Donau«  Sonn«- 
abend  darauf  am  Fusse  des  Leopold'sbergea 
wurde  die  Schlachtordnung  festgesetzt;  dex 
rechte  Flügel  dem  Könige  Joanne^  Sobieski 
mit  seinen  fünfzehn  tausend  Fohlen  Reiterey  • 
und  Fussyölk,  der  linkß  dem  Herzog  Carl 
mit  den  kaiserlichen  Söldnern  und  Bannern  der 
treuen  Ungern,  das  mittlere  Treffen  den  Chur- 
fursten  von  Sachsen  und  von  Bayern  mit  ihren 
eigenen  .Heerscharen  und  dem  Fürsten  Wal- 
deok  mit  den  übrigen  Reichstruppen  angewie- 
sen.    In    dieser    Ordnung    zog    die    gesammte 

ii.  Sfiptbr.Heermacht  Sonntag  früh  von  dem  Kahlenberg 
gegen  Nussdorf  herab.  Kara  Mustapha, 
die   anrückenden  Entscbeider  ^  seines  Schiqks^ls 
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erblickend,  liess  zur  Yerwehrung  einea  Ausfal* 
lt?8  hinlängliche  Mannschaft  zurück,  und  stellte 
sich,  zur  Schlacht     Der   Ofener  Yezier  Ibra^ 
him>  Pascha  führte  den   linken,  Kara   Mor* 
hammed  Pascha  von  Diyarbeker  den  rechten 
Flügel,  er  selbst  das  mittlere  Treffen,   wo  die 
Janitscharen   ihren   Stand  hatten^     Die  Türken 
wurden   allenthalben    aus  ihren  offenen  Posten 
vertrieben ;  -  sie   hatten   sie   zu  spät  besetzt  und 
eie   zu    befestigen    versäumet.      Diesen^  ersten 
Yortheil  verfolgte   Sobieski    mit  stürmender 
Heftigkeit.  Der  Gro$3xezier  warf  sich  mit  dreyssig 
tausend  auserlesener  Streiter  entgegen,  und  von 
beyden   Seiten   wurde   imi^   ausdauernder  Hit/e 
gefochten.     Drey  Mahl  wurde  der  tapfere  Kö- 
nig in  die  Enge  getrieben,  drey  Mahl  von  dem 
Feldmarschall  .Joachim    Rüdiger    von    der 
Goltz  mit  sächsischen  Haufen^ unterstützt,  er- 
neuerte er*  das  Gefecht  und  schlug    den    Feind. 
Wüthend  strengte  dieser  seine  letzte  Kraft  an; 
um    sie  zu  brechen,   slürmten  in    der    dritten 
Stunde  des  Nachmittags  Batthyanyi,   Palf^ 
fy  und  Kohary  mit  ihren  Huäzaren  herjbey^ 
hieben     ein     und     jagten     den    Feind    in    die 
Flucht  *)•    König  Johann,  Herzog  Carl  und 
von  der  Goltz  verfolft^n  ihn  his  in  sein  Lan- 
ger, woraus  die  ziurüoKgelassenen  Janitscharen, 
Spahis  und   übriges  Waffenvolk  l^ereits  entflo- 
hen waren«      Auch    die   Geschlagenen    hielten 
nicht  mehr  Stand,  liessen  das  Lager  mit  allen 
Schätzen  im  Stich,  und  der  Grossvezier  rettete 
sich  kümmerlich   auf  Einem  Pferde    liur    mit 
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Einem  Rocke  bekleidet.  Di6  den  Siegern  äber- 
lassene  Beute  war  unermesslich.  Bloss  an  "baa-- 
rem  Gelde  wurde  über  eine  Million  gefun* 
den.  Des  Grossyeziers  prächtiges  Zelt  und 
Mohammeds  geheiligte  Fahne  blieb  dem 
Konige  von  Pohlen;  mit  der  letstern  machte 
Sobieski  dem  Papste  Innocentius  ein  GrC- 
schenk.  Von  den  herumstreifenden  türkischen 
Rotten  und  Tatarenhord^sn  wurden  &us  Öster- 
reich sieben  und  achtzig  tausend  vier  hundert 
Menschen,  Männer,  Frauen,  Knaben,  Mäd- 
chen ^  und  Kinder  theils  getodtet ,  theils  in 
Sklayerey  weggeführt«  Während  der  Belage- 
rung räffien  tbeäs  Krankheiten ,  theils  das 
Schwert  vierzehn  tausend,  bey  dem  Entsätze 
vier  tausend  Deutsche  weg:. der  Tag  des  Ent- 
satzes war  zwanzig  tausend  Türken  der  letzte  *). 

Der  Grossvezier  setzte  sich  unter^  Gran , 
und  wälzte  in  dem  Berichte  an  den  Grossherm 
alle  Schuld  seines  Unglückes  auf  die  Feigheit 
und  Ungeschicktheit  des  Ofener  Yeziers  Ibra- 
him Pascha,  Schwestermann  des  Sultans,  und 
auf  die  Verratherey  des  Grafen.  Tökölyi« 
TTm  sich  der  Last  des  Beweises  zu  entledigen, 
liess  er  zur  Beschleunigung  seines  eigenen  Ver- 
derbens den  er8tern  mit  fünfzig  seiner  Haupt- 
leute erdrosseln,  und  eniaHnte  den  Pascha 
Kara  Mohamnied  zum  Befehlshaber  über 
Ofen,  wohin  er  seine  Flucht  fortsetzte.  Den 
Grafen  hatte  er  nicht  in  seiner  Gewalt  j  aber 


a)  Relationen  des  Grafen  Stahrenberg,  des  Freylierrn 
TOn  Hunitz,  der  Sacliseii  und  des  Königa  von  Foh- 
len in  der  wtgr.  türkischen  Chronik.  8.  512^6^. 
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TokoTyi   hatte  sichere  Kunde,  von  dem  In- 
halt aes  falschen  Berichtes  an   den  Grossherrn, 
8o    wie    von   allen    falschen    Massregeln    und 
Fehlgriffen  des  Grossv^ziers.  Seiner  eiligst  ein- 
gesandten Rechtfertigung  wurde  in  Adrianopel 
geglaubt.     Der  Janiischaren  Aga  und  mehrere 
Paschen    unterrichteten    den   Sultan    von    der 
Wahrheit ;  dessen  Schwester^  I  b  r  a  h  i  m's  Witt- 
w:e,  bath  um  Gerechtigkeit  wider  den  Morder 
ihres  Gemahls,  und  die  Janitscharen  forderten 
Aufruhr    drohend   Kara   Mustapha's   Kop£ 
Der  Divan  sprach  ihni  das  Todesurtheil ,   der 
Grossherr   bestätigte    den    Ausspruch;    ub<1  .in 
, Belgrad,   wo  er   mit  Ergänzung  seiner  Heer- 
nlacht  zu  neuen  Unternehmungen   beschäfjiget 
war,  musste  er   seinen   Hals    der  Bogensehne 
unterwerfen.     Seine  Stelle   erhielt  der  Kaynia- 
kan  Pascha,  Kara  Ibrahim,  ein  kluger,  ge-* 
mässigter  Mann,  welcher  durch  politische  Un- 
terhandlungen dem   sinkenden  Koloss   der  os« 
manischen   Herrschaft  vielleicht   würde  aufge- 
Jiolfen   haben,   hätte   ihm   nicht   der  Grossherr 
bey  Strafe  der  Schnur  Fortsetzung  der  JFeind- 
schaft  und  des  Krieges  wider  den  Kaiser  und 
Venedig  gebothen.  > 

% 

Am  sechsten  Tage  nach  dem  Enis&tze^  Septbr. 
der  Kaiserstadt  brachen  der  König'  von  Pohlen, 
der  Herzog  von  Lothringen  und  Ernst  Rü- 
diger, Graf  von  Stahrenberg  mit  ihren 
Heerschapn  nach  Ungarn  auf,  um  den  in 
Schreckeii  und  Angst  gesetzten  -Türken  noch 
einige  Plätze  zu  entreissen.  Mit  Gran  wollten 
sie  beginnen;  sie  hoben  daher  Montag  nachS.  Octhr, 
Francisci  ihr  Lager  bey.  Kpmorn  auf,  setzten 
über  die  Vag  und   rückten  vor  Pärkdny.     Die 


v^ 


7.  Oetbr.Vqhle)^  zogep  im  Vorlrabe,  jagten,  die  Zucht 
und  Ordnung  nicht  achtend,  yoraua,  grifiea 
voreilig  an,  und  wurden  jriit  Verluste  von 
9.  Octbr.  zvreyiausead  Mann  i^oriick  getrieben.  Zwey 
Tage  darauf  lührtön  der  König  und  der  Her- 
sog ihre  vereinigten  Völker  in  die  Schlacht 
und  erfochten  den  voUkouitnenslen  Si^g;  der 
Kern  der  türkischen  Heerniacht  ward  hief  auf-* 

S&  Oi?i&r.  g^i*i^hen*  Freytag  nach  Lucä  begannen  sie 
die  Belagerung  von  Gran  mit  solcher  Anstren- 
gung  und    Gewalt,    dass    die    Besatzung    sich 

27.  Otft^r.npthgedrungen  sah,  die  weisse  Fahne  aufzu«* 
stecken  und  gegen  freyeri  Abziig  die  Festung 
zu  überliefern,  nachdem  siß  durch  acht  und 
siebzig  Jahre  unter  der*  Osmanen  Herrschaft 
gestanden  hatte  ^)r 

Auf  dem  Rückzuge  nach  Pohlen  unterwarf 

24«^c'r&r.Sobieski  auch  noch  Zeben  und  Käsniark  dem 

Könige,  legte  Besatzung  hinein,  und  verstärkte 

mit   einigen  Haufen  den    Grafen    Dünewald, 

womit  dieser  die  Le.utschauer  n^ch  fünftägiger 

Belagerung  zwang,  sich  zu  ergebe^i.     Am*  drit*^ 

10.  Dechr.iQn  Adventsonntage  erneuerte  die  Gesammtheit 

18.  P^ptr-der  Zipser  Gespanschaft,    und   Montag   darauf 

die    Leutschauer    Bürgerschaft     den    Eid     der 

Treue  gegen   den   König;    den  Grafen   musste 

die   verarmte  Stadt   mit  einem   Geschenk    von 

tausend  Ducaten    befriedigen  ^),      Eine    edlere 


^■■^ 


a\  Joann.  Sobieski  R*  Epitt.  ad  Due^  Bninsvicens. 
jO.  Octbt.  et  Ejusd.  Epis^.  ad  Elect.  Sax*  10.  Octbr«  at>^ 
Jiatona  T.  XJfAV.  p.  78  sqq.  üngrisch » türkische  Chromk* 
8.  65:^  fiP.  h)  Joann.  Sobieski  Epist.  ad  Leopold.  Imp« 
SandeK  i9.  Decbr.  1685.  ap,  Katonß.T.  XXXV.  p.  91.  — 
Chronic,  JLeutschov.  ap.  Wagfier  Aiulecc*  Scep.  P*  IV* 
p.  196.   J97.  *  .  ^ 
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Gesinnung,  alä  der  deutsche  Feldherr,  verrieth 
Joanpes  Sobieski,  als  er  bey  Sz^psi  in  der 
Abaujvdrer  Gespanschaft  Ruhetag  hielt.  Hiefi^Novhr 
Abgeordneten  von,  Tokaj,  Tarczal,  Tallya  und 
Benye  erbothen  sich  zu  einein  Geschenke  vou 
Ein  tausend  Fässern  Tokajer  Wein,  wenn  ihr 
Gebieth  mit  dem  Dupchniarscbe  der  Fohlen 
verschonet  würde*  Der  Kön^g  gewährte  ihre 
.Bitte,  und  verboth  zugleich  den  Wein  yon , 
ihnen  abzufordern  oder  anzunehmen  *)• 

Gern  hätte  er  auch  das  Mittleramt  «wi*- 
sehen  Leopold  und  den  Missvergnügten  über-  , 
nommen,  wenn  Tökölyi,  von  dem  er  darum 
war  ersucht  worden,  nur  ^emässigtere  Vor- 
schläge' gemacht ,  und  selbst  gegen  die  längs 
der  Theiss  in  Winterquartiere  vertheilten  Foh- 
len sich  aller  Feindseligkeiten  enthalten  hat«- 
te  *>).  Nach  mehrmahls  vergeblichem  Aufruf 
zu^  allgemeinem  Aufstande  der  Herren  und  deV.  C.1684. 
Adels  in  Ober- Ungarn,  überwältigte  er,  von 
Erlauer  Türken  verstärkt,  die  festen  Burgen 
Unghvär,  Csicsva,  Terebes  und  Homonna; 
nahm  den  Zempl^er  Obergespan  Sigmund 
Drugeth  und  die  Herren  Franz  und  La-^ 
dislav  Barkotzy,  Andreas  i^emsey,  Ste- 
phan Macsay  und  Johann  Melczer  ge-* 
fanget,  Hess  den  Letztem  aufhangen ;  die  Übr j*- 
gen  zu  Kaschau  enthaupten«  Nach  solcher  Ge^ 
waltthat  war  die  aligemeine  Amnestie,  durch 
Sobieski's  Vermittelung  bey  Leopold  be^ 
wirkt,  die  kräftigste  Madsregel,  T  ö  k  ö  1  y  i*s  An^ 


a)  SxirmayK'otit«  fopotffat>h.  6oniitat.^2ernpI^n,  p«  150« 
h)  Histoire  du  Comte  de  TTekeli  p«  140  sqq.  145  sqq.  Jo* 
ann.  Sobieski  R.  £p.  ad  Tökölyi  10«  Januar  I6d4«  ap* 
Katona  T.  XZXY.  p,  96,  '  ' 
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hang  zn  schwächen  toid  ihm  selbst  den  Unter^ 
gang  allmählig  zu  bereiten«  Der  Inhalt  des 
Edictes  trug  das  Geprä^  der  Aufrichtigkeit, 
und  erweckte  Vertrauen. 


xLeöpold   versprach  bey  seinem  konigli-» 
chen  Worte  fest  und  unwandelbar  säni ratlichen 
Missvergnügten  und  Rebc^llen  ohne  Ausnahme, 
welche   sich   bis  Ende  März    in  Presfoqrg    vor 
seinen  Bevollmächtigten  stellen,   aller  Verbin- 
dung mit  den  Türken  und  innem  Feinden  <lcs 
Vaterlandes  absagen,   ihm  vden  Eid  der  Treue 
von  neuem  schwören,   mid  hinfort  als  getreue 
Unterthanen   sich  beweisen  werden,    Wieder^ 
einsetzung  in  ihre    vorigen    Würden,    Ehren, 
Freyheiten,   Güter  und  Besitzungen.     Die  ab- 
gedankten ungrischen  Hauptleute  und  Gemei- 
nen sollen   ehestens  wieder  in  Sold  genommen 
werden.     Den  Gespanschaiten  und  Städten  soll 
frey  stehen,  ihre   Machtbothen   mit  hinlängli- 
cher  Anweisung  zu   Unterhändlungen  mit  den 
königlichen    Bevollmächtigten     nach     Presburg 
abzuordnen«  Allen  ^  welche  für  sich  dahin  i^ei- 
sen  wollen,*  werden  die  königlichen  Feldobers- 
ten  sichere   Geleitsbriefe    hin  und  zurück  un- 
entgeldlich    ausfertigen.     Die    Bevollmächtigten 
waren    angewiesen, <  Jedermann,    der  auf  den 
Grund  der    letzten   Ödenburger   fieichsverord- 
nung  seih  Recht  fordern,  oder   in  Bezug   auf 
freye  Ausübung  seines  Cultus   und  Wiederein- 
räumung der  Kirchen  und  Schulen  Beschwerde 
fuhren   wüi'de.   Recht    zu   sprechen,    und    die 
Vollziehung  ohne  Aufschub  zu   verfugen*     Da 
fi^rner   das   Zweydeutige  und    Schwankende    in 
dem   Krönungs*  Diplom   des   Königs    so   man- 
cherley    falsche    Auslegungen    veranlasset    und 
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selbst  die  Rciclissassen  unter  einander  in  Hass 
und  Streit  verwickelt  hat,  so  sollten  die  kö- 
niglichen Bevollniächligten  mit  friedliebenden 
und  erfahrnen  ungrischen  Männern  den  eigent^ 
liehen  wahren  Sinn  des  Diplomes  ausmitteln 
und  festsetzen,,  damit  Einhälligkeit,  Ordnuvig 
und  gleiches  Recht  für  Hohe  sowohl ^  als  Nie- 
drige befestiget  werde  ^). 

Die  Bevollmächtigten  waren  Herzog  Carl 
von  Lothringen  nnd  Christoph  Graf  von 
Abele,  zwey  glücklich  gewählte  Mittler;  der 
Einfe,  vom  Schicksale  erzogen,  Held  seiner  ei* 
genen  Kraft,  seit'  der  Schlacht  bey  Sanct  Gott- 
hardt,  als  Krieger,  von  Ungern  geachtet,  nach 
dem  Entsätze  der  Kaiserstadt  und  Gran's  Er- 
oberui^g  auch  als  Ungarns  künftiger  Retter  von 
ihn^n  erkannt,  in  der  Staatsklugheit^  wie  in 
der  Kriegskunst  Meister;  der  Andere,  vielsei- 
tig gebildet,  durch  Verdienste  empor  gestiegen, 
in  grossen  und  verwickelten  Geschäften  geübt; 
Beyde,  rechtschaffene^  gemässigte ^  worttreue, 
des  Vertrauens  würdige  Mannen  Freytag  voris.  Fehr, 
Invocavit  begannen  sie  in  Presburg  das  ihnen 
aufgetragene  Werk,  und  in  Fortsetzung  des- 
selben durch  fünf  und  dreyssig  Tage  rechtfer- 
tigte der  erwünschteste  Erfolg  ihre  Sendung» 
Die  Magnaten  uqd  Herren:  JBatthyanyi, 
Beresdnyi  Vater  und  Sohn,  Vitzay,  Zi-  , 
chy,  Draskovics,  Czöbor,  Heinrich 
Kolon ics  der  Vater,  Adam  der  Sohn^  Ga- 
briel Balassa,  Georgllly^shazy)  Georg 


a).  Das   Manifest  Linz   fg.  Januar   j68i.  stellt  in  der  «n- 
griscb^tarkischw   Chronik   8.  680  —  686. 


/ 
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Erdody,  Franz  und  Thomas  Nädasdy 
wurden  von  ihnen  mit  dem  Könige  versöhnet; 
siebzehn  Gespanschaften,  die  ^Bergstadte  und 
die  königlichen  Freystädle  Presburg,  Modem, 
Fösingy  Sanct  Georgen,  Tyrnau,  Skah'tr,  Leut« 
schau,  Käsmark,  Trencsen,  Güns  und  Öden- 
bürg  leisteten  durch  dhre.  Maqbtbothen  die  Hui« 
digung«  Noch  in  den  letzten  Tagen  des  März 
stellten  sich  achtzehn  edle  Herren  zn  Neusohl 
in  dem  königlichen  Hauptquartier  und  unter- 
warfen sich  der  Gnade  des  Königs  mit  der 
Versicherutig,  sie  seyen  nur  die  Vorbolhen  ei- 
ner bald  folgenden  grössern  Anzahl  ihrer  Stan- 
desgenossen, welche  Tökölyi's  verübte  Ge* 
waltthaten  yerabscheueten« 

Jede  Macht,  welche  die  Schranken  der 
Gerechtigkeit,  oder  der  Mässigung  durchbro- 
chen hat,  wird  von  der  Nothwendigkeit  unwi— 
derstehlich  gedränget,  sich  selbst  aufzureiben« 
Durch  alle  Gewaltschritte,  womit  Tökölyi 
nunmehr  nach  so  beträchtlichem  Abfalle  von 
ihm,  seine  Behauptung  erzwingen  wollte,  be-- 
schleunigte  er  hur  seine  völlige  EntkräÄung. 
Auch  er  liess  Edicte,  drohende  Aufgebothe, 
dringende  Mahnungen  an  die  Ungern;  Send- 
briefe voll  bitterster  Klagen  über  die  österrei- 
chische Unterdrückung  ah  die  Pforte,  an  den 
Churfürsten  von  Sachsen,  ja  sogar  an  den 
Papst  Inn'ocentius  ergehen;  und  nirgends 
wuräe  er  gehört:  überall flehete  er  um  eiligste, 
kräftige  Waifeuhülfe ;  und  Niemand  erhob  den 
^  Arm  zu  sein^^m  Beystande.  Auch  er  forderte 
j  die  Herren,  den  Adel,  die  Städte  der  drey- 
/  zehn  Gespanschaften  Ober-Ung^ns^  auf,  in 
Person  oder   durch    Machtbothen    in    Eperies 


V 
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sich  einzustellen,  und  vor  seinen  yerordtieten 
Bevollmächtigten  Stephan'  Szirmay  und 
Sebastian  S^rossy  ihre  treue  und  beharr-- 
liehe  Anhänglichkeit  an  die  Sache  des  Vater- 
landes zu  erklären;  doch  wer  nicht  mit  Feuer 
und  Schwert  dahin  getrieben  wurde,  blieb,  der 
günstigen  Gelegenheit  zum  Abfälle  von  ihnir 
harrend,  daheim  •). 

Mit  ihm  sank  auch  das  Glück  der  Osma- 
nen,  seiner  Bundesgenossen,  die  in  ihrer  Ver- 
bindung seine  hinfällige  Macht  schlecht  unter-r 
stützten,  immer  tiefer.  Verderblich  für  sie 
war  das  Bündniss  des  Wieher  Hofes  mit  dem 
Könige  von  Pohlen  und  mit  deUs  Venetern. 
Kraft  desselben  sollte  keinerseits  mit  der  Pforte 
Friede  geschlossen  werden,  bevor  nicht  der 
König  Ungarn,  die  Veneter  die  Halbinsel  Mo- 
rea,  die  Pohlen  Kaminieck  wieder  erobert 
hätten.  Der  Krieg  sollte  nicht  nach  Willkür 
Einer  der  drey  Mächte,  sondern  mit  gemein-* 
schaftlicher  Berathschlagung  der  obersten  Be- 
fehlshaber fortgesetzt  werden.  Der  Grossve-* 
zir  Kara  Ibrahim  gegen  seine  tiefere  Ein- 
sicht von  dem  Grossherrn  zur  Fortsetzung  des 
Krieges  gezwungen,  entwand  sich  der  Gefahr 
des  diessjährigen  Heerzuges  nach  Ungarn  in 
Person;  Schaitan  Ibrahim  wurde  von  ihm 
zum  Oberbefehlshaber  bestellt.  Am  Montage 29,  May 
nach  der  Pfingstwoche  eröffnete  Herzog  Carl 
von  Lothringen  den  Feldzug,  schon  ziem- 


a)  Chronic,  Lwtschov»  ap.  Wagner.  P.  IV4  p.  i97*  — 
üngrisch  -  Türkische  Chronik,  ä.  6^1  -7-  698.  R  i  n  k  Leben 
Leopold's  des  Isten  S.  864  f,  Hiftoire  du  Comte  de 
Tekeli.  p^  15l  sqq« 

IX.  Theil.  aa 
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lidt  inUQafrieden  mit  den  langsamen  Yorkeh- 
rangen 9   und    den^    theils    fahrlässigen,    theils 
.  zwecklosen  Verfügungen  des  Markgrafen  H  e  r- 
mann  Ton  Baden,  Präses  des  Wiener  Hof- 
kriegsratlies,  einer  Behörde,  welche  aus  Aus- 
ländern bestehend,  seit  ihrer  Einsetzung  durch 
ihre  Ängstlichkeit,  Saumseligkeit,  Unthätigkeit, 
des  Feindes  Fortschrilte  in  Ungarn   mehr  als 
seine  Macl^t  und  Kriegskunst  befördert,   durch 
.    ihre    Befehle ,   Anweisungen    und    Operations- 
-    plane   den  Geist  und   die  Kraft    der    grössten^ 
Feldherren  gebunden  und  gelähmt  hat 

Nach  Einschliessung  der  Feslung  Neuhäu- 
sel rückte  der  JHLerzog  vor  Yissegrad,  bemäch- 

15.  Jiui.tigte  sich  Donnerstag  nach  Barnabä  der  untern 
Stadt,  und  nahm  Sonnabend  durch  erzwupgene 
Übergabe  auch  die  Felsenburg  in  Besitz,  nach- 
dem sie  durch  hundert  dreyssig  Jahre  unter 
türkischer  Herrschaft  gestanden  hatte.  Auf 
weiterm  Zuge  nach  Väczen  wurde  der  Ofener 
Pascha,  welcher  mit  acht  tausend  Mann  des 
Herzogs  Portschritte  aufhalten  wollte,  in  die 
Flucht  gejagt     Bey  Marcs   musste  geschlagen 

tr.  Jait*  werden*  Es  w;ar  der  Festtag  des  heiligen  Kö- 
nigs Ladislaus.  Der  Feind,  sechs  und  zwan- 
flsig  tausend  Mann  stark,  unterlag,  und  hinter- 
Hess  drey  tausend  Janitscharen  todt  auf  dem 
Schlachtfelde*  Vdczen  wurde  eingenommen, 
der  Vortrab  des  königlichen^eeres  nach  Pesth, 
welches^ die  Türken  angezündet  und  verlassen 
hatten ,  beordert ;  die  Hauptmacht  auf  das 
rechte  Donauufer  gefuhrt,  und  bey  dem  Markt- 
flecken   Sze!nt   Andre    aufgestellt.      Auch    dort 

10*  7a/. wurde  der  Feind  nach,  drey  Mahl  erneuertem 
Gefechte  mit  Verlust  zurück  geschlagen..  Am 


folgenden.  Tage  ging  der  Marsch  gegen  Ofen. 
AI9  die  königlichen  Heerscharen  mit  vier  tau-* 
send  Ungern  verstärkt,  der  Stadt  sich  näher-« 
ten.  yerliessen  die  Türken  die  PulyerniiLhlel4.  JuL 
und  das  Oberbad,  sogleich  setzten  und  ver* 
schanzten  sich  die  Deutschen  daselbst«  Mitt-19,  JnI. 
lYoch  vor  Maria  Magdalena  ^stürmten  sie  die 
Wasserstadt,  worauf  die  Belagerung  der  Burg 
unternommen  vrurde.  Während  der  nothigen 
YorrichtUDgen  dazu,  führte  Carl  von  Lo-; 
th ringen  die  deutsche  und  pohlnische  Reite«^ 
rey,  die  Ungern  und  einige  Schären  Fussyolk 
hinunter  gegen  Hansabek,  wo  der  Seraskier 
Schaitan  Ibrahim  mit  achtzig  tausend  Mann 
im  Begriff  stand,  zum  Entsätze  gegen  Ofea 
vorzurücken^  Diesen  nahm  das  ihm  angebq-* 
thene  Treffen  an,  und  es  begann  mit  heftigemss.  hX. 
Feuern  gegen  einander«  Als  hernach  die  Rei-. 
terey  des  Herzogs  in  des  Feindes  rechten  Flu«' 
gel  einhauen  wollte,  Hess  Ibrahim  seine  Ka-; 
mele  auf  sie  antreiben,  tun  durch  die  scheu 
gewordenen  Pferde  die  dicht  geschlossenen  Ge^ 
schwader  in  Unordnung  zu  bringen*  Alleia 
seine  Absicht  wm^de  vereitelt,  ein  Theil  des; 
Thiere  weggenommen,  der  andere  nieder  ge-*; 
schössen.  Nun  machten  die  Fohlen  stürmi-«! 
sehen  Angriff,  doch  als  sie  nicht  Stand  hielten^ 
rückte  der  Herzog  mit  dem  Kern  seiner  Heer-^ 
macht  vor;  da  entzündete  sich  ein  .hitzigeri 
Kampf,  unter  welchem  die  Crodten  des  Fein-«* 
des  linken  Flügel  umzingelten.  Diess  entschied 
den  Sieg;  der  Feind  warf  sich  in  die  unor--; 
dentlichste  Flucht.  Ludwig  yon  Baden, 
des  rechten  Flügels  Befehlshaber,  an  der  Spitze 
der  Ungern  und  einiger  deutschen  Reiterhau-« 
fen  verfolgte  ihn  jauf    der  Stuhlweissenburg( 
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Strasse  bis  an  den  Velentzer  See,  sein  Lager 
wurde  erbeutet;  gegen  fünf  tausend  der  Seini- 
gen waren  nieder  gel^auen  worden« 

2S.  M.  —  Diess  war  der  einzige  frohe  Tag  des  Her- 
.  1.  Novhr.zogs  während  Ofens  Belagerung,  welche  nach 
drey  Moüathen  und  acht  Tagen  durch  das 
Geboth  der  traurigsten  Noth wendigkeit  aufge- 
hoben wurde,  weil  es  bey  dem  Heere  an  wohl- 
erfahrnen  Kriegsbaumeistern  und  »Minierem 
fehlte,  die  Zufuhren,  zu  rechter  Zeit  ausblieben, 
dann  abgeschnitten  waren,  Mangel  an  Leb^is- 
nitteln  drückte,  Krankheiten  einrissen,  die 
Misshalligkeiten  zwischen  dem  Herzoge  und 
dem  Kriegspräsidenten  auch  auf  die  verschie- 
denen Befehlshaber  nachtheilig  einwirkten ,  und 
^  die  Einheit  des  Willens  aufhobeu;    der  über 

zehn  tausend  Mann  starken  Besatzung  die  Be- 
nutzung der  Donau  nicht  verwehret  werden 
konnte,  und  endlich  die  eingetretene  Regenzeit 
aller  Anstrengung  der  Belagerer  widerstrebte« 
Die  Minen  thaten  qie  ihre  Wirkung,  es  konnte 
also  nicht  ein  einziges  Mahl  Sturm  gelaufen 
werden:  desto  häufiger  wagte  die  Besatzung 
Ausfalle.  In  diesen  und  in  mehreren  nichts 
entscheidenden  Gefechten  mit  herumstreifenden 
feindlichen  Haufen,  am  meisten  aber  dnrch 
Krankheiten  y  hatte  das  königliche  Heer  bey 
Ofen  gegen  zwanzig  tausend  Mann  verloren; 
und  nach  dem  Abzüge  derselben  kamen  auch 
Pesth  und  Väczen  wieder  in  Feindes  Gewalt 

Treuer  unterstützte  das  Glück  die  Heer- 
züge des  Grafen  Jacob  Leslie  in  Slawonien 
und  Valentin  von  Schulz  in  Ober-Un- 
garn; jener  unterwarf  der   ungrischen  Ejrone 
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Verovicza,  und  das  umliegende  Oebiefh,  nach-^  ^^^ 
dem  68  die  Türken  durch  hundert  ein  und 
dreyssig  Jahre  besessen  hatten;  von  diesem 
wurde  Tokölyi^  sieben  tausend  JVIann  stark ^ 
unter  den  Mauern  von  Eperies  in  verschanz-* 
tein  Lager  Montag  vor .  Matthai  unyersehensis.  Stj^Vr, 
überfallen,  und  geschlagen«  Fünf  himdert  sei-* 
nes  Fussvolkes  wurden  .  nieder  gehauen,  er 
selbst  entfloh  mit  der  Reiterey  in  dem  Naoht- 
rocke;  und  überliess  fünf  Kanonen  mit  allem 
Zubehör,  sein  Prachtzelt  und  G^äck,  das  La-- 
ger.und  dreyzehn  Fahnen  dem  Sieger  zur 
Reute«  Seine  Verjagung  war  das  Werk  Einer 
Stunde;  durch  die  übrige  Zeit  des  Tages*  Hess 
Schulz  mit  den  erbeuteten  Kanonen  und 
Fetierkugeln  Eperies  yergeblich  beschiessen ;  zu 
foriDlicher  Belagerung  des  stark  befestigten 
Platzes  war  er  nicht  gerüstet«  Bartfeld  ergab 
ßiöh  nach  viertägigem  tapfern  Widerstände  aufiiS« 5^t(r« 
gemässigte  Bedingungen*  Die  Bergfestuug  Ma«« 
kovecz  ^  <  Eine  Meile  von  Bartfeld ,  hielt  die 
Belajlprung  durch  sieben  Tage  aus;  als  aber 
d^dii  eine  Mine  die  Mauer  und  ein  Thurm 
in  die  Luft  gesprengt  war,  zwangen  die  Hei- 
ducken ihre  Hauptleute  zur  Aufsteckung  der  . 
weissen  Fahne ,  und  nadi  abgeschlossenem  Ver-« 
gleich  wurde  die  Burg  mit  zwey  und  zwanzig 
Kanonen  und  betrachtlichem  Kriegsyorrathei4.  Octlr: 
iiberiiefert  *)•  Zwey  Männer  liätten  im  diess- 
jäfarig^n  Feldzuge  ihren  Heldenbenif  beurkun^ 
det)  und  der  Ungern  Erwartungen  von  ihnm 
hoch  gespannt;  Eugenius,  Prinz  yon  Savoy-^ 


«)  ümgrheh^türkUehß  Chronik.  88.  707ff.— TIKX.  755— 7Sf. 
789--79Sff.  Chronic.  ZmUscHov,  ap*  Wagner*  ^nalect« 
StepiUi  P,  ly.  p.  198. 
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en,  ein  und  zwanzig  Jahr  alt;  seines  offenen, 
fesieti  Blickes  wegen,  Ton  dem  eben  so  hocb-r 
müthigen,  als  eiteln  Ludwig  XIV«  zurück 
gewiesen;  und  Friedrich,  Gra£  von  Vete- 
rani,  besonnener,  entschlossener,  im  Dienste 
strenger  Feldherr;  auf  dem  Marsche  und'  im 
Lager  menschenfreundlicher,  .uneigennütziger, 
gerechter,  von  Allen  geliebter  Befehlshabdn 
fS.  AJ.Der  Eine  stand  bey  Ofen  zum  ersten  Mahle 
im  Feuer,  und  erhielt  durch  eine  Schusswunde 
an  seinem  Arme  rühmliches  Zeugniss  seiner 
Tapfwkeit;  der  Andere  hatte  bey  Eperies  an 
Tökölyi  gethan  tmd  vollbracht,  wovon  Graf 
Schul«  den  Ruhm  davon  trug. 

J*  C 1685.  Zum  Ziele  des  Feldznges  im  folgenden 
Jahre  hatte  der  Wiener  Hofkriegsrath  Neu— 
häusels  Eroberung  gesetzt;  aber  es  geschaht 
mehr  durch  der  Feldherren  Entschlossenheit  ^ 
bey  dargebothenen  Gelegenheiten,  ohne  vor- 
läufige Anfragen  in  Wien^  frey  und  rasch  zu 
liandehi.  Vor  Allem  musste  der  Verlust»*  der 
Streitkräfte,  —  Geld  und  Mannschaft:,  —  wel- 
che Ofens  misslungene  Belagerung  verschlun- 
gen hatte,  ersetzt  werden«  Geld  gaben  zwey 
ehrwürdige  Hohepriester ,  Papst  I  n  n  o  c  e  n  - 
tius  der  Xlte  glücklicher  Wiederhersteller  der 
päpstlichen  .Kammer  durch  strenge  Ordnung 
und  Wirthschaftlichkeit,  dreymahl  hundert  tau- 
send; äer  Graner  Erzbischof,  Georg  ins  Sze- 

llJanmirJepts^nyi,  am  Festtage  Hilarii  im  zwey  und 
neunzigsten  Jahre  seines  Alters  der  Zeitlichkeit 
entbunden,  durch  seine  letztwillige  Verfügung 
siebenmahl  hundert  tausend  Gulden;  und  von 
Österreichs^  Ständen  Wurden  einmahl  hundert 
tausend   Motzen    Getreide    dargebracht      An 

T   '^ 
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Manmcliaft  hatte  der  König  dreysslg  taasend 
Mann ,  ejben  so  viel  die  Chjirfursten  von  Sachn 
sen,  von  Bayern,  und  der  Braunschweig ««-Lü*--; 
neburger  Herzog  gestellt.  Später  kamen  fünf- 
zehn hundert  Cölner,  Ludwig  von  Baden 
mit  vier  tausend  Schwaben;  und  Johann 
Carl  von  Thüngen  mit  drey  tausend Fran-^ 
ken.  Der  Sammelplatz  war  bey  Komorn; 
Paul  Pälffy,  Adam  Czobor  und  Jobanii 
Dbnat  Heussler«^  Graf  von  Heytersheimi 
hatten  den  Winter  über  NeuhSusel  eingesphlos^  ^ 
sen  gehalten,  der  Be5a,t2au)g  Zyfuhr  und  Yi^r^ 
Stärkung  abge9chnitteA^ 

Am  Sonntage  Trlnitatis  «og  Herzog  Carl  17;  Jwu 
Von. Lothringen  an  das  Lager  bey  Komorn 
und  fand  daselbst  die  Prinzen  Ludwig  Conty 
und  dessen  Bruder  Frrfnz  Conty,  Fürsten  . 
von  la  Rothe-sur-Yon  mit  mehrern  fran-, 
zösischen  Herren  9  welche  gekommen  waren , 
um  als  Freywillige  unier  des  grossen  Waffen^ 
meisters  Fahne  zu  dienen.  Vieles  hatte  die-«, 
ser  t.  iwd  Kräftiges '  zu  reden  ^  und  lange  Ge-r 
duld  zu  üben,  bis  er  die  Fürsten,  Grafen  und 
Feldherren  dahin  brachte  j  seinem  yielumfas^ 
senden  Blicke  zu  vertrauen  j  nichts  zu  wollen , 
nur  zu  vollziehen ,  was  er,  für  Alle  Zenker, 
auch  für  Alle  zu  wollen  berechtiget  war.  Neu- 
häusel müsste  vor  Allem  genommen  werden ; 
darauf  bestand  er,  dahin  führte  er  Feldherren 
und  Heerscharen;  und  am  Sonnabende  nach?«  JW« 
Maria  Heimsuchung  liess  er  durch  Abfeuerung 
des  gesaipmten  Feldzeuges  der  Besatzung,  da- 
selbst seine  Ankunft  drohend  verkündigen«  In 
halben  Mondes  Form  wurde  das  Lager  um  Neu  - 
häusel  rings  herum  aufgeschlagen,  so,  dasi^  beydo  . 
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Horoer  das  rechte  Ufer  dea  Neifra^-Flussed 
berührten,  und  unten  sowohl ,  als  oben,  durch 
stark  besetzte  Brückenköpfe  gedeckt  waren. 
Schon  bey  dieser  Arbeit  erbathen  sich  die  Her- 
ren und  ihre  Leute  aus  Frankreich  die  Lust, 
sich  mit  der  ausfallenden  Besatzung  zu  mes- 
sen; und  Carl  erkannte  in  ilirer  Zuversicht 
und  Gewandtheit  wohlerfahme  Zöglinge  in  der 
Waffenkunst  Um  Eifersucht,  Neid  und  Zank 
unter  dpr  Mannschaft  aus  verschiedenen  Län- 
.  dem  zu  vei^hüten,  wurde  dem  Belagerungsplan 
gemäss ^  täglich  abwechselnd,  zwey  tausend 
zwey  hundert  Königliche,  eben  so  viel  Lüne* 
burger,  und  sechs  hundert  Bayern  zu  den  Ar-* 
beit^xi  in  den  Laufgräben  beordert«  Der  An- 
griff auf  die .  zwey  Bollwerke  zwischen  djem 
Graner  Thor  und  der  Mühle  war  rechterseits 
dem  Herzog  C^rJ  ßugen  von  jCroy  und 
dem  Prinzen  von  Braunschweig*- Lüne- 
burg^  linkerseits  dem  Grafen  Johann  Carl 
Ser^nyi  und  dem  Grafen  Friedrich  von 
Scherffenberg  übq^^ragen. 

5.-r^e.  ,  Am  acht  und  zwanzigsten  Tage  der  Be- 
lagerung  brachte;n  Kundschafter  die  sichere 
Nachgeht 9  d^r  Seraskier  Schait an  Ibrahim 
rücki^  piit  sechzig  tausend  Mann  zum  Entsätze 
an,  und  stehe  bereits  ,vor  Gran.  Da  bestellte 
der  Herzog  den  Grafen  Änea$  Caprara 
zum  Oberbefeblsheber  bey  der  Belagerung, 
liess  achtzehn  tausend  Mann  unter  den  FeldU 
herren  Scherffenberg  und  Wilhelm  von 
Rummel  in  stark  verschanztem  Lager;  zwey 
tausend  fünf  hundert  Ungern  zur  Deckung  des 

7.  iÄijfBjfcNeitra- Flusses  zurück,  und  führte  Dinstag 
nach   Christi   Verklärung   sieben    und    vierzig 
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tausend  Miann  bey  Komorn  über  die  Donau 
dem  Feinde  enrgegen.  Die  Herren;  Carl 
Eugen,  Herzog  von  Croy,  Ludwig,  Mark-* 
graf  you  Baden,  Maximilian,,  ChurfUrst 
von  Bayern,  Fürst  von  Waldeck,  Carl 
Thomas,  Prinz  von  Vaudemout,  Simon 
Heinrich,  Graf  von  der  Lippe,  Graf  Her- 
mann Otto  von  Styrum,.  Johann  Carl 
von  Thüngen,  Graf  Rudolph  von  Ra-  v 
bata,  Graf  Heinrich  von  Dünewald^ 
Caspar,  Graf  von  Mercy;  die  Herren  aus 
Frankreich;*  Alle  an  der  Spitze  ihrer  Yölker: 
die'  Ungern,  Paul^Palffy,  Adam  Czobor, 
AdamJBatthyanyi,  der  Rascier  Oberste  Mo- 
nasterli  mit  seinen  Hauptleuten^  Paul  K6- 
inärx)my  und  Lazar  Buday*)  mit  ihren 
Fahnen,  waren  die  Feldobexsten,  au|  deren  . 
folgsame  und  besonnene  Mitwirkung,  der  Lo- 
thringer seine  Zuversicht  des  Siemes  gründe-^ 
te.  '  Bey  dem  Erwachen  in  dem  zweyten 
Nachtlager  zu  Almas  sajhen  sie  einige  Schiffe  , 
mit  .deutschem  Waffen volke  bemannet,,  ui^d 
von  Türken  geleitet,  den  Donaustrom .  hinauf«- 
rudern;  es  war  die  Besatzung  von  Yissegrad 
jnit  dem  Burghauptmanne  Johann  Isaias 
von  Bischofshausen,  welcher  den  Platz 
erst  nach  Einsturz '4es  Thurmes'  sammt  den 
Mauern,  und  nach  drey  Mahl  abgeschlagenem 
Sturme  auf  Yergleich  ^  übergeben  hatte«  ,  Im9«  Augusn. 
dritten  Nachtlager  bey.  Nyerges-Ujfalü  (Neu- 
dorf)  kam  .auch  die  Nachricht,^  der  Seraskier 
habe  die  Belagerung  ypp  Gran  am.letzteu  Tage  des 
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Julius  angefangen,  die  Man^m  der  untern 
Stadt  ersltirmet;  sey  aber  von  der  tapfern  Be- 
satzung wieder  zurück  geschlagen,  und  durch 
den  Ruf  Ton  dem  Anmarsch  des  königlichen 
t  Heeres  genöthiget  worden,  eiligst  abzuziehen,. 
Gepäck  und  Belagerungszeug  habe  er  nach 
Ofen  zurück  gesandt,  und  bey  dem  Abzüge, 
verfolgt  von  dem  Nachtrabe,  noch  gegen  sechs 
hundert  Mann  verloren, 

Biess  diente  dem  Herzoge  zum  Merkmahle, 
dass  der  Feind  eine'  Feldschlacht  zu  wagen 
entschlossen  sey.  Um  sich  den  Rückzug  zu 
sichern,  oder,  wenn  'der  Seraskier  etwa  gegen 
Neuhäusel  vorrückte,  am  linken  Donauufer 
ihm  den  Übergang  zu  verwehren,  liess  er  bey 
Nyerges-Üjfalii  über  ^den  Strom  eine  Brücke 
lo.^»^iij/.schlagen  und  mit  Mannschaft  besetzen.'  Auf 
w^iterm  Zuge  gegienTät  sah  er  den  Fdnd  auf 
der  Ofener  Strasse  in  geräumigem  Thale  ge- 
lt ^«^iiifi.lagert,  rechts  gegen  Gran,  links  gegen  die  Pi- 
liser  Hügel  ausgedehnet,  vor  der  Fronte  von 
Sümpfen  gedeckt  Nahe  an  diesen  stellte  der 
ii.AugustJ^othringer  seine  Heerscharen  in  Schlacht-. 
Ordnung  auf,  und  liess  durch  anhaltendes  Ab^ 
feuern  des  Feldzeuges  drey  Tage  hinter  ein- 
ander den  gegenüber  stehenden  Feind  Beunru- 
higen. Um  ihn  über  die  Sümpfe  zu  locken, 
verbreitet  er  den  täuschenden  Schein  der 
Furcht.  In  mondheller  Nacht  vor  dem  Fest- 
t6.A»gusLiage  Maria,  gibt  der  FeldhSrner  zitternder 
Schall  das  Zeichen  zu  eiligem  Rückzug;  mit 
weit  hallendem  Geschrey  und  Geheul  wird  er 
nac][i  Nyerges-Ujfalü  angetreten,  dort  wird 
geboten.  Verwegner  Stolz  macht,  den  Sx^bai- 
tan  Ibrahim  leichtgläubig,  seine  Haufen  zie^ 
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hen  ReiBbnnde,  Schilf,  Blocke,  Dalkea  heiHbey, 
schlagen   einen  Damm  über  den  Sumpf,  zahl- 
'  reiche   Geschwader  sprengen   mit    Tages   An-  ^ 

brach  darüber  weg,  die  Janitscharen  folgen  iiä 
Eilmarsche.  Am  Abende  des  Festes  stand  der 
Seraskier  mit  gesammter  Heermacht  diesseits 
des  Sumpfes. 

Mit  Anbruch  des  fl>Igenden  Tages  begiins-i6,jdf«^«ie. 
tigt  den  Herzog  ein  dicker  Nebel ,  die  vor- 
theilhafteste  Stellung  zu  nehmen  und  ungese-- 
hen  von  dem  Feinde  die  Schlacht  in  zwey 
Treffen  zu  ©rdoen.^  Den  rechten  Flügel  lehnt 
er  an  den  mit  Reiterey  und  Fussvolfc  stark 
besetzten  Gete-Berg*  Der  linke  schloss  sich 
an  das  sumpfige  Donauufer  an;  diesen  führte 
der  Herzog ,  unterstützt  von  M  e  r  c  y  und  V  a  u- 
demont;  jenen  übergab  er'  dem  Bayerschea 
Churfürsten  und  dem  Grafen  Raba'ta;  Chris- 
tian Ludwig,  Fürst  von  Waldecfc,  stellte 
sich  vor  deii  Mittelpunot,  die  beyden  Conty 
und  die  ühri^bQ  französischen  Herren  mischten 
«ich  in  Idie  crSte  Reihe  des  Vordertrefifensr* 
Indem  die  aufgehende  Sonne  den  Nebel  zer- 
Bt^euet,  sehen<  beyde  Heere  sich  einander 
ßchlagfertig.  Unter  grässlichem  Geschrey  und 
Kanonendonner  beginnen  flie  Türjcen  den 
Kampf  mit  ßüchsenfeuer ,  ohne  zu  treffen.  In 
gemessenen  Schritten ,  dicht  geschlossen  j  na- 
hem sichr  ihnen  die  Reihen  des  Herzogs,  feu« 
ern  abwechselnd,  und  die  wenigsten  Kugeln 
verfehlen  ihren  Mann.  Jetzt  werfen  sich  die 
Janitscharen  itiit  gezogenen  fabeln  auf  den 
rechten  Flügel  hin,  und  werden  von  den  be- 
hend Ifidenden^  riditig  zielenden^  Deutschen 
echre^klioh  empfangen^  theils  hingestreckt^  theils 
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zurflek  ^trieben.  .^  Schalt  an  Ibrahim  heisst 
einigo-  auserlesene  Rotten  Spahi's  den  Gete- 
Berg  umgehep,  die  Besatzung  desselben  auf- 
heben, von  der  Seite  und  im  Bücken  in  den 
rechten  Flügel  einhauen;  aber  schnell  kommt 
von  dem  linken  Flügel  Verstärkung;  Düne- 
wald und  Pälffy  brechen  aus  dem  Hinter- 
treffen hervor  zu  des  Berges  Vertheidigung 
und  Behauptung*'  Ihre  Gegenwart  entflammet 
neuen  Muth  in  den  Reihen;  auf  dem  Fliigel 
und  im  Mittelpuncte  wütliet  die  Schlacht;  nur 
des  Feindes'  Flucht  macht  hier  dem  gräulichen 
Gemetzel  ein  Ende.  Styrum,  an  der  Spitze 
der  Dragoner  9  verfolgt  die  Fliehenden  bis  an 
den  SumpL  Von  dem  linken  FJügel  wird  mehr 
gefeuert  als  gefochten;  dort  mögen  die  Janit« 
scharen  das  Handgemenge  nicht  wagen,  sie 
ziehen  sich  muthlos  hinter  den  nahen  Hügel 
zurück.  Die  Reihen  müssen  auf  Carl's  Ge- 
heiss  unbeweglich  Stand  halten.  Die  Husza- 
ren  jagen  ihnen  nach,  werden  zwey  Mahl  ge- 
worfen, dadurch  ermuthigt,  stürzen  die  Mos- 
^emer  zum  Handgemenge  hervor«  Die  zuerst 
Vqjrdringenden  werden  haufenweise  nieder  ge- 
schossen, die  Übrigen  in  die  unordentlichste 
Flucht  gejagt 

Jenseits  der  Sümpfe  sammelt  der  Seras-« 
JLi^  seine  zerstreuten  Ratten  und. Sphären;  sie 
2u  stellen  lässt  ihm  der  Herzog  nicht  Zeit 
Das  feindliche  Gescjbiütz  arbeitet  vergeblich  dem 
siegenden  Heere  den  Zug  durqh  die  Sümpfe 
zu  verwehren.  Die  Wachen  an  den  Furten 
werden  theils>  nieder  gemacht,  theils  zurück 
getrieben;  der  Sträz^a  -  Berg ,  an  den!  die  fea-- 
teste  Furt  sich  hinzieht,  wird  genommen  5  dort 
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dringt  der  fechte  Flügel  vor;  mit  ihm  wettei-^ 
fernd,  werfen  sich  die  übrigen  kämpf-  nnd 
beutebegierigen  Reihen  in  den  Sumpf,  arbei- 
ten sich  in  ungetrennter  Ordnung  mit  ausdau- 
ernder Anstrengung  durch  Mohr^  Schlamm, 
Schilf  hindurch;  schrecklich  wirkt  der  Anblick 
der  mit  Gefahr, '  mit  Hindernissen  ringenden 
Deutschen  auf  die  Moslemer;  des  Seraskiers 
Mahnungen,  Bitten,  Drohungen  werden  nicht 
mehr  gehört*  Der  Eine  Gedanke,  nur  in  der 
Flucht- sey  Rettung,  bemächtiget  sich  Aller  zu*- 
gleich,  und  jagt  sie  links  ab  in  den  Verteser 
Bergwald.  Schaitan  Ibrahim,  die  Schande 
seiner  Niederlage  und  den  Verlust  von  zwölf 
tausend  der  Seinigen  tief  empfindend,  muss 
den  Fliehenden  folgen,  und  mit  dem  Lager  an 
den  Sümpfen  auch  das  grössere  vor  Gran  den 
Siegern  überlassen.  Sie  fanden  fünfzig  Fah<» 
nen,  fünf  und  zwanzig  Feldstücke,  zehn  tau- 
send bequem  eingerichtete  Zelte,  Waf^Ten,  KM- 
der ,  Geräthschaften ,  Mund  -  und  Krie^svor-« 
rath  in  ungeheurer  Menge« 

Frohe  Zeugen  des  erkämpften  Sieges  wa- 
ren die  Eilbothen ,  von  Caprara  gesandt,  mit 
der  erfreulichen  Bothschaft:  durch  die  glück- 
lich vollbrachten  Arbeiten  vor  Neuhäusel  seyen 
die  Festungswerke  dermassen  zu  Gruni^e  ge-* 
richtet,  da^s  der  siegende  Erfolg  des  Sturm- 
lauf ens  sich  nicht  mehr  bezweifeln  lasse ;  nichts 
fehle  mehr^  als  dass  der  Herzog  komme  und 
das  Werk  vollende.  Carl  kam  nicht,  aber 
durch  seine  königliche  Selbstbeherrschung  und 
hochherzige  Bescheidenheit  vollendete  er  die 
Eroberung  aller  ungrischen  Herzen;  sie  ver- 
ehrten und  liebten  ihn  so  aufrichtig,  bd  innig, 
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als  hatte  ihnen  schon  im  Geiste  yorgeschwebt, 
sein  Statom  aey   von    dem    Allerhöchsten  be- 
stimmt, ihre  Enkel  und   deren  fernste  Nach- 
kommenschaft zu   regieren  und  zu    beglücken. 
Der  edle  Fürst  entliess  die  Eilbothen  mit  dem 
Bescheid:  Caprara  möge  mit  Neuhäusel  Tol- 
lenden,  die  Früchte  seiner  Anstrengung  iinge- 
theilt    ernten    und   geniessen»     Also  am  Fest- 
^CLi»pi^e.t8ge  des  heiligen  Königs  Stephanus  mit  Ta- 
ges Abbruch  erscholl  das  Zeichen  zum  Sturm« 
Drey    tausend    tapfere,    dienstgeübte    Kämpfer 
unter  Begünstigung  der  Nacht  in    den  Lauf- 
gräben    versteckt^     rechts     von    Friedrich 
Scherffenberg,  links  von  Wilhelm  Rum- 
mel angeführt,  brechen  hervor;  die  Einen  er- 
kletterten die  noch  stehenden  Mauern^  die  An-* 
dern  dringen  durch  die  Mauer  brache,  empfin- 
den und  bezwingen  überall  der  Besatzung  und 
der  Einwohner    verzweifelte    Gegenwehr.     Zu 
spät  wird   die   weisse   F^ahne   aufgesteckt;    die 
wüthenden  Stürmer  sehen  sie  nicht  mehr.   Die 
ganze  Besatzung,  durch  rasenden    Widerstand 
ihrer    Gefangennehmung    widerstrebend,    wird 
nieder  gehaiien;   die  Stadt  fast   menschenleer, 
Toll  Brandstätten,  zertrümmerter  Gebäude,  auf- 
gehäufter Leichenhügel,  ein  Schauplatz  gräuli- 
cher Zerstörjung,   ist  in  Caprara's   Gewalt*). 
Er  und  der  Herzog  weiheten   den  Tag  nach 
ihren  Siegen   dem    ewigen    Weltregierer    zum 
Dankfeste;  denn  Helden,  wie  Carl  yon  Lo- 


,  a)  ThwtTum  Europaeum,  TW.  XIT.  $•  817*^.  Rinken, 
Leben  des  Kaiser  Leopold  d.  I sten.  S.  895  ff»  Histoire 
dss  Trouhles  d'Hongrie,  T*  II.  p*  S26.  HL  p.  65.  Beiden-^ 
muth  Carl  des  Ftcn  Hetzogen  von  Lothringen,    Wien  1767. 
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thringen.  und  Eugen  von  Savoyen^  er-, 
kennen  sich  als  Werkzeuge  höherer  Macht, 
und  verehren  in  dem  Erfolge  ihrer  Mitwirkung 
nur  die  That  des  Herrn.  Solche  Helden  fas- 
sen auch  und  verstehen  aus  eigener  Erfahrung 
am  vollständigsten  den  Historiographen,  wel- 
cher mit  seinem  Berufe  vertraut,  alle  Thalen^ 
Leiden  und  Schicksale  der  Völker,  wie  ein- 
zelner Menschen,  als  Fügungen  oder  als  Zu- 
lassungen der  allerhesondersten  Yorse^ 
hang  Gottes  betrachtet  und  darstellt. 

Eben  so  hartnäckig,  als  die  Türken  Neuhäu- 
sei  vertheidigten,  vertheidigte  jetzt  noch  der  krie-«  * 
geskundige Bdrgernoeister  Feldmeyer  mit  drey 
hundert  deutschen  Überläufern  und  sieben  hun- 
dert  Ungern  Eperies*  Schon  seit  Donnerstag 
vor  Magdalena  hielt  Valentin  von  Schultzl^ /«f. 
mit  acht  tausend  Deutschen  und  zwey  tausend 
Ungern  die  Stadt  eingeschlossen.  Mehrere 
Stürme  waren' versucht  und  mit  Verlust  abge-* 
schlagen  worden  j  die  Festigl^eit  der  Mauern 
trotzte  der  Gewalt  der  Feldschlangen ;  aber  als 
grosseres  Geschütz  aus  Szendro  herbey  ge- 
schafft, und  die  Stadt  mit  glühenden  Kugeln 
beschossen  wurde,  imd  eine  Verstärkung  von 
sechs  hundert  QAann  durch  geheime  Wege  in 
die  Stadt  geführt,  die  sichere  Nachricht,  Cap-^ 
rara  sey  nach  Neuhäusels  Übergang  mit  zehn 
tausend  Mann  im  Anzüge,  mit  sich  brachte; 
da  sank  der  Muth  der  Besatzung  und  der  Bür- 
ger. D^nstag  vor  Kreutzerhöhung  •  übergabenii.  Sept, 
sie  die  Stadt,  Feldmeyer  mit  seinen  Wehr- 
männern nahm  die  angebothene  königliche 
Verzeihung  an,  und  schwor  zu  Leopold's 
Fahne;  die  Hartnäckigsten  wurden  ungefährdet 


/ 

f 
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nach  Kaschau  entlassen  und  von  Tokolyi  als 
standhafte  Verfechter  der  gemeinschaftlichen 
Sache  aufgenommen» 

Allein  er  selbst  erkannte  bereits  die  Noth- 
wendigkeit^  diese  gemeinschaftliche  Sache  auf- 
jSugeben;   die   von  niehrern  Seiten   erschütterte 
Oberherrlichkeit  und   Macht  der  Türken;   ihr 
Unvermögen,  ihn  kräftig  äu  unterstützen;  ;hre 
Absicht,   ihn   lediglich   als  Werkzeug   zu  ihrer 
eigenen  Befestigung  zu  benutzen,  standen   ihn^ 
klar   vor  Augen;    die  Achselträgerey  des   Sie- 
benbürger Fürsten  Apaff y  zwischen  ihm  und 
dem    Wiener   Hofe   war  ihm  kein  Geheimniss 
mehr;   darum   hatte   er  schon   vor  Ostern  bey 
dem  Wiener  Hofe    auf  Unterhandlungen  ange- 
tragen, und  für  seine  Machtbothen  um  sichere 
Geleitsbriefb  angehalten ,  welche'  ihm  auch  wa- 
ren, bewilligt  worden  »)•     Jetzt,  da  die  Schlacht 
an  den  Graner  Sümpfen  und  Neuhäusels  Ver- 
lust  die   Herrschaft  der  Pforte  in  Ungarn  be- 
trächtlicher geschwächt  hatten,  drängte  es  ihn 
noch   mehr,  sich  mit  dem    Könige    und    dem' 
Yaterlande     auszusöhnen.       Sein     Vertrauter , 
Stephan  Szirmay,  des  rechtschaffenen  Kö- 
nigs  getreuer   Anhänger,    nur   der    unbefugten 
Willkür  seiner  deutschen  Minister  und  der  Be- 
drückungen  seiner    ausländischen .  Feldobersten 
entschiedener  Feind,  übrigens  rechtlicher,  be^ 
herzter,  freymüthiger ,    darum  dem  Schmeich- 
ler-  und  Häuchlergezüchte    verhasster  Mann, 
dessen  .der  Wiener  Hof  sich  deimoch  zu  Un- 
terhandlungen mit  Tökölyi  ein  par  Mahl  be-* 


a)  Schxnitth  IinpefatOTot  Ouomuiici.  Toxn.  II.  p,  189« 
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dienet  hatte  j  dieser  uhertiuhm  ea,  Unter  der 
Hülle  des' strengsten  Geheimnisse^,  uobemerkt- 
Ton  den  türkischen  Ausspähern  und  von  ^eit 
Häuptern  der  Miss  vergnügten ,  »an  das  Wiener 
Hoflager  zu  reisen  und  seines  Freundes  Bitt«» 
schreiben  vor  dem  Throne  nieder  m  legen. 

Damit  Niemand  erriethe,  er  sey  als  Tö^ 
kölyi's  Sach^y alter  dahin  abgeordnet ^  lies$ 
ihn  Caprara,  bey  Samos  getagt ^  gemein^ 
schaftlicher  Verabredung  Bn  Kolgey  aus-  einen» 
Hintei^lfalie  überfaHen,  und  als  Oefäng^^iy 
nach  Wien  abführen.  In^  dem  ^ttirelirvikfeA 
versicherte  Tökölyi,  er  werde  dem  Könige 
cmrf  dem«  Vaierlande'  ais  ein  Eweyter' Sian- 
derbegf  di^^nen^  durch  Thaten-'Zeigiin^'idä^ 
echt,  christliches  nngriscbes  Blnt  iir  ^^fneif 
Adern  roHe.  Er  sipy  befreit)  der  Pforte:  feyer«* 
lieh  abzusagen,  von  den  Miss  vergnügten  sich 
2tt  trinnlBn,  die  Von  ihm  besetzten  Plätze  dem 
Könige  zu  überliefern ;  es  sey  daher  kein'  fieu 
trug  oder  Wankelmutfa  von  ihm  mehr  zu  be^ 
fürchten;  denn  nachdemr  er  diess  Alles  gfthan^ 
haben  würde,  dürfte  er  es  nicht  mehr  wagen ,^ 
in  irgend  einen  politischen  Verkehr  lait-  der 
Pfor^  sich  einzulassen.  Szirma/  bofiti^ 
ilights  Gewisseres,  als  did  günstigslO'Äuf»ah«ier 
in  dem  Gabinette,  und  die  glücklichste  Wen-*- 
duDg  der  Dinge  iür  das  Vaterland  und  fiilr 
Tökölyi*  Allein  die  Machthaber  in  Wien 
hielten  für  zuträglicher,  seine  Bittschrift  ttüt 
Szirmay's  Vollmacht  nnd  Anweisung^era**^ 
deztt  an  die  Pforte  zu  sendeti,  und  drabrch 
den  Bund  der  Missvergnügten  mit-Binetm 
Schlage  aufzuheben  t  der  Untergang  *  seiriea 
Obe:  haupte»  werde  Ob^^Ungam  die  Noth- 
IX.  Theil.  2  5 
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.wciEidigkeHy  sich  dem  Konige  jni  unterwerfen^ 
aufdringen.  SzirmeLj  wurde  in  Wien  aufge- 
balten,  bis  man  die  Wirkung  dieses  geheimen 
und  an  grossen  Folgen  reichen  Staatsstreiches 
erfuhr  j  dann  wurde  er  in  der  Nacht  aufgeho- 
ben y  Tor  Tages  Anbruch  anfänglich  nach  Prag, 
bald  darauf  nach  Brunn,  endlich  nach  Glatz 
abgeführt  5  in  einen  finstem  Kerker  eingeschlos- 
sen, nie  gerichtlich  befragt,  und  auf  alles  Fle- 
hen um  Verhör  abgefertigt  mit  der  Antwort: 
da  sein  Sender  nicht  mehr  sey,  müsse  er  bis 
2a  weiterer  Verfügung  des  Königs  in  sicherer 
yerwahrong  bleibequ 

Unterdessen    erhielt    der  Grosswardeiner 
r  Sascha  yon  dem  Grossvezier.Kara  Ibrahim 

Order,  sich  auf  was  immer  für  eine  Art  Td- 
kölyi's  zu  bemächtigen,  und  ihn  gefesselt  nach 
'  Adrianopel  zu  senden«  Dazu  gab  ihm  der 
Verrathene  bald  selbst  die  erwiin^dite  Gele- 
15.  €7«fBr.genii6it  Nachdem  Aneas  Caprara  Sonn- 
abend nach  Dionysii  Kaschau  eingeschlossen 
hatte,  zog  sich  Tökölyi  mit  dem  Rest  seiner 
Mannschaft  hinter  die  Theiss  zurück,  und 
rückte  in  der  Biharer  Gespanschaft  bis  Füspo- 
ki,  eine  Meile  vor  Grosswardein ,  hinunter, 
wo  er  das  Lager  aufschlagen  liess,  dann  in 
Begleitung  seiner  Feldobersten  Petnehazy, 
Petroczy  und  Adam  Szirmay  sich  in  die 
Stadt  verfügte,  um  dem  Pascha  die  Urientbehr- 
lichkeit  seines  Beystandes  zu  Kaschau's  Ret- 
tung darzustellen.  £r  warjl  auf  das  Keyer-« 
lichsti^  empfangen ,  mit  den  Seinigen  zu  Gaste 
geladen  I  •  köstlich  bewirthet ;  aber  nach  Auf- 
hebung der  Tafel  b^y(^  dem  Kaffee,  auf  die 
Worte  des  JanitschaxeQ.Aga:  hßtra  pan   mig 
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rf  f ekele  leues  *);  tmter  frechem  Gespotte  der 
Anwesenden  in  Eisen  und  Banden  geschlagen  ^ 
und  unter  Bedeckimg  von  hundert' Janitscharen 
nach  Adrianopel  abgeführt  ^),  So  entrückten 
die  Osmanen  selbst  die  kräfiigste  Stütze  ihrer 
Herrschaft  in  Ungarn,  anstatt  sie  zu  bei^sti« 
gen;  von  nun  an  ging  die  Vollziehung  des 
göttlichen  Gerichtes  über  sie,  und'  Ungarns 
Erlösung  schneller  ror  sich.  Der  König  ge^ 
vrann  zwar  einige  feste  Plätze,  und  eine  An- 
sah! missyergnügter  Herren  >  welche  die  Trea«» 
loaigkeit  der  Türken  unversöhnlich  yerab- 
scheueten;  doch  das  Feuer  des  bürgerlichen 
Krieges  wurde  nur  geschwächt,  nicht  erstickt; 
vielmehr  durch  Anhäufung  des  brennbaren 
Stoffes  ein  heftigeres  vorbereitet,  aus  dessen 
verzehrenden  und  läuternden  Flammen  her* 
nach  das  ungrische  Königthum  imd  die  Volkr- 
thümlichkeit  der  Ungern,  jedes  gefestiget  in 
sich,  doch  unauilösHch  in  einander  gefiiget^ 
herrlich  heryorging. 

Es  war  ein  Glück ;  dass  Niemand  der 
Missvergnügten  die  wahre  Ursache  des  Ver- 
fahrens gegen  Tökölyi,  noch  das  harte 
Schicksal  seines  Bothschaf ters  Stephan  Szir-; 
may  erfahren  oder  verrAthen  konnte;  um  so 
empörender  haftete  auf  den  Türken  der  Schein 
der  niedrigsten  Treulosigkeit,  besonders  als  sie 
in  ihren  mehrmahls  versuchten,  doch  immer 
zurück  gewiesenen  Friedenäanträgen  sich   so*« 


«)  Hintarher  kommt  noeh  die  schwarze  Suppe*  b)  Aus 
dem  Königlich  bestätigten  Testament  des  Stephnn  Szir- 
may  bey  Szirmay  SiioÜU  iCiatär,  Cbmitat.  Zempl^ 
p,  258iqsi.  '  o. 
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\  gar  zu  Tökolyi'a  Auslieferang   an'  den  Ko- 

^  pig  erbothen;  ihr  ganzer  Anhang  unter  den 
Ungern  war  aü{  eiamahl  und  für  immer  yer- 
loren;  nur  Stephan  PetrQczi  ging  e^dlich 
gaiiz  zu  ihnen  über«  Johann  Szüts  und 
Franz  De^k  trennten  sich  mit  ihren  Leuten 
sogleich  in  dem.  Püspöker^  Lager  von  den 
Missvergnügten,  und  zogen  nach  KAUo,  um 
dem  königlichen  Burghauptmann  Franz  Bar- 
koczy  ihre  Untemf erfung anzubiethen  *)•  Pet^ 
»eh&zy  führte  die  übrigen,  noch  i^ieben  tau- 
send Mann  starken.  Haufen  und- «Scharen  mit 
ihrer  frbyen  Einwilligung   gerade  in  Capra  - 

98.  Otft^.fa^s  Lager  vor  Kascliau,  huldigte  dem  Köni«^ 
ge;  und  um^  sogleich  die  Wahrheit  seiner 
'  Irenen  Gesinnung  zu  bewähren,  gifig  er  mit 
Caprara's  Bewilligung  und  edelm  VeHrauen 
io  die  Stadt ,  beriditete  der  Besalzimg  und  der 
Bürgerschaft,  was,  mit  Tökölyi  vorgegangen 
war,  stellte  ihnen  die  bedenkliche  Lager  der 
Verbündeten  klar,  vor  Augen,  zeigte  ihnen  die 
freywillige  Unterwerfung  als  einziges  Rettungs« 
mittel  vor  gänzlichen»  Untergange,  und  brachle 
sie    zu   dem    Entschlüsse,    es  unverzüglich  zu 

t5.  Oci^r-ergreifen.  'Donnerstag  vor  Simonis  und  Judä 
öfinelen  sie  den  ^königlichen  Feldherren  die 
Thore,  Caprara  zog  ein,  empfing  die  Hul- 
digung der  Bürgerschaft,  die  tapfere  Besatzung 
stellte  sich  unter  den  Fahnen  des  Königs  zum 
Dienste y  viele  deutsche  und  nngrische  Herreh, 
unter  letztern  Jo-Kann  Kohäry,  von  Tö- 
kölyi  gefangen  genommen,  wurden  ihrer  Ker- 
ker entlassen. 


«M 


a);Aloxandev  KiCrüi^i«  in  teintr  ]>b€iiil>e8clireibane:. 
MS.  1)ey  Katona.  T.  XXXV.'  p.  ^95. 
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'  Eben  $ö  bereitwillig  ergaben  8ic1i>  gleich 
fkirauf  die  Festungen  Regecz,  Tokaj,  Patak 
und  Unghyär.  Hier  wurde  auch  der  Fiileker 
Burghauptmann,  Stephan  Kohäry,  in Frey-^ 
heit  gesetzt,  nachdem  er  für  seine  unevschüt« 
teriiche  Anhänglichkeit  an  den  König'  durch 
drey  Jahre  zwey  Monathe  im  dumpfen  KerJcer 

geschmachtet  hatte. 

^      .  •  \     '  <    ,    • 

Nun  tfaeilte  Caprära  seine  Machthaufen; 
dem  wilden  Anton^  Garaffa,  blutgierigem 
F<?inde  des  ungrischeu  Yclkes,  wies  er  ijait 
zehn  tausend  Deutschen  die  Szathm^er  Gew 
spanschaft  zum  Winterlager  an.  Caspar 
Meroy  und  Doi^at  IJeusslfer,  mit'  drey 
tausend  Ungern  unter  Fetnehazy's  Anfuhr 
xung  verstärkt,  zogen  längs  denA  rechten 
Theissuier  hinunter  und  nahmen  den  Türken 
Szolnoky  Török-^  Szent,  Miklos,  SzarvaB  und 
Arad  wegj  worauf  Petnehdzy  zurück  beru^ 
fen ,  voa  C  a  p  r  a  m  |iaf)h  M unkacs  gesandt 
wurde 9  um  Tö'kölyi's  Gemahlinn^  Helena 
Zrinyi  von  der  Gefangenschaft  ihres  Mcumes 
SU  versichern ,  mit  der  verlprpe#  Saofae  der 
Miasrergniigten  sie  bekannt  zu  machen,  und 
ihr  zu  rathen,  dass  sie  mit  ddr  Burg  sich  und 
ihren  ^unmündigen  Sohn,  Franz  Raköczy, 
jetzt  neun  Jahr  alt,  der  königlichen  Gnade 
lieber  zu  rechter  Zeit  noch  ergebe,  als  durch 
unkluge  Hartnäckigkeit  das  Verbrechen  stei^ 
gere  und  die  Verzeihung  erschwere.  Allein 
Fetnehazy's  Überredungskunst  scheiterte  an 
Helena  Zrinyi's  Heldengeist;  Caprara, 
der  Gewalt  der  Waffen  gewissere  VVirkung 
erwartend,  rückte  mit  drey  tausend  Mann  vor 
Munkacs,    begrüsste  die   Frau    durch  Abfeue^. 
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rang  'seiner  Feldstücke,  nnd  meldete  ihr  die 
Notbwendigkeit  ihrer  Unterwerfung.  Voll  ho- 
her Zuversicht  wagte  sie  es,  dieser  Nothwenr- 
digkeit  Trotz  zu  biethen,  und  der  geübte  Feld- 
herr sah  sich  bald  enttäuschet  des  Wahnes, 
dass  er  es  mit  einem  schwachen  Weibe  zu 
thun  habe.  Er  liess  einige  Haufen  zur  Eiur- 
Schliessung  des  Platzes  zurück  und  zog  ab  mit 
der  Überzeugung,  dass,  so  lange  der  Felsen- 
't>urg  festeste  Schutzwehr,  der  öeist  der  Frau 
nicht  überwältigt  werde,  des  Platzes  Erobe- 
rung durch  keine  [Wf^ffengenfalt  xu  er^iffin*- 
gen  sejr, 

Wie  in  Ungarn^  so  wurde  auch  in  Cro- 
atien  und  Slawonien  durch  glückliche  Heer-« 
züge  geübter  Feldherren  der  Osmanen  Henv 
Schaft  erschüttert.      Johann    Joseph    Her- 

,^/iJhl*berstein,  Befbhlshaber  von  Carlstadt,  streifte 
verheerend  durch  das  Likaner  mid  Gorbayer 
/  Gebieth ,  nahm  und  zerstörte  die  Felsenburg 
Vojnovecz  im  Gebirge  Krapina,  wodurch  er 
dem  Feinde  in  dieser  Gegend  seine  Verpfle- 
gung er8€h#erte,  und  sich  die  Eroberung  der 

%f.  S0]nbr,GvebeneT  Burg  vorbereitete.  Montag  nach 
Kreutzerhohung  wurde  sie  von  seinen  Croaten 
unter  vierstündigem  wüthenden  Gemetzel  er* 
stürmt.  Einige  Zeit  früher  hatte  Jacob  Les- 
lie  mit  acht  tausend  Mann,  grössten  Theils  Cro- 
aten. die  Osmanen  auf  der  Ebene    vor  Eszek 

14.  Jmgsf'in  die  Flucht  geschlagen,  die  reiche  Stadt  sei^ 
ner  Mannschaft  der  Plünderung  Preis  gegeben ; 
die  Burg  zwar  aus  Mangel  an  Belagerungszeug 
unangefochten  gelassen ;  aber  die  Brücke  über 
die  Drave  auf  tausend  Schritte  weit,  und  drey- 
zehn    Mühlen    abgebrannt.      Bald    darauf    er- 
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oherte  Niklas  Erd^dy^  Ban  Ton  Crostim jEuä^Sapt. 
mit  vier  tausend  Groaten  und  fünfzehn  hun- 
dert Deutschen  Dubitza  am  Unnaflusse,  wobey 
drey  tausend  Türken  theils  gefangen  genom- 
men ,  theils  getödtet  wurden.  Nach  '  einigen  im  "Novhn 
Wochen  zog  er,  von  ewey  tausend  Carlstad- 
ler Granitzem  verstärkt,  gegen  Kruppa;  aber, 
die  ausgetretene  Unna  hemmte  jeüst  seinen 
Marsch.  Indem  er  am  linken  Ufer  des  Flus^ 
ses  das  Businer  Thal  verheeren  liess,  that  die 
Besatzung  von  Bilastera  einen  Ausfall.  Nach 
kurzem  Gefechte  eilte  sie  stark  vermindert  an 
Zahl,  von  Croaten  verfolgt,  in  den  MarktflecH 
ken  zurück  und  in  die  Burg  hinauf.  ^^  SogleicH 
erbothen  sieh  zwßy  tausend  zum  Sturmlaufen; 
der  Leitern  ermangelnd,  dienten  Einer  dem 
Andern,  dieser  dem  Dritten,  und  sofort  za 
Stufen  >  bis  sie  die  Höhe  der  Mauer  trreioht 
liatten«  Nach  einer  faeisaeii  Stunde*  war  die 
Burg  in  ihrer  Gew^  Ulid  ireichliohe  Beute 
ihre  Belohn«««  .), 

.Die  wichtigste  Folge  aller  diessjährigeüi 
WaffenlhäteB  war  die  Furcht ,  die  .Angst ,  dei: 
Kleinmutb,  wt>ven  sowohl  der  Grossvezier 
Kara  Mustapha  zu  Constantinopel,  als  auch 
die  Osmanen  in  aller!  Gegenden  Ungarns  er-' 
griffen.  Und  dadurch  der  ruhigen  Besonnenheit 
und!  Fassung  ermangelnd,  zu  verkehrten,  oder 
iibereilt^en ,  oder  halben  Massregeln  hingörissien 
wurden.  Der  Fürchtsame ,  Angstliche ,  Klein- 
mnthige,    sich    selbst  Überlassene    einher wau*: 


^•— »•■^■1..* 


a)  Schmitt^  Hiat«  Izpperal;  Ottoxnaa.  T*  II.  p.  20S-^ 
207.     ■  ^  . 
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keady  tSttt  bäufiger,  als  der  beherzt ^  kühn, 
«oUchloft^en  t**ortochreiteiid9  9  uad  Joner  iailt 
gerada .  dotl  am  gewisseiten ,  wo  Dieaer  zu- 
versichtlich steht,  oder;  ungefährdet  vorüber 
ciebt;  die  Mothlosigkeit  und  die  Verwirrung 
4er  meist^i  türkischen  Befehlshaber  wer  um 
ßQ  -unausbleiblicher)  jq  ni/ehr '  sm  sich  selber 
tüberliissen  blieben,  und  JQ  bestimmter  sie  wnss«* 
teUj  datö  gerade  jeitt^  ia  sehlimnier  Zeit,  we- 
der ioi/Si^ail,  noch  .im  Di  van  eia  tief  adiau-r 
lend^r,  allumfassender  Geiat  waltete;  kein  hell- 
(Sehender  Staats  -  und  ICriegsmann,  welcher  dcis 
Jieicllea '  Steuerruder  in  Tagen  der  -  Ruhe  mit 
fW#isheit,  .im  Sturme  mit  Kraft  za  führen  ver*- 

• ' .  •  *■      «    •  •    • 

;  .  Vergeblich  log^r^der  Seraskier  Schftitan 
ilhra^bim.tiii' seligem  'Berichte  «n  den  Groasi;- 
>h$rrn,  /er^babe  mit  awfeymahl  hundert  tausend 
Deidßchffci.  tmd  dfce^^sij^jrtausend.iUngern  den 
K'ampf  aufnehmen,  und  der  Übeimiatht  wei^- 
J*  C.  ia86.chen  müssf^n ;  der  Grossvezi^r  Hess  ihn  mit 
«aehreren  seinj^r .  EEmpHeute  exd^iasseln  ^  um 
aich  selbst  gegen  die  Ungnade  des:Groasberrn 
JBU  verwahren.  Zu  seinem  Unglücke:  aber 
acblug  er  den  Pascha  ^.ulejman,.  welcher  so 
eben  die  Pohlen  besiegt  hatte,  zum  Seraskier 
in  Ungarn  vor;  denn  er  war  eifersücbtig  anf 
ihn,  und  wollte  ihq  gern  auf  den  gefährlich- 
(  sten  Standpunct  erheben,  um  ihn  desto  gewis- 

ser zu  stürzen.  Allein  Sulejman  war  klU- 
*  £er  als  sein  geheimer  Verfolger;  er  wusste 
dem  Grossherrn  einleuchtend  zu  machen,  dass 
der  gegenwärtige  .Zustand  der  Angelegenheiten 
in  Ungarn  die  Gegenwart  und  Macht  eines 
Grossveziers  fordere;    ein  Seräskier  unvermö- 


—     56 1 

gräid  ^ejy  mit  meuteriseliem,  der  2uqiit  ^mi^ 
'wohnißta  Waffenvolke  das  Verlorne  wieder 
mi  brixigen«  Das  erregte  Mohammeds  Au£«- 
merksamkeit;  sie  verstärkte  seinen  Verdächt 
^gen  den  Grossvezier,  welcher  die  Anfüh-r 
f jying  der  Heere  in  Person  immer  geflissentlich 
abgelehnt  hatte;  er  schöpfte  Misstrauen  in  die 
Treue^  Waffenkiinde  oder  Tapferkeit  desselben : 
Kara  JbraJbim  wurde  sogleich  auf  die  Ipsel 
Rhodus  verwiesen,  mid  SijLleji^i^n.  zum  Grossp 
vezier  eruannt. 

Er.  begann  seine  Staatsverwaltung  damit, 
üass  ^1?  den  Grafen  Emferich  Tökölyi  seir 
nes  Verhaltes  entli'es»,  und  ihn  wieder,  als 
Pursten  von  ^Ungarn  anzuerkehnen  befahl. 
Allein .  der  Schaden  dea  politischen  Missgriffe^ 
in  aeinei^ .  Gefangennehmung  war  nimi^ermehr 
zu  ersetzen;,  er  blieb  »war  de^  Wiem?r  Hofes 
unv^Bohnlicher  Feind;  doch  der  Abfall  seines 
grossen,  an  Zahl  und  Gehalt  wiohUgen  An-^ 
hange£i|  hatte  ihn  der  Mai^ht,  sich  furchtbar 
£u  machen  und  erheblich  zu  schaden,  beraubt. 
D^n.\  Verrath  seines.  Vertrauens  zu  -rächen,  / 
biiebr  seinem  Stiefsohne.  Franz  Rakpczy 
vorbehälten.  TökölyTs  wiederhohlte,  drin* 
•gende  Aufforderungen  der  Ungern  zu  den 
VV äffen,  schafite  ihm  nicht  Einen  Mann  von 
Bedeutupg;  die  von  der  Pforte  ihm  zugesi- 
cherte Hülfe  an  Geld  und  an  .Waffenvolk 
konnte  ihm  nicht  geleistet  werden,  da  der 
Grossviizier  Schon  np thgedrungen  war,  djLe 
goldenen  und  silbernen  Gefässe  aus  dem  Se^ 
^ail  und  das  silberne  Pferdezeag  aus  den 
grossherrlichen  Ställexi  vermünzeii  zu  lassen, 
um  ein   Heer  für  den  nächsten  Feldzug  nach 


I  I 
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Ungani  au&ubringen;  Der  Grosswardeiim 
Pascha,  der  vor  ein  par  Monathen  den  Gra- 
fen unter  frevelndem  Spotte  in  Eisen  und  Ban^ 
:den  hatte  schlagen  lassen,  empfing  ihn  jetzt 
ehrerbiethig  als  Pursten ;  aber  dem  Befehl,  ihn 
.'£um  Entsätze  der  Munkdcser  Burg,  ader  zu 
andern  Unternehmungen  mit  Mannschaft  zu 
unterstützen,  konnte,  er  nicht  nachkommen, 
ohne  Grosswardein  und  Gyula  dem  bey  Szath- 
mdr  stehenden  Caraffa  Preis  zu  gebeif,  nach- 
dem dieser  die  Festung  Szent-Job,  drey  Mei^ 
12<  l^^br.  len  oberhalb  Grosswardein  eingenommen ,  mit 
fttairker  Besatzung  versehen ,  eine  Anzahl  ade^ 
liger,  über  Tökolyi^s  Wiederkunft  erfreue^ 
ter,  Ungern  in  Debrecz^n  dem  Scharfrichter 
übcorliefert  ^) ,  die  Bürgerschaft  desselben  Ver-- 
brechens  wegen  um  achtzig  tausend  Gkilden^ 
gestraft;  den  aus  Erlau  ausgefallenen  Osman 
Pascha  in  einen  Hinterhalt  gelockt,  gescbla» 
gen,'  mit  drey  hundert  Türken  getödtet;  der 
Grosswardeiner  Festung  den  Tribut  aus  den 
drey  Gespanschaften  Szathmar,  Szabolts^  Bi- 
liär entzogen,  und  die  Munkacser  Burg  noch 
enger  eingeschlossen  hatte  ^).  Tökölyi's  ganze 
Setriebsam](eit  war  also  auf  das  hin  und  her 
-Reisen  von  Grpsswardein  nach  Gyula,'  von 
dort  aus  nach  Temesvär,  von  hier  aus  nach 
Siebenbürgen,  und  auf  einige  Streif -.ui)d  Raub- 
züge in  das  königliche  Gebieth  beschränkt 
Verjagte  Kuruczen,  verfolgte  Räuber,  stellten 
sieh  hier  und  da,  und  dort  .unter  seine  Fah- 
ne^ aber  die  Paschen  gaben  ihm  überall  nur 


a)  Alexand.  Kirolyi  MS.  ap.  Katona^  T.  XXXV* 
p.  196.  &)  Joann.  Viel  de  reb.  gest.  Anton«  CarapIiaeL 
Neapoii  1716.  in  4,  p.  ±S7. 
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hofliebe ^    Apaff y  zweydentige,  unbestimmte« 
Worte;  denn  dieser  stand  bereits  mit  dem  Wie-    / 
ner  Hofe    in  geheimen    Unterbandlungen  über 
Siebenbürgens  Unterwerfung, 

Freytag    vor  Petri  niid  Pauli    schloss    er^St  J»n. 
durch    seine  Machtbothen ,    JohannHaller^ 
Matthias];  Miles,     Sigmund    Fernyesy^ 
und  Michael  Intzedi  mit  des  Königs  B&^ 
yollmächtigten,    Markgrafen    Hermann     yt>n 
Baden,  Fürsten  Ferdinand  von  Dietrich- 
«tein  imd    Grafen  Theodor   von   Stratt- 
xi^ann,  seit   Hochers  Tode  österreichischem 
Hofkanzler  und  vorzüglichem  Minister,    einen 
iVertrag,  Kraft  dessen  (der  König   Siebenbür'»* 
gens    Beschirmung    und    Vertheidigung    über^: 
nimmt«    Die  auf  des  Fürsten  und  der  Stände 
Verlangen  nach  Siebenbürgen  beorderten  Hülfs- 
volker  sollen   der  Gerichtsbarkeit  der  königli^    , 
eben  Befehlshaber  untergeordnet;  die  Leitung 
des    Waffendienstes    dem    Fürsten    überlassen 
seyn;    ihren    Sold  .der    König  bezahlen,  ihre 
Verpflegung  dfe  Stände  bestreiten.     Was  vom 
türkischen  Gebietbe  erobert,  sonst  zu  Sieben- 
bürgen  gehört  hatte,  soll   der  Provinz  wieder, 
einverleibt  werden.     Der  Fürst  und  die  Stände 
ßollen  das  Land   ganz  mit,  denselben   Rechten ^ 
und    Machtbefugnissen,    wie   bisher,    besitzen« 
Die  vier  Religionen,  so  wie  sie  gesetzlich  auf- 
genommen worden  sind,  unangefochten  förtbe-! 
stehen.      Das    Recht  Bündnisse    zu  schliessen, 
in   so   fem  sie    diesem  Vertrage  nicht  wider- 
streiten,   und    gegen  gemeinschaftliche  /Feinde 
gerichtet    sfnd,    soll  dem    Fürsten   und  seinen 
rechtmässigen    Nachfolgern    ur^verletzt   bleiben. 
Nach  dem  Hinscheiden  des  Fü(;sten  und  seinesiJ2,jfiiiG8j. 


•  -. 


Sohnes  9  dessen  geschehene.  £rw^img  2utii 
Nachfolger  der  Köaig  genehmigte ,  soll  dos 
freye  Wahlrecht  den^  Ständen'  wieder  heimfal— 
len.  Der,  König  wird  sich  keiner  Hoheit,  noch 
Territorial-  noch  Patronatrechtes  in  Sieben- 
bürgen anmassen;  vor  Eroberung  Gros^war- 
deins  und  Temesvärs  keine  offenbare  Verbin«* 
düng  der  siebenbürgischen  £(eerjnacht  mit  den 
königlichen  Heerscharen  fordern,  sondern  mit 
erträglicht^n  Zufuhren  an  Krieges-  und  Mund- 
vorrath  bis  an  die  Gränzen  der  Provinz  sich 
begnügen ;  diese  auch  nicht  mit  .  Jßiplegung 
deutscher  Truppen  in^  ffn^nterquartiere  ^  so 
lange  es  die  Sicherheit  und  Beschirmifng  des 
Landes  nicht  unumgänglich  nothipendig  nuwhty 
beschweren.  Der.  Fürst  und  die  Stände  ver- 
pflichteten  sich  für  dieson*  königlichen, Schutz 
imd  $chirm  zu  einer  |ährliphen  .£ipfcenntlich- 
keit  von  fünf  und  ewiuizig  tauseüad  Ducaten^ 
oder  fünfzig  tausend  Spepi^s -«Thalern  in  Qwige 
Zeiten ;  überdiess  wollen  sie,  wahrend  d^s  ge<- 
^enwärrtigen  Krieges,  zum  Unterpfande  für  die- 
M^,  Vertrages  Bestand  ^  KlausaDburg  -  und  die 
JPestung  Deva  königlicher  Besatzung  derge^ 
•^talt  i^inräumen, 'dass  dieselbe  von  dem  Könige 
besolder,  von  den  Ständen  verpfleget,  und  nach 
Beendigung  des  Krieges  sogleich  wieaer  ab- 
^erofen  werde. 

Mit  diesem  Vertrage  war  den  Siebenbär-* 
gern  yiel  Elend  und  Trübsal  bereitet}  denn 
noch  nicht  gekommen  war  die  Zeit,  in  der 
man  lebendig  glaubte,  dass  unbedingte  Recht- 
lichkeit, Redlichkeit  und  Treue  in  Staatsver- 
Irägen  das  einzige  feste  und  sichere  Band  zwi- 
schen Fürsten  und  Völkern  sey.     Das  Pfincip 
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aller  einseitigen,  auf 'Heute  und  Morgert  be- 
rechneten Staatsklugheit,  5o  sehr  es  auch  der 
gottselige  und  rechtschaffene  König  yerab* 
scheuen  mochte;  in  den  Verwesern*  seiner 
Macht  herrschte  noch  gewaltig  das priiirip  der. 
Zuträglichkeit  über  alle«  Wahre,  Gierechte 
und  Heilige.  Die  Siebenbiirger  mtrssten'  sich 
schon  libervortheilet  erkennen,  sobald  Fried- 
rich von  Scherf fenberg  und  Ladislaw 
Csäty,  jener  mit  dreizehn  tausend  Deutsehen/im  j»Z. 
dieser,  der  fünften  Bedingung  des  Vertrages  ■)  ' 
schnurstracks  zuwider,  mit  fünfzehn  hundert 
Ungern  an  Siebenbürgens,  Gränzen  vereiniget 
standen,  und  Ersterer  dem  Lande  vermeiden 
liess,  er  komme  nicht  als  Feind,  überbringe  nur  . 
die  königlidher  Seits  vollzogene  Verlragsurkun  • 
de;  Niemand  soll  vor  ihm  die  Flucht  ergrei- 
fen, er  wolle  Jedermann  mit  Sicherheitsw^iche 
versehen;  seine  Mannschaft  werde  Alles  haar 
bezahlen,  nur  das  Brot  verlange  er  für  sie  voii 
den  Landsassen:  er  wblle  sich  nur  mit  den 
Fürsten  unterreden  und  nach  abgemachter  Sa- 
ehe  aus  dem  Lande  wieder  abziehen. 

Widerstand  konnte  dem  so  stark  bewaff- 
neten Bothschafter  und  Überbringer  der,  selbst 
durch  seine  Sendung  an  Heeresspitze,  Verletz- 
ten Vertragsurkunde  nicht  entgegen  gesetzt 
werden;  aber  der  fürstliche  Staatsrath  mahnte  ^ 
die  drey  Nationen  zu  den  Waffen,  und  ver- 
both-  bey  Strafe  des  Hochverrathes  die  An- 
nahme einer  Sicherheitswache  von   dem  deut- 


a)  V.  '^fy»*  C,  Lmdislatatn  Chdkii  utpote  Principi  suspee- 
tum,  cQpiis  suis  in  confiniii  Tr^tnssilvanias  praeficist  out 
adjungsi* 
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sehen  Feldherrn  5    das  Lajtidvoll^  flüchtete  sich 
mit  Mundvorratli  und  Vieh  in  unwegsame  Ge- 
birge.    Michael  Teleky,  Apaffy's  Gebie- 
ther,    der  türkischen  Oberherrlichkeit  Hasser, 
T  Ö  k  ö  l  y  i's     unversöhnlicher    Feind  *)/  des 
Schutzyertrages  init  dem  Wiener  Hofe  eigent- 
'  lieber    Anstifter,    jetzt   geheimer   Lenker    des 
Sdbauspieles    hinter    der    Bühnehwand;  sandte 
einen  Theil  der  aufgesessenen  Landwehrmacht 
unter  Samuel  Kalnoki's  Befehl   gegen  Tö- 
kölyi,  der  auf  Geheiss  des  Temeserf  ascha 
,  mit  einigen  Haufen  Kuruczen  und  «Türken  bey 
Hunyad  stand;  einen  andern  unter  X«  ad  isla  w 
Gyulaffy's   Anführung  (stellte    er    vor  Her- 
mannstadt   auf,    wo    Apaffy    Hoflager  hielt; 
zehn    tausend   Mann    mit    Gregor  fiethlen 
beorderte  er  dahin,  wo  ihnen"* nichts  geschehen 
und  sie  nicht»  thun  konnten.  Um  seinen  Feind 
Tökölyi  gewisser  2u  verderben,    mahnte  er 
ihn ,     sich    ruhig    zu    verhalten    und  von   der 
Landwehrmacht  keinen    Angriff  zu    besorgen; 
gleich  darauf  wurde   Tökölyi    plötzlich    von 
Köln 6 kl  überfallen,  geschlagen,  mit  Verlust 
seiner  Wagen    und  Gepäcke  in  die  Flucht  ge-^ 
jagt.     Eben    so    hinterlistig    handelte    Teleki 
gegen  Gyulaffyj  denn  nachdem  Scher  ffen- 
berg,  trotz  vierraahliger  Abmahnung  von  Sei- 
ten des  Staatsrathes,  in  die  Provinz  eingezogen 
und  gegen  Herraannstadt  vorgerückt  war,  liess 
jener  ihn   auffordern,    das  Lager  'der   Ungern 
vor  Hermannstadt  anzugreifen,  es  stände  nur 


a)  Tökölyi  war  früher  mit  Michael  Teleki's  Toch- 
ter  Verlobt;  aber  nach  der  Bekanntschaft  mit  desgeistrei- 
reichen  H«ieu(t  Zrinyi^  hatte  er  dem  Fräulein  Teleki 
abgesagt« 
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da,  um  dem -bey  Apftffv  vcrweilehden  Both** 
schaiter   des  Grossherrn  glaublich   zu  machen^ 
dass  die  Siebenbürgernothgedrungen  der  Über-» 
macht     der    Deutschen     wichen.     Zu    gleichet 
Zeit   kam   Teleki's  Versicherung    an    Gyu- 
laffy:  ei^  hajbe   von  den    anrückenden  Deut-* 
sehen  nichts  Feiddliches  zu  fürchten.  Scherf«* 
f  e  n  b  e  r  g ,  unnützes  Blutvergiessen  verabscheu*»: 
end>  sandte  den  menschenfreundlichsten  seiner 
Unterbefehlshaber,     Friedrich    Veterani^^ 
mit  dem  Vortrab  gegen  das  Lager  zu  -verstell- 
tem Angriffe  j   doch   der  deutsche  Krieger,  auf 
dem    Marsche    t^ut    zu    oft  gemisdhandelt  voii 
Eingebornen,  jetzt  nur  nach  Rache  dürstend, 
hörte«   oder  achtete  nicht  des  Rufes  zur  Scho^ 
nuiig«     Wüthend    warf    er  '  sich    auf    die    im 
Traume    der    Sicherheit    Schlummernden,  und 
mor<Jete    so    gräulich,-  dass    zwey  Hügel    der 
Erschlagenen  aufgehäuft  wurden.     Der  Pascha, 
den  da3  Blutbad  täuschen    sollte,    errieth  den 
Urheber  und   birandmarkte  ihn    öffentlich    mit 
der     Benennung :     y,Bluthund/'     Zur    Rache; 
solcher  .  St]:eiche     war     die   Pforte     schon   zu 
schwach^   doch   der  Strafe   des  ewigen    Welt- 
richteris  konnte   Michael  Teleki  nicht  ent- 
rinnen: jetzt  wurde  blo^s  der  politische  Zweck 
verfehlt.     Eine  Bothschaft   an   der  Spitze  von 
vierzehn     tausend    fünf    hundert    Bewaffneten 
konnte  weder  für  friedlich,   noch  für  freund-* 
schaftlich;    und    ein    Staatsvertrag,    der  durch 
Gewalt  und  Ränke  sich  geltend  machen  wollte, 
für  keine  .gute   Sache   geachtet  werden.     Jo- 
seph Magyary  sprach  im  Staatsrathe  nach- 
drücklich "Wider  den   Vertrag;   mehrere  Räthe 
waren   durch  Ludwig    des    XIVten    geheime 
Ränke  schon  zum  voraus    dawider  eingenom«» 
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men  worden;  und  was  ancfa  Nikla's  Beth- 
len  dafür  vorbringen  mochte'^  die  königliche 
Urkunde  wurde  zurück  gewiesen  ^).  Da  ge~ 
Schah  sehr  zu  rechter  Zeit,  dass  Scherffen-« 
8*AugustheTg  Sonnabend  vor  Christi  Verklärung  von 
dem  Lothringer  Herzog  Carl  Befehl  erhielt, 
unverzüglich  aufzubrechen  und  seine  Heer- 
macht  in  Eilmärschen  dem  königlichen  Lager 
bey  Ofen  zuzuführen.  Gregor  Bethlen  ge- 
leitele  ihn  mit  seinen  Haufen  bis  an  die  Orän* 
zen,  um  ihn  gegen  die  Nachstellungen  der  er^ 
bitterten  Siebenbürger  zu  beschützen« 

Zu    grosser    Freude     des     Herzogs     und 
sämmtlicher    Feldherren   zog  er   mit   Ladis«- 

50,^«^«it.l a w  Csäky  Frey'tag  nach  Joannis  Enthaup« 
tung  in  das  Lager  ein,  als  Ofen  nach  hundert 
fünf  und  vierzigjähriger  Dienstbarkeit  zwischen 
seiner  Erlösung  und  seinem  Untergange  noch 
den  letzten  Kampf  zu  bestehen  hatte«  Den 
Beschluss,  die  Hauptstadt  zu  befr^yen,  hatte 
Carl  von  Lothringen  im  HoÄriegsrathe 
gegen  .alle  Stimmen  durchgefochten.  Dei^ 
Oberbefehl  und  die  Heerseharen  wurden  zwi- 
schen ihm,  dem  scharfsinnigen,  yielerfahrnen^ 
besonnenen,  siegberöhmten  Helden,'  und  dem 
Eidam  des  Königs,  Maximilian  Emanuel, 

i3:«&«16S2. Churlursten  von  Bayern,  jungem,  raschem, 
muthbriinstigem  Mann&  voll  ki'iegerischen  Feu- 
ers und  Ruhmbegierde,  getheilt;  dem  Herzoge 
fünf  und  zwanzig  tausend  Mann  königliches 
Kriegsvolk,    darunter  die  ungrischen    Herren^ 


a)  NikUt  BetKlen  MS«  und  Michael  Tserey  M6. 
bey  »atona,  T.  XXXV.  p.  Sil.    ^ 
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Paul  Eszterhizy,  als  Palatin  Befehlshaber 
über    samnitlicbe    Ungern;    Johann    Niklas 
und  Sigmund  Esaterhäzy,  Johann  Nik- 
las  und   Carl  Palffy,  Adam  Batthydnyi, 
Niklas  Drdskovics,   Thomas  Nadasdy, 
Daniel   Petnehäzy    und  mehrere    Gespan-^ 
schalten  mit  ihren  Fahnen  '),  in  Allem  vier- 
zehn tausend  Ungern;  übergeben  ^).     Da- 
zu kamen  der  tapfere  Feldherr  Johann  Adam 
von  Schöning  mit  acht  tausend  Brandenburg 
bürgern;  Markgraf  Ludwig   von  Baden  mit 
sechs   tausend  Schwaben ;   und  ^Johann  Carl 
von.  Thüngen    mit    drey    tausend    Franken. 
Dem   Cburlursten    wurden  zu  seinen  acht  tau- 
send Bayern  eben  so  yie!  Königliehe  und  fünf 
tausend  Sachsen  angewiesen.     Aus  dem  Wie- 
ner   Zeughause   wurden  nebA    vielem  Belage- 
rungszeuge sechzig  Kanofien  grosster,   dreyssig 
kleinerer   Art    und    vierzig    Mörser    abgefiihrt. 
Zum  General  ^ Kriegsverpfleger  war  Graf  Ru- 
dolph   von    Rabbata    ernannt,    und    durch 
dieses  Mannes  kluge,   gewandte  Thatigkeit  wa- 
ren die  Herren  mit  aller  Nothdur£t  in  vollstem 
Überflusse   versorgt.     Hundert   tausende  wären 
auf  neun  Monathe  gegen  Mangel  gesichert  ge- 
wesen«    Auf  verschiedenen   Inseln    der   Donau 
standen    grosse  Futtervorrathskammern    aufge- 
führt;   eine    beträchtliche   Menge    Schiffe    mit 
Mundvorrath,   Pulver,-  Kugeln,   Schanz-,   Be-^ 
'  lagerungs  -    und    Sturmzeug    befrachtet,    lagen 
auf   den!  Strome    vor  Anker/    Die  ankommen- 
den zwey  Oberbefehlshaber   wurden  auf  dem 


a)  Timon  Epitoin.  rer.  Hungaric.    p.  266»     ^J  Palma 
Koutia  rer.  Hangar.  P.  III.  p.  ^4. 
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Skmmelplatsse  bey  Komom  von  eineif  grossen 
Anzahl  edler  Herren  aus  Italien,  Frankreich, 
England  nnd  Spanien  begrüsst;  unter  ihnen 
waren  der  Franzose  Franz  Joseph  Marquis 
von  Crequi;  der  Schotte  Georg  Hay,  Graf 
von  Kinoule;  der  Irländer  Wilhelm  Steu- 
art,  Vicomte  Von  Mountjoy;  dieüpanischen 
Herzoge  von  Bscalona  und  von  Veraguas 
y  de  la  Yeja,  Caspar  Zuniga  mit  zehn 
spanischen  Herren ;  sechzig  Bürger  aüs>  Cata- 
luna  unter  Franz  Astorga's  Anfuhrung« 
Sie  waren  gekommen ^  Einige, aus  Liebe  zur 
[Waffenkunsl ,  Andere  von  kirchlichem  Eifer 
zum  Kampfe  gegen  die  ungläubigen  begeistert ; 
.  Andere  durch  fromme  Gelübde  dazu  verpflich- 
tet» Es  wat ,  als  sollte  um  die  sicherste  Schutz-, 
wehr  der  westliclieu  Christenheit,  um  den  fes- 
testen Stützpunct  der  osmanischen  Herrschaft 
in  Enropa,  der  letzte  Kampf  gewagt  und  be- 
standen werden. 

r 

15.  Jun.  I  Am  Sonnabende  nanh  döm  Frohnieich- 
namsfeste  wurde  der  Marsch  angetreten.  Her- 
zog Carl  zog  mit  den  Seinigen  längs  dem 
rechten  9  Churfiirst  Maximilian,  längs  dem 
linken  Donauüfer  hinab.  Bey  seiner  Ankunft 
vor  Pesth  fand   er  die  Stadt  von  Türken  ge- 

•  räumt,  von   der  Schiffsbrücke  nur  die  äusserst 

fen  Bogen  abgebrochen,  doch  Schifie  genug, 
18.  JunMiti  sie  wieder  herzustellen«  Am  Dinstage 
stand  die  gesaniinte  Heermacht  vor  Ofen.  Die 
Mauern  und  Werke  der  Festung,  vor  zwey 
Jahren  durch  die  Belagerung  stark  beschädiget, 
waren  völlig  wieder  hergestellt,  und  sogar  säu- 
berlich abgeputzt.  Bey  dem  Anblicke'  derselben 
eingriff  die  Feldherren  Schauder  und  Entsetzen, 
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indem  sie  bedachten,  wie  ^iele  Tatiseüde  tapfe-» 
rer  Männer  in  sehn  Belagerungen  hier  umge-^ 
kommen  waren,  und  wie  viel  Meüschenbltit  iil 
diesen  Tagen  die  endliche  Überwältigung  die»» 
ses  Iliiims  noch  kosten  werden  Allein  pit 
fester  Zuversicht  auf  den  Herrn,  l)e]:^iteten  sid 
sich  zu  dem  Werke  ^  welches  ihnen  der  fast 
unbezwingliche  Yezier  Abdalrachman  mit 
seinen  sechzehn  tausend  Mann  in  beharrlicher 
Einheit  des  Willens  5  mehr^  als  alle  Mau- 
ei-n  und  Wälle^  erschwerte«  Die  obersten  Be^ 
fehlshaber  Carl  und  Maximilian  hatten 
weder  Sinn  noch  Blick  mehr  für  irgend  eiii 
anderes  Ziel,  als  für  den  Sieg,  oder  flir  den 
Tod;  ihr  Geist  beseelte  auch  ihre  Völker  mit 
ausdauerndem  Muthe;  und  der  geistreiche  CtL^ 
pucinerpriester  Marcus  von  Aviano*),  be-» 
liebter  Begleiter  des  Herzogs  auf  dessen  Feld^ 
ziigen,  hielt  sie  hier,  wie  bey  dem  Entsätze 
von  Wien  ^  durch  die  Kraft  des  göttlichen 
Wortes  fest  in  beharrlicher  Anstrengung« 

Es  war  beschlossen  ^  Ofen  vbn  iswey  Sei-^ 
ten  zugleich ,  oben  vor  dem  Wiener  Thor^  wo 
der  minder  steile  Berg  die  Arbeiten  erleich-« 
terte;  und  unten  hinter  dem  Schlosse,  Wo  grös'« 
aere   Schwierigkeiten    obwalteten  |   anzugreifen« 


rf^to 


a^  Bt  HMth  in  dem  Klöttet  »eines  Otdem  4uf  dem  NettKfl 
MarKt  in  Wien,  am  S.  Aueust  im  Jabte  1^9.  im  ßStun 
Jahre  seines  Alters.  Kaiser  I«  e  o  p  o  1  d  war  bejr  der  Heim« 
fahrt  des  Gottseligen  gegenwärtig,  dtflckte  ihm  mit  eigenet 
Hand  die  Augen  zu  $  gab  in  der  ron  ihm  rerfassten  &rßb* 
Schrift  seinem  tugendhaften  Wandel,  allgemein  fflr  Wahr 
erkanntes  Zengriiss,  und  Hess  sich  nur  mirdh  die  dringen« 
des  ten  VoMtellungen  der  Ordenepbern  abbringen  ron  sei* 
nem  Vorhaben ,  ihn  in  der  kaiserliche  Gruft  bej*  dem  Klos- 
ter beysetzen  eu  lassen.  '     . 
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Die  Beh&gerten  sollten  in  gegenseitiger  Unter- 
atüUMHg-  aus  so  weiter  Entfernung  yerhindert 
werdoo.  Dem  jungen,  feurigen  Churiiirsten 
überliest  der  bescheidene  Herzog  die  Wahl 
seines.  Stando;rtes;  er  machte  ihn  hinter  dem 
Schlo»s3ie,  well  der  Plaiz  daselbst  am  festesten^ 
lind  det  Angriff  dort  am  gefährlichsten  war. 
Nach^  liinläoglicher  Besetzung  verschiedener 
Posten,  zur  Sicherung  vor  Ausfällen,  liesser 
am  St.  Gerhards  Berge  das  Lager  aufschlagen. 
Tages,  darstif  >yurde  die  St«  Margaretbeninsel 
zum  Fel()lazare(he  eingerichtet  ^  ein  Theü  der 
Heiterey  auf  die  grasreicbe  Insel  Csepel  ver- 
legt, der  andere  unter  Johann  Carl  Palf* 
fy's  Anführung  längs  dem  Särvizer  Wasser, 
Ins  . gegen .: Stuhl weissenburg  hin,  aufgestellt, 
um  dem  .yon  Eszek  herauf  rückenden  Grossye- 
zier  2^  begegnen.  Zwey,  gleich  in  den  ersten 
Tage? '  glückMch  ausgeführte  Streiche  wurde 
als  .giinstige  Vorbedeutung  angesjehen.  Die 
türkische*  Besatzung  .von.Erisi,  zur  Verstärkung 
gef^en  Ofen  hinauf  ziehend,  gerieth  unter  Pälf- 
fy's  Reiterey,  und^  wurde  bis  auf  drey  Mann 
zusammf^ti  gehauen:  zu  gleicher  Zeit  nahm 
Adam.  Batlhyänyi  zwölf  feindliche  Schiffe 
weg,  weiche  eine  beträchtliche  Anzahl  Tor*- 
-nehme  Frauen  der  Türken  mit  einer  Menge 
GoJd,  Silber  upd  anderer  Kostbarkeiten  in  Si- 
cherheit bringen  sollten;  der  Werth  der  Beute 
wurde,  geipinge  auf  zweyiuahl  hundert  tausend 
Gutden  geschätzt' 

t 

Der  erste  Angriff  g<esch ah  auf  die  Was- 
serstadt ^  und  rlaph  dreytägigem  Feuern  aus 
dem  groben  Gesohiifze  machte  der  MatJerbruch 
für  fünf  und  zwanzig  Mann,  neben  einander  ge- 


\ 


—  575"  — 

reihet^  Raunt«  Aiii  JahannWfesfe  WflkÄ'GJ^af«*-  J^«». 
Carl  von  Souches  einige  .tausend  zum- t)feer- 
falle.  Jeden.  Fusa  breit  Erde  mussten  sie  er-" 
kämpfen  y  uud  sie  hätt^  der  ^gewaltigen*  Ge- 
genwehr unterliegen  mäs^iiEfn,  wärö  ihnen  nicüt 
der  Hocli-.und  Deutschmeister  Litfdv<rig  *An- 
ton  von  PfaIz-.Neubur^'  2U  Hiitfe^gefcdm- 
meo.  Ihn  erblickend,  liessen  die  Türken*  Muth 
und  Widerstand  fahnen^  «uncf  flüchteleri'sJcti  in 
die  obere  Stadt;  die  eitibteckende  NÄcW*dieck|d 
sie  gegen  ihre  Verfolgcfsr^  -  Montag  vot* '  Marrä  1.  Juli 
Heimsuchung  wurden  die-  Mauern-  üh(i*  die 
obere  Stadt  zum  ersten  Mahle  aus-  a^wo^tf  Ka- 
noneiritttid  Äsieben  Mörst^rit  mit  gtähdnden' Ku- 
geln bes/ßhossen.  DuFoh  'anhaltendes  ^Tfenern 
gefietben  mrfirere  Gqbäude  defr  Peislung  in 
Brand;  tifid  das  leindlichef^  Geschütz  auf  dem 
grossen  Aussen  werke  von:,  der  BolIwep'k^s|f)itze 
wurde  j^üln*  Schweigen  gebracht.  Am  ^^\^^lffen 
Tage  waren  *die  Mauern  schon  so"  zetschbssen  ,* 
dass  die  geräumigen  >  ÖffnukIgWii  das  GeHiigen 
eines  Sturmes' wahrscheinlich  'mächteji;<  und  als 
eben  jetzt  eine  feindliche  Gegenmine  bntfer'  dfem 
grosseti  Aussen  werke  •  utiV^r^hens  spratifgf,  Bin 
Tfheil  des  Thurmes  ^instürzt^,  und  die  Mkuer 
roch  mehrere  Risse  bekanfi,  entschlosssSch  der 
Herzog  den  Slunii  ä^  wägen;  Deö  dreyzehn- 13. /«/. 
tiB«  Julius  und  die  set^hste  Stunde  dös  Abends 
netztfe  er^  dazu  fest,  ^  Die  Leitung  deisselben 
übe^lrug  er  den  Feldherren  Carl  von  Söu- 
cheä  und  Johann  vbn  Diepenthal;  die 
Führung  -  der  dazu  beorderten  zwey  tausend 
sechs  hundert  Mann  den  Obersten  '  von'  Öt^ 
tingen  ,  Guido  von  St  ah  r e'n  b  erg, 
von  Auersberg,  '  von  Herb^f'stein 
und    v<m    Amberg;    jedem     war^  seiÄ    aji- 
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ungreifendcor    Posteji     durcli    das:    Loo$     be« 
•tinmit . 

i  *  * 

Jqist  gaben  drey  Kanonenschüsse ,  dos  Zei^ 
fihen  zum  Anlaufe^  die  mulhigen  Kampfer  drin«* 
gen  aus  den  Laufgräben  hervor,  klimmen  den 
schroffen  Berg  zu  ihren  Posten  hinauf,  mit 
•olober  Schnelligkeit,  dass.  sie*  mehr  zu  fliegen, 
als  zu  steigen  scheinen«  ,  Unter  einem  Plalzref 
gen  von;  Kugeln  und  Steinen  arbeitetjsn  sie  sich 
yorwärla,  durchbrechen,  die  .Wälle,  zeigen  sich 

*  auf  den  Trümmern  und  Sdhult  der  Mauern. 
Auf  allen  Seiten  wüthet  der  Sturm ,  der  hef- 
tigste^ der;  je  eine  Fel^ienburg  in  Ungarn  er^ 
schüttert  hatte.  Im  hitzigsten  Kampfe  lasst 
Abda^Irachman  seine  Minen  anzündet,  die 
Tordersie  Reihe  der   Stürmer  wird   zerrissen, 

.  in  die  Luft  gesprengt;  «die  hintersten  werden 
yam  Feuer  ergriffen,  mit  dem  berstenden  Bo- 
den in  den  Graben  gestürzt;  Säcke ^.  mit  Pul- 
yer  gefüllt,  werden  ihnen  nachgeworfen)  bald 
darauf  springen  die  kühnsten  der  Janitseharen 
von  den  Mauertrümmern  herunter  in  den  Gra-^ 
ben,  und  vollführen  mit  Halbverbrannten,  mit 
noch  Kämpfenden  ein  gräuliches"  Gemetzel. 
Einige  der  Stürmer  waren  über  die  Brustwehr 
vorgedrungen,  ehe  die  Minen  sprangen;  fri-- 
sehe  Reihen  werden,  ihnen  zur  Hülfe,  zm  des 
Kampfes  Grneueiting,  zu  Theilnehmem  an 
rühmlichen  Wunden,  zu  Todesgefährten  nach^ 
^gesandt.  Frommer  Eifet  treibt  die  Herzoge 
Veraguas  y  de  la  Veja  und  Escalona, 
die  Herren  Zuniga  und  Astorga  mit  den 
Catalunern,  die  Herren  aiis  England,  Frank-r. 
reich,  Italien,  sich  diesen  beyzugeselleu.  Sie 
erklimmep   durch  Flammen   und   Rauch    die 
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Höjbe^  trdäben  die  Janiischeiren  zurück ,  unter-* 
siülzeu  die  Fechtenden/  dringen  in  der  Hitze 
des  Gefechtes  über  die  Wälle  weg,  bis  an  die 
zwisy te  Mauer ;  auch  diese  wollten  sie  erstei- 
gen,.  'aber:  der  Trümmer-  und  Schutthaufen 
irä^t  ihre  Last  nicht ,  er  sinket ,  und  sie  mit 
ihmt  Herb«rstein,  Kirchmajer,  Schrau- 
tenbftcli,  die  Fürsten^^ranz  Piccolomini 
und  Carl  Georg  tob  Veldentz,  die  Frey- 
herxti  You  Schiffet  und  Yon  Moldeghem, 
Herzog  Veraguas,  zwey  englische,  zwey 
irw«&ösische  Herren  sind  gefallen ,  die  meisten 
der. Führer  schwer  verwundet,  und  nicht  Ei- 
ner  der  Stürmer  kehrte  dem  Feinde  den  Rüc- 
ken, bis  die  Oberbefehlshaber,  der  Nothwen- 
digkeit  huldigend,  das  Zeichen  zum  Rückzuge' 
erschallen  liessen ;  sie  hatten  den  Verlust  von 
vierzehti  hundert  beherzten  Streitern  zu  bekla- 
gen. Der  Churfurst  hatte  zu  gleicher  Zeit  an 
der  Schlossseite  nur  einen  verstellten,  Anlauf 
machen  lassen,  dennoch  die  Feinde  zurück 
getrieben ,  und  des  •  Grabenlaufee  sich  be- 
inächtiget« .^ 

Mit  unablässiger  Anstrengung  wurde  nun 
«durch  vierzehn  Tage  an  Laufgräbei},  Minen, 
Wällen,  Stückbettungen,  gearbeitet;  das  Feu- 
ern aus  zwanzig  ganzen  Karthaunen  mit  glii-- 
lienden  Kugeln  fortgesetzt;  um  die  Spitzpfahle 
auszurotten  und  den  Mauerschütt  zu  ebenen, 
aus  geringerem  Geschütze  mit  Kettenkugeln  ge-* 
schössen.  Die  ärgste  Zerstörung  und  Verwir- 
rung bewirkte  der  Zeugm  eist  er  Ante  li  Gon- 
zalez; von 'Seiner  Stückbettung  am  Fusse  des 
Schlossberges,  warf  er  aus  eigen  dazi:^  einge- 
richteten   Mörsern   mehr    als*  centnerschwere , 
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'  feaerspriihende  Kugeln  f  welche  ans  nsgelieurer 
Höhe  mit  potenzirter  Schnelligkeit  und  Gewalt 
niederfallend  9  die  festesten  Gewölbe  zerspreng- 
^  "^"^'ten«     Eine   derselben  fiel  am   Tage  Magdalena 
in  das  Haupizeughaus  des  Feindes,  zwscshmet* 
terte  und  zerriss  alles,  was  ihr  im  Wege  war, 
brachte  Feuer  in  die  grosse,  reichlieh  yersorgte 
Pulyerkammer,    das    ganze    Gebäude  mit   den 
näher  liegenden  Häusern    und  mehr  als  fünf- 
zehn   hundert    Menschen    flogeü    in   die    Luft. 
Das  Scliloss  wurde   stark   beschädiget,  herab- 
stürzende   Steinmassen    tödteten    eine    AiKsahl 
Bayern  im  Lager,  die   übrigen  warfen  sich  in 
die   Flucht*     Der  Donaustrom   wälzte  'sich  in 
ungeheuren  Wällen  über  seine  Ufer  weg,  und 
die    £)rschü(terung    der    Erde   yerbreitete   sich 
auf  eine   Meile   in   Umiang.     Dennoch  beant- 
wortete Abdalrachman  des  Herzogs  Auffor- 
derung, zur  Übergabe  mit  entschlossener  Wei- 
terung. 

Zu  viel  rechneten  die  Oberbefehlshaber 
auf  die  Wirkung  der  Minen ,  welche  jedoch , 
sey  es  durch  Ungeschicklichkeit  der  Minierer, 
öder  durch  des  Bodens  abwechselnde  Beschaf- 
fenheit, äusserst  selten  der  Erwartung  entspra- 
chen; am  öftersten  Niemanden,  als  den  Arbei- 
tern und  Belagerern  selbst  schadeten,  und  nur 
den  Feind  zu  häpfigern  Ausfällen  reitzten«  Zu- 
verlässiger und  kräftiger  wirkte  die  Gewalt  des 
groben  Geschützes ;  der  Donner  desselben  wurde 
bis  Wien  gehört,  und  die  zerstückten  Mauern 
hatten  schon  so  breite  Öffnungen,  dass  die 
Kundschafter  versicherten,  bis  zu  dem  Graben 
vor  der  zweyten  Brustwehr  stehe  nichts  melu* 
tj.  /»I,im  Wege.     Also    9Jxl  Sonnabende    vor  Jacobi 
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'  wurde    der  «weyte  allgemeine  Sturm  gewagf,    * 
und  er  übertraf  an  Heftigkeit,  sowohl  des  An- 
griffes,   als  des  Widerstandes,  und  an  muthi- 
ger  Ausdauer  beyder,  den  ersten.     Zwölf  tau- 
send Mann  waren  diess  Mahl  dazu  auserlesen ;' 
sechs  tausend  gegeti   die  Wiener,  vier  tkusehd 
gegen  die   Schiossseite :  -  die  Führer ,    hier  der 
Churftirst,   Prinz   Eugen   von   SaVoyen  und 
Ludwig  voti   Baden;  dort  Graf  von  Sou- 
ohes,    der    Pfalz-NeübuTger,     Diepen- 
thal,    der    Öttinger,    G-orger,    NFgrelli*, 
Kett   und  Red  er:   z^vey  tausend  Ungern  ge- 
gen den   Wasserthurm   unter   Paul  Eszter- 
häzy's    Anführung;     Thüngen     führte     das 
Hülfsvolk.     Unmittelbar  vdr  dem  Anlaufe  sollte 
das  griechische,  durch  nichts  loschbare  Feuer, 
von  dem  F<ranciiscanermönch*  Gabriel  so  ^ben 
zusammengesetzt,  auf  die  Wälle  geworfen  wer- 
den:  es  gelang   auf  dem    Standorte   des  Chur- 
fursten;  auf  der  Seite  des  Herzogs  verboth  das 
unablässige  Feuern  von  dön  Wällen  jede  An- 
näherung. 

*  / 

9  I 

In  der  fünften  Stunde  des  Abends  erscholl 
das   Zeichen   zum  Anlaufe.     Aus   allen  Feuer- 
schlündeh  zugleich   fliegen  glühende  Kugeln  in 
-  die  Stadt  und  das   Schloss«     Voraus   zieht  im 
Sturmschritte    eitte    Menge    Feuerwerker    mit 
Ungern  unternlischt,  die  Einen  sollen  mft  Gra- 
naten^   die   Andern    mit   den  Säbeln    sich   und 
den  Folgenden  den  Weg  bahnen:  hinter  ihnen 
eine  Reihe  Büchsenschützen;  nach  diesen  ein 
Trupp    ynit    Hellebarden,    Hacken,   Sprengei- 
»en  und   andern  Werkzeugen   versehen;    dann 
-wieder    eine  Reihe    Büchsenschützen,    um  die 
Hintersten    in  Aufwerfung    der  Brustwehr    zu 
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beschJrnieQ*      Gleich.,  der    orste   Ang;riif  wird 
durcli  des  Feindes    wüthende  Gegenwehr  zu- 
rück   geschlagen.     Did     Ungern  ..w^Uen    dea 
Rücken    ki^hren.    die    hintern  ]R:eihen    werden 
^aghafx.    Herzog  Carl  mit  gezogenem  Degen; 
der  Bruder  Marcus;  y(;^  Avianp    mit  dem^ 
Kreut^e  sprepgen.  herbey;   des  Für^teji  .Worte 
heben  den  gesunkenen  Muth;  de9  Priesters  Zu-^ 
mf  entfla'fnmt  ihn  za  de^  Kampfef  JSrnep.$arung« 
Unaufhaltbar  dringen*  die   Reihen    bis«  an   jdie 
Wälle   vor,  stecken  Siejgesfahnen  auf  und  be^ 
ginnen  sich  zu  verschfinzen;    aber  dap  Feuer, 
ist  mit   dem  F^nde  in  Ründniss;  keine  seiner 
Minen    yersagt;     die    jetzt     angezündete    thut 
schreckliche  Wirkung.  Der  aufsteigende  Rauch 
verhüllet    den    Nachziehei;iden    den    Untergang 
ihrer  Vorläufer^  sie  stürmen  hina^uf ^   bemäeh«- 
tigen  sich   des  verlornen  Standorte«.,    schlagen 
die  dichten  Scharen  der.  Feinde  zurück,  stehen, 
i^iegend     auf    den    Ruinen;    und    nach   einem 
schrecklicken  Augenblicke,  in  dem  unter  ihren 
Füssen,    neun    Minen    auf    einmahl  sprangen, 
standen   nur  noch  die  wenigsten,  nicht  Einer 
nnver}et|Zt     Fpsche   Sphairen    eilen  -ihnen   zu 
^ülfe,    Alle  von  Glauben  und  Vertrauen  auf 
Ciott ,  von  Achtung  gegen  die  anwesenden  Feld^ 
herren ,  von ,  Verachtung  des  Todes  durchdrun-- 
gen    und    gefestiget,    arbeiten  .mit    äusserster 
Kraftanstrengung ,     durchbrechen     die     WäJIe , 
werfen    die    Türken    von  der  Mauer  hinimter 
und  fassen  darauf  Stand*     Dort   sind  Sprengt-, 
tonnen,   Sturmsäcke,   Sturmtopfe    und   anderes 
brennbare  Zeug  eingegraben.  Der  Höllenschlund 
wird  vom  Feinde  angezündet,  und  die  Meisten 
endigen  unter  schnell  um  sich  greifender  Flam-^ 
jnenwnth  ihren  Tag.    Die  Übi-igen  sojmell  von 
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neuen  und  Kolilreidien  Haufen  unterttütet^  Im^ 
•en  nicht  ab  von  dem  Kampfe,  bemeistern 
sich  rechts  der  ganzen  Mauer  ^  w^rfbn .  überall 
den  Feindr  und  nehmen  die  Kehle  der  zwey 
Ballwei*ke  in  Besitz;  Einige^  Rasenden  gleich ^ 
blind  für  die  augen8cheinUch3te  Gefabzi,  .drin-* 
gen  sogar  in;  die  Stadt.  Zu  gleicher  Zeit  er-^ 
steigen  die  Brandenburger  <  links  die« Mauern; 
ein  Unger  von  der  Raabe^  Besatzung  ist  der 
£rste  4iuf  dem  drittep  Bollwerke  und  ,  steckt 
die.  Fahne  Auf.  Hiermit  hatten  die  Sieger 
nach  dreystündigem  Katnpie  gegen  Menschen 
nnd  Flammen  die  äussere:  Mauer  in  ihrer  Ge-r 
vralt,  und  trab&  neuer  Gefahr  befestigten  sie 
sich  durch  schnell  aufgeführte  Yerschanzung 
und  Brustwehr  in  dem  Besitze 


.  t 


Nicht  geringere  Schvsrierigkeilen  hatte  der 
Churfarst  auf  seinem  Stai^dorte  zu  bezwingen; 
drey  Minen  sprengten  gleich  die  erste  Reihe 
der  Stürmer  in  der  Luft.  Gräuliqheria  3<3ha7« 
den  thaten  die  ailigezündeten  Pulversäcke ,  wo-- 
mit  der  ganze  Platz  unm^i^I^Uch  belegt  war,* 
Die  Einen  konnten  sich  der  Flammen  nicht 
mehr  erwehren  ^  die  Andern  wollten  durch, 
schnelle  Fhicht  entrinnen;  aber  Eugen  von 
ä|aY.oyen  und  Ludwig  von  Baden  treten- 
den Fliehenden  in  den  Weg,  stellen  die  Ord-* 
nuiig  wieder  her,  dringen  yor,  hauen  die 
Brsten  ein  in  den  Feind;  mehr  ihr  Beyspiel, 
als  ihre  Worte,  entflammet  den  Muth  ihrer 
Scharen f  sie  folgen;  ergrimmet  und  >or  Räch* 
begierde  brennend ,  stürmen  sie  mit  Säbeln,^ 
Lanze^,  Piken,  Hellebarden,  auf  die  feindli- 
chen Reihen  los,  machen  die  Widerstrebenden 
nieder )    überwältigen   das   grosse    Ansäen  werk 
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▼«r'  der  Bolhverkispilie. '  In  eiligster,'  önar- 
rientiiohdter  Flucht  la66en  die  Türken  das 
Haupte  und  das  Nebtotbor,  die  nahen  Brust- 
weh^rl  und  ihre  Schanzen  itfa  Stichewi  An  der 
Waiiserseite  ersteigen  die  , Ungern  mehrmahls 
die  Wälle  des  BaAwerkes,  kämpften  und  ar^ 
beiteten-  rastlos j  aber«  zor  £rstttrmiifig  der 
Mauern  war  ihre  Anzahl  zu  gering;  das  ihnen 
angewiesene  Werk,  Deckung  des^  Sturmeis  an 
den  2wey  Hauptseiteti,  halten  sie  tapfer  voll- 
brapht.  fia  den  dlrey  heissen  Stunden  hatte  der 
Herzog  zwey  tausetid  nenn  hundert  Mann, 
zwey  hundert  Hauplleute  5  der  '  Ohurfürst  acht 
hundert  Mannverlorenr;  die  Herzoge  von  Groy 
und  Escalona ,  die  Herren  Diepenthal, 
Archinto,  Tüngen,  Trnohses«,  Zunigä 
und  viele  Andere,  ehrenvolle   Wunden  davon 

getragen*     '  • 

'  .  »  .         . »    . . 

Nachdem  der  Zugang  zur  zwey ten .  Mauer 
durch  ein^n  aufgewoffenen  Dämm  über  den 
tiefen  und  breiten  Graben«  bereitet,  das  grobe 
Geschiilz^  mittels  einer  Maschine  auf  den  Berg 
hinauf  gezogen^  und  gegen  die  zWeyte  Mauer 
aufgepflanzt  war ;  nachdem  von  zwey  M  i nen 
die  eine,  voreilig  ziblrspringend,  zWar  sechzig 
Arbeiter  in  der  'Kammer  verschüttet^  aber 
auch  einen  Theil  der  Mauer  gesprenget;  die 
andere  zwey  feindliche  Kanonen  in  den  Gra- 
ben hinab  geworfen,  der  Öb^nstehenden  Viele 
getödtet,  und  den  Manerbruoh  bis  zur  Auf*- 
deckung  der  letzten  feindlichen  Brustwehr  er- 
weitert hatte,  sandte  der  Herzog  eine' zwey»e 
Aufforderung  zur  Übergabe  an  den  Vezier, 
worauf  dieser  schon  bescheidener  antwortete. 
Er  erbotli  sich  gegen  Aufhebung  der  Belage- 
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rung  Ofens-  zur  Eiaraumimg  anderer  Festan«?  ^ 
gen;.  uf)d..als.  diese  abgelebnet  v?tirdei|;  selbst 
£U  Ofms  Übergabe,  wenn  man  damit  den  ers^* 
ten  3chritt  zu  einem  dantxhaften  Frieden  nia^ 
eben  wollte..  Allein 'der  HerfiSog  liess  ihm  Ta-- 
ges  darauf  melden,  nur*  in  nnverziiglieher  und 
unbedir)gter  Übergabe  des  PJat2es  sey  für  die 
Belagerten  Heil. 

Jetzt  war  der  Gfossvezier  Sulejmän  mit 
sechzig  tausend  Manri  im  Anzüge  zum  Ent- 
sätze; um.  so  eifiiger  wurde'  yon  den  Minie- 
rem unter,  von  den  !^eugmeistem  über  der 
Erde  an  Untergrabung  und  an  Sprengung  der 
zweyten  Mauer  gearbeitet*  Gera  hätte  der 
Churfiirst  vor  S  ulej in aas^  Ankunft  noch  das, 
Schloss  überwältiget  Gegen  des  Herzogs  Gut- 
achten beorderte  er  drey  lausend  Mann^  zunir 
Sturmlapfen.  Carl  gab  nach,  und  unterstützte* 
Maximilian's  Unternehmung  durch  einen 
Angriff  auf 'den  Wall  an  seiner  Seile. .  Allein 
der  Cfaurfürst  wurde  mit  belrächtlichen  Ver- 
luste zurück  ge3chJagen,  und  auch  der  Herzog 
verlor  drey  hundert  und  fun£sig  tapfere  Käm- 
pfer und  fünf  und.  zwanzig  Hauptleute«.  Mon-ll-^tt^«^^ 
ta^  vor  Laurent! i  stand  Sulejnian  zwischen 
Hansabek  und  Budä^Örs  gelagert;  unterdessen 
hatte  Herzog  Carl  die  ungrische  Reiterey -und 
alle  seine  Streitkräfte  eiligst?  zusammen,  gezo- 
gen; das  christliche  Lager  um  Ofen  herum  so. 
kunstgemäss  verschanzen  und  befestigen  lassen, 
dass  jeder  feindliche  AngriflT  daraufi  scheitern 
musste.  Der  kampfbegierige  Cfaurfürst,  mit 
ihm  die  meisten  Hauptleute,  die  Brandenbur- 
ger und  die  Freywilligen  wollten  alle  -Werke 
und    Frü^e  ihrer    biaberigen  Belagerungsar- 
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beiten  deitai  Feinde  in  der  Festung  Preis  geben, 
und   zur  Feldschladht  "v^ider  Sulejman   aus- 
ziehen.     Mit    Ungestüm    drangen    sie  in    den 
Herzog,   am  heftigsten  Maximilian.      Carl 
hatte  jetzt  den  schwersten  Stand;  gab  er' nach, 
so  war  Vieles,  wenn  nicht  Alles  verloren,   am 
gewissensten    des     ganzen     Feldzuges    Zweck, 
Ofens  Eroberung  verfehlt.     Aber  standhaft  be«- 
harrete   er  auf  seiner   richtigeni  Einsicht,  der 
Grossvezier  werde  jede  Aufforderung  zu   ent- 
'  scheidender  Schlacht   ablehnen,   die  königliche 
Heermacht  nur  zu  zertheilen  suchen  ^  um  den 
Augenblick  zu  erzielen,  unter  deissen  Begünstig« 
gung    er    den   Belagerten    Verstärkung    senden 
könne.  Nur  den  wachsamen  Donatus  Heuss- 
ler  beorderte   er  mit /einigen  Haufen  in  das 
Sanct  Paulslhal,  yto  seiner   Vermuthung  nach 
der    erste   feindliche    Angriff  versucht  werden 
dürfte*     '  % 

U,Jtagüst.        Am   Vorabende  Maritt  Himmelfahrt    Hess 
Suiejman  auch  wirklich  von  seinem  rechten 
Flügel   acht  tausend  Janitscharen  und  Spahi's 
gegen  das   Thal  vorrücken.     Auf  Heusslers 
•  Verlangen'  brachten    Johann    Carl    Pdlffy, 
Dnn^wald   und    Mercy  beträchtliche  Ver-^ 
Stärkung.    Bey  ihrer  Ankunft  hatten  die  Croa- 
tfen  im  Vordertreffen   schon  die  Flucht  ergrif- 
fen, Dünewald  und  Mercy  hieltenden  ver- 
*  .     folgenden    Feind    auf,     und     erneuerten,    mit 
Fälffy  vereinigt,   das   Treffen.     Im   Gefechte 
und  auf  der  Flucht  fielen   drey  tausend  Janit- 
scharen, fünfzig  Fahnen  wurden  erbeutet.  Ein 
zweyter  Angrifi*  mit  dem  linken  Flügel  brachte 
den  Grossvezier  um  zwey  tausend  Mann,  wor- 
.    auf  er  sich,  in  goosster  Eile  drey  Meilen   weit 
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hinter    Ertsi    Äurüok    zog/    Nach    fliirf   Tagen (9,^«^«^/. 
wollten  zwey  tausend  Jamtsefaaren   sich  in  die 
Festung  werfen,  doch  nur  gegen  hundert,  und 
Auch  diese  mit  Wunden   bedeckt,  kamen  hin- 
ein, alle  übrigen  waren  nieder  gemacht  worden. 


I  . 


Nachdem  Sulejman  in  den  folgenden 
Tagen  sich  viermabl  in  Schlachtordnung  ge- 
zeigt, und  immer  wieder  die  Schlacht  verwei- 
gernd, sich  zurück  gezogen  hatte,  entßchloss 
er  sich  endlich  Freytag  nach  Joannis  Enthawp-^sq.Jkgust. 
tung  zu  einem  ernstlichen  AngriC  Doch  blieb 
er  an  der  Spitze  seiner  Hauptmacht  nur  Zu-^ 
schauer  aus  der  Feirne,  als  drey  tausend  Ja- 
jiitscharen  mit  Reiterey  Toraus  gesandt,  über- 
all, wo  sie  durchbrechen  wollten,  zurück  ge-* 
triebeii;  eiadlich  im  wüthendsten  Gefechte,  in 
dem  Caspar  Mercy  jund  mehrere  Hauptleute 
gefallen  waren,  von  Palffy  und  Schönin g 
umzingelt,  bis  auf  ein  par  hundert  nieder  ge- 
metzelt wurden :  von  nun  an  Hess  er  es  nur 
bey  geringen  Scharmützeln  unter  den  'V^orpos^^ 
ten  bewenden.  Nicht  einmahl  die  ausfallende 
Besatzung  hatte  er  unterstützt,  als  von  dersel-,  [ 
ben  ein  wiederbohlter  Sturm  des  Churfursten 
auf  das  Schloss  war  abgeschlagen,  der  wackere 
Feldherr  Wilhelm  von  Rummel  erlegt^ 
Tier  hundert  Bayern .  waren  getödtet  word^; 
und  unangefochten  von  ihm,  konnte  jetzt  auch 
Sehe  r  f  f e  n  b  e  r  g  zur  grössten  Freude  des  Her-41^ 
zogs,  zum  Schrecken  der  mit  äusser^ter  6e-» 
fahr  ringen.den  Besatzung,  zwölf  tausend  Mann 
in  das  Lager  einführen« . . 

Trotz    dem  '  beunruhigenden     Hin  -    und 
Herziehen  des  Grossveziers  wurde  die  Belage- 
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rung    v6n    Seiten    des   Herzogs    mit    raitloser 
Thätigkeit  fortgesetzt,   und  der  gewisse  glück- 
Jiche  Erfolg    des  letzten    allgemeinen    Sturmes 
Y.orbereitet.     Das    grobe    Geschütz    spielte  aul 
die  Mauer  unablässag  und  wirksam  fort     Zahl- 
reichere Mannschaft  wurde   in   die   Laufgräben 
verlegt,  drey  tausend  Ungern  haften  mit  uner-^ 
]n^deter  Anstrengung   die  Ausfüllung   des  Gra^ 
bens  vor  der  Mauer  beendiget,  den  Wall  auf- 
geworfen, an  dem  Grabenlauf  eine  feste  Briföt- 
wehr   aufgeführt.     Des    Franciscaner  Mönches 
'  griechisches  Feuer  hatte  seine  unausiöscliliche 
Kraft  an   den  feindlichen  Spitzpfählen    mehr- 
mahls   bewähret,  die  Einrammung  neuer   dem 
Feinde  jedes  Mahl  eine  Anzahl  Menschen  weg- 
gerafft.    Von   allen  Seiten  wurde  der  osmani- 
'  sehen  Herrschaft  ihr  letzter  Tag  inj  der  Haupt-r 
Stadt  Ungarns  verkündiget«     Dennoch   wollten 
auch  jetzt  noch  der  wenig  kriegserfahrne  Chur- 
fürst  und   einige  einseitig   kluge    Feldobersten, 
die   Init  unsäglich^:'  Mühe    und    vielem   Men-* 
schenblute  erkämpften  Yort heile   vor  dem  be-* 
lagerten  Platze  fahren  lassen,   mit  dem  gross- 
ten  Theile  des  Heeres  ausziehen,  den   Gross- 
vezier  verfolgen,    zum   Schlagen    ihn   zwingen 
und   aufräumen.     Da  musste  Herzog  Carl  die 
ganze  Festigkeit  seines  hellern  Sinnes  aiifbie- 
then»  und  sein  überwiegendes  Ansehen  geltend 
machen,  um  den  jungen  Eidam  des  Königs  zur 
Bescheidenheit  zurück  zu  führen,  und  die,  seiner 
Kampflust   schmeichelnden  Feldherren  in  Un- 
1.  ^^tbr.teroi^nung   zu  erbalten.     Am  Sonntage  sollte 
der   allgemeine,    mit  tiefer  Einsicht    und    all* 
umfassender    Vorsicht    von  .  ihm  ^  angeordnete 
Sturm  unternommen  werden;   doch   Maximi- 
lian   verlangte   und  erhielt  Einen  Tag   Aufr 
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Schub,  um  den  holperigen  Maueri^hutt  auf  dei-* 
nem  Angriffsposten   noch  in   etwas  im  ebenen« 

Montag  Abends,  nach   der  sechsten  Stan-^i*  S^t 
de,   gab^n   sechs  Kanonenschüsse   das  Zeichen 
zu  dem  allgemeinen  Atilaiife^     Er   geschah  auf 
der   Wiener    Seite    unter    Juli.us    Spinola's 
Anführung,    mit  zuversichtlicher  Entschlossen-« 
heit   und    entschiedenster  .Viärachtung    des  au«- 
genscheinlichen     Todes,      Dort,    wo    der  An«** 
fall  am  heftigsten  drohete,   wai*f  sich  Ab  dal«« 
räch  man  mit   dem   Kern    seiner  Mannschaft 
zwischen   die  Ruinen   der  zersprengten  Malier^ 
und   streckt  die   vorderste  Reihe    der  Stürmer 
zur   Erde    hin«      Unerschrocken    dringen     did 
Deutschen  über  die  Leichen  der  Ihrigen  tot  2 
bestehen  und  wüihen  im  Kampfe   gegen   ver-^ 
zweifelte    Gegenwehr;    unterdessen  überwältigt 
Wolf  gang,  Graf  von  Öttingen,   die  Mauer 
von  der  andern  Seite,  und  überfallt  die  nächst 
gelegenen  Häi^ser.      Dichte  Janitscbarenbauf^tt 
empfangen    ihn  und   werden    handgemein   mit 
den  Seinigen.     Diese   stehen  wie  in   die  Erde 
gewurzelt     und     schlagen.  •    Abdalrachman 
eilet  den   Weichenden  zu  Hülfe,    und    unter- 
•bält     den     Schlachtsturm*     Daduirch     gewinnet 
,Spinola  auf  seiner  Seite   Raum,    er    durch-*« 
bricht  die  zurück  gelassenen  Reihen  des  Fein- 
des, und  überfallt  den  Vezier  im  Rücken.  Die 
nachziel^enden  königlichen    Scharen   hält  keine 
Gewalt  mehr  zurück;  voraus  Petnehäzy  mit 
seinen     Ungern,     sprenget    Wälle,     Schanzen, 
Sturnihaspeln ,  Brustwehren;    wirft  Alles,    was 
ihm  Widerstand  leistet,  zu  Boden,  und  ist  der    i 
Erste  auf  der  Hauptsfrasse   der    Stadt     Stau- 
nend rufen,   die  ihn  sehen,  „das  ist   ein  wü« 
IX.  Theil.  35 
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thender    LoweJ    kein   fechtender   Mensch!"«) 
und    stürtzen  ihm  nach,    wie    von    sichtbarer 
Macht    getrieben,    des    Sieges    gewiss,    wo    er 
Torauszieht*  Zu  spät  stecken  die  Türken  weisse 
Fahnen  auf,  biethen  Ergebung  an;  sie  werden 
nicht    gehört   im  wilden  Getümmel   der  Käm- 
pfenden,   im    freudigen    Jubel    der    Siegenden« 
Einige  flüchteten   sich  in  die  nächsten  Häuser, 
Andere   in   die   untere  Stadt,   die  Meisten  {auf 
den  Hotplatz  des  Schlosses.     Wenige   entrin- 
nen dem  Gemetzel.,    Bewaffnete  und  Wehrlose 
fallen  unter  einander«     Der  grimmige  Stürmer 
sieht  in  Allen,  was  nicht  Christ  ist,  nur  Fein- 
de,-Sühnopfer   der  Rache   für  alles   Christen- 
blut,  das  durch  hundert  fünf  und  vierzig  Jahre 
für  diese  Stadt   geflossen  ist     Carl   von  Lo- 
thringen überschauet  und  leitet  Von  der  Zinne 
des  Bollwerkes  die  Wendungen  des  siegenden 
Sturmes.     Ca';rl  Souches    erhält   Befehl,   die 
Mannschaft   vom    Morden    und   Plündern    zu* 
rück  zk  halten,  in  Schlachtordnung  zu  stellen; 
der  Herzog  von  Croy  soll  den  grossen  Markt- 
platz und  die  wichtigsten  Posten  besetzen ;  denn 
die    Janitscharen    hatten    sich   auf  der    Juden- 
gasse gesammelt,  und  in  die  Runde  gestellt, 
Abdalrachihan  an  ihrer   Spitze.     Sie  wer- 
den «ngegrüTen ,  theils  nieder  geschossen,  theils 
Zusammen  gehauen ;   die  Meisten  flüchten  -sich 
nach  kurzer,    doch  wüthender  Gegenwehr  in 
das^ScHloss;  ein  kleines  Häuflein  hält   an  des 
Veziers  Seite  Stand,  bis  der  tapferste,  mehr- 
mahls  verwundete,  Kämpfer,  von  einer  Kugel 
getroffen,-  todt  zur  Erde  fällt.     Die  ganze  Stadt 


a)  Micha el  Tserey  MS.  ftp.  Kätona  T«  XXXV.  p.  S96. 
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ist  in  des  Siegers  Gewalt;  nur  das  Schloss 
wird  von  den  'rtq?ken  noch  nmthig  vertheidigt. 
Der  Herzog  von  Ci^oy  überfällt  sie, im  Rüc- 
ken, und  verhilft  dem  Churfürslen  zum  Siege. 
.Der  Janitscharen  Aga  Tsongkabek,  gibt 
sich  dem  ihm  bekannten  Petnehäzy  gefangen y 
die  übrigen  werfen  die  Waffen  von  sich  und 
bitten  um  ihr  Leben;  sie  werden^  verschont» 
Der  Grossvezii^r  Sulejraan  wair  auf  der 
Spitze  eines  Berges  Augenzeuge  des  schreckli- 
chen Schauspieles,  oder  vielmelu:  des  herr— 
lichsten  Triumphes  der  durch  Festigkeit  des 
leitenden ,' und  durch  Einheit  des  gemeinschaft-» 
liehen  Willens  obsiegenden  Menschenkraft.  In 
dem  Augenblicke,  als  er  Alles  verloren  und 
den  halben  Mond  über  Ofen  für  .ewige  Zeiten 
untergehen  sah ,  kehrte  er  tief  bestürzt  in  da» 
Lager  zurück,  und  begab  sich  mit  Anbruch 
des  folgenden  Tages  auf  eiligen  Rückmarsch  *)• 

Wie  die  zwey  obersten  Befehlshaber^ 
sämmtliche  Feldherren  und  Hauptleute  Tages 
darauf  in  der  Marienkirche  vereinigt,  unter 
dem  Dankopfer  des  frommen  Priesters  Marft 
cus  von  Aviano,  nicht  sich,  sondern  dem 
Herrn  die  Ehre  gaben,  und  in  dem  vollbrach«- 
ten  Werke  nur  das  Obwalten  seiner  Vorse— 
hung,  Barmherzigkeit  und.  Macht  in  Demuth 
anerkannten :  so  betrachteten  der  Grossherr 
und. der  Divan  den  erlittenen  wichtigen  Ver- 
lust nur  als  göttliche  Züchtigung  für  ihre  Sün- 
den«   Der  Grossvezier  blieb  nicht   nur   unge- 


a)  Rinkan  8.  915  ff.  Thsatrum  Eurapae.  Tbl.  Xlh  8. 
lOli.  Uistoira  des  Troubles  YoK  III.  p.  ^1.  Joann.  Mil- 
ler Epitomo  vicissicadiniun  de  mbe  JBadensi.  p«  78« 
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Ftraft ,  sondern  wurde  für  die  Srhonung  und 
glückliche  Zurückfiihrung  des  Heeres  belohnt; 
die  Imam's  und  die  Scheych's  predigten  allent- 
Iialben  Ergebung  in  Gottes  Willen,  Massigkeit, 
Busse,  Ahnosenspendung  an  die  Dürfligen, 
läebe  gegen"  Christen  und  Juden,  damit  die 
Fürbitte  des  Propheten  dem  all  er  barmherzig- 
sten Erbarmer  und  Herrn  der  Zeiten  die  Geis  - 
sei  des  Zornes  entwinde :  dus  Wirksamste,  was 
geschehen  konnte,  um  die  Paschen  und  Mos- 
lemer in  Ungarn  vollends  zu  entmuthigen,  und 
sie  für  die  fernem  Streiche  des  Verhängnisses 
■vorzubereiten. 

Von  einigen  derselben  wurden  sie  noch 
in  diesem  Jahre  getroffen.  Der  Freyherr  Carl 
von  Beck  blieb' mit  sechs  tausend  Mann  als 
Befehlshaber  in  Ofen  zurück.  Der  Herzog  von 
Lothringen    untertrarf    mit  'neun     tausend 

Ende SeptMsiJin  Kolocza  dem  Könige.  Ludwig  von 
Baden  und  Friedrich  von  SchcrlTen- 
b er  g  zogen  mit  dreyzehn  tausend  Mann  gegen 
Fünfkirchen,   nahmen  unterweges  Simontornya 

14.  Octhr.^gy  jand  Montag  vor  Galli  erstürmten  sie  die 
Stadt  Fünfkirchen.  Die  Burg  wurde  nach  Ab- 
leitung der  einzigen  dahin  geleiteten  Wasser- 
quelle durch  die  Qualen  des  Durstes  zur  Über- 
gabe gezwungen.  Die  Sikloser  Burg  ergab 
sich  der  ersten  Aufforderung;  eben  so  der 
Marktflecken  und  die  feste  Burg  Kaposyar, 
wodurch  der  von  allen  Seiten  eingeschlossenen 
Szigeter  Festung  die  Aussicht  auf  ihre  gewisse 
Befreytmg  eröfFnpt  war.  Zehn  lausend-  Mann 
war  unter  Caralfa's  Befehl  das  Winterlager 
in  Ober- Ungarn  angewiesen  j  aber  noch  vor 
Beziehung    desselben    wurde     dem     Freyhemi 


Georg*    von    Wallis     Szegedins     Eroberring 
aufgetragen.     Sonnabend   nach   Francisjöi  slaud^-  Octbr. 
er  mit  dem   Feldobersten  Friedrich  Vete- 
ran! davor;  die  Türken  gaben  die  Stadt  Preis    , 
und    zogen   sich   in   die,  durch    tiefe   Gräben j 
Thürmp   und  Mauern   feste  Burg  zurück.     Am 
zehnten   Tage   der   Belagerung   schhig   Vete-15»  Octbr. 
rani  mit  sechs  tausend  Ungel*n  und  Deutschem 
bey    Szenta    ein    zahlreicheres,    zu,  Szegedin's 
Entsatz^   abgeordnetes  H^er  Türken  und  Ta-^ 
taren;    und   Sonntag    nach.   JLucä    überlieferten^  Oatbr, 
die  Belagerten,  gegen  fräyen  Abzug,  die  Sze- 
gediner  Burg'  *).  . 

So  Acbnell  auf  einander  erfolgte  Schlage 
drangen  >  der  hohen  . Pforte  Bescheidenheit,  / 
Demuth  und  Gedanken  ^  das  Friedens  auf;  um 
diesen  zu  erlangen,  kam  Mohammed  Aga 
mit  einem  Sendschreiben  des  Grossveziers  an 
den  Markgrafen  H 6 r m a nn  von  Baden  nach 
Szolnok,  wo  Caraffattti' Winterlager  stand. 
Er  war  nach  Wien  abgeordnet,  und  verlangte 
von^dem  Feldherrri  sicheres  Geleit;  aber  die-» 
ser  nahm  ihm  den  Brief  ab ,  beförderte  ihn 
nach  Wien  und  sandte  den  Staatsbothen  zu- 
rück mit  der  Erklärung:  vor  allen  Friedens- 
Unterhandlungen  müsse  ihm  Tökölyi'^  Kopf 
zum  Geschenke  gebracht  werden*  Die  zweyle 
Sendung  des  Grossveziers  überbrachte  ihm  den 
Bescheid  des  Hofkriegsrathes,  dass  der  Friede 
nicht  einseitig  mit  dem  Kaiser,  sondern  ge- 
meinschaftlich mit  Poiilen  ,und  Venedig  unter- 
handelt werden  müsse.  Die  Pforte  möchte  da- 


ir*» 
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her  die  Bedingungen,  unter  welcheit  sie  den- 
selben verlange,  auf  das  Bestimmteste  dem 
Wiener  Hofe  anzeigen,  und  die  Aufrichtigkeit 
ihrer  friedfertigen  Gesinnung  sogleich  durch 
Tökolyi's  Auslieferung  bewähren.  So  wenig 
auch  Sulejman  zu  dem  letztern  geneigt  war, 
beschied  er  dennoch  unter  dem  Vorwande  hö^ 
thiger.  Berathschlagung  über  den  nächsten  Feld- 
zug den  Grafen  zu  sich,  und  behielt  ihn  in 
anständigem  Verhafte  die^  Bestimmung,  «eines 
weitern  Verfahrens  mit  ihm  von  Zeit  und  Um- 
ständen erwartend.  Jetzt  schien  ihm  Tökö- 
lyi  als  unternehmender  Mann,  als  kluger  Feld- 
herr, als  geschwomer  Feind  des  Wiener  Ho- 
fes für  die  VorlheUe  der  Pforte  weit  wichti- 
ger, als  einige  Festungen,  welche  die  Ösma-* 
nen  in  Ungarn  noch  besetzt  hielten. 


/ 


Sgl 


IV. 


Das  Eperieser  Blutgericht.  — '  Siegißnde 
Fortschxütte  der  königlichen  Heei^e  in  Un- 
garn und  Slawonien.  •—  Siebenbürgen« 
Unterwerfung,  -r-  Presburger  Landtag»  -^ 
Josephs -Krönung  zum  erblichen' Thxian»- 
folger.  -— ^  Siege  übör  die  T^ftrkefi  in^ÜÄ- 
garn  und  in  Servien,  -^  Wechsel  des  Waf- 
fehglückes.  -^  Tökölyi's  Sieg  in  Sieben- 
bürgen npd  gleieli  darauf  erfolgte  Nieder* 
läge.  —  Schlacht  bey  Szala^kemen*  t- 
Grosswardeiüs  Eroberung.  —  ^Fortsetzung 
des  Krieges.  —  Sohlacht  bey  Saetita«  -^ 
Der    Carloviczer    Fried  e**^ 

J.  a  1687-1689. 


•  ( 


Nicht  nur  fiir  die  Vortheile  deP  Pfoule 
vrichlig,  sondern  auch  dem  Wienei?  Hofe  wie-» 
der  furchtbar  -wäre  vielleicht  TökSlyi  gewor- 
den, hätte  er  im  Besitze  seiner  Freyheit  die 
blutigen  Dienste  benutzen  können,  welche  ihm 
der  Wütherich  Anton  Caraffa  in  Eperies 
geleistet  hatte.  Diesem  Manne  gebührte  ,  ho^ 
her  Bang  in  der  Klasse  derjenigen  Empor^ 
'Icoramlinge,  in  welchen  höfische  Geschmeidig-r 
keit  die  Stelle  des  Geistes,  und  Gewtändtheit 
in  Ränken,  den  Mangel  an  Kraft  ersetzt;  wel- 
che Gott  und  Gewissen,  Recht  und  Wahrheit, 
Treue,  und  Glauben,  Tugend  und  Rechtschaf- 
fenheit fiir  die  ganze  Welt  da  zu  seyn  gla,u- 
ben,  nur  für  sich  verläugnenj  ohne  Genie  zur 


Kriegskunst,  ohne  Scharfsinn  für  grosse  Ge- 
«chäfie,  sich  dem  Fürsten  nicht  anders  noth-^ 
wendig  zu  machen  wissen,  als  dass  sie  ihm  in 
jedem  seiner  Unterthänen  einen  Feind  zeigen; 
blutgierig,  hajbsüchtig,  stets  bereit  Verbrecher 
zu  finden,  um  das  Vermögen  der  Ungliickliphen 
SU  verschlingen,  und  bey  dem  Herrn  das  Ver-- 
dienst  eines  treuen,  wachsamen  Dieners  zu 
ei^hieicheii*  Er  suchte  Meuterer,  Verschwö- 
rer, Aufruhrer,  wo  keine  waren;  und  weckte 
dergleichen,  wo  weder  sein,  noch^seiner  La- 
germetite,  Elisa  von  Ujhely,  von  den  Un- 
gern Tdbori  JErsöi  genannt,  '  argwöhiiischer 
Blick  erspähen  konnte. 

'  Als  die  Bürger  von  Eperies ,  von  Freund 
und  Feind  mehrmahls  gebrandschatzt,  nicht 
mehr  vermögend  waren,  die  Lehrer  ihres 
Gymnasiums  zu  unterhalteil,  hatten  sie  zu  den 
wohlhabendem  Städten  Presburg,  Ödenburg, 
Tyrnau,  Alt-«  und  Neu-Szohl,  Leutschau, 
Kiaschau,  Debrecz^n,  ihre  Zuflucht,  genommen, 
und  durch  Tököiyi's  gewesenen  Rotteüfuhrer 
Gabrijel  Pälasdy  Bittbriefe  abgesandt. 
Diese  öffentliche ,  allgemeine  <  Vorsorge  musste 
der  weibliche  Scheusal  auf  Car/iffa's  AnstiC^ 
ten  ver4weheny  und  als  glücklich  entdeckte 
Spiir  einer  gräulichen,  im  Dunkeln  schleiohen--- 
den,  weit  ausgebreiteten  Verschwörung  anzei- 
gen; musste  eidlich  betheuern,  Palasdy  habe 
beträchtliche  Geldsummen  und  eine  grosse  An- 
zahl Briefe  auf  die  Munkacser  Burg  gebracht, 
damit  sie  von  dort  aus  an  Tökölyi  beför- 
dert würden.  Hierauf  gründete  er  eine  bos- 
hafte, an  den  König  gerichtete,  Anklage,  ge- 
gen den  grössten  Theil  des  Adels  und  derBür- 
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•  ger  in  Ober -Ungarn;  schilderte  die  Gefahr 
auf  das  Schrecklichste,  rühmte  sich  seiner 
Wachsamkeit^  erbath  sich  Verhallungsbefehle 
und  Vollmacht ,  durch  die  kräftigsten  Mittel 
das  Geheimniss  der  Bosheit  zu  vernichten. 
Franz  Uixich  \0n  Kinsky,  böhmischer, 
und  Th,edor  von  Strattmann,  österreichi- 
scher Hofkanzler,  beyde  die  vorzüglichsten, 
Minister,  waren  seiner  Glaubwürdigkeit  bey 
dem  Könige  festeste  Stützen,  und  eifrige  Be*^ 
forderer  seiner  Absichten. 

Leopold,  gewohnt,  seine  eigene  Gewis-^ 
senhaftigkeit,  seinem  eigenen  Rechts-  und 
WahrheitssioQ  auch  in  seinen  unglücklich  ge- 
wählten. Vertrauten,  Günstlingen  und  Dienern 
voraus  zu  setzen,  überliess  ihm  die  Untersu- 
chung und  Bestrafung  de^  Schuldigen  nach 
Vorschrift  der  ungrischen  Gesetze,  und  ohne 
bereits  begnadigte  Verbrecher,  wenn  sie  nicht 
nach  erlahgter  Verzeihung  sich  wieder  ver- 
gangen hätten,  in  Anspruch  zu  nehmen  ^). 
Allein  nicht  nach  dieser  Weisung,  sondern 
nach  seiner  «anibaliacl;^en  Mdrdlust,  und  nach 
Antrieb  seines  wüthenden  Hasses  gegen  die 
Ungern  '\iierfuhr  nun  der  Blutmensch.  In  De- 
breczen  und  in  Eperies  bestellte  er  Richter, 
die  seine  Willkür  für  Hecht  gelten  lies^en, 
niederträchtige,  eigennützige,  verruchte  Men** 
sehen  ;tin  Eperies  unter  seinem  Vorsitze  die 
italischen  Krämer :  Federigo  und  Giuliani, 
den  Danziger  Draheim,  den  Schwaben  Burg^ 


a}Joanii,     Vicus     de     reb.    gest.    Anton,    Car«pliaci< 
p.  ISO  tq^. 


liard.  In  die  umliegenden  Gespanschafiten  und 
Slädle  sandte  er  Ausspäher  und  Häscher  aus, 
um  wohlhabende,  oder  freymüthige ,  darum 
verdächtige  Grundsassen  und  Bürger  einzuzie- 
hen. Dreyssig  Henkersknechte  nahm  er  in 
Sold  zum  Köpfen,  Rädern,  Spiessen,  Yierthei- 
]en;  und  bezahlte  ihnen  sechs  hundert  Gulden 
für  die  Erfindung  neuer  Qualwerkzeuge.  Öf- 
fentlich sprach  er  aus:  „wenn  er  in  seinem 
Körper  eine  einzige,  den  Ungern  günstige, 
Ader  bemerkte,  so   würde  er  sie  ausschneiden 

und  in  das  Feuer  werfen." 

» 

Nachdem  die  Gefängnisse  mit  unsdiuldi- 
^  gen  Bürgern  und  Edelleuten,  auch  wohlver- 
dienten Herren,  wie  die  Szemplener,  Ladis- 
law  Pßtho,  Andrea»  Döry,  Andreas  und 
Niklas  Szirmay,  Paul  Szemere,  La* 
dislaw  >  Nägy^Mychäly ,  und  GabrieT 
Apagyij  angefiillet  waren,  liess  er  auf  dj&ni 
Marktplatze  vor  seinen  Fenstern  das  Blutge- 
3a  Führ. tust  aufbauen;  und  am  Donnerstage  vor  Re- 
miniscere  begann  «die  peinliche  Befragung,  oder 
vielmehr  Beschuldigung,  Folterui^,  Verurthei- 
luhg.  Die  Tabori  Ersok  war  die  Ankläge- 
rinn  und  Zeuge.  Um  den  Szemplener  Adel 
gegen  weitere  Gewaltthätigkeiten  za  sichern , 
,^  und  die  bereits  yßr4iafteten  Herren  der  Ge- 
apanschaft  vom  Tode  zu  retten,  wurde  Au-- 
gustinus  Benkoyics,  Grosswardeitfer  pi- 
achof,  und  der  Vicegespan  Franz  Klobu- 
siczky  mit  vier  hundert  Ducaten  und  vier 
und  zwanzig  Fässern  besten  Tokajer  Ausbru- 
ches an  den  Bösewicht  abgeordnet.  Wahr- 
scheinlich glaubten  die  Abaujvarer  und  Szath- 
märer  nicht   an  die  Kraft   so  glänzender   und 


süsser  Vermitner;  denn  da  er  es  nicht  wagen 
durfte,  den  KQScI^kuer  Landeshauptmann  St e-  ' 
phan  Csaky,  und  den  Herrn  Ladislaw 
Karolyi,  ganz  unbescholtene  Männer,  gera^, 
dezu  anzugreifen,  wollteer  die  Herren  Franz 
Berthäty  und  Martin  Kende  durch  Fol- 
terqualen zwingen,  Meuterey  und  Hochverrath 
auf  dieselben  auszusagen.  Doch  trotz  seiner 
Drohungen  bezeugten  sie  standhaft  die  unwan- 
delbare Treue  der  Beargwöhnten. 

Sonnabend  yor  Judidsi  wu)rde  mit  dep  Hin- 15. r^4rz* 
richtungen     vorgeschritten*    •  Da     wurde     der 
Rathsherr      Sigmund     Zimmertnann     und 
Caspar  Rauscher,   den  edeln  Herren  An-- 
dreas  Keczer  von Lippocz  und  Franz  Ba-^ 
ranyay^  zuerst'  die  rechte  Hand,    dann    der     ^ 
Kopf  abgehauen,  endlich  der  Körper  geviertheilt 
und  in  öffentlichen  Strassen  aufgesteckt«     Frey- 22,  ß^n, 
tag  darauf  wurd0  dasselbe  Urtheil  an  den  edela 
Herren    Gabriel    Ketzer,    dreyssigjährigem 
Sohne    des  vorgenannten,   Martin    Sarosy^ 
Samuel    Medveczky    und    an    den    Raths-- 
männern  Georg  Fleischhacker  und  Ge*- 
org  Schönleben  vollzögen»     Simon  Feld- 
meyer, gewesener  Hauptmann  unter  Tökö-; 
lyi's  Fahne,  dann  treuer  Anhänger  des, Kö- 
nigs und  tapferer  Stürmer   auif  Ofens  Mauern, 
durchstach    sich  selbst  mit  dem    Messer,    um 
dem   schlhipflichen    Tode    zu    entgehen;  aber 
dennoch   wurdia   sein  Körper  geviertheilt,  und 9.  May* 
an    demselben    Tage    den    Herren    Andre^ts 
Szekely  von  Doba,   Georg  Bezegh,  Ge-  • 
arg  Rddvänszky,  Gabriel  PAlasdy,  und 
den  Rathsmännern- Friedrich    und  Daniel 
Weber    der    Kopf   abgeschlagen.      Michael 


Roth  hätte  alle  Arten  von  Qualen  und  Pei- 
nigungen mit  unerschrockenem  Muthe  ausge- 
standen, seines  Lebens  Rettung  kostete  seinem 
Freunde  zehn  tausend  Thaler.  Auf  dem  näch- 
sten Presburger.  Landtage  zeigte  er  nicht  nur 
den  Ständen  die  Mahle  und  Narben  seines  ge- 
marterten Körpers,  8onde:|rn  erhielt  auch  auf 
die  gründliche  Darfitellung  seiner  Leiden  und 
seiner  Unschuld,  eih  ehrenvolles  Zeugniss  von 
dem  Könige,  die  einzige  Genugthuung,  die  eil^^ 
gegen  den  vei'worfenen  Schützling  des  Kinsky 
und  Stratt mann  erlangen  konnte.  Deit  edle 
Thuroczer  D ä  V i d  Faja,  Kaschauer  Stadtrich- 
ter, ward  nach  mannichfattigen  Folterqualen 
wahnsinnig  und  starb  im  Kerker,  wurde  aber 
doch  geyiertheilt  und  an  den  Galgen  gehan- 
gen; anstatt  seiner  Samuel  Länyi,  Metzger- 
xneister  aus  Kasqhau,  ohne  alle  Befragung  oder 
Verhör  /enthauptet*  Jedes  dieser  Unglürkliohen 
Tod  verschafile  dem'Tökölyi  eine  beträcht- 
liche Zahl  wichtiger  Anhänger,  welche  wir 
Jbald  unter  Franz  Raköczy's  Fahne  wider 
des  Königs  yerderbliehe  Rathgeber  werden 
kämpfen  sehen. 

\  Jetzt  zogen  die  Abgeordneten  Ober.- Un- 
garns, Graf  Niklas  Bercenyi  und'  Freyherr 
.Ladislaw  Barkocay  an  das  Wiefter  Hof- 
ilager^  um  unter  Vortritt  des  Palafins  Paul 
Eszterbazy  von  dem  Könige  die  Aufhebung 
dieses  gesetzwidrigen,  .  empörenden  Gerichtes 
und  Caraffa's  Entfernung  zu  verlangen^  Die 
mächtigen  Herren  Kinsky  und  Slrattmann 
niussten  geschehen  Tassen,  was  sie  nicht  hin- 
dern konnten:  Leopold  erklärte  seyien  Ab- 
scheu vor  Garaffas   Scharfrichlcrey ,  verord- 
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nete  eine  Commission ,  nach  Kaschau,  zur  Un-2 
tersuchung  des  begangenen  Unrechts,  liess 
selbst  die  Wittwen  der  Hingerichteten,  beson^- 
ders  des  Gabriel  Ketzer's  und  Sigmund  , 
Zimmer  niann's  vor  sich  kommen,  Uiid  sprach 
ihnen  Trost  zu:  doch  über  Caraffa  verhängte 
er  niclits  weiter,  als  den  Befehl,  das  Blutge- 
rüst in  Eperies  wegzuscbafien ,  den  unter  ihm 
stehenden  Heerbann  dem  Feldobersten  Wal- 
lis zu  übergeben,  und  als  oberster  Belehlsha-  .  , 
her  über  alle  Festungen  Ober -Ungarns  in 
Eperies  zu  verbleiben.  Dennoch  verleiteten 
Caraffa's  Beschützer  >  bald  darauf  den  König 
dahin,  dass  er  den  Orden  des  goldenen  Vlies- 
ses  an  dem  Unwürdigsten  entehrte  *> 

Während  iA  Eperies  keiner  Verrätherey 
schuldige  Manner  als  Verräiher  hingerichtet 
wurden ,  trieb  der  Preusse  Conrad  Fink 
von  Finkenstein,  Rotfenltihrer  bey  dem 
Regimente  von  Salm  in  Ofen  wirklichen  Ver- 
rath.  Für  Äwey  tausend  Ducaten  wollte-  er, 
wenn  ihn  bey  den  Ruinen  die  Wachordnung 
träfe,  seine  untergebenen  Wächter  betrinken 
machen,  und  des  Nachts  dem  Stuhlweissen- 
burger  Pascha  zu  dem  Einbrüche  durch  das 
zerstörte  grosse  Aussenwerk  vor  dem  Schlosse 
verhelfen.  Der  Anschlag  wurde  noch  zu  rech- 
ter Zeit  entdeckt,  und  der  Verbrechet  Dins- 8.  i4/?ri7. 
tag  nach  Quasimodogeniti  entliauptet.  Um 
diese   Zeit  waren   die    zertrümmerten  Mauern 


a)  jT>anti.  Vicus.  I.  c.  Szirmay  Notit«  lilstor.  comit« 
Szeinplen.  p.  266  sqq.  Alex  and.  Kivoly,  MS.  ap.  ICatona. 
T.  XXX V.  p.  352.  Schmal  Llneamexit.  ad  liist.  Ecclesiast« 
Hung.  SccL  IIL  c.  VL  p.  228  —  236. 
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Ofena  noch  keinen  Fnss  breit  hergestellt,  und 
hätle  sich  im  diessjährigen  Feldzuge  das  Waf- 
fengliick  auf  die  Seile  der  Osnianen  gewendet, 
die  Stadt,  durch  so  vieles  .Menschenblut  er- 
"worben-  wäre  unvermeidlich  wieder  verloren 
gegangen.  Es  war,  als  sollte  gerade  durch  der 
Menschen  Saumseligkeit  und  Langsamkeit  Got^ 
tes   Arm    in    Ungarns  Erlösung    recht   äugen* 

scheixxlich  offenbar  ^werden. 

» 

•  Im  Hofkriegsfathe  war  beschlossen  wor- 
den, Eszek)  als  Belgrad's  ausserste  Vormauer, 
mit  ganzer  Heerkrallt  anzugreifen;  dann  mit 
Slawonien,-  Szigeth  und  Stuhl weissenburg  zu 
schliessen.  Erst  gegen  Ende  des  Brachmonaths 
konnte  des  Feindes  asiatische  Männsbhaft  bey 
Adrianopel  sich  einstellen ;  bis  dah^in  hätten  die 
königlichen  Heere  manches  Wichtige  unter-^ 
nehmen  können,,  wäre  nicht  überall  mit  den 
Anstalten  zum  Ausmarsche  so  lange  gezögert 
worden.  In  den  ersten  Tagen  des  Junius  war 
Herzog  C-arl  von  Lothringen  im  Lager  bey 
Gran  angekommen;  und  wo  er  bereits  kcht 
und  sechzig  tausend  Mann , .  ohne  Ungern  und 
Croaten,  welche  theils  die  Gränzplätze  besetzt, 
theils  Erlau  und  Stuhlweissenburg  eingeschlos- 
sen hielten,  hätte  antreffen  Sollen,  fand  er  nui^ 
sechzehn  tausend  Mann  versammelt.  Es  erge- 
het Staaten  ohne .  Einen  ,  Alles  über  -  und 
durchschauenden,  Alles  leitenden  Geist,  wie 
grossen  Herren  ohne  besonnenen,  klaren,  be- 
stimmten Willen;  je  mehr  sie  von  Hofmeis- 
tern, Verwaltern,  Dienern  umgeben  sind,  desto 
schlechter  werden  sie  bedienet.  Wie  hier  ein 
beständiges,  verworrenes  Hin-  und  Her-  und 
Untereinanderlaufen,     müssiges    li^reiben    und 
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Drängen,  80  dort  immer  wahrendes  BerathscUa- 
gen  und  Prüfen,  Fragen  und  Zweifeln,  Be- 
xücksichtigen  und  Berechnen,  Bedenklichkeiten 
Ersinnen,  und  vor  Verantwortlichkeit  sich  Ver-- 
wahren.  4Zum  Glücke  hatte  auch  der  Gross- 
vezier  vierzig  tausend  Asiaten  erwartet,  und 
be}^  ihrer  Ankunft  nur  sechs   tausend  gezählt.  - 

Um  die  Zeit  zu  benutzen,  führte  Carl 
die  kleine  Heerschar  vor  Ofen,  lind  hielt  sie 
an,  Wälle,  Mauern  und  Bollwerke  wiederher- 
zustellen. Doch  bald  brkchten  ^  Kundschafter 
die  Nachricht,  dass  dreyssig  tausend  Türken 
bey  Peterwardein  über  die  Donau,  bey  Eszek 
über   die   Drave  Brücken   schlagen;   zehn  tau--  ' 

send  Mann  vor  letzterer  Stadt  gelagert  stehen , 
und  der  Grossvezier  mit  der  Hauptmacht  von 
Belgrad  im  Anzüge  sey.  Eiligst  zog  der  Her- 
zog alle,  durch  Ungarn  vertheilten  Scharen  an 
sich,  und.  mahnte  durclv  Eilbothen  die  brüc- 
kenden Hiilfsvölker  zur  Beschleunigung  ihres 
Marsches«  Der  Grossvezier  Suiejman  hatte 
nicht  mehr  als  fünfzig  tausend  Mann  herbey  . 
getriebener,  unzufriedener  Truppen,  dennoch  ^ 
zeigte  er  grosse  Gewandtheit  als  Feldherr.  Er 
hatte  sich  unter  Eszek's  Festungswerken  so 
vorsichtig  und  ]cunstmässig  verschanzt^  dass  ihn  . 
der  Herzog,  nachdem  er  über  die  Drave  ge- 
gangen und  auch  der  Churfürst  von  Bayern, 
an  der  Spitze  von  vierzehn  tausend  acht  hun- 
dert Mann,  seit  Mittwoch  vor  Alexii  mit  ihm  16«  J«'. 
vereiniget  war,'' zu  keiner  Schlacht  herausloc- 
ken konnte«  ^  Längs  dem  rechten  Ufer  der 
Drave  war  auf  hohem  Wall  in  langer  Reihe 
das  grobe  Geschütz  des  Feindes  aufgepflanzt 
und  von  französischen  Zeugmeistern  wohl  be- 
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dienet.-  SchrecWioh  wurden  von  dort  her  die 
18»  •^^•Königlichen  b^y  ihrem  hitzigen  Angriffe  auf 
Sulejmans  Vordertreffen  empfangen.  Zwey 
tausend  derselben  fielet,  unter  ihnen  auch 
Franz  Pälffy.  Auf  das  von  allen  Seiten  ge* 
sicherte  Lager  des  Feindes  Sturm  zu  laufen, 
ward  allgemein  für  ein  tollkühnes  Wagniss 
erkannt;  am  zweylen  Tage  nach  erlittener 
^*  •^*'' Niederlage  führte  Carl  seine  Machthaufen 
wieder  auf  das  linke  Draveufer;  sein  Rückzug 
in  Jener  Gegend,  unter  solchen  Schwierigkeiten, 
vor  diesem  Feinde,  war  ein  Meisterwerk«  Zwi- 
schen Mohacs  änd  den  Harsänyer  Bergen  liess 
er  das  Lager  aufsclilagen« 

Geblendet  von  dem  Wahrte,  der  Herzog 
habe  die  Flucht  ergriffen,  zog  ihm  Sulejman 
nach  und  lagerte  sich  vor  Baranyavär  am  rech- 
ten Ufer  der  Käräsitza,  rechts  von  Donausüm— 
pfen,  links  von  dickem  Walde  bedeckt,  wo  er 
wieder  eine  Hauptschlacht  vermeiden  zu  wol- 
len schien,  und  in  seiner  festen  Stellung  nicht 
leicht  anzugreifen  war.  Um  ihn  daraus  her- 
vor zu  locken,   gab  der  Herzog  abermahls  den 

II.  ^«^^t.  Schein  der  Furcht  und  Flucht  durch  schnellen 
Marsch  gegen  den  Harsänyer  Berg.  Da  sandle 
•der  Grossvezier  sechs  tausend  Spahis,  um  ihn 
aufzuhalten;  aber  nach  kurzem  Gefechte  'am 
Fusse  des  Berges  jagte  sie  Carl  Fraäz,- Prinz 
von  C<immerey,  in  den  Wald  hinein.  Mit 
Atibruch '   des   folgenden    Tages ,    es    war    der 

iZ.'^Jugst.Montag  nach  Laureutii,  führte  Tu arl  das  Vor- 
der-, der  Churiürst  das  Hintertreffen  über  den 
Harsany  nach  Siklos.  Nachmittag  in  der  drit- 
ten Stunde  erhob  sich  die  entscheidende 
Schlacht  9   und  wurde  von  beyden  Seiten    mit 
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gleicher  Anstrengung  und  Ausdauer  durclige^ 
fochten,  bis  zum  Untergänge  der  Sonne  und  . 
des  Feindes«  Die  deutsche  Kriegskunst  siegte 
über  die,  anfangs  fast  unbezwingliche  WutK 
der  Osnianen.  Der  Churfürst  Maximilian, 
Ludwig  von  Baden,  und  Eugen  von  Sa-- 
voyen  welteiferten  in  Aufreibung  der  Spwi's 
und  Janitscharen*  Als  diese  nicht  mehr  Stand 
halten  konnten,  flüchteten  sie  sich  in  das  La-* 
ger;  mit  ihnen  ;mgleich  drangen  die  Königli-« 
clien  hinein.  Carl  Voü  Lothringen,  Cap- 
rara  und  Souches  muasten  sie  mit  aller 
Macht  ihres  Ansehens  vom  Plündern  zurück, 
zum  Niedern^tzeln  und  Verfolgen  forttreiben« 
Der  Osmanen  Niederlage  war  yoUständig. 
Zwanzig  tausend  Türken  lagen  als  Sühnopfer 
für  die  zwey  und  zwanzig  tausend  Ungern  ^ 
welche  vor  hundert  ein  und^  sechzig  Jahren  y 
siebzehn  Tage  später,  in  eben  dieser  Gegend 
gefallen  waren^  Die  Königlichen  verloren 
nicht  über  tausend  Mann;  sie  blieben . Herren 
des  feindlichen  Lagers;  ihre  Beute  betrug  fünf 
Millionen  an  Werth  •). 

Sulejman  flüchtete  sich  über  die  Drave^ 
verstärkte  die  Eszeker  Besatzung,  liess  sechs 
tausend  Mann  zur  Bedeckung  der  Peterwardei^ 
ner  Brücke  zurück,  und  zog  nach  Belgrad,  um 
neue  Streitkräfte  zu  sammeln.  Am.  achten  TageSO«  Jugst, 
nach  diesem  Siege  ging  Herzog  Carl  mit  ei^ 
nem  Theile  des  Heeres  bey  Szekard  über  die 
Donau,  und  weiter  fort  bey  Szegedin  über  die 


a)  Theatr.  Europ.  Thl.  XIIT.  8.  20  ff.  Memoire  -ponr  ser^ 
vir  ä  Vhistoire  du  Prince  Eugene  de  $avoie»  T.  1.  p.  Z\j9  iqq. 
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Theiss  ,  g^gen  Szolnok  hinauf ,  um  ohne 
Schwertstreich  auszuführen,  was  der  Palatin 
Thomas  Nädasdy  schon  vor  hundert  dreys- 
sig  Jahren  in  richtiger  Einsicht  behauptet  hatte : 
Ungarn  müsse  in  Siebenbürgen  wieder  erobert 
-weisen.  Inzwischen  liess  Heinrich  von 
Dünewald  bey  Bares  über  die  Drave  eine 
Brücke  schlagen,  führte  yierzehn  tausend  Mann 
nych  Slawonien  und  nahm  Vucsin  nach  drey^ 
tägiger  Belagerung.  Der  Aufruhr  der.  Janit- 
scbaren  und  Spahi's,  welcher  sich  in  Belgrad 
unter  Anführung  des  Sijawusch  Pascha  wi- 
der den  Gross vezier  erhoben,  ihn  abgesetzt 
und  verjagt,  die  türkischen  Besatzungen  in  Sla- 
woniens Fesümgen  in  Angst,  Verwirrung,  Ver- 
zweiflung gestürzt  hatte;  begünstigte  Düne- 
wald's   weitere  Unternehmungen.     Die  Peter- 

'  wardeiner  Besatzung   liess   die  Brücke  in  Stich 

und  flüchtete  über  die  Save;  dieEsz^ker  brach- 
ten ihre  ganze  Habe  zu  Schiffe,  und  bereite- 
ten sich  gleichfalls  zur  Flucht  Lorenz,  Graf 
von  Hochl^irchen,  mit^sechs  hundert 'Mann 
gegen  die  Valpoer  Burg  voraus  gesandt,  wurde 
von  der  Besatzung  für  die  gesammte  königli- 
che Heermacht  angesehen,  sie  warf  sich  fn  die 
Iflucht,  und  der  Befehlshaber ,  nothgedrungen 
ihr  zu  folgen,  vergass  sogar  die  bereiteten  Mi- 
nen anzuzünden.  Dänewald  nahm  die  Burg 
und  den  Marktflecken  in  Besitz,  fand  fünfzig 
Feldstücke  und  Mund  Vorrat  h  für  sechs  tausend 
Menschen.     Sogleich    wurde    auch   Eszek  von 

»•«S#ptJr.dem'  Feinde  verlassen,  und  am  Fjesttage  Mi- 
chaelis Stadt  und  Festung  von^  Dünewald 
eingenommen.  Nirgends  mehr  Widerstand  fin— 
,  dend,  nahm  und  besetzte  er  hinter  einander 
Vukovär,  Uloky  Peterwardein ,  Karlowicz^  Po- 
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5ega)   Csernek)   und  hiermit  ^ar  gana  Slawe^ 
nien   und  Siriiiic[n   der  uugrischetl:  Krone  wie-* 
der  unterworfen*     Jiiklaa  Erdödy,  Jehann 
Carl  Palffy  und  der  Markgraf  •Johann.  Do- 
ria,  endigten  glorreiche  siegend  den  diessjähri-» 
gen  Feldzug;   der  Erste    verheerte  mit   Feuer 
.und    Schwert   alles  tjebieth   längs  dem   linken 
Ufer  der  Unna  und  der  Saye,  ydn  Rostanifzii 
bis  Ungrlsch-Brod  hinunter  j  um  Düne  Wal-» 
den  in  seinen  Fortschritten    gegen   den   Bo»^ 
nier  Pasaha  den  Rücken  zu  decken ;  dem  Zwey- 
ten  übenlieferte  die  Besatzung^  von  Fprcht  ^nd^uHdfi^, 
Muthlosigkeit  getrieben  ^   die  Burg   Polota;   der 
Dritte,  früher  von  dem  Churiürslen,  ^her{]ach 
von  den  wäckern  Feldherren  Friedrich  Ve- 
terani^    Donat    Heussler    und    Stephan 
Köhäry    unterstützt^   zwang  durch  Abschnei^ 
düng  aller  Zufuhr   und  äiisserste  Hüngersnoth 
die  Osmanen  in  Erlau,  Freytdg  vor  Lüciä  zuti^i^tig^iff»^ 
Übergabe  d^s  Platzes  auf  Bedingungen  ^  Welche 
Anton  Caraffa,  als  echter  Augeqdiei^^r  und 
Wichtigmacher  seiner  Pefsoü,  erntend^  wo  et 
nicht  gesäet  hatte,   Yorzusc^ireiben  sich  yörbe-f 
hielt,  um  vor  dem  Wiener  Hofe  die  Ehre  des 
Vollenders   zu  erschleichen,,   wozu    ihm    Oraf 
Ulrich  Kinsky  eifrig  diente  ■)*. 

Die  Nachricht  von  Eszeks  Einnahme  traf 
den  Herzog  von  Lothringen  noch  bey  Szol<* 
nok^  sie  wal*  ihm  vorzüglich  auch  darum  lieb^ 
weil  sie  bessere  Laune  brachte  in  seine  HeerU         . 
scharen,  welche  sich  dem  Zuge  nach  Sieben-« 


d)  Joannes  Yicns,  U  ^»  t*  179«  V^efgh  .mit  1^tfttt(^ 
Wagftet.  Hist.  Letfpotd.  F.  tl,  p.  33«  K^zy.  Postbum« 
memoria  Steph.  fiQhsLXj.  TyrnttT.  17^2«  i<^  i)i*  J!»  S9i     ^ 
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bürgeta  Boeh  immer  i/ndersetzf eo ;  die  Eran- 
gelischen,  deren  Zahl  nicht  unbeträchtlich  vrar, 
unter  dem  Yorwande,  dass  es  nicht  chricftlich 
sey,  ihre  friedlichen  Glanbensbürger  bewaffnet 
zu  überfallen;  die  Ungern  mit  der  Erklärung, 
das8  keine  Macht  sie  zwingen  könne/  über 
wehrlose  Genossen  ihres  Volkes  den  Säbel  zu 
'  ziehen«  Jetzt  sandte  der  Herzog  den  Szathmä- 
rer  Burgbauptmann  Freyherrn  Paul  Anton 
Haucfain  voraus  an  Siebenbürgens  Fürsten 
und  Stände  mit  der  Forderung,  in  ihre  Städte 
österreichische  Besatzung  gutwillig  aufzuneh- 
men, seine  übrige  Mannschaft  in  Dörfern  den 
Winter  über  zu  verpflegen.  Weigerung  wurde 
sie  allen  Trübsalen  des  Krieges  bloss  stellen. 
Bey  Szekelyhida  kam  der  Grat  ziu:ück  mit  dem 
Bescheide ,  dass  die  Stände  zu  bedeutenden 
Geldsummen  zur  Verpflegung  ^  des  Heeres  an 
den  Gränzen  sich  erklärten,  aber  den  Einzug 
desselben  in  das  Land  sich  verbälhen.  Allein 
d^n  Herzoge  lag  nicht  an  Winterquartieren 
für  sein '  Kriegsvoik ,  sondern  an  Unterwerfung 
der  Provinz;  darum  entliess  er  auch  im  eili- 
gen Vorrücken  bey  Somiyo  die  Abgeordneten 
Siebenbürgens  mit  der  trockenen  Antwort:  er 
verlange  unbedingte  Aufnahme,  und  werde  jede 
Widersetzlichkeit  als  Kriegserklärung  betrach- 
ten» Unter  strenger  Zucht  und  Ordnung  setzte 
er  den  Marsch  fort.  Velerani  mit  vier  tau- 
send Mann  voraus,  rückte  vor  Klausenburg , 
und  Hess  der  Stadt  keine  Frist  auf  billige  Be- 
16.  Octbr.  dingungen  sich  zu  ergeben.  Ponnerstag  voÄ 
Lucä  zog  Herzog  Carl  ein,  in  der  Vereh- 
rung der  Bürger  und  der  herzuströmenden  edeln 
.  Landsassen  den  Triumph  seiner  Heldenver- 
dienste feyernd. 
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VjergeWich  waren   nun    aille    Bothschaften 
und  Unterhandlungen,  wodurch  die  Stände  dei* 
Annahme   des   wortreichen  Vertrages,  wie  ihn 
der  Herzog  Montag  vor  Simonis  und  Judä,  im^«  O^thr. 
Lager  bey  Balasfalva  vorgeschrieben- half e ,   zu 
entgehen  suchten.     Sie  müssten  Kraft!«  desselben   ■ 
in  Hermanstadt,  Klau^eidburg ,  Bisztritz,  Weis- 
flehburg, Mülienbäch,  Brosch,  Väsaitbely,'  Deva^ 
Szamos-Ujvär,  Monostor,  Somlyo,  Tovis,  ver-. 
hältnissniäsaig^  Besatzung   aufnehmen,  und  den 
ganzen  Winter   über  mit   aller  Nothdarfl:  an- 
atändig    verpflegen j    ausser    den    mpnathliohen 
Lieferungen  an  Lebensmitteln,  an  Hülfegeidern 
für   den   Winter,    siebenraahl  hundert   tausend     ^ 
Gulden  in  sieben  Täga^atzungen  bezahlen^     Da- 
gegen wurde  dem  Fiirstei^  mit  seiner  Familie, 
meinem    Staatsrathe,    den  Magnaten  und  Edel«* 
leuten    freyer'  Abzug    aus    Uermanstadt,    und 
sicheres"  Geleit,  wohin  'jsie  immer  sich  begeben     , 
wollten  *  verheißsen*  Ihre  sowohl,  als  die  Woh- 
nungen  der  Hermanslädter  Rathsherren    sollen 
Ton   aller   Einquartierung  verschonet,   die  vier 
gesetzlich  aufgenommenen    Religionen  im   Be^ 
sitze  ihrer   Kirchen,    Schulen,    Pfarreyen   und 
in  freyer  Ausübung  ihres  Cultus   nicht  gestört 
werden.     Der  Fürst    und    die    Stände   wurden, 
gegen  alle  Beschränkung  ihrer   verfassungsmäsp-       ^ 
,«igen    Machtbefugnisse    und    Einkünfte,   g^gen 
alle    Einmischung    in     ihre    Landesverwaltung 
und    Gerichtsbarkeit    sicher    gestellt;    Stadtge-» 
meinen ,    Grundsassen ,   Landleuten  unverletzli- 
che  Sicherheit  der  Perswien,^  der  Rechte   und. 
des    Eigenthumes    zugesagt.      Mit    Eintritt    des 
näfhsten.  Frühjahres   soll   das  Land  von    aller 
Besatzung   und   fremdem  Waffenvolke  befreyet 
werden:  im  Falle  aber  bedenkliche  Kriegsum-^ 


stände  das  Gegentheil  geböthen  ^  würde  der 
Köfiig  für  das  Weitere  freundschafUich  mit 
dem  Färsteii  sich  abfinden  *). 

Zu  Landeshauptleuten  ernannte  der  Her-^ 
isog  die   Herren  Guido  Von   Stahrenberg, 
für  das  \Klausenburger   und    Szamos- Ujvarer; 
Friedpioh    von    Soherffenberg ,    für     das 
Hermaostädtier,    Aneas    Sylvius  Piccolo- 
mini^    für   das  BUztriczer;    und   Friedrich 
Veterani,   für   das  Weissenburger  und  De- 
vaer  Gebieth;  vier  Männer,  welche  durch  ihre 
Rechtschafleiüieit ,    üneigennülzigkeit,    Leutse- 
ligkeit   und     Strenge    in    Aufrechthaltung    der 
IVIannszucht ,   wie   sich   selbst  die  Achtung  und 
]L*iebe^  so   gewiss   auch  dein  Konige  alle  Her^.' 
fieti  der  Siebenbürger  würden    erobert    haben  ^ 
wären    sie    nicht    als    vortreffliche  .Feldherren 
und  Waffi^nmeister,  leider  nur  zu  bald  zu  an^ 
dem  Siegeh  wieder  abgerufen  worden;  worauf 
die  .Siebenbürger    bald     schmerzlich     bereuen 
mussten,.  dass   sie -das  königliche   Schutz -Di- 
plom   vom    vorigen   Jahre    abgelehnet    hatten. 
J)]ess    sah    der   tiefer     schauende     Staatsmann 
Niklas   Bethlen,   der  Einzige,  welcher  da- 
mahls  im  Staatsrathe  für  die  Annahme  des  Di- 
ploms gesprophen  hatte,  klar  voraus )  denn  als 
ihm  jetzt  Graf  Michael  Teleki  den   untere 
^ceichneten  Vertrag  vorlegte,  und  um  seine  Mei-^ 
nung  darüber  befragte,   antwortete  er  freymür- 
Üiig:  „dieser  mit  einer  Menge  Artikeln,  scho- 
ben Worten  und  Titeln  glänzende  Vertrag  un- 
terscheide sich  von    dem  verworfenen  Diplom 


lO  Aus  Dumont  bcy  lüttona,  T.  XXXY.  p.  5d3tq^. 


gerade  80,^  wie  ein  E^zapfen  vom  Diatnanteh^ 
er  wird  init  dem  Schnee  auftliauen  und  in  Was^ 
sejr  zerfliessen,  das  ist,  mit  der  EinquartieruDg 
sich  auilösen,  wie  es  die  Natpr  solcher  Ver* 
träge  mit  sich  bringet  und  die  Erfahrung  leh- 
ret. Die  Stände  mochten  daher  nur  darauf 
ernstlich  antragen,  yon  dem  Kaiser  für  das 
Eis  Eines  Winters^  den  Diamanten  des  immer 
bleibenden,  Diplomes  9U  eidialten  ^)* 

Dafur^    dass    die  Ungern    für  den  Konig 
und  das  Vaterland  kämpften,   bluteten,   fielen; 
die  Siebenbürger  zahlten,  beyde  heldenmüthig 
duldend,  von  ausländischen  Befehlshabern  sich 
misshandeln,  quälen,   aussaugen  liessen;  arbei^- 
teten  in  Wien  deutsche  Herren,  schlechte  Rath^ 
.gebor  eifrig   daran,    Ungarns  Grund  Verfassung 
zu  untergraben,   der  Ungern  staatsbürgerlichen 
Stand,  ihre  Rechte*  und  Fi'eyheiteA   aufzuhe- 
ben.    Keine  wohlhabende,  freye,  hochsinnige 
Nation;/  sondern  ein   verarmtes,    entwürdigtes, 
sclavisches,  unter  dem'  Drucke  in  Niederträch- 
tigkeit versunkenes  Volk  wollten  sie  gegen  den 
Erbfeind  zur  Vormauer  haben*  'Niqhts   fehlte 
den  Kurzsichtigen  daniahls  noch,  als  unter  den 
Ungern  selbst  ein  par  infulirte  und  bebänderte 
Grossinger    mit  ihnen    verbündet;    und   auf 
dem  Throne   ein  König,  der   gleich  ihnen  für 
die  göttliche  Stimme  des  Gewissens  das  Gehör 
schon    litogst    verloren,    das    königliche   V^ort 
nur   als   eine  Zaube^'formel  der  Berückung  ge- 
braucht,  die  feyerlichsten  Eide  für  leere  For- 
meln   gehalten   hätte*     Nicht   also    Leopold. 


0)  Niklftt  BdthleB,  MS.  ap.  Katcna  L  c.  p.  407< 
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Vergebens  bemüheten  sie  sich,  ihn  zn  beleh- 
ren: die  Staatsklugheit  fordere,  Ungarn  uün«- 
mehr  in  eine  erbliche  Provinz  seines  gesamm* 
ten  Erblandes  zu  verwandeln;  der  günstigste 
Zeitpunct  zur  Ausführung  dieses  grossen,'  so  oft 
vergeblich  versuchten,  Werkes,  sey  vrirklich 
erschienen;  billig  sey  auch,  dass  einem  Volke, 
welches  durch  Missbrauch  seiner,  Freyheit  seine 
Nachbarn  mehrmahls  der  Gefahr,  von  den 
Türken  verschlungen  zu  werden,  bloss  gestellt 
habe,  die  Macht  zu  schaden  entzogen  werde« 
Der  König  besitze  Ungarn  jetzt  nicht  mehr 
kraft  seiner  Erwählung,  ^sondern  durch  die 
Waffen  als  erobertes  Land.  Er  sey  den  Ungern 
zu  nichts  mehr  verpflichtet;  nicht  den  Miss- 
Vergnügten,  die  durch  Empörung  ihre  Pflicht 
gebrochen,  und  dadurch  ihn  auch  der  seinigen 
edfbunden  haben;  nicht  den  Treugebliebtnen, 
weil  die  Kosten  des  Kriegs  mit  den  Türken 
und  Missvergnügten  den  Werth  des  dadurch 
erkauften  Reiches  weit*-  übersteigen,  und  von 
den  beschützten  Treuen  nie  bezahlt  werden 
können  *). 

So  unbesonnen  hatten  sie  vergessen,  oder 
hoshaft  verschwiegen,  dass  es  den  Ungern  auf- 
gedrungene ausländische  Feldherren  waren, 
durch  welche  ganz  Ungarns  und  Croatiehs 
grösster  Theil,  Dalmatien,  Slawonien,  Servien 
ganz,  in  tijrkische  Bothmässigkeit  gerathen  wa- 
ren;  dass  ausländische  Feldherren  die  meisten 
Festungen  Ungarns  verloren,  oder  schlecht  be- 


a)  Bist    des  Revolutions  de   Hongrie.   T.  I.  P.  117«    Bist, 
d*Emerk  Tökölyi.  p.  219.  2*1. 
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lagert  ^hatten;  c?a<«s  nur  durch  die  politiscfhen 
Missgriffe  des  dt^utschen  Hofkriegsrathes ,  durch 
die  Geistesbeschränktheit  ausländischer  Both^ 
schafter  an  die  Pforte,  durch  die  Kurzsichlig- 
keit  ausländischer  Friedensunterbändler  Ungarn 
durch  hundert  fünfzig  Jahre  der  Schauplatz 
des  Krieges  geblieben  war;  dass  durch  diese 
lange  Reihe  von  Jahren  die  Ungern,  aus  un-^ 
verschuldetem  Misstrauen  zurück  gesetist,  aus« 
ländische  Söldnerheere  im  Lande  ernähren, 
von  diesen  die  gräulichsten  Misshandlungen  und 
Erpressungen  erdulden;  Mili^ionen  beytragen, 
aus  ihrem  Mittel  zahlreiche  Mannschaft  stel- 
len', und  jetzt  selbst  unter  Leopold  seit  sieb-* 
2ehn  Jahren,  ungeachtet  einer  hundert  fünfzig- 
jährigen Erschöpfung  unter  der  schweren  Last 
einer  allgemeinen  hohen  Besteuerung  seufzen 
mussten.  Diess  Alles,  wahrscheinlich  besser, 
als  seine  verächtlichen  Ohrenbläser,  wissend,, 
und  gerechter  als  sie  es  würdigend,  erklärte 
der  König  gerade  zu,  sein  Wahleid  sey  ihm 
heilig;  er  hübß  ihn  vor  Gott,  seinem  künfti- 
gen Richter,  nicht  mit  dem  Munde  bloss,  auch 
mit  dem  redlichen  Willen,  ihn  treu  zu  halten, 
ausgesprochen;  er  wolle  die  ungrische  Grund* 
Verfassung ,  der  ungrischen  Völker  staatsbürger- 
lichen Stand  unverletzt,  unangefochten  erhal- 
ten, und  die  gegenwärtige  freudige  Stimmung 
der  Ungern  auf  dem  ausgeschriebenen  Press- 
burger Landtage  auf  gesetzlichem  Wege,  nur 
Bur  Wegräumiing  desjenigen  benutzen,  was 
bisher  mit  Ungarns  Grundverfassung  entweder 
nicht  vereinbarlioh  war,  oder  in  verderblichem 
Widerspruclie    stand. 

Diess  war  nichts  Wichtigeres  als  das  sehr 
unwichtige  sogenannt    freye  Walilrecht, 
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und  die  berüchtigte  Klausel  ia  der  goldenen 
Bulle  Andreas  des  Uten  ^  jenes  widerstritt 
dem  Magyarischen  Ur vertrag,  welcher  die  erb- 
liche Nachfolge  in  der  Oberherrschaft  festge- 
setzt hatte;  es  stand  mit  dem,  was  durch  sechs 
'hundert  und  fünfzig  Jahre  bey  jedesmahliger 
Wiederbesetzung  des  erledigten  Thrones,  niit 
einer  einzigen  rechtswidrigen  Ausnahme  nach 
Ladislaw  des  Vten  Tode,  geschehen  war, 
im  Widerspruche;  es  beruhete  auf  Verwech- 
selung \der  Begriffe:  Erhebung^  Anerkennung, 
Ausrufung,  mit»*  Erwählung  des  Einen  aus 
Mehr  er  n  durch  fr  eye  iStimmgebung ;  und  es 
war  9chpn  lange  zu  Zeit  verge.udendem  Zwist 
und  Zank  unterhaltender  Förmlichk<eit   gewor«- 

'  ^den»    Die   Klausel,   in  dem  bis  dahin  übli-> 

phen  Missyerstande  genommen ,  war  dem 
Grundprincip  des  Staatsrechtes  zuwider^  folg- 
lich in  sich  ungültig  und  nichtig;  im  Staats-^ 
rechtlichen  Sinne,  verstanden,  war  der  Fall 
ihrer  Anwendbarkeit  nie  zu  erwarten,  sie  war 
also  überflüssig.  Der  Staat,  welcher  Einem 
Slande,  Einer  Partey^  Einem  Haufen  seiner 
Bürger  die  Befugniss,  wider  das  Oberhaupt 
der  g^sammten  Stände  aufzustehen,  zuerken^ete, 
würde  gerade  durch  diese  Zuerkennung  sich 
gelbst  aufheben,  und  sein  Wesen,  die  Majestät, 
zerstören;   die  zu  Einem  Willen  vereinige 

,  ten  Stände   bedürften  keiner  besondern  Befuge 

piss  zum  Aufstande  gegen  constilutionswidrige 
Verfügungen;  denn  nie  würde  ein  König  sich 
weigern,  dem  Einen  und  gemeinschaftli-^ 
chen  Willen  der  Ständegesammtheit; 
das  i^t,  der  Ration  nachzugeben. 
iB^Vct^ri  Die  Reichsversammlung  war  zum  Tage 
I^ucä  ausgeschrieben;  d^r  Könige  von  der  Kö-^ 
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niginn  tmd^  yon  meinem  Sohjne  Joseph^  be« 
gleitet,  el*freuete  die  zahlreich  versamniellen 
Stände  mit  »einer  Gegenwart.  Schoia  bey  Jier- 
feyerlichen  EinhohluDg  desselben  an  derWolfs- 
thalerGränze  durch  die  Abgeordneten  Geoirgius 
Fenyessy,  Erlauer;  Paulus  S^eos^nyi, 
Weszprimer  Bischöfe,  Franz  K^ry  und 
Stephan  Csäky,  Kaschaoer  Landeshaupt«-  . 
mann,  -welchen  Caraffa  so  gern  fa^te  käpfea 
und  Yiertheilen  lassen  j  begrüsste  der  Erlauer 
Bischof  im  Nahmen  der  Stände  den  zehnjähri*- 
gen  Erzherzog  Joseph  mit  den'  Worten: 
,^Ziehe  ein  in  das  Reich,  das.  Dir  dureh  Erb- 
recht gebührt,  ziehe  ein;  und  was  dem  christ- 
lichen Gemeinwesen  zum  Heil  gereichen  möge^ 
empfange  mit  einhäUiger  Stimme  der  Stände  "^ 
die  ungrische  Krone  unte^  Gottes  Beschirm 
mung  •)/^  Es  war  also  noch  vor  Leopold's 
Ankunft  in  Presburg  ziemlich  ausgemacht  un- 
ter den  Ständen,  ihm  ihre  treue  Anhänglich-, 
keit  dprch  Verzichtleistüng  auf  die  bisher  he^ 
hauptete  und  ausgeübte  Wahlrechts  form  lieh* 
keit  zu  bewähren.  Wirklich  hatten  auch  kurz 
vorher  im  Wiener  Stäatsrathe  der  Graner  Erz- 
bischof Georgius  Szecaenyi,  ehrwürdiger, 
geist  -  und  kraftvoller  Greis  von  vier  und  acht^ 
^ig  Jahren,  Leopoldus  Kolonics,  Cardinal 
und  Raaber  Bischof;  und  Paul  Eszterliazy, 
Palatin  von  tiefem  staatsrechtlichen  Einsichten 
geleitet,  sich  bereitwillig  erkläret,  die  Erfül- 
lung der  diessjährigen  Wünsche  des  Königs 
auf  dem  Landtage  ^u  befordern;  und,  noch 
iror  Eröffnung    des   Landtages    hatten    sie  di^ 


■f^ 


a)  Schmitth  Epiüopi  Agriem,  T.  III.  p.  380« 


i 
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Zuititninung'  de^  nieisteii'  Stände  gewonnen  *). 
Als  demnach  ai^ch  in  den  königlichen  Anlrä- 
SU  Octhrfgem  die  Aufhebung  4^r  Wahlformlichkeit  und 
der  Klausel  ausdrücklich  yerlangejt  wurde ,  Hes- 
sen sich  nur  noch  .Wenige,  und  zuletzt  nur 
der.  einzige  Judex  Curia,  NiklasDrasko- 
vi  CS,  dawider  streitend,  Vernehmen.  Diesen 
brachte  der  König  selbst  zum  Schweigen,  mit 
ungnädigem  Blicke  und  schneidendem  Tone 
ihn  anredend:  „Du  bist  also  der  Einzige^  der 
meinen  Sohn  als  erblieben  König  verschmäh 
liet?**  Draskovics  ward  dadurch  so  tief  er«- 
achüttert  und  gekränkt,  dass  der  Macht  des 
Wahnes,  mit  Aufhebung,  des  Wahlrechtes  und 
,der  Klausel,  sey  auch,  des  Vaterlandes  Frey- 
heit,  Sicherheit  und  Wohlfahrt  dahin,  seine 
Lebenskraft  unterlag;  am  folgenden  Morgen 
fand  man   ihn  todt  auf  seinem  Lager» 

9.  Deehr.  Diu^tag  nach  Maria  .£mp£ingmssfeyer 
wurde  der  .Erzherzog  Joseph  zum  erblichen 
Thronfolger  gekrönet,  hernach  in  dem  Reichs- 
decrete  die  Erbfolge  in.  Leopold's  männlicher 
Nachkommenschaft;  wenn  diese  erlöschen  sollte, 


.    a)  Caraffa*8  Lobredner  auf  Kosten  der  Walirlieit  (Joann, 
Vicus  1.   c.    f,  S29.)   dichtet:   fein   Held    habe  4en    Ungein 

frandUch  dip  NothwendigKeic  bewiesen,  die  ungrische 
TOne  dem  österreichischen  Hause  für  ewige  Zeiten  erblich 
anzubiethen,  und  die  beräcbtigte  Klausel  aus  der  goldenen 
Bulle  Andreas  cUs  Uten  auszutilgen.  Allein  hätte  der, 
xnit  Recht  von  allen  rechtschaffenen  Ungern  verabscheuete« 
Eperieser  B)utrichter  sich  dessen  unterstanden:  so  w^äre  die 
Sache  schon  seinetwegen  An  dem  entschlossensten  Wider- 
etande gescheitert,  ijbrigens  war  Caraffa  gar  nicht  an- 
wesend auf  dem  Landtage;  er  stand, in  Ober- Ungarn  und 
lauerte  auf,  den  günstigen  Augenblick,  dem  Markgrafen 
Johann  Do.riA  den  Ruhm  der  Einnahme  von  Erlau  weg* 
KttUascben* 
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in  den  männlichen  N&chkömmen  CarPs  deslKen^ 
Königs  von  Spanien  anerkannt  und  festgesetzt } 
nur  wenn  von  beyden  königlichen  Häusern 
kein  männlicher  Leibe^äerbe  mehr  vorhanden 
wäre,  sollte  die  freye  Königswähl  Ungarns 
Ständen  wieder  heinifallen.  Auch-  die  in  der 
goldenen  Bulle  Andr^ä'S  des  Uten  festgestellte 
Befugniss  de-  Prälaten,  Magnaten  und  Edel- 
leute  zur  Selbsthülfe  gegen  verfassungswidrige 
Verfügungen  eines  Königs,  wurde  aufgehoben 
und  vernichtet.  Der  Erzherzog  schwor,  die 
Stände  in  ihren  alten  Rechten,  Freiheiten» und 
wohlhergebrachten  Gewohnheiten,  wie  über  ih^ 
ren  Sinn  und  ihre  ArtiPendung  der  Konig  und 
diis  Stände  auf  den  Landtagen  sich  einigen 
würden,  zu  erhalten,  und  ^uch  das  Decret 
des  Königs  Andreas,  mit  Ausnahme  der 
Klausel  *) ,  in  allen  seinen  Artikeln  und  Punc- 
ten  zu  beobachten.  Das  Bürgerrecht  wurde 
-dem  Jesuitenorden  im  ganzen  ungrischen  Rei- 
che verliehen,  den  evangelischen  Confessions- 
genossen  in  Dälmatien,  Croatien,  Slawonien, 
abgesprochen ;  im  eigentlichen  Ungarn  die  Kir- 
chenfreyheit,  wie  sie  der  letzte  ödenburger 
Landtag  bestimmt  hatte,  ihnen  bloss  aus  lo-^ 
niglicher  Gnade  bestätiget  ^). 


ay  Tf^enn  er  (A  n  d  r  e  a  4)  oder  seine  »Nachkommen  jemakls 
dieser  seiner  Handfeste  zuwider  handeln  wollten^  so  soll  den 
Bischof en^  Hofbeamten  und  dem  ganzen^  sowohl  damahligen^ 
als  künftigen  Adel  des  Reiches  auf  ewi^e  Zeiten  ^  Kraft  der 
Urkunde  seihst,  das  Recht  und  die  Vollmacht  verliehen  seyn, 
ohne  des  Hochverrathes  schuldig  zu  werden,  gemeinsam  und 
auch  einzeln  sich  ihm  oder  seinen  Nachfolgern  zu  loider» 
setzen  und  zu  widersprechen,  Vergl.  dieses  Werkes  Band  11« 
S.  465  und  74?.  ^)  Leopoidi  I.  R.  D«cTet.  IV.  art.  I  — 
IV.,  XX— XXIIL  Mta  Comitial  Voson,  in  Hist.  Diplom. 
App.  p.  225. 


\ 


« 
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Bö  waren  denn  die  osterreichisclien  Ver- 
weser der  königlichen  Macht,  dem  gerechten 
iLönige  unmerklich ,  zu  ihrem  Zwecke  gelan- 
get; sie  waren  nun  in  den  Stand  gesetzt,  die 
Ausschreibung  verfassungsmässiger  Landtage  zu 
hintertreiben ;  unterdessen  den  Reichsverord- 
nungen, den  Recl^ten  und  Fteyheiten  der 
Stände  willkürliche  Deutungen  uhf/^rzuschieben; 
den  Palatin  zum  Gehorsam  gegen  ihre  Hof-^ 
befehle  zu  gewöhnen^  und  seine  oberste  rich-^ 
lerliche  Gewalt  auf  blosse  Vollziehung  ihrer 
Terfügungen  zu  beschränken)  die  Bischöfe  und 
Jesuiten  in  Verfolgung  der  Evangelischen  zu 
begünstigen^  dadurch  die  Zwietracht  unter  den 
Ständen,  deren  Einigkeit  gefährlich  werden 
konnte,  fortdauernd  zu  unterhalten,  und  hier-« 
mit  war  wieder  reichlicher  Brennstoff  zur  Nah^ 
rung  des  noth  nicht  ganz  gedämpften  innerli^ 
chen  Krieges ,  und  zur  Entzündung  eines  neu-« 
ern^  Weit  heftigem,  gesammelt 

Auf  dem  Landtage    wurden  hundert  und 
ewey  Ausländer,  Fürsten ^  Grafen  und  Herren, 
zu    Ungern    aufgenommen.      Auch    Antonius 
Caraffa  hatte  sich  erfrechet ^  diese   Auszeich- 
nung    zu     verlangen;     und     seine     Beschützer 
Kinsky  und  Strattmann  hatten  Alles  ange- 
wendet, um  dazu  ihm  zu  verhelfen;   allein  der 
Eperieser  Blutrichter  wurde  mit  Abscheu  zurück 
gewiesen,  und  musSle  erfahren,  wie  gerecht  und 
entschieden  er  von  Ungern  gehasst  werde.   Dafür 
hatte  ihm  Emerich  Tökölyi  zu  neuem  Ver- 
dienstschein verholfen  durch  den    verzweifelten 
Auftrag  an  seine  Gemahlinn  in  Mankäcs,   dem 
zu   Folge  sie   den  Papst   um  dessen  Vermitte— 
.    lung  bey  dem  Könige  ersuchen  und  ihn  rer^ 


I 
I 
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Sichern  sollte,  dass  er  nach  Erlanginig  var-^  ' 
theilhafter  Bedingungen  nicht  nur  se}bst  der 
lutheri9chen  Confession  entsagen ,  sondern  auch 
die  Anhänger  derselben  auf  das  Eifrigste  yer-^ 
folgen  wolle.  Helena  Zrinyi  übergab  den 
Brief  zur  Entzifferung  ihrem  Kanzler  Daniel  < 

Absalon^     Dieser,   selbst  evangelischer  Con^ 
fessionsgenoss  ^  yerabscheuete  den  Anschlag  und 
hintertrieb  dessen  Ausführung.     In  Verbindung 
mit  dem  Munkaczer  Burghauptmann  Andreas 
R ad ics^    gleichfalls    Lutheraner^    trat    er    in 
geheime  Unterhandlungen   mit  Caraffa,     Ver- 
barg und  verschwendete   den  reichlichen  Vor*-   • 
rath  an  Lebensmitteln  y  und  zwang  dadurch  die«/*  C*  ld8& 
heldenmüthige  Frau^  sich   und   die  Burg  nach 
dreytägiger    tapferer   Verlheidigung    dem    Kö- 
nige zu  unterwerfen  •).     Nach  festgesetzten  Be- 
dingungen *>),    Moätag    nach    Petri    Stuhlfeyerig.  j^fi: 
übernahm  Caraffa    die    Felsenburg;    und    er 
hiess  Eroberer  von  Munkäcs.     Helena  Zri-« 
nyi    wurde    mit     ihrem     zwölfjährigen    Sohne 
Franz  Rakoczy  undihrer  Tochter  Juliana 
im   Triumph   nach   Wien  geführt;    sie    in  das         .     . 
Ursulinerkloster  verwiesen,    den   Kindern    der 
Cardinal   und  Baaber  Bischof  Kolonics  zum 
Vormunde,  Franz  Klobusitzky  zu  des  Car- 
dinais   Stellvertreter    und    Verwalter  der  Rä-* 
koczyschen   Güter  gesetzt,    der  Knabe  Ra- 
koczy zur  Erziehung  den  Jesuiten  übergeben«     *" 

Wahres  Verdienst  erwarb  sich   Caraffa 
um  die  Krone   Ungarns    durch  Siebenbürgena 


a)  Uistoire  des  Aevotutionä.  T.  f.  p.  125.    i)  Bey  Wag« 
ner.  Analect.  Sxsepus.  P.  IV.  p,  ;aQ2, 
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völlige  Unterwerfang,   welche  Carl  von  Lo- 
thringen  vorbereitet   hatte.     Er   bewies  da- 
bey  eine  ungemeine  Gewandtheit,  Klugheit  und 
Mässigung.       Mit     unumschränkter     Vollmacht 
von  dem  Könige  versehen,  zog  er  in  die  Pro<r 
vinz  und   zeigte   sich    anfänglich   furchtbar    um 
zu  erschrecken;   bald   gefällig,  um    zu   gewin* 
nen ,  vor  Hernianstadt«     Mit  grösster  Auszeich- 
nung empfing,  er  des  Fürsten  Bothschafter,  ei- 
gentlich   Apaffy^s  «Gebiether,    durch    Reiche 
thum  und  Anhang  mächtigen   Mann  Michael 
Teleki.     Mit  ihm    waren  einige  stujtnrae  oder 
Alles  bejahende  Herren;  unter  diesen  der  ein- 
zigö,  vielumfassende,  scharfsinnige^  tiefblickende 
Geist     Niklas    Bethlen.     So    erkannte    ihn 
auch  Caraffa,  darum  unterredete  er  sich  zu- 
erst mit  ihm   allein,  und   Hess   es   weder  ihm 
»och  dem    Teleki    gegenüber,    noch    in    ge^ 
meinschaftlichen   Verhandlungen  an  Kunst  und 
Geschmeidigkeit  fehlen,  um   sich  seines  Zieles 
zu    versichern.     In    dem    Augenblicke,    als    er 
den  Anschein   von  sich  gab ,   als*  wollte  er  mit 
den  überwinterten   Heerscharen  aus  der   Prol 
vinz    abziehen,    verbreitete    sich    durch    seine 
geheimen   Anstalten    das    entsetzliche    Gerücht; 
der  Tatar-Chan  Nuradin,  von  einem  Streif- 
zug aus  Pohlen  zurück  kehrend ,  habe  auf  Be  - 
fehl  des  Grossherrn    in    der  Moldau  mit  deinen 
Haufen  Halt  gemacht,    um    nach    Abzug    des 
deutschen  Kriegsvolkes  nach  Siebenbürgen  ein- 
zufallen, und  die  verrätherische  Aufnahme  des- 
selben schrecklich  zu  rächen.     Hiermit  war  die 
Nothwendigkeit  einleuchtend  da,  dass  Caraffa 
mit  der  königlichen  Heermacht  zurück  I)liebe, 
und    das    Land    beschütze.      Zur    Berathschla- 
güng   über  die  wirksamsten  Mittel  forderte    er 
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von  dem  Fürsten  und  den  drey  Nationen  UA* 
verzüglicfa  Sendung  ihrer  Machtbothen* 

Da  kamen  Michael  Teleki^  Georg 
und  Alexius  Bethlen^  Ladislaw  8ze^ 
kely,  von  Boros-Jenö^.  der  Königsrichtei* 
Valentin  Frank^  und  der  Hermanslädter 
Bürgermeister  Christian  Schneider;  des 
Fürslen  Staatsräthe^  Niklas  ßethlen,  Ste- 
phan Apor^  Feter  Alvinczi^  Johanxi 
Särosy,  Landrichter^  und  Michael  Fils-« 
tich)  Richter  von  Kronstadt.  Sie  Alle  erklär-« 
ten  im  gemeinsdhaftlicheii  Verhör  f  eine  virohl« 
geordnete  Verfassung^  Zufriedenheit  derLand^ 
Sassen  mit  derselben,  Gesetze ^  Sitten  undEin^ 
tracht  seyen  gegen  äussere  Gewalt  weit  festere 
Schutzwehreh ,  als  Bollwerke  und  Mauern« 
Caraffa  möchte  daher  die  Einrichtung  de^ 
sieb^nbürgischen  Gemeinwesens  übernehmen« 
Er  verlangte  schriftliche  Mittheilung  ihrer  Mei-- 
nun^en  und  Vorschläge;  das  Beste  und  Kräf- 
tigste lieferte  der  geistreiche  Niklas  Beth-« 
len.  Er  gab  ihm  ein  treues,  in  starken  Um-^ 
rissen  entworfenes,  Bild  von  Siebenbürgen*^)^ 


a)  „Das  Land,  8clxrie1>  er,  verv^ltift  MichHel  Apafljr# 
Fürst  Ton  ausserordentlicher  Trjlj|heit|  eines  PriyatmanneS 
Sclavei  dem  er  die  Zeichen  der  Herrschaft  vortrigt.  Durch 
die  Ohren  desselben  Ternimmt  er  falsche  Gerfichte,  unee* 
gründete  Beschuldigungen,  freche  Anklagen.  Daher  wird 
er  Ton  grinlichen  Meuteteyen  beunruhiget,  seit  mehrern 
Jahren  im  Friedenskleide  aum  Kriege  angehalten ,  mehr  voü 
Sorgen  geAngstiget^  als  yon  Alter  und  nfanktichkeit  aufge- 
rieben. Daher  Magnaten  -  Morde ,  volle  KerJiet ,  LandeSver» 
Weisungen,  Achtserklärtineen,  Tetachtete  Gesetze  und  bey 
leerer  Schatskaiimier  Alles  Känflich ;  nnnützü  FriedenSschlfis- 
^te ,  Kriege,  Wie  ihre  Ursachen j  beyde  schlecht;  treulose 
oder  untdchtiee  Gesandtschaften ,  dem  Geitz  und  der  Ge> 
W'ftlt  unter,  ehrbaren  Benennungen  Alle»  dienstbat«  Die  Form 

IX.  Theil.  3  7 


/ 
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und  3ohloss  mit  der  Verffiicheruxig ,  Caraffa 
werde  das  Land  zu  Allem  gefugig  und  folg* 
-sam  finden,  wenn  er  es  Menschliches  und 
Göttliches  ungehindert  treiben  lässt;  zur  Ein- 
richtung des  Landes  die  Stände .  zusammen  be- 
rutty  und  die  Art,  und  Weise  in  den  Verhand- 
lungen vorschreibt,  wodurch  den  Stimmen 
Freyheit^  den  Anordnungen  gleiche  Verbind- 
lichkeit, den  Entscheidungen  bleibende  Festig* 
keit  gesichert  werde.  Sehr '  bedeutsam  erwie* 
derte  ihm  Caraffa:  „Wer  durch  die  Eine 
Thür  mit  dem  Einen  Schlüssel  in  das  Haus 
eingehen  kann,  ist  eip,  Thor,,  wenn  er  erst  Lei- 
tern, Fenster  und  viel6  Schlüssel  sucht.^^     Und 


^68  Gemeinwesens  war  tontt  weislich  zusammengeiebst)  bfy 
dem  Fürsten  war  die  Leitung  des  Ganzen ;   bey  aem  Staats 
rathe  die  Berathschlagnng,    oey  der  VolksgesaiAmtheit   auf 
Landtagen  die  höchste   Gewalt  und   Majestät.    Diess  Alles 
ist  jetzt   abenteuerlich   ver-wonen,    oder  jämmerlich  zerris- 
een.    Der  Fürst  ist  in  UnthUigkelt«    der  Magnatenetand   in 
Fufcht,    der    Adel   in    List    und    Trug    belangen.      I\eine 
Frcyheit    der   Stiminen   mehr,    sie    müssen    der    Frechheit 
der    Mächtigem     dienen ;    durch     sio    weirden  ■  zu    >orge- 
wendeter    Sicherheit    des    Geroejuiyvefens    und  des    Fürsten 
rechtschaffene    Männer    verbannet,     unter    Vorspiegelungen 
Ton  Frieden  und  Sicherheit, -drückende  Steuern  aufgebür- 
det, "virodurch  sich   das  Volk   nur  lästigere  Herren  erkauft 
lind  festsetzet,     durch    verderbliche  Gesetze    sich  s'elbst  zu 
Grunde  richtet.    Und  mit   diesen   Künsten  rühmt  man  sich 
seit  fünfzehn  Jahren  spottweise  der  Freyheil,   eines   leeren 
Wortes  ohne  diö  Sache.  Nicht  besser  steht  das  Ansehen  der 
Grossen,  welche  durch  Zwietracht  zertheilc,    durc^  Arg* 
w^ohn  schüchtern  gemacht,,   durch  heimliche  Angebereyen 
unterdrückt  werden.     80    werden    häufig    die    heilsamsten 
Rathschläge   durch  Gewalt  der  Mächtigem,    zum  Schmerz 
der  Rechtschaffeneui  zum  Verderben,  des  Staates  verworfen* 
Hieraus  ergibt  sich,   wie  \*erächUich   die   Majestät  in  dem 
dem  Fürsten  «rscheine-,  und  auffallend  ist»  wie  ein  solches 
Gemeinwesen  so  lange  bestehen  konnte.    Doch  diese  lang* 
wierigen   übel  sowohl,   als   die  ungew^ohate  und  schwere 
Last  der  Winterquartiere,  trägt  Siebenbürgen  für  den  einzi* 
^en    Trost    der  Kirchenfreyheit,    welche    der    öffentlichen 
Kühe  wefjen,  vor  fünfzig  Jahren  eingeführt,   mit  gegentei* 
tiger  Treue  geduldet  wird,"        ...  ... 
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diese  Eine  Thur,  dieser 'Eine  Schlüssel,  war 
der  Eine  Michael  Teleki,  mit  dem  er  h^ 
reils  über  Alles  einig  war* 

Was  ^Iso  die  übrigen  Bevollmächtigten 
meinen  und  vorschlagen  mochten,  er  verlangte 
geradezu  ihre  Entscheidung,  ob'  sie  forthin  un-^ 
ter  des  Königs ,  oder  unter  des  Sultans  Schuts- 
herrlichkeit stehen  wollten.  Im  Erstem  Falle 
fordere*  er  offene  und  ausdrückliche  Aufkün- 
digUng  des  türkischen  Schutzes,  Yerw^^igel^ung 
des  jährlichen  Tributes,  Huldigung  für  Leo- 
pold und  Joseph,  und  zur  Sicherung  der 
Landesgränzen  Aufnahme  deutscher  Besatzun« 
gen  in  Fogaras,  Görgeny,  Kronstadt,  Körar 
und  Hüszt  Darüber  erschracken  die  beyoU* 
mächtigten,  des  ^ebeirhen  Spiels  unkundigen 
Herren;  doch  schnell  gefasst,  erklärten  sie  sich  .. 
zu  so  wichtiger  Entscheidung  nicht  hinlänglich 
befugt  Mit  kluger  Vorsicht  bewilligte  er  ihnen 
Frist,  die  bestimmte  Willensmeinung  der  in 
Fogaras  versammelten  Stände  einzuhohlen.  Es 
lag  ihm  daran ,  dass  die  Unterwerfung  der 
Provinz  als  frey.  geschehen  und  in  verfassungs^ '  . 
mässigei:  Form  erscheine«  Die  Bothen  kamen 
zurück  mit  unumschränkter  Vollmacht  Alles 
einzugehen,  was  Siebenbürgens  Wohlfahrt  for- 
dere, und  ungeachtet  des  heftigsten  Wider- 
spruches, womit  Niklas  Bethien  und  Ste- 
phan Apor  dagegen  stritten^  willigsten  sie  in 
Alles,-  was  Caraffa  verlanget  hatte.  Am 
Sonntage  Jubila te  vollzogen .  sie  in  Hermanstadl,^-  May. 
der  Schutzgenossenschaft  und  allein  Verkehr 
mit  der  Pforte  auf  ewig  entsagend,  die  feyer- 
liche  Unterwerfiings'-  und  Huldigungsurkunde. 
Am  Frohnleichnamsfeste  bevv|iligte  xind.  bestär-ir.  J»», 
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tigte  ibnen  der  KSnig  nrknndlich  Alles,  wor- 
auf sie  angetragen  hatten;  allgemeine  Verzei- 
hung, die  fiirfttliche  Würde,  freyes  Wahlrecht 
nach  Apaffy%  und  seines  Sohnes  Abgang , 
ungefährdeten  Genui^s  ihrer  Rechte  und  Frey— 
heittn,  nie  zu  verletzende  Gewissens-  und 
KirchenfreyheiL  Siebenbürgen^  war  der  un* 
grischen  Krone  glücklich  wieder  gebracht  *). 

Jetzt  übergab  Caraffa  den  Oberbefehl 
über  die  Provinz  und  Mannschaft  dem  biedern 
y olksfreunde 5  dabey  strengen  Zucht-  und 
Ordnungsmeister  Friedrich  Veiterani:  er 
selbst  führte  längs  dem  Maros  den  grössten 
Theii  des  königlichen  Heerbannes  nach  Un- 
garn zurück,  überrunq>elte  und  nahm  die  Burg 
S61ymos  in  der  Al:ader  Gespanschaft  am  rech^ 

19#  Kay. ton  Ufer  des  Flusses  weg;  forderte  Tages  dar- 
auf Lippa's  Übergabe,  bezwang  ihren  Wider- 
stand durch  des  Feldze^uges  ( Gewalt ,  erstürmte 
die  Stadt  ^  und  bemächtigte  sich  nach  viertägi- 
gem Feuern  auch  der  Burg*  Nur  die  Frauen 
un4  Kinder  wurden  frey  entlassen;  zwey  tau- 
send tapfere  Krieger  zur  Strafe  ihrer  Hart- 
näckigkeit gefangen  genommen.  Diesem  Schick«- 
sale  entging  die  Besatzung  der  Lugoser  Burg; 
der  Befehlshaber  übergab  sie  auf  die  erste  Auf- 

19.  iifay.f orderung.  Am  Mittwoche  nach  Cantate  er- 
oberten Admm  Battbyinyi,  Johann  Carl 
Eszterh^zy,  Stephan  Zichy  und  der 
Freyherr  Arejzaga^  Stuhl weissenburg ;  und 
so  war  der  diessjährige  Feldzug  siegk'eich  an- 


m)  NikUs  BethUit  M88.  tkp.Bmiona.  T.  XXXV.  p.  551. 
Joann.  Vicus  L  c.  p.  SOStqq»  Die  Urkundön  aus  Du- 
noat  htj  Katotuu  1«  «•  p«  6Gt  tq^. 
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gefangen.     Das    höchste    SSiel    desselben     war 
B^lgrad*3  Überwältigung.  Ca r  1  von  L o t h r i n - 
gen  lag  ant  Fieber  krank}  den  Oberbefehl  en- 
hblt    der    Churiürst    Maximilian    mit   drey 
und  fun&ig  tausend  JVIann ;  Ungern  und  Croa^ 
ten  mit  eingeredhnet.     Um   ihn  durch  Verhini^ 
derung     feindlicher     Ausfalle    zu    unt^rstütieny 
sandte  Caraffa  einige  Geschwader  aus,    uni 
^rosswardein 9   G}rula  undi  Jeno  eingeschk)ssen 
2U    halten;     Ludwig-  von   Baden    nahm <  in  14»  J«l. — 
Slawoniexi  Rostanicza  /  Dubicza,  Gradiska  nrid^*  •^"^^^^ 
Brod.ein^  ging  mit , drey    tausend  Mann  über 
die  SayjeV  und  sehlug  zwischen  Trivenizzitii«'  und 
Termand'den  Pascha  von  Bosnien^   ein  inerk--        •    v 
würdiger  Sieg;  .^on*  fünfzehn   tausend  Türken 
lagen  mit  dem  Pascha  ftinf  tausend  Türken  ge-^ 
tödtet    auf.  dem    Schlachtfelder    zWey    tausend" 
wurdeuv  gefangen  und  idreyssig  Fahnen  erbeu*- 
!et«  Aus  Banjaluka  war  die  türkische  Besatzung 
entflohen^;  Ludwig   gab  die  reiche  Stadt  sei- 
ner Mannschaft  zur  Plünderung  Preis ,   worauf 
er  Zwornik  an  der  Drina  besetzte,  und  Sza^ 
bäcs     gegenüber    am     linken    Saveufer     sich 
lagerte,  , 

Unterdessen    wat   der"  Churfürst   mit    der 
königlichen  HeermacM  vor  Belgrad  angekom*-ii^»^^ 
men.     Bey  seiner  Annäherung  hatten  sich  die 
-Einwohnei^  mit   ihrer    besten    Habe  nach    si- 
chern Plätzen    an   der  Donau  eingeschifft,   die 
neun  tansei^d  Mann  starke  Besatzung  die  Yor- 
atädte   angezündet     'Mittwoch    nach  Bartholo-25,urf«^i«*^ 
mäi  waren   die  Laufgräben,  Schanzen,'  Stück- 
bettungen,    Brustwehren    beendiget,     und    das 
Feuern    auf  die  Festung^  begann.     Nach    vier29.w|ji^«ir: 
Tagen  überwältigte  Eugen  von  Savoyen,  im 
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hitzigsten  Gefechte  und  Bohwer  verwundet,  den 
äossersten  Grabenkuif;  damit  hatte  erbey  die«* 
aer  Emtq  seinen  Lorber  weg.  Baldige  und 
gliickliche   Heilung'  begleitete   ihn .  zu    neuen. 

6«  S'^ipe, Montag  yop  Marii  Gebüft  lieas  der-  Churförst 
von  drey  Seiten  zugleich  auf  die  Festung  Sturm 
laufen.  Graf  Friedrich  von  Soherfien- 
berg  ist  auf  der  ihm  angewiesenen  Seite  der 
^  Erste  auf  der  MaUer^  und  fallt  der  Erste,  von 
.  .  einer  Kugel  getroffen,  todt  zu  Boden.  Em-.* 
manuel  von  Fiirst«nberg  dränget  sich,  auf 
die  Stelle    seines  Yorg^ogers,  kämpft .  an .  der 

i  Spitze  der  beherzten  l^ürmer  und  endiget*  wie 
der  Scherffenberger.  F ran»  Carl  von 
*Anersberg  tritt  an.  seine  Stelle^  aber  auch 
er-  wird  todtlich  verwundet  hinweg  getragen. 
per  tapferen  Feldherren  .Fall  entflammet  dein 
Muth  der  Stürmer  zur  Wuth;  sie  bedürfen 
keiner  Aufmunterung,  keiner  Anführung  mehr; 

^  ^  '  brennende  Rachbegierde  treibt  sie  vorwärts, 
macht  sie  stark,  furchtbar ,. unbezwinglich ;  sie 
sind,  im  Biesitze  der  äussern  Mauer.  -Da  se-' 
hea  sie  die  innere,  dazwischen  einen  Graben 
und  Wall,  mit  Spitzpfahlen  geschützt,  dahin- 
ter zahlreiches  Waffenvolk,  zum  Kampf  der 
Verzweiflung  gerüstet.  Schaudern  macht  sie 
die  unvermeidliche  Nothwendigkeit  verdoppel- 
ter Anstrengung ;  doch  nicht  lange  überlässt  sie 
Guido  von  Stahrenberg  der  Unentschie^ 
denheit  zvrischen  Sieg  undi  Tod.  Entschlossen 
springt  er  in  den  Graben,  mit  ihm  selbst  der 
Churfürst,  ihnen  die  Männer  haufenweise  nach ; 
ein  Pfeilschuss  verwundet  den  Churfürsteij  in 
der  Schulter.  Gräuliches  Gemetzel  wird  an 
der  feindlichen  Brustwehr  vollbracht,  der  Wall 
wird  gesprengt,  über  einen  Damm  von  Lei- 


chen  wälzen  sie  sich  die  Mauer  hinauf,  und 
fassen  Stand  in  der  Burg.  Gleich  ausdauernd 
arbeiten  auf  der  zweylen  Seite  Carl,  Prinz 
von.  G omni eroy,  nach  dessen  sdiwerer  Ver- 
wundung, Johann'  Rabutin,  Graf  von  Bus- 
sy;  beyde  nicht  nur  erfahrne  Führer,  auch 
treue  Pflegeväter  ihrer  Waflenmänner;  darum 
von  Allen  mit  Zuversicht  und  Liebe  in  Kampf 
und  Gefahren  begleitet.  Vier  hundert  Büch- 
senschützen, unter  Rabutin*s  Führung,  drin- 
gen bis  an'  die  feindliche  Stückbettung  vor,  be^ 
mächtigen  sich  des  Geschützes,  sprengen  das 
nächste  Thor,  und  brechen  in  die  Burg  ein. 
Auf  der  dritten  Seite  vor  dem  Wasserthore  be- 
rennen  sieben  hundert  Dragoner  unter  Do-r 
nat  Heus sler's  Anführung  die  Wälle j  wer-* 
fen  die  Schanzkörbe  über  den  Haufen ,  spren- 
gen mit  Petarden  die  Thore*  Weg  sind  alle 
Mauern  und  Wälle  der  Feinde;  die  übrigen 
Scharen  und  Haufen  der  Sieger  ziehen  ein; 
und  jetzt  erst  wird  das  grässlichste  Blutbad 
angerichtet«  Bewaffnete  und  Wehrlose  werden 
niedergehauen,  von  dreyzehn  tausend  Häuptern 
konnten  die  Feldherren  durch  die  gemessen- 
sten Befehle  kaum  tausend  retten.  Von  der 
Besatzung  waren  nur  zwey  hundert  fünfzig 
übrig  geblieben;  der  Pascha  Ib.rahim  und 
der  Janitscharen  Aga  hatten  ihr  Leben  dem 
Churfürsten  zu  verdanket, 

Deutschlands  Angelegenheiten  forderten 
diesen  jetzt  zurück;  vor  seinem  Abzüge  be- 
setzte er  Belgrad  mit  fünf  tausend  Mann  un- 
ter Guido  von  Stahrenbere's  Befehl,  und 
übergab  dem  Aneas  Caprara  die  Heer- 
scharen  zur   Fortsetzung    des   Feldzuges,    ^  Zu 
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Folge  des  BefeUs,  welchen  der  Wiener  0of-- 
kriegffrath  ohne  hinlängliche  Kenntnias  der  Um- 
ftande  erlassen  hatte,  sollten  noch  im  Herl>^ 
ste  ganz  Senrien  und  Bosnien  in'BesitE  go* 
nonunen,  und  die  Winterqnartiere  dahin  yer» 
legt  "Wierden;  aber  unbezwingliche  Schwierig- 
l^eiten  yerbofhen  die  Unternehmung;  die  Feld« 
herren  Ihaten  alles ,  was  noch  gescbeb^u  konn« 
te,  Slahrenberg,  obgleich  von  Geldmadgel 
g^cäckty  liess  Beigrad's  zerslorte  Werke  eb- 
niger. Massen  wieder  herstellen.  Veterani 
nahm  Karansebes,  Orsoya  und  Kiadova  ein^ 
Caprara  er'oberte  Semendria,  HeusalerPas« 
#arovitz. 

Schon  am  Tage  nach  Belgrad's  Ersttir-^ 
mung  waren  Sulfikar  Effendi  und  Mauro 
Cordato  als  Bothschafiter  Sule  j  man  des  Uten 
daselbst  angekommen,  und  mit  ihren  Aulträgen 
nach  Wien  befordert  w:orden«  Per  Grossherr, 
in  seiner  Hauptstadt  von  Meutereyen  fortwäh- 
Tend  beunruhigt,  gegen  den  König  immerfort 
in  Verlust,  gegen  Venedig  und  Pohlen  nicht 
viel  glücklicher,  die  Erschöpfung  seiner  Schatz^ 
kamroer  und  die  Muthlosigkeit  seiner  Heere 
erwägend,  wünschte  den  Frieden,  und  erboth 
sich,  gegen  Belgrad's  Zurückgabe  und  Sieben« 
bürgens  völlige  Unabhängigkeit,  ganz  Ungarn 
am  Donauufer  abzutreten.  Allein  der  König 
forderte  ausser  Ungarn  auch  die  dazu  gehöri« 
gen  Provinzen  Slawonien,  Croatien,  Bosnien, 
Servien,  Bulgarien  und  Siebenbürgen;  Unab- 
hängigkeit der  Waliaohey  und  der  Moldau, 
dazu  noch  sechs  Millionen  Gulden,  als  Ent- 
schädigung für  die  Kriegskosten.  Nicht  min-^ 
4er  starke   Forderungen  machten  Venedig  und 
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Polileii;  detinoch  'würde,  die  Noth  Sulejinan 
'  gedränget    haben ,    die    Jiästigsten    einzugehen , 
hätte   nicht  ehen    jet2;t  Ludwig    der   XIVte, 
um  Österreichs  Yergrös^rupg  zu  hintertreiben, 
versprochen,   zu  Gunsten  der  Pforte  das  deut- 
sche Reich  mit  vierzig  tausend  Mann  zu  über- 
&Ilen    und    den    Kaiser    zur  T Heilung    sei^ier 
Kriegsmacht   2U    zwingen*     Ludwig   erfüllte 
seine  Yerheissung  so  schnell,  dassv  vom  Sonh-25; ^^'t^r. 
abende  nach  Theklä  bis«  Simonis  und  Judä  die—  28.  Out. 
Rheinplalz,  Speyer,  Worms,  'Heilbronn,  Maynz, 
Heidelberg,   Mannheim,- Trier,  von  Franzosen*' 
besetzt;,  Philippsburg  erobert,  in  Franken  und 
Schwaben  .Städte   und  Dörfer    gebrandschatzl , 
xnebrerd  in .  3i^aud  gesteckt  waren  ^\ 

Dessen    ungeaclitet   wurde,  der   K^rieg  in 
Ungarn    siegreich    fortgesetzt.      Herzog    CarIJ.C.  I68d. 
von  Lothringen  erhielt  den  Oberhefehr über 
die    deutsche    fieichsmacht   gegen   Frankreich, 
Ludwig,   Markgraf  von    Baden,    über  den 
königlichen    Heerbann    in    Ungarn   gegen    die 
Qsmanen.     Noch    vor  Bröffnupg  des  Feldzuges  jm  "B^It, 
würde  Szigetvar  durch   Hunger  zur  Übei:gabe. 
gezwungen.    K^nisa,  Temesvar  und  Grosswär- 
dein   wurden  zu  gleicher   Zeit    eingeschlossen,  ^ 

Tökalyi,  von  Ludwig  dem  XIVten  mit 
zwanzig  tausend  Thaler,  von  den!  Grossherrn 
mit  Mannschaft  unterstützt,  eroberte  Kladova, 
wurde  aber  bey  Alt-Orsova  zurückgeschlagen 
uüd   verwundet    Bis   gegen  FSnd^  des  £rnte-f* 


a)  Franz  Wagner,  Hist.  Leopold.  P.  II.  ^.  45 — llOtq^^ 
Joann.  Vicus.  I.e.  p^  371  —  414  sqq.  Rinken  Lebeii 
K.  Leon.  S.  979  if*  Neueröffnete  0(Comati.  Pforte »  Bd.  II, 
8*  463-^-486. 
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Mondes  konnte  Ludwig  Ton  Ba'den  niclits 
EFhebliches  unternehmen;  er  hatte  vier  und 
zwanzig  tausend  Mann  unter  seinem  Befehl  ^ 
und  litt  mit  ihnen  an  Geld  und  an  Mundyor— 
rath  den  drückendesten  Mangel ;  für  nichts  war 
Ton  dem  Hofkriegsrathe  gesorgt  worden«  Im- 
mer nur  auf  baldige  Zufahr  yertrostet,  und 
immer  vergeblich  sie  erwartend,  mnsste  der 
Markgraf  endlich  zu  Felde  ziehen,  nachdem 
das  Gerücht  an  ihn  gelanget  war^  Sulej* 
mann  sey  selbst  an  der  Spitze  mit  mehr  als 
siebzig  tausend  Mann  von  Adrianopel  im  An- 
märsche. Ludwig  rückte  geg^  die  Morava 
vor.  Indem  er  läng^  des  Stromes  linkem  Ufer 
hinaufzog,  kam  ihm  die  Nachricht^  Galga, 
des  Tatar -Chans  Sohn,  wollte  ihn  vor  Passa-» 
i^ovilz  angreifen^'  und  der  Seraskier  Rejeb 
Pascha  stehe  bey  Poletschina  bereit,^  ihn  mit 
fünfzig  tausend  Mann  zu  empfangen  und  auf- 
zureiben. Entschlossen  ging  er  auf  Letztern 
los,  unterstützt  von  Veterani,  Picoolo- 
mini,    Ladislaw  Csaky  und  Paul  Deak 

^.  ^£^^'mit  üiren  Huszaren  imd  Rasoiem :  Sonntag 
vor  Joannis  Enthauptung  kam  es  zum  hitzigen 
Gelechte,  das  mit  d^s  Seraskiers  Fiucht  in 
sein  Lager^  bey  Poletschina  endigte.  Darauf 
ging    Ludwig    über    die    Morava,    um     den 

SO«  ^^at.Galga  anzugreifen.  Da  schlugen  Veterani 
und  Piccolomini  eine  Schar  von  drey  tau- 
send Janitscharen ,  ohne  dass  sie  ihr  Standort 
bey  einem  sichern,  mit  dicken  Wäldern  be- 
'  deckten  Passe  retten  konnte;  denn  das  Ge- 
schrey  der  Ungern,  welche  aus  dem  Walde 
hinter  ihnen  einbrachen,  vernehmend^  wurden 
sie  von  solchem  Schreck  ergriffen,  dass  sie 
sich  in  grössLer  Uiiordnung  in  die  Flucht  war- 


fen    und   ihr   Lager   mit   allem  Kriegstm^atla 
.  dem  Sieger  überliessen.     '  \  * 

Bey  Nissa  zog  d&c  Seraskier  Verstärkimg 
an  sich«  Ludwig  zog  ihm  nach  und  noüiigte 
ihn  zur  Schlacht,  bevor  er  sich  noch  iii  seiw 
nem  Lager  an  der  Nissava  verschanzen  konni 
le;  :  Am  Sonntage  nach  Matthäi  yon  der-  iiin{^25.  Sept 
f en.  Stunde  xles  Abends.  bis>  zum  Einbrüche  der 
Nacht  Wurde  beyderseits  mit  ausdauernder  An- 
strengung gefochten.  L  u  d  w  i  g  /blieb  Sieger , 
der    Feind    hatte    im    Treffen    uiid    auf    der  ' 

^Flucht ;  zehn  tausend : .  der  !  Seinigen  verlpren« 
Das  Erfreulichste  war  dem  Markgrafen  und 
seinem  'Wftfjfeii Volke  det  erbeutete  Überflnss 
an  Lebessmittefa] ,  w^miit  er  sieh  nach  langer 
Duldung .  des  Mangels  wieder  erquicken  konnte» 
In  Verfolgung  der  Fliehenden  wurde >  noc}^  die 
JBurg  ^'Piros  und  Müstapha-Palanka^  zwey 
wichtige  .  Plätze  am  Ausgange  des  Gebirges  ^ 
isingeaidmmea     und     besetzt.       PiceoLomini  , 

blieb-,  in  Niasa,   mit  ihm   fünf  tausend  Mann, 
Fussvolk    und    Reiterey,    Johann   Palffy's 
tausend'  Heiducken ,    einige    Haufto  Hu8;&aren 
und  Rascier;    Donnerstag  nach  Franeisci  bracht*  Octbr, 
Ludwig    mit    den   übrigen   Heerscharen    auf 
gegen  Widdin,  welches  Hussein  Pascha  mit 
acht   tausend    Mann    vergeblich   zu   behaupten  14*  Octhr. 
suchte.     Im  Kampfe  um   die   Stadt  verlor   eri 
fünf  tausend  j    die   Besatzung    der  Burg  ergab       ( 
sich  und   erhielt  freyen    Abzug  nach  Nikopol. 
Hier  nahm  er  eine  Anzahl  Rascier  in  \  könig^ 
liehen  Sold,   auf  dessen  künftigen  Empfang  er 
sie  vertröstete^    für   den   Augenblick    hatte    er 
selbst   weder    Geld,    noch   Lebensmittel.     Um   ^ 
beydes    herbeyzuschaffen ,    gab    er    ihnen    den 


\ 


tapffim  Stephan  Brodin  sum  Hauptmann, 
und  wies  ihnen  die  Belgrafzer  Felsenburg  zum 
Standorte  an.  Von  dort  beigab  zogen  sie  auf 
Streif-  und  Raubzüge  aus,  bald  über  Sophia 
in  die  TbiÜer  des  Häraus  hinein,  bald  gegen 
die  Donau  hin  in  das  Gebieth  der  Städte  Ni- 
kopol,  Orawa,  Lomgrad  und  Drinowatz;  über- 
all 9nm:  Verderben /der  Osmanen,  und  zum 
Yorlheil  des  Äneas  Sylyius  Picoolomini 


,  Dieser  Mann  Ward  durch  seine  Af enschen  - 
freundlichkeit,  Gerechtigkeit,  strenge  Manns- 
suoht>,  Unf^igennützrgkeit,  bald  der  Liebling 
der  Servier  uod  Bosnier}  sie  Hessen  ihm  für 
seine  Mannschaft  nichts  ermangeln;' Kossowo, 
Mitroyatz.und  iPristina.  öfineten  ihm  freudig  ihre 
^hore»  In  Skopia  fand  er  keine'  Einw-dhuer; 
aber  reichlichen  Vorrath  an  {Lebensmitteln, 
welchen  er  wegführen  lies6#  Als  er  durch  den 
engen  Pass  bey*  Katsianek  in  die  ebene  Ge* 
gend  von  Bosnien  kam,  Avurde  ervon  .den  ihm 
»ustromenden  Landleuten  mit  lautem  Jubel, 
als  ihr  Befreyer  vom  Himmel  gesandt,  em- 
pfangen« In  Pristina  schloss  er  unter  Vermit- 
telung  des  Arsenius  Csernovics,  Patriar-«- 
chen  des  tapfern  Clementiner  Volkes,  Vertrag, 
kraft  dessen  sich  dasselbe  unter  die^s  Königs 
Schutzherrlic^eit  begab,  ein  Theil  dem  öf-« 
fentlichen  Waffendienste,  der  andere.  ^  dem 
Ackerbau  sich  widmete,  Vier  tausend  Mann 
erbothen  sich  sogleich  unter  die  königlichen 
Fahnen  zu  treten,  docb  des  Vertrages  VoU- 
9.  JVof'&r.  2iehung  erlebte  der  edle  Krieg^mann  nicht 
mehr«  Die  Albaneser  nannten  ihn  ifare^  Kö- 
nig; sein  Hinscheiden  4su  Pxistina  wurde  all^ 
gidmem  bedauert, 


/ 


\ 
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Inzwischen  hatte  in  Bosnien  Kihafa  Pa- 
scha mit  fünf  tausend  Mann  ^eü  Versuclji  ge- 
wagt, über  Dubicza  oder/  Novi  nach  Croatien 
einzufallen«  Johann  Dräskovics  zog  ihm 
mit  zwölf  hundert  Croaten  entgegen,  und  lie-^ 
ferte  ihm  ein  Treffen,  worin  er  mit  Tier  Beg- 
heh,  zwölf  Agen  und  zwey  tausend  der  Seini- 
gen auf  dein  Kampfplätze  blieb:  Seinen  Sieg 
benutzend  und  von  den  Besatzungen  aus  N6yi 
und  Zrin  mit  zwej  tausend  Mann  verstärkt  9 
überfiel  ^  Draskovics  die  Feinde  za 
Ostroyicza,  Busse vics  und  Badics,  jagte  sie 
in  diß  Flucht,  verheerte  die  Umgegend,  und 
sandte  seinen  Sohn  mit  eilf  erbeuteten  Fahneif 
an  den  König  *)• 

Jetzt  hatte  das  Glück  der  königlichen 
Waffen  seinen  höchsten  Punct  erreicht ;  nur 
weise  Mässigung  konnte  es  darauf  befestigen  J 
allein  die  Herren  im  Hofkriegsrathe ,  welche 
die  tapfern  Heerscharen  ohnp  Sold  u^od  Brot 
Hessen ,  die  Befehlshaber  mit  Sorgeti  und  Kum-» 
^mer  überhäuften,  YoUführung  lyiausführbarer 
Operationsplane  gebothen,  und  Eroberungen 
forderten,  waren  auch  einer  weisen  Mässigung 
nicht  fähig.  Nothgedrungen  machte  der  Gross* 
herr  durch  seine  Bothschafter  abermahls  An- 
trage iura  Frieden;  er  erboth  sich  Terhesvar, 
Gross w ardein ,  Kanisa,  die  einzigen  Plätze,  die 
er  in  Ungarn  noch  besass,  zu  räumen;  auf 
Siebenbürgen  für  im^fner  Verzicht  2,u.  leisttei^, 
allen  Ansprüchen  auf  die  eroberten  Plätze  in 
Bosnien  und  Slawonien  zu  entsagen;  ,nur  BeU* 


«)  Firane.  WatgUtfr.  I^.  II.  p.  4Siq(Ir  Alnkeiu  d;994tr« 
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gräd^  NiMtt  und  das  Land  zwischen  dem  lin- 
ken Save'-r  und  dem  rechten  Drino-Üftr  sollte 
ihm  zurück  gegeben  werden.  Rüdiger 
Ernst  von  Stahrenberg,  Kinsky^  Stratt- 
mann  und  Car.affa  sollten  über  diese  An- 
träge entscheiden.  Der  £rsta  .rielh  zut  An- 
nahme; die  Übrigen  beharrten  auf  den  alten 
'  Forderungen  und  hielten  es  in  stolzer  Ver- 
blendung des  Wiener  Hofes  unwürdig,  diesel-- 
ben  durch  eine  Bothschaft  dem  Grossherrn 
unmittelbar .  vortragen  zu  lassen  .*)< 

Jetzt  erhob  Sulejman  den  Kaymakan 
'  der  Hauptstadt  Kiuprili  Mustapha,  Ach- 
meds Sohn,  Mann  voll  Geist  und  Kraft^  zum 
Gross  vezier  mit  unumschränkter  Vollmacht« 
Im  festen  fiesi(^e  des  allgemeinen  Vertrauens, 
schaiFie  er  durch  seine  Geistesmacht  über  die 
Gemüthler  Schätze  und  Heere«:  Niemand  sollte 
seiner  Aufforderung  zu  den  Waffen  anders  als 
freywülig  folgen;  und  Keiner  unter  Moham- 
meds heilige  Fahne  sich  freyvf^illig  stellen, 
welcher  ein  seiner  Würdigkeit  und  Entschlos- 
senheit zum  Ruhme  des  Vaterlandes,  zur  Ver- 
herrlichung des  Propheten,  und  zur  Vertilgung 
der  Ungläubigen  sich  zu  weihen  zweifele 
mtisste«  Das  Edle  seiner  Aufforderung  erwirkte 
allgemeine  Begeisterung ;,  alte  und  junge  Krie- 
ger strömten  haufenweise  herbey  äu  seiner 
Fahne.  Wer  persönlich^  zum  Waffendienste 
unfallig  war,  sandte  reichliche  Bey träge  .an 
Geld.     Mit    gefüllter    Kriegskasse   und  mutli- 


a)  Joann,  Vicus  I.  6.  p.4S2,    tranC.  Wagner  P.  11. 

p.  128.        .  .       . 
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brünstiger  Heermacbt    zog  er  au    Felde,    um 
die  lief  gesunkene  Sache  der  Pforte  in  Ungarn    ' 
wieder  aufzurichten,  und  er  hielt  sie  aufrecht,, 
so  langQ  erlebte,  und  der  weltregierenden  Vor- 
sehung zum  Werkzeuge   dienen  «oUte- 

Schon     in    den    ersten    drey    Tagen    desJ.  C,  1690. 

.neuen  Jahres  tmterbrach  die  Reihe  der  kpnig- 

glichen  Siege:  des, Verhängnisses    harter  Schlag.    ' 
Friedrich    Veterani,    an    Pic'colomini*^ 
Stelle    zum    Oberbefehlshaber    in    Servien   er*- 

•nannt,  war  Yon  Wien  noch  nicht  angelanget, 
ab  sein  Stellvertreter  Carl,  Prinz  von  Hol- 
stein,, aus  seinem  Standorte  b^  Prisrendi  den 
Obersten  Franz  Jochim  Strasser  und  d^n 
Priuisqn  Carl  Philipp- von  Hannover  mit 
neun  Jaysend  Mann   beorderte ,   den  Katsiane- 

Jter  Pass,  den  die.  Türken  belagerten,  zu  ent- 
setzen. Dort  Hess  sich  Strasser,  dep  Feind 
verachtend,  aus  vortheilhafter  Stellung  von  ei- 
nem Haufen  Tataren  in  das  offene  Feld  zum 
Treffen  herauslocken;  er  wurde  voti.  dr&yssig 
tausend  Mann  umzingelt,  und  nach  siebenstün- 
digem  Gefechte  geschlagen.  Er  selbst  mit  al-S.  Januar, 
nen  HauptTeuten  und  zwey  tausetid  zwey  hun-  -? 
dert  vierzig  Mann  blieben  ^uf  deiii  Platze* 
Alles,  was  in  ßosnieias  westlicher  Gegend  vvar 
erobert  worden,  fiel  nun  wieder  in  die  Gewalt 
der  Oapanen,  und  unter  mannichfalligen  Ge- 
fahreoi  ;ind  Nachstellungen  der,  durch  Stras- 
^ers  Erpressungen  erbitterten  Einwohner 
musste  der  Holsteiner  sich  mit  seinen 
Machthaufen  nach  Nissa  zurück  ziehen. 

Empfindlicheres    Unglück    bereitete     sich 
zum  Ausbruche  unter  d^m  gleist3enden  Scheine 
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von  HerrKchkeit,  nach  welchem  der  Wiener 
Hof  jetzt  begierig  haschte.     Der  deutsche  Kai* 
sertitel,  dieser  alle  Kräfte   der  österreichisch - 
erblichen   Staaten   bald  zernagende,   bald   auf- 
zehrende   Wurm,    hatte    alle    Aufmerksamkeit 
und  Anstrengung  der  Hofschranzefn  an  sich  ge- 
zogen  und    verschlungen.     Weise  Staatsmänner 
sahen  ein,   dass  Österreich   durch  reiohe,  tap- 
fere,  hochherzige   Erbnationen  an  sich    stark , 
keines   deutschen   Kaiserlitels,   wohl    aber  dass 
Deutschlandes  ^^kleine   Fürsten  und  zerstückelte 
Staaten   eiiies  schützenden    Kaisers    bedürften; 
dass  also  Österreich  würdiger  um  Überhahme 
der  Schutzherrlichkeit  ersucht  würde,  als  dass 
es  sich  selbst  darum  bestrebte:  allein  derPfal'» 
zer  Churfuf^st  und  der  Kanzler  Strattmann 
hielten  es. für  nothwendlg,  zuerst  in  Leopold 
den  Wunsch   zu  erregen  ^ .  dass  sein  dreyzehn- 
jähriger   Sohn  Joseph   jetzt  schon    zur  Tra- 
gung des  römischen  Königstitels  erwählet  wür-- 
de;  und  dann  ihm  zu  beweisen,    dass  zur  Er- 
füllung *  dieses  grossen   Wunsches  gerade    jetzt 
der  günstigste,  vielleicht  nimmermehr  erschei- 
.    nende,    Augenblick    da    sey.      Leopold    gab 
i9.Jtfiiiuir.ihnen   Gehör.      Donnerstag    vor    Septuagesima 
^      wurde  die  Kaiserinn  Eleonora  Magdalena 
zu  Augsburg  mit  verschwenderischem,  den  Zeit- 
.     umständen   gar  nicht  angemessenem^  Anfwande 
24.J«niuir.gekrön[et;  fünf  Tage  darauf  der  £rzher2^  Jo- 
seph   zum    römischen   Könige    gewählt,     und 
26. /aniMir.nach  zwey  Tagen  die  Krönungs{eyerlichkeit  an 
ihm  vollzogen*     Damit  waren  aber  auch  Mil- 
lionen  nach   Augsburg    gi^flossen;    die   Wiener  >. 
Schatzkammer,  die  ungrischen  und  böhmischen 
I  Kammern  so  ganz  erschöpft,  dass  nichts  mehr 

übrig  war,   am    d^e    nothdürftigsten  Anstalten 


/' 


/ 


( 


—     433 

ita  deni  dlessjährigen  Feldzugö  zu  hesittitttjt^ 
es  schien,  als  hätte  man  für  Joseph  den  rö- 
mischen Königstitel  mit  Preisgebung/  des  un-» 
grischen  Reiches  erkaufen  wollen  ^). 

Montag  nach   Qüasimodogeniti   eritriss  dfef  g/^tfnl 
Tod    dem    Könige    seinen    grösstejti    Feldherra 
Herzog  Carl  von  Lothringen;   von  nun  an 
hatten    Ludwig    der  XIVte    und   Sulejmari 
der  Ute   die  Kriegsmacht   Österreichs  wenigei* 
zu  fürchten.     Zwar  hatten   Adam  Batthyä-« 
nyi    und  .Stephan    Zichy    Donnerstag     yov {$.  jprii, 
Jubijate  die  Festung  Kanisa  eingenommen ,  al-^ 
lein  dieser  erste  und  letzte  Vörtheil  des  diess- 
jährigen  Feldzuges  ^   war  das  Werk   des  Hun^ 
gerS)  der   die  Eingeschlossenen  gequälet  hatte; 
nicht   der   Sieg  der  Kunst  und  Kraft ^   der  diel 
tapfere   Gegenwehr    hätte    unterliegen    müsseii. 
Zwey  Tage   später   «og  s(>hon  über  die  könig-||r,  ApriU 
liehe  Herrschaft   in    Siebenbürgen  ein  drohen-/ 
der^  nicht  ohne  Schaden  au  bestehender  Sturm 
herau£  ,  , 

Michael  Apaff;^  starl)  und  Leopold 
befahl,  dessen  minderjährigen,  von  den  Ständen 
lange  vorher  erWählien,  Sohn  Michael  ein- J.  (J.  issi. 
zusetzen;  aber  auch  der  Grossherr  wollte  seine 
Ob^rherrlichkeit  über  die  Provinz  behaupten; 
er  ernann(e  den  Grafen  £nierich  Tökölyi 
zum  Fürsten^  und  gab  ihm  tn  seinen  drey^ 
tausend  Ungern  /  siebeii  tausend  Spahis,  voii 
Tscherkess  Achmed  Pascha}  sechs  .tausend- 


■ 

a)  Diess   kötinte    selbst   der    jfef9uit    und  'AoUc^x^ticloltt 
Franz  WagnorP^lI;  p.  lS4*  liiclic  verLehien. 

IX.  Theil.  38 
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Tataren,  von  dem  Tätaren-Chan  Gatzigerej; 
und  yier  tausend  Wallachen ,  Ton  ihrem  Fürsten 
Konstantin  Brahkowan   angeführt:  an  ih- 
rer Spitze    sollte  er  durch  die  Wallaöheynach 
Siebenbürgen   einfallen   und   sich  den  Fürsten- 
stuhl  erkämpfen.     Donatus    Heussler    war 
Landeshauptmann    in    der    Provinz;     er    hatte 
sieben  tausend   Mann    unter    dem   königlichen 
Banier,    zu   welchem   ihm   Michael  Teleki 
noch  fünf  tausend   Siebenbürger    und    Szekler 
iHif^rte«      Mit    drey    tausend    Maun    besetzte 
Heusaler    die    Pässe  Eisern  Thor ,    Rothen- 
thuriii,  Törezburg   und  Bozza.      Aber   Tökö- 
lyi  hinterging   ihn,   und   brach    unter    Bran- 
kowan's  Führung  dort  ein,   wo  ihn  Niemand 
erwartet    hatte,    über  das    Zernester    Gebirge, 
bey   Padina   Lupulu   durch   einen    engen,    ge- 
fährlichen,   zwischen    Felsenklüfien    und    Ab« 
gründen  sich   hinziehenden  Zugang.     Er  hatte 
grosse  Bäume  mit  Zweigen  abhauen  und  Pferde 
.  davor  spannen  lassen;  seine  Leute  setzten  sich 
auf  die  Zweige  und  Aste,  und  indem  diese  an 
den  Erhöhungen  des  Felsens  und  Bodens   sich 
stemmten ,   glitten  Pferde  und  Menschen  -  über 
die  schroffe   Anhphe  unbeschädigt  hinab«     Auf 
den  Ruf  von    seiner   Ankunft   zog  Heussler 
seine  Haufbn  eiligst  zusammen,  und  führte  sie 
ihm  entgegen.     Irki  Thale  zwischen  Töhan  und 
Zernest  forderte   ihn    Tokölyi  zur  Schlacht. 
Disr  deutsche  Feldherr,  die  Überzahl  des  wil- 
den Volkes  nicht  scheuend,  den  Gehalt  dessel- 
2l«^^«ie.ben  verachtend,   hält  ihm    Stand.     Am  Mon- 
tage nach  Sanct  Stephaqjsfeste  in   der  zehnten 
Stunde  begann  das  Treffen  einer  halben  Stun- 
de.    Gleich    im    ersten   Angriffe    der  Tataren 
stürzt  Michael  Teleki  vom  Pferde  und  wird 
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zusammen  gehauen;  die  Szökler,  ihres  Anflih^ 
rers  beraubt,  fliehen.  Mit  ihnen  entflieht  auch 
der  Muth  der  Deutschen,  doch  ihr  linker Tlii- 
gel  wird  von  Carl  Magni  vorwärts  getrie- 
ben, um  den  Kampf  mit  den  Tataren  zu  er- 
neuern* Zu  gleicher  ZHt  stiif men  die  Türken 
wiithend  in  den  rechten  Flügel  ein ,  und  das 
von  beyden  Seilen  entblösste  Centrura  der 
Deutschen  wird  ifn  Rücken  überfallen;  nun 
schützen  weder  Muth  noch  Waffen  mehr, 
kleine  Haufen  gegen  Massen  kämpfend  unter- 
liegen   der   Übermacht;  ^  das    Gefecht    gleicht 

'mehr  ainem  Räuberanfalle,  als  einer  Schlacht. 
Donat  Heussler^  Johann,  Markgraf  Do- 
ria,  Graf  Cprl  Magni  werden  gefangen« 
Der  Oberste  Nord- K er m er  und  die  meis* 
ten  Hauptleute  werden  niedergemetzelt.     Drey 

,  und    zwanzig    Fahnen    erbeutet.      Nur     gegen 
tausend  Mann   entführte   der  Oberste  Fried- 
rich Magnus  Castel,  aus  dem  Hause  Rem- 
ling,  dem  Tode,  und   warf  sich  mit  ihnen  in        - 
die  Kronstädter  Burg* 

Totßlyi   hatte  den   Sieg,    den  Furjw'n- 
stuhl  auf  zwölf  Tage,  einen  türkischen  Ehren- 12  —  24. 
pelz,  und   was  wirklich   einigeri 'VVerth   haue j  ^^^^r- 
£i\t    Heussler^s    Freylassung     die     ßefreyung 
seiner  Gemahlinn    Helena    Zrinyi   und  sie- 
ben    tausend    Üücaten    Lösegeld     erfochten  *)• 
Doch  weit  bedeutender  War  der  Schaden-  wel-      ' 
eher    aus   seinem    Einfalle    nach    Siebenbürgen ' 
für  Ungarn  erfolgte-     Er  erschwerte  die   be- 


a)  Benkö    TraassUrlfiia.  T.  1  p.  BIO«    Mlehnel  Tne- 
'  rey  MS.  ap.  Kutana.  T.  XXXV.^p.  689.  En^el«  Geschichte 
der  Moldau  und  WaUachey.  Thl.    I.  S.  341. 
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tlndclkiie  und  peinliche  Lage,  ia  der  sich 
Ludwige  Markgraf  von  Baden^  oberster  Be- 
fehlshaber im  diessjährigen  Feldzuge,  befand. 
Die  Saumseligkeit  des  Wiener  Hofkriegsrathes 
hatte  ihn  gehindert,  früher,  als  nachdem  Kiu- 
3h.  w6i^4«.prili  M.usta'pha  in  Servien  die  Piröser  Burg 
bereits  eingenommen  hatte,  und  -mit  achtzig 
tausend  begeisterten  Kämpfern  vor  Nissa  stand, 
im  Felde  zu  erscheinen.  Da  erfuhr  er  mit 
Schrecken,  dass  Friedrich  Veteran i  fünf 
Märsche  weit  vom  Feinde  entfernt,  auf  der 
Strasse  nach  Belgrad,  bey  Jagodina  nur  zehn 
tausend  Mann  im  verschanzten  Lager,  hatte, 
dass  Heussler  in  Siebenbürgen  gegen  Tö- 
kolyi  an  der  Spitze  von  zwanzig  tausend  sich 
echwerlich  behaupten  werde;  dass  des  Gross-- 
veziers  Seraskier  mit  zwölf  tausend  Mann  ge- 
gen Widdin  und  der  Bosnier  Pascha,  Hus- 
sa in  mit  siebzehn  tausend  gegen  Eszek  im  An«« 
«uge  seyen.  Wie  schlecht  die  Festungswerke 
von  Ofen,  Esze'k  und  Belgrad  bestellt  waren; 
wie  wenig  zu  Wiederherstellung  derselben  aus 
Mangel  an  Geld  geschehen  war,  hatte  er  selbst 
auf  seiner  Durchreise  gesehen.  Alle  diese  dro- 
henden An-*  und  Aussichten  theilte  er  eiligst 
dem  Hofkriegsrathe  mit,  und  erhielt  anstatt 
Geld  und  Waffenvolk,  nur  den  Befehl  in  aus- 
>  serster  Noth  das  Ausserste  zu  wagen,  und 
durch  seine  Klugheit  su  bewirken ,  dass  weder 
Belgrad  noch  Siebenbürgen  verloren  gebe. 

Klugheit  hatte  wohl  Ludwig  von  Ba«^ 
den;  aber  weniger  Gewandtheit  und  Ent- 
schlossenheit,  am  allerwenigsten  jene  Geistes- 
macht des  Kriegshelden ,  welche  durch  alle 
!WoIken  verworrener  Umstände  und  verwickel- 
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ter   YerhShnh^e     mit    Eiiiem    Blicke    fiogreich 
ilas      einzig     Nöthtgev     Richtigste,      Höchste 
erschauet,     ah  Ziel    es    verfolgt^    vorhandene, 
Kräfte:  verstärkt,  neue  schafiV,  und  kleine  Scha- 
ren   durch    Begeisterling  •  zu    unbezwinglichen  v 
Heeren   erhebt.     Während   er    noch    mit    den 
Unterfeldkerren  berathschlagte,  nicht  wrs  bes-- 
8er,   sondern    was    weniger    schädlich   sey;  ob 
Siebenbürgen  seinem  Schicksale  überlassep  und 
Belgrad  retten;  oder   ob  Belgrad   Preis  geben, 
und  den   Siebenbürgem  zu   Hülfe    eilen  ^    war  ^ 
die  Sohlacht  bey  Zeraest  schon  verloren;  Wid«*29,^«jM^ 
din  und  Semendria   von  dem  S^raskier  einge-^ 
noramen,    Nissa  von    Guido    iStahrenberg^ 
gegen  freyen  Abzug  an  den  Grossvezier  über-  9,  Sep$hr. 
geben.     Nachdem  er  dem  Grafen  Ferdinand 
von   Reokheim   und    Aspermont   mit  fünf 
tausend    Mann  Belgrads    Yertheidigung    über-^ 
tragen^   Lorenz   von   Hofkirchen  mit  vier 
tausend   Croaten  und   tausend  Ungern  i^ur  Be  ^ 
schirmiing  der  Sayeufer  beordert  hatte,  zog  er 
am  zwölften  Tage  liach   Tökölyi^s  prunken- 
der Erhebung  auf  d^n  Fürstenstuhl,  mit  acht«* 
zehn  tausend  Mann   durch  den  Eisern  Thor- 
Fass  nach   Siebenburgen   ein,   ohne  wichtigem 24,^#pt(r.^ 
Erfolg,    als   dass    er  sich   den   eiugeschobelien 
Fürsten  Tökölyi  mit  seinen  Türken,  Tataren, 
"Walachen.  und     Ungern,    von    Hunyad    hach- 
Mühlehbacb,  von  hier  nach  Hermanstadt,  danp 
w^eiter  nach  Kronstadt,  und  endlich  durch  den 
Bozza-Pass    in    die    Walachey,  ohne    ihn   zu  ^ 
umgehen,   oder  zum  Stellen  .zu  zwiifgen,  ent-" 
wischen    liess^                                                               £nd0  O^t. 

Durch  eineil  ganzen  Monath  hatte  diese 
Ja^dlu^t  gedauert,  ohne  dass  ein  einziges  M ann* 
Wild    gefallen    war.     Upterdci^sen  war   Kiu- 
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prili  Mudtapha  mit  fünfzig  tausend  Maan 
i.  Oetbr.yor  Belgrad  angekommen^  und  hatte  es  Sonn- 
tag nach  Michaelis  berennen  lassen  ,  dann 
die  Bdagerung  angeordnet  Am  achten  Tage 
kam  Carl  Eugen,  Herzog  von  Croy, 
*  vom  Hq&riegsrathe  gesandt,  durch  List  in  die 
Festung,  um  dem  Grafen  Aspermönt,  dessen 
(Geschicklichkeit  bezweifelt  wurde,  in  der  Yer--* 
theidigung  bieyzuatehen ;  aber  in  der  nächsten 
8.  Oethr.Siixnde  seiner  Ankunft  fiel  eine  glühienda  Ku- 
gel des  Feindes  in  die  Pulverkammer,  deren 
Entziindung  die  gräulichste  Zerstörung  anrich- 
tete. D^e  eingestürzten  Bollwerke  und  zer- 
sprengten Mauern  waren  nicht  mehr  zu  ver^ 
theidi^en,  selbst  der  Herzog  Von  Croy  ward 
schwer  verwundet.  „Gottes  Hand  ist  wieder 
mit  uns;^^  riefen  die  Türken,  und  rückten  mit 
unwiderstelilicher  Wulh  zum  Sturme  an.  Da 
'^■^  traf  sie  auch  wirkliph  Gottes  Arm;  denn  in 
dem  Augenblicke,  als  sie  auf  den,  Huinen  der 
Mauern  standen,  gerieth  in  der  untern  Stadt 
das  Zeughaus,  wo  xlrey  tausend  Centner  Pul^ 
ver  aufbewahrt  lagen,  in£rand,  und  die  letzte 
Zerstörung  war  schrecklicher  als  die  erste. 
Tausend  Stürmer  wurden  in  die  Luft  ge- 
sprengt; mehrere  Tausend  fielen  besinnungslos 
.  zu  Boden;  die  Übrigen  standen,  von  Schreck 
und  Entsetzen  ergriffen,  unbeweglich.  Dadurch 
gewannen  die  noch  übrigen  fünf  hundert  Mann 
der  Besatzung  Frist  zur  Flucht,  auf  welcher 
ihnen  der  Herzog  mit  Aspermont,  Ar- 
chinto  und  einigen  Hauptleuten  folgte.  Den 
Grossvezier  h^  des  Platzes  Besitz  neun  tau- 
send Mann  gekostet^}.  Hätte  Kiuprili  Mus- 
'^— — — — ^— —  ■    ■— 

a)  Franc.  Wagner  Hist.  Leopold.  P,  IL  p.'l45.  Jo* 
anih   Viou8.  p.  458t 
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t a p h a  sei))  Glück  zu  benutzen  g e^w u s st^ 
oder,'  seiner  unverkennbaren  Klugheit  *)  und 
Mässigqng  angemessener  zu  reden,  benutzen 
wojlen,  SQ  hätte  er  in  Eilmärschen  gegen  Ofen 
ziehen  können,  und  er  würde  kaum  dreyTage 
gebraucht  haben,  um  Ujigarns  Hauptstadt  wie- 
der der  Herrschaft  des  Grossherrn  zu  unter- 
werfen;  so  äusserst  wenig  oder  nichts  war  yon 
dem  Wiener  Hofkriegsrathe  geschehen,  um 
dem  Könige  den  Besitz  des  mit  so  yieleii 
Kos^fien  i^nd  Menschen  erkämpften  Platzes  zu 
sichern  ^). 

Anslätt  zu  seines  Ruhmes  Verherrlichung 
auf  bloss  wahrscheinliche«  Gelingen  die  Untere 


ret  ^worden.  Kiuprili  -wandte  sich  zu  seinen  Fasöhen, 
Iiuatn^s  und  Effendi's  mit  der  Bemerlcung:  ,^ Sehet  ihr  nun, 
lyas  Religionsduldnng  wirkt.  I>e$  Grossherrn  Einkftnfto 
Jiabe  ich  verhäitnissniässig  vermehret,  und  diess  arme  Yolh, 
das  uns  vorher  fluchte,  segnet  nunmehr  die  Regierung,  un- 
ter der  et  lebt.*'  —  Leopold  hatte  in  «einem  Staatiratho 
nicht  einen  einzigen  Mann,   welcher  also  dachte! 

h)  Franc.  Wagner,  h  c.  p,  147.  , 
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a)  Er  verband  mit  seinen  Glaubensbecpriffen ,  in  denen  et 
eTzo'gen  war,,  reinen  Tugendeifer,  edle  Redlichkeit,  und 
durcn  drin  senden  Scharfsinn  d^i  Urtheils.  Seine  Einsichten 
waren  Weit   über  die  Vorurtheile    seiner  Nation    erhaben,  \ 

Auf  seinem  Zuge  nach  Servien  kam  er  durch  ein  Dorf, 
das  blos«  von  griechischen  Christen  bewohnet  war;  aber' 
einer  Kirche  und  eines  Priesters  ei^tb ehrten  £r  erlaub to 
ihnen  eine  Kirche  zu  bauen',  und  einen  Priester  zu  halten» 
Seiner  Imam*s  und  Eifendi^s  Vorstellung,  dass  seine  Erlaub« 
ni^s  dem<  lalamismus  widerstreite,  wies  er  zurück  mit  der 
Antwort:  die  Menschen  müssen  eine Oottesverehrung  haben$ 
sonst  werden  sie  Strassenirftuber;  und  dem  Reiche  der  Os- 
manen  iat, es  zuträglicher,  dass  das  Land  von  and^s  Glän- 
benden  bewohnet,  bebauet  und  verzinset,  als  dass  es  wil- 
.den  Thieren  überlassen  werde.  Er  setzte  fest,  so  oft  er 
durch  das  Dorf  käme,  sollte  ihm  von  jeder  Familie  ein 
Huhn  als  Zins  geliefert  werden.  Jetzt  brachten  die  erfreue« 
ten  Einwohner  sogleich  zwanzig  Hühner  herbey.  Als  er 
in  diesem  Jahre  noch, x nach  beendigtem  Feldzuge  durch 
dasselbe  Dorf  zog,  erhielt  er  schon  zwey  hundert  Zinshüh* 
^er,  um  so  viel  war  in  kurzer  Zeit  durch  ertheilte  Frey- 
heit  des  Gottesdienstes   das  Dorf  mit  Einwohnern  vermehr 
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iiehmung  zu  wagen,  und  einen  Theil  seines 
^  Waffenvolkea  aufzuopfern,  sandte  der  Grosse 
vezier  nar^  einen  Haufen  Spahi's  nach  Temes- 
Var,  um  (|en  seit  drey  Jahren  gespeiirtea  Platis 
zu  entsetzen ;  und  nachdem  er  die  Arbeiten  an 
Belgrad's  zerstörten  Werken  angeordnet  hatte  ^ 
setzte  er  selbst  über  die  Donau  und  nahm 
Lippa  weg',  während  sein  Seraskier  die.  Besat- 
zung von  Orsoya  durch  Hunger  und  Übergabe 
der  Festung  und  der  DonauinseL  gezwungen 
h^tte.  Diese  ganze  Zeit  üb^r  stand"  del*  Bos- 
nier Pascha  Hussa  in  vor  Eszek,  welches  an 
Quido  von  Stahrenberg  ,^  nachdem  er 
iN'issa  hatte ' übergeben  müssen,  ein^n 'gläekli->r 
8a  tj^t^r-chen  Vert heidiger  besass.  Der  ersten  A uff or- 
'  derung  des  Feindes  zur  Ergebung  antwortete 
er  mit  Verachtung.  Pen  Sturm,  welöheu  Hus- 

6.  Octhn$ ^in  gewagt  hatte 9  schlug  er  tapfer  zurück, 
und  zerstörte  bey  m'ehrern  Ausfalleu  die  Werke 
der   Be]^gerer.     Endlich  gelaug   es  ihm  durch 

6.  Nq^ifr.List  sich  völlig  zu  befreyen  und  dem  Feinde 
gewisses  Verderben  zu,  bereiten..  Der  «ahlrei- 
che Tross,  verstärkt  mit  Bauern  und  Knechtei^ 
aus  dem  öebiethe  jenseits  der  prave,  als  Hei* 
ducken  verkleidet,  waren  von  ihm  beordert, 
gegen  Abend  im  Angesichte  der  feindlichen 
Scharen  in  ausgedehnten  und  ^erstreueten  Rei- 
hen mit  Feldmusik  und  fliegenden  Fahnen  über 
die  Draver  Brücke  in  die  Stadt  za  2;iehen,  die 
Janitscharen  glaubten  den  Vortrab  eines  ge-« 
wältigen  Heeres  zu  sehen,  und  warfen  sich 
des  Nachts  in  die  schnellste  Flucht.  Jfus-r? 
^ain  Pascha  eilte  ihnen  nach;  aber 
T^rgeblich  waren  seine  Bemühungen  sie 
aufzuhalten  und  zurück  zu  führen ,  iii 
Belgrad     musste     er    iju*^    Zucjit-  iiqd    Mul}i- 
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lo$igkeit      mit     Darstreckuog     seines     Halses 
büssen  ^)« 
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Kinprili  Mustapba  wurde  iti  Gon^ 
stantinopel  mit  jubejnder  Freude  empf anlegen , 
man  bew;uBderte,  pries,  Terehrte  ihn  als  Ret- 
ter der  tief  gesunkenen  hohea  Pibrte,  als  Wie« 
derhersteller  der  .Macht,  des  Muthes,  des  Riifa'^ 
mies  der ,  Osmanen;  und  er  wäre  nicht  nur 
diess,  sondern  bey  der  Hecbtscbafifenheit  sei- 
ner Gesinnung,  bey  steinen  vielumfaasenden , 
tiefen  und  hellen  Einaiohten,  auch  der  Ernie-^ 
her  und  Bildner  seines  Volkes  geworden,  hätte, 
er  auf  seineni ;  erhabenen  Standpunele  niir  als 
leitender  Geist  bleiben,  nicht  zugleich  an  der 
Ausführung  seiner  grossen  Eni  würfe,  unmütel^ 
bar  Ailtheii  nehmen  wolten;  hätte  es  dem.ewi'^ 
gen  Weltregierer  gefallen.,  das  Türkenvolk 
noch  länger:. als  Geissei  sur  Züchtigung  und 
Erweckung  jdes  westlichen  und  nördlichen 
Christen  Volkes  2U  gebraiteben.  Gleich  bey  sei- 
nem Antritte  der  höchsten  Staatlswürde,  hatte 
er  sich  dem  Divan 'als  ausserordentlichen,,  über 
sein  Yoik  erhabenen  Mann  angekündiget  :  Er^ 
stellte  den  Verfall  des  Reiches  als  unvermeid- 
liche Folge  der  allgemeinen  Verderhtheit, 
worein  alle*  Stände  ergriffen  wären,  dar;  die 
Befehlshaber  gegen  die  Deutschen  hätten  schon 
länge  auf  nichts  Anderes  gedacht,  als  zahlreiche 
Heere  ohqe  Kriegsizuchti^  und  Reichthümer. 
4urch  empörende  Erpressungen  aufzubringen^ 
Di^  Mufti,  die  Imam,  die  Scheycks^  ihrem 
Berufe  nacb  Lehrer,  Ermabner,  Wachtmeister 


T^ 


4)  Fxanc.  Wtgner^  l  o.  p*  1^, 
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de«  Volke»  9  wären  ia  Ttagheit  und  Sinnenluist 
v«^r»UDken,  und  suchten  bloss  ihrer  gewohnten 
Gemächlichkeit  nachzuhängen;  dadurch  wäre 
der  Greist  der  Grottestarcht,  der  Andacht,  der 
ReefatBcfaalfenbeit  und  Tapferkeit ,  dorch  wel- 
chen allein  die  Osnanen  zu  einem  grossen 
und  mächtigen  Volke  ^geworden  WAren,  völlig 
erloschen '  etc. 

Der  beherzte  Grossrezier  liess  es  nicht 
allein  bey  kräftigen  Worten  bewalden;  er 
ichritt  zu  durchgreifenden  Handlungen.  Die 
beträchtli<ihen  Summen,  welche  sonst  zum 
Dienste  der  Moskeen,  wie  es  hiess,  aus  der 
Schatzkammer  waren  bezogen  worden,  aber 
von  dem  Kislar-Aga .  grössten  Theils  yersdilun- . 
gen  worden,  zog  er  .for  den  öffeiitlichen  Schatz 
ein.^  mit  der  Erklärung:  der  beste  Dienet  ge- 
schähe Gott  und  dem  Propheten  mit  Aufrecht- 
haltung tmd  Verbreitung  des  Glaubens,  durch 
Jäekämpfung  seiner  Feinde«  Die  griechischen 
«Mönche  Wurden  der  allgerneinen  Schätzung 
unterworfen-  Den  ihm  vorgelegten  Freybrief 
des  Propheten  für  die  Mönche  auf  dem  Berge 
Sinai  erklärte  er  für  ein  sich  selbst  verrathen- 
des  Machwerk  des  Betruges«  Er  reinigte  die 
Gerichtshöfe  yon  jVIissbräuchen ,  besetzte  sie 
mit  arbeit^men,  einsichtsvollen  Männern  von 
tadellosem  Rufe  und  erprobter  Redlichkeit^  be- 
strafte Richter,  die  sich  der  Bestechung  schul- 
dig gemacht  hatten,  mit  unerbittlicher.  Strenge, 
und  gab  den  Verletzten  alles  ihnen  geraubte 
Gut  wieder  zurück.  Christen  und  Juden  setzte 
er  in  Kauf  und  Verkauf  gegen  baare  Bezahl 
Inng  nach  den  billigsten  Preisen  den  Mosle- 
Qiern  völlig  gleich^   und   mit    erhöhtem  Eifer 
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ühr  er  äü'ch;  jetzt  nach  seinera  erstäs  gViekli- 
chen  Fehimigß  foff,  gingen  Verderbthbit  und 
Ungeri&clitigkeit  anxukaiopfen..  Sein  »Aasehen^ 
sein  Nabihey  sein  Ruhm'.  brax;hte  den  Winter 
über  eine  so  ungeheure.  Ansaht  Krieger;  xmlevJ'  C.  i69l. 
seine  Faline^  dass  er  aick  genöthigt  ibah,  viele 
wieder  ahtuweisen,  weil  er  die  Süniihen  iu 
dem  aiiasercMrdentlich  an  wachsenden. /Soidi. .  auf  ' 

'  rechtlichen  Wegen  nicht  berbey  2u  schafien 
wusste.  Dagegen  bathen  sie  ihn  dringendati^ 
er  möchte  sie  unbedingt  wider  die  Ungläubi- 
gen führen;  lieber  wölken  sie  ohne  Sold  dici». 
nen ,  als  die  Gelegenheit .  zur  <  Märiexerlrone' 
verfehlen  Kiuprili  sprach  ihnen  ihit' freund « 
liehen  Worten  zu ;  gab  aber  den  Paschen  heim- 
lich Beiehiy  nur  die  Eifrigsten  und  Gesdiick*-/ 
testen  in«  jdie  Scharen   und.  Haufen   aufztineh- 

,  men,  weil  hinlänglicher  Unterhalt  fiir  AUö  vor 
Ofen^  Wiedereroberung  schwer  zul  schaf-» 
fen  wäre*  ,       v.  *  l 

Al^  er  nun  in  BereitschaA  stand,  mit  dn-« 
mahl  hundert  lausend  Mann  geprüfter  und:  be- 
herzter Krieger  nach  Belgrad  aufzubrechen ,  . 
nöihigtfi  ihn  Sulejman  des  Uten  Tod,  sieu.  jun, 
yorausziehen  zu  lassen«  Er  verweilte  noch  ei- 
nige Tage  in  der  Häuptstadt;  denn  die  Ernen-- 
nung  eines  Nachfolgers  war  für  ihn  eine  An- 
gelegenheit von  äusserster  Wichtigkeit  j  und 
fiiein  auf  Geeist  und  Verdienst  gegründetes  An- 
sehen gab  ihm  dabey  entscheidendes  Gewicht^ 
Nach  seinem  Willen  wurde,  trotz  mehrern 
Parteyungen,  Achmed  der  Ute,  des  hinge« 
^chiedenen  Grossherrn  jüngster  Bruder,  ge-. 
mülhlicher  Mann ,  streag  auf  Pflicht  und  Ord- 
nung haltend,  gerechter.  Richter  ohne   Härte, 
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doch  arbitocben,  anstreujgeiiden  Geschäften  ab-^ 
hold,  däfär  Freund  ^r  Musik,  selbst  Tod-^ 
künsftleir  und  -  Dichter ,  Mittelwesen  jftwischen 
'  gutemrxind'ScHeehtem  FUfsten,  4aß  Guie  nicht 
schoffeinl^  aber  auch  nicht  hindernd;  auf  den 
Thron  erhoben,  Iler  neue  Suitan  'begleitete* 
seinen  -  Beförderer  bis  Adrianopei^     Die   Heer*- 

i5«  Jim.  scharen  "Waren  schon  früher  in  Belgrad  ange«- 
kommen j  dort  fand  Kiuprili  h^y  s^iaer  An«* 
kunft  inehr  als  hundert  tausend  streitbare  Män- 
ner^ dergleichen  dii^  Ploxte  -seit 'langer  Zeit 
nicht  :nid!ir :in>  das  Feld  «leiten  -konnte;  und 
dio  Donau  bedeckt:  mit  Srhifieu^  die  bestimmt 
waren,  1  Ibebensmitte!  j zuai^uführen ,  und  sie  dem 
Feinde'  abzuschneiden.  Am  Borde  von  hun-^ 
dert  derselben  sandte  er  ünVerzüglich  vier  tau-*-; 
send i Mann  aus,  um  Tittul  am  Zusammenflüsse 
der'  Tiieiss  mit  derr  Donau  anzugreifen..  Ani> 
.  vierten  Tage  der  Belagerung,  vfurde^  ihnen  der 
wichtige  Platz  übergeben.  ... 

29.  M.  Erst  am  Sonntage  nach  Jacobi  kam  Mark- 
graf Ludwig  von  Baden  in  das  Lager  bey 
Feterwardein,  Bey  Musterung  des  Heere^  fand 
\  er  sechs  und  sechzig  tausend  Mann. .  Als  er 
an  der  Spitze :  derselben .  gegen  Szialankemen 
vorrückte,  traf  ihn  die  Nachricht,  der  Gross-« 
vezier  sey  über  die  Save  gegangen  und  stehe 
bey  Senilin  gelagert;  der  Marsch  ging  vor- 
wärts. Einen  Kanonensohuss  weit  von  des 
Föindes'  Yorposlen  inaohle  der  Markgraf  Halt, 
besichtigle,  von  seinen  Feldoberslen  begleitet, 
die  feiqdlicfae  Stellung^  und  sie  Alle  erklärten 
^  sie  fiir  unbezwinglich.  Ludwig  gab  Befehl 
«um  Rückzuge  nach  Szalankemen;  das  hielt 
der  Feind  für  Flucht,  und  liess  den  Abziishen- 
4en  nachsetzen«     Lorenz  von  JHofkirchen 
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und'^ Hermann  Otto  von  Styrixin  führten 
den  Nachtrab,  alle  feandlichen  Angriffe  init  / 
Verlust  zurückschlagend.  Das  Lager  wurde 
bey  Szalankeinen  genoniiniien  und  verschanzt,^ 
den  Rücken  desselben  deckte.  4^6  Donau,  den 
rechten  Flügel  Szalankemen's  Schanze,  den  lin- 
ken das  Szurduker  ThaL  .  Während  der  Ar- 
beit an  den  Schan:(sen  geleitete  Landelini0.w^«^u^£. 
LonguevaU,  Graf  von  Bucquoy,  mit  acht 
hundert  Dragonern  sehnlichst  erwartete  drey 
hundert  Karren  voll  Lebensmittel  von  Peter- 
wardein  her  zu  dem  Heere,  aber  bey  Beschka 
wurde  er  von  einigen  tausend  herumstreifen- 
den Spahi's  überfallen,  umzingelt,  und  weil  er 
sich. nicht  ergeben  wollte^  mit  seiner  ganzen 
Mannschaft  niedergehaue;i..  Die  dröy  hun<}ert 
Wagen  wurden  des  Feindes  Beute,  die  könig-* 
liehen  Völker  litten  Mangel,  und  Kiuprili'^S 
scharfsinnig  erdachter  und  glücklich  ausgeführ-» 
ier  Entwurf  stürzte  sie  bald  in  Verzweiflimg, 
Des  Nachts  führte  er  seine  Heermacht  im  Eil- 
märsche hinauf  gegen  Beschka  und  lagerte  sich 
so,  dass  er  zwischen  des  Markgrafen  Stellung 
und  Peterwardein  stand.  Hierdurch  waren  die 
Königlichen  von  dem  letztern  Posten,  wo  sie 
ihre  Vorrathskammern  halten,  abgeschnitten^ 
und  da  er  mit  seinen  Schiffen  die  Donau  be- 
herrschte, »der  Gefahr  der  Hungersnolh  bloss 
gestellt.  In  grösster  Geschwindigkeit  hatten 
die  Türken  rund  um  ihr  Lager  herum  über 
fünf  Fuss  hohe  Wälle,  Bollwerke j  Stückbet^ 
tungen,  aufgeworfen  und  mit  Kanonen  besetzt« 
Die  Schlacht  war  Unvermeidlich«  sie  wurda 
mit  der  Wuth  der  Verzweiflung  durchgefoch« 
tenj  von  ihr  entflammet,  erkämpften  .sich  die 
Königlichen  Rettung. 
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iB.Jugmst.         Am  Vorabende    der   Äanct   Slephan'sfeyer 
mit    Tagesanbrüche     rfirkfen     die    königlichen 
Heerscharen    au»,  um  die  türkische  Verschan- 
zung anzugreifen.     Ludwig  ron  Baden,  ihm 
zur    Seite     Guido     von    Stahrenberg     und 
Johann   Carl   Sereni   führten    den  rechten, 
Heinrich   von   Dünewald   den  h'nken  Flü- 
gel;  jenem   schloss   sich   die  schwere    Reiterey 
an,     diesen    unterstützte    Carl    Saurau    mit 
Dragonerhaufen  und  mit   dem   grossten  Theile 
des  Feldzeuges;  das  Centrum  aus  sechs  tausend 
*    Brandenburgern    bestehend,    führte     der    Graf 
Jobann    Georg  von   Barfuss.     Im   Hinter- 
treffen standen  fünf  tausend  Ungern  und  Ras« 
cier,    an    ihrer    Spitze    Adain    Zrinyi,     des 
Niklas  Sohn.     Des    Feindes  Rücken  und  lin- 
ker   Flügel    waren    von    der    Donau    bedeckt* 
Den   rechten   schützten   dickes  Buschwerk   und 
hohes  Riedgras,  die  Vorderseite  ein  tiefer  Gra- 
ben.    Gegen  Mittag    standen    beyde  Heere  ein- 
ander im  Gesichte.     In    der   dritten  Stunde  er- 
schallet  das   Zeichen   zur    Schlachi:    Ludwig 
von  Baden  macht  den  Angriff,  und  wird  von 
den  Janitscharen   mit  schrecklichem  Feuer   aus 
achtzig    Kanonen     empfangen.      Seine     Reihen 
gerathen    in    Unordnung;  Herzog    Christoph 
von  Holstein  und  Fürst  Philipp  Carl  von 
Aremberg    verbindert    "sie    wieder,    erneuern 
den  Angriff  tmd  führen    sie  bis  vor  die  Münr 
düng  des  feindlichen  Geschützes  zum  Handge- 
menge unter  schrecklichem  Verluste,  besonders 
an  Befehlshabern  und  Hauptleuten.     Carl  von 
S  euch  es,  tödtlich  verwundet,  wird  weggetra- 
gen.    Guido   von   Stahrenberg,   von   einer 
Kugel  auf  die.  Brust  getroffen,  föUt  von  seinem 
Pierdej  leichtweg   verbunden  wird  er   auf  ein 
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anderes  gehoben;  er  entzündet  d^n  erloscheiien 
Muth  in  den  Seinigen,  und  unterhält  den  mör- 
derischeh  Kampf  noch  durch  drey  hekse  Stun- 
den. In  gleicher  Gefahr  -  schwebt  der  linke 
Flügel.  Der  Kern  der  feindlichen  Reiterey 
stürmet  von  der, Höhe  des  Lagers  auf  ihn  ein; 
die  ältesten  untl  diens^geübteslen  Legionen 
nverden  daselbst  Iheils  nieder  gehauen,  theils 
2erstreuet» 

Unterdessen  haben  Hofkirchen  mit  ein 
par  Dragonerhaufen,  Adam  ZHny'i  mit  den 
Ungeifn  und-Rasciern  durch  beschwerliche  Uiii- 
Wfge,  den  Feinden  unmerklich,  die  IJinter^ 
seile  seines  Lagers  erreicht;  sie  brechen  ein 
und  vollbringen  ein  schreckliches  Gemetzel. 
In  den  engen  Räum  zwischen  ihren  Verschan-r. 
Zungen  und  der  Donau  eingeschlossen,  geben 
die  Türken  das  Lager  verloren  ^  ein  Theil  ih- 
rer Reiterey  entkommt  durch  einien  Wallbruch, 
und  macht  sich  miUen  durch  den  rechten  Flü- 
gel der  Königlichen  Raum  zur  Flucht.  ^  Doch 
unerschütterlich  stehen  die  JanitschäreA  mit 
dem  grössern  Theile  der  Reiterey  in  dem 
Sohlachtstürm ;  sie  anfeuernd  sprengt  Kiu- 
prili  durch  die  Reihen,  allenthalben  ton  der 
Feldmusik  begleitet.  Wo  die  Gefahr  am 
furchtbarsten  drohete^  wo  das  Schlachtfeuer 
erlöschen  will,  hält  er  an,  dringet  vor,  und 
setzt  Alles  wieder  in  Flammen.  Auch  Du- 
liecBV^ald,  von  Stahrenberg/ Barfuss  und 
Säur  au  mit  allej^-  Kraft  des  rechten  Flügels 
verstärkt,  weicht  nicht;  unentschieden  schwebt . 
noch  der  Sieg;  hur  noch  einige  Augenblicke 
der  schlachtenden  Wuth  uild  der  verzweifelten 
Gegenwehr,    so   erzwingen  ihn   die   Moslemer. 


.\ 
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Aber  pldlzlich  schweigt  die  feindliche  Feldoiu- 
/siL  — -     Die    Fahnen,  senken    sich   zur  Erde^ 
die  Janitscharen  stehen   wie  gelähmt,  und  er* 
heben    ein    furchtbares    Geheul.      Der    giösste 
Mann    ihres    Vojke^    i>t    gefallen!    die  einzige 
Stütze   der  Pforte  ist  dahin I  Kiuprili  Mus- 
tapha,  durch  den  Kopf  geschossen^  liegt  todt 
unlei^  den  Gefallt:»nen  5  und  nun  wird  nur  noch 
gemordet,  nicht  mehr  gelochten;   seine  Völker 
sind   muth  -  und   wehrlos    gemacht,   über  fiinf 
iind  dreys-^ig  tausend  Leichen  der  Ihrigen  zie- 
hen sie  weg  von  dem  Sclilachlfelde^  und  über« 
lassen    den  Siegern    ihr  ganzes    Feldzeug   und 
ihr    reiches    Lager    zur    Beute»     Ein    geringer 
Ersatz  für  die  hingeopferten   wackern  Befeihls-* 
haber  und  tapfern  Kämpfer,   ohne  Verwunde- 
te, g^gen    fünf  tausend  Mannj    darunter  Carl 
yonSouches^    Christian   von    Holstein, 
Philipp    von   Aremberg,    Johann    Carl 
Ser^ni^  Adam  Zrinyi,  Adam  Kolonics, 
Joseph   Ignatius  von   Pötting,   Richard 
von  Stahrenberg;  von   den  Brandenburgern 
Bülo.w  und  Kalkstein  ^). 

Der  Verlust  des  einzigen  Matmes  Kiu- 
prili  war  nicht  mehr  zu  ersetzen;  den  Ver- 
lust der  Schlacht  konnte  die  Pforte  leichter 
verschmerzen»  Ludwig  von  Baden  war 
tapferer  imd  erfahrn/er^  /aber  kein  unterneh- 
mender Kriegsmann«  Hätte  er  iMimittelbar 
nach  entschiedenem  Siege  die  leichte  Ileiterey 
an   die  Save    beordert,  um  dem  geschlagenen 
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ben  LeopoldV  §•  1119  n,  NeuerSFndte  öttoman*  Pforte* 
Thl.  II.  a,  Ö7i--67fi. 
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Haufen  die  Flucht  über  cfen  Strom  ab^chnei- 
den , '  so   wäre  kein  Mann  entronnen ,  und  die 
Bestürzung     de^    Feindes     schnell     benutzend, 
würde  er  mit  höchstens  dreyssig  tausend  Mann 
Belgrad    Überwältigt    haben.       Anstatt    dessen 
sandte    er   den  Herzog   von  Croy  mit  einigen 
Scharen  und  Haufen  gegen  Eszek ,  um  Slawo- 
nien zu  decken  j  den  übrigen  Theil  des  Heeres 
führte  er  über  die  Donau  und  marschirte  drey 
und   dreyssig   Tage   lang  unler-vielen   Mühse«* 
ligkeiten   gegen   Grosswardein ,    in   täuschender 
Hoffnung,   es  iii  erstem  Anlaufe  wegzunehmen«. 
Aliein  die  Besatzung  leistete  kräftigen  Wider-«- 
stand ;    die  Festigkeit  der  Mauern  trotzte   aller  ' 
Gewalt  des  groben-Geschützes;  der  einbrechende' 
Winter  nötiiigte   den   Markgrafen   die.  Belage«         r 
rung     aufzuheben     uiid     abzuziehen.       Franz 
Carl    von  .  Auersberg  ,     und     Friedrich 
Magfnus    Gastet    blieben    zurück,     um     den 
•Platz  zu  sperren.     Inzwischen   hatte   der  Her-11.22. ä>i. 
zog    Von  Croy   in   Slawonien  Brod   und  Gra- 
diska;  Veterani  Lippa  wieder  eingenommen, 
und   den   Tökölyi    am  Törczburger  Passe   in 
die  Walachey  zurück  geschleigen,wobey  Fried- 
rich   August,   Prinz^  von  Hannover,    ge- 
fallen  war.   -Diess  waren   die  kleinen  Früchte 
des   grossen  Sieges   bey  Szalankemen. 

'        Die  Frucht  und  der  Ruhm  des  feigenden 
Jahres  wurde  dem   Grafen  Donat  HeussleTj.C.  1692. 
zu    Theil;    am    Frohn]ei<ihnamstage   unterwarf 5.  Jm. 
er    Grosswardein    dem    Könige.      W'eder    von 
dem    Wiener    Holkriegsrathe    noch    von    Htm 
Sultan   wurde  weiter    etwas   Wichtiges    unter-  , 
nommen,     obgleich     ausser    den    Ungern    und 
Basciern  zwey  und .  dreyssig  tausend  Mann  ^b^-  8.  Septhr 
IX.  Theil.  5*9 
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reit  standen^  hinzuziehen^  wo  nian  sie  hinfuhr 
•ren  wollte*  .Ludwi^g  von  Baden  beorderte 
sie  nach  Peterwardein  zur  Arbeit  an  des  Plat- 
zes Befestigung  und  Aufwerfung  eines  Walles 
um  die  Stadt  herum;  mehr  um  die  Mann- 
schaft durch  State  Bewegung  gegen  die  einreis- 
sende Seuche  zu  bewahren,  als  weil  es  die 
Noth wendigkeit  forderte*):  Und  so  wurde 
j1  C.  1693^1^^  ^D  den  nächsten  zwey  Jahren  beyderseits 
—  1694.  utiter  beständigem  '  Wechsel  der  obersten  Be- 
fehlshaber des  Königs  und  des  Grossveziers  der 
Pforte  der  Krieg  fahrlässig,  nur  zur  Offenba- 
rung beiderseitiger  Ohnmacht  des  Geistes  und 
der  Streitkräfte  geführt. 

Da.  die  Reichsftirsteu  den  Markgrafen 
Ludwig  von  Baden  zum  obersten  Befehls-- 
haber  über  die  Reichstruppen  an  dem  Rhein 
verlangten 9  so  übeirgab  Leopold  den  Ober- 
befehl, in  Ungarn  dem  Herzoge  von  Croy^ 
an  dessen  Stelle  übernahm  Guido  von  St  ah- 
renberg  Slawoniens   Vertheidigung.     Vete- 

irani  verwaltete  Siebenbürgen,  Adam  Bat- 
thyinyi  als  Ban,  Croatien,  wo  Niklas  £r- 
dody  gestorben  war.  .  Diese  erfahrnen  und 
bewährtMi  Kriegsmänner  unterliessen  nichts, 
was  in  ihrer  Macht  stand,  um  die  ihnen  an- 
vertrauten Länder  zu  schützen,  und   das  Yer- 

'  lerne  wieder  zu  bringen ;  allein  die  ihnen  eben 
so  *  langsam  als  sparsam  zugemessenen  Streit- 
kräfte ,  standen  mit  der  immer  noch  überlege- 
nen Macht  der  Türken  in  keinem  Verh^t- 
nisse«    MohammedV  heilige  Fahne  zu  Con- 


•)  Frtna  Wsgn«r  ke.p.  Wl.  Rinktn  a.t*0.  8«il40ff. 


■—     45i     — ^  '^  / 

5tantinopel  ausgesteclt,  hatte  über  fünfzig  tau-/,  c.  I69d. 
send  Moslemer  an  sich  gezogen  j  alle  gefasst  ^  ii^  Mäsz: 
Äur    Wiederverherrlichung    der    hohen    Pforte 
auf  Leben  und   Tod   «u  kämpfen*     Erst  Don-* 23*  J*»/. 
uerstag  vor  Jacobi  beisog  der  Herzog  von  Croy 
das  Lager  bey.  Peterward eiilj  versehen  mit  An- 
weisungen  unxl  Vorschriften,   dergleichen   derp,   • 
kunstgewreihten     Heerführer    durchaus     unnüta 
sind;  den   bloss  schulgerechten  Feldherrn  nut 
in  freyor  Bewegung   hindern,    und    bey   nicht 
vorausgesehenen    Eräugnissen    in    Verlegenheit 
setzen«     Im  Lager  sjtanden  gegen  sechzehn  tau* 
send    Mann    Fussvolk^    gegen    zwölf    tausend 
Mann  Ueiterey.     Die  brandenburger^  lüpebür- 
ger  und   andere  Hülfsvplker  wurden   noch  ex''« 
wartet.     Zu     den .  vorhandenen    fünf    Kriegs^ 
schifTen  waren  eben  so  viele  versprochen  j  ddä 
Belagerungsgeschütz     stand     bey    Ofen    einge^ 
schifft,  und  erwartete  nur  den  Befehl  zur  Ab« 
fahrt.       Generalkriegsverpfleger     war    Donat 
Heusslerj    ihm    sowohl,    als    dem    Herzoge        , 
fehlte  nichts^  als   das  Geld.     Von   des  Feindes 
Bewegungen   war   im    Lager    nichts    bekatint) 
schlecht  gewählte,  karg  bezahlte'  Kundschaftet 
und   doppelzüngige,   ohrenkitzelnde   Überläufer 
melde.ten,   dass  in  Constantinopel  die  äusserste^ 
Verwirrung  herrsche,   diess  machte  dem  Her- 
zoge sowohl  als  sämmllichen  Feldobersten  Lust 
und    Muth^    zu    Belgrad's    Belagerung    auszu« 
ziehen.  ... 


Sech$  T^skge  wnrde   auf  dem  Marsche  tdn 
acht    Meilen     h\fi    an     die    Save     zugebracht. 
Freytag  yor  Peiri  Kettenfeyer  setzten  die  ers-  ji.  jui 
ten    Reihien    über    den*  Strom;    worauf  zwölf 
Tage  lang  an  den  Wällen  und  Laufgräben  ge-» 
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arbeitet  wurde«  ^  Die'  Besatzung  bertand  aus 
zwölf  tausend  Mann;  hatte  Überfliiss  an  Mund- 
und  Kriegsvorrath ;  feindliche  Schiffe  beherrsc]i^ 
ten  die  üonau.  Der  Herzog  drang  und  war- 
tete noch  immer  yerg  blich  auf  ifle  Ankunft 
der  verheissenen  Kriegsschiffe  und  der  Fahr- 
'  zeuge   mit   dem    Belagerungsgeschütze..     Unbe- 

zahlt   verweigerten    die    Schtfishauptleute     die 
Lichtung    der    Anker;    lind  der  Wiener  Hof- 
kri^gsrath   sandte  nur  Befelile   ohne  Geld,   den 
.  eigentlichen      Hebel      aller     Unternehmungen. 

H.jvgustJFreylag  nach  Laurentii  that  der  Feind  von 
seinen  Schiffen  und  aus  der-  Festung  einen 
heftigen  Ausfall ;  jagte  Schanzgräber  und  Wa- 
chen in  die  Flucht:  nur  mit  äussersler  Anstren- 
gung   konnten    die  Werke  von   der  Zerstörung 

I7^ii^»i/.gereftet  Werden.  Montag  darauf  kamen  drey 
dänische,  zwey  bayersche  Legionen,  durch  den 
lyfarsch  aus  so  weiter  Entfernung  an  Zahl  sehr 
vermindert,  in  das  Lagr^r,  zugleich  auch  die 
Bothschaft ,  der  Grossvezier  Bujukli  Mus- 
tapha  sey  mit  fünfzig  tauftend  Türken,  und 
Amanten,  dazu  noch  zwanzig  tausend  Tataren 
erwartend ,  bey  Ruschtschuk  über  -  die  Donau 
gegangen ,  und  stehe  nur  noch  drey  Meilen  von 
Kronstadt.  Niemand  glaubte  der  Nachricht, 
bis  Veterani  aus  Siebenbürgen  berichtete, 
der  Grossvezier  habe  auf  erhaltene  Kunde  von 
Belgrad*s  Gefahr  sich  eiligst  in  Rückmarsch 
gesetzt.  ,  Da  hiess  es :  Wer'  hätte  das  gedacht  ? 
denn  in  dem  schön  .ausgearbeiteten  Operations- 
plän  stand  nichts  davon. 

Endlich     langte    das    Belagerungsgeschütz 

SßiJu£nst,an  y    und     am     Mittwoche    nach    Bartholomäi 

wurde  Belgrad   zum  'ersten  Mahle  beschosaen^ 
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ein  par  Tage  darauf  würde  der  erfahrenste 
Zeugmeister  Kaisers feld  durch  eine  Kugt^l 
aus  der  Festung  getödtvt  und  seine  Stelle  war 
schwer  zu  erheizen.  Die  geringzäh lige,  auf  . 
verschiedene  Posten  verlheille  J^l^nnschaft^  war 
unter  unablässiger  AnstreDgqng  ermattet,  La- 
gerseuchen verminderten  täglich  ihre  Zahl. 
Von  zehn  tausend  deutschen  Söldnern  waren 
kaum  iünf  tau  exid  mehr  zum  Waffendienste 
brauchbar,  darum  konnte  auch  der  .Grossve- 
zier  i-n  f^einem  Anzüge  nicht  aufgehalten  wer« 
den.  Die  fünf  ^versprochenen  Kriegsschiffe, 
welche  i^hon  im  May  sollten  flott  gemacht 
wei^den,  kamen  jetzt  erst  ailj  zwey  deraelhem^  Ssptbr. 
gingen  durch  die  Schuld  der  Schifishauptleute 
vor  Belgrad  zu  Grunde,  mit  den  acht  übrigen 
war  gegen  die  feindliche  Flotte  von  neunzig 
Segeln,  vierzig  Fregatte«  und  acht  und  dx'eys- 
sig  Tsohajken  nichts^  zu  unternehmen.  Für 
alle  diese  Schwierigkeiten  und  Hindernisse  war  , 
in  dem  Operationsplan  kein  Rath  zu  finden; 
und  del*  Herzog  von  Croy  wusste  keinen  bes^ 
s'irn,.  als  sichern  Rückzug^;  zugleich  keinen  . 
schlechtem,  als  kühn  zu  -wagenden  Stqrm, 
um  das  Schimpfliche  der  ganzen  Unternehmung 
zu  bedecken« 

Also    Montag     vor   Maria    Geburt,     Eine 7.  Septbr, 
Stunde   vor  Sonnenuntergang  wurde   das   Zei-    ^ 
chea  zum  Sturme   gegeben ;  weil   aber  voil  aU 
lern    Sturmzeuge    liichts   in    Bereitschaft   war^ 
wurde  der  Aiilauf  g^geti  die  gründlichsten  und 
dringendesten    Vorstellungen     der   Feldherren,    . 
bis  in   die   zweyte   Stunde  der  Nacht  verscho- 
ben. Das  tollkühne  Wagstück  geschalt,  und  kos- 
tete tausend  entschlossenen  tapfern  Kämpfern  das 
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Leben ,  -  fttr  den  Eigendünkel  des  nntuehtigen 
Oberbefehlshabers.  Mit  Tages  Anbruch  nach 
▼ollbrachtem  y  völlig  nnnntzem,  Opfer  wurde 
der  Rückzug  in  guter  Ordnung  angetreten,  und 
ohne  Eines  Mannes  Verlust  in  das  Lager  bey 
Petcrwardein  zurück  geführt*).  Lorberzweige 
hatfen  sich  in  diesem  Feldzuge  nur  Sigebert 
Graf  Ton  Heister  und  Adam  Batthyanyi 
erworben;  der  Eine/ durch  Boros-Jenos,  der 
Andere  durch  Überwältigung  des  befestigten 
Bergwerkes  Maydan  an  der  Sana  in. Bosnien. 

nln  Gl  1894.  I^  Wien  war  der  Hofkriegsrath  mit  des 
llerzqgs  von  Croy;  in  Constantinopel  das  Se- 
rüil  mit  des  Grossveziers  Feldzug  unzufrieden. 
Beyde  hohe  Behörden  waren  ^  nichts  weniger 
als  geneigt,  das  Misslingen  des  Feldzugeis  sich 
selbst  zuzurechnen.  Dort  war  man  froh,  dass 
der  Herzog  dem  Rufe  zu'  dem  Waffendienste 
der  pohlnischen  Krone  wider  Schweden  folgte  j 
hier  musste  Bujukli  Mustapha  nach  Klein* 
Asien  in  die  Verbannung  gehen,  und  dem 
Statthalter  ;  von  Tripolis^  Aly- Pascha,  das 
Grossvezierat  übergeben,  ^ey  dem  Auszüge 
dieses  neuen  Helden  bedrohete  ihn  der  Gross- 
herr  mit  der  Schnur,  wenn  er  nicht  die  Schlüs- 
sel von  Peterwardein  zurück  brächte.  Am 
Wiener  Hofe  war  es  unter  unzähligen  politi- 
schen Missgriffen  nur  um  Einen  mehr,  dass 
dem  gealterten ,  bedenklichen  ^  kränklichen 
Aneas  Caprara,  der  auf  vierzig  Feldziigen 
Icaum'  drey  Mahl  zu  schlagen  wagte,  der  Ober- 


ß)  Franc.  W<igiitr/l.  ^  P,  {I.  p,  236«    Einkeit  a.  •« 
O.  Ä.  11«  ff» 
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befehl   übertragen  wurden     Die  Ungern  waren 
dei*  Daldung  dergleichen  unüberlegter  Zurück* , 
Setzungen  ihrer   P^Iffyer,     Eszterha- 
zyer,   Batthyänyie^r,  Nadas^yer  bereits 
gewohnt« 

An  demselben  Sonntag  vor  Maria  Geburt^  5*  S§pthr, 
an  dem  Qraf  Caprara  im  Lager^  bey  Peter-. 
wardein  angekommen  ,  war,  lagerte  sich  der 
Gressiv^ezier  Aly  bey  Szalankemen.  Alle  seine 
Angriif^  auf  das  verschanzte  Lager  der  K3«* 
Biglichen  worden  tapfer  zurück  geschlagen , 
und  nachdem  er  in  dergleichen  nichts  ent-^ 
,-  sdheidenden  Anläufen  und   Gefechten  fünfzehn 

tausend  Mann  verloren  hatte,  kehrte  er  Don-so,^^t(r« 
nersfag  nach  Michaelis  zurück,  woher  er  ge- 
kommen war, '  Gyula's  Einnahme  ohne 
Sahwertschlag,  und  des  Tokölyischen  Burg-« 
hauptmann's  Andreas  Daroczi's  Übergang 
uiiter  die  königliche  Fahne,  mit  Übergabe  der 
Festungen  Uj-Palanka,  Rama,  Fetislan  uild 
Kolumbatz  am  rechten  Ponauufer  an  Vete^ 
rani,  waren  dieses  Jahres  einzigen  Vortheile 
für  Ungarn ,  und  der  letzte  empfindliche  Streich, 
der  dem  Herrn  jener  Burgen,  Emeriqh  Tö* 
kölyi,  war  versetzt  worden  *). 


*\ 


Zu  Anfang  des  nächsten  Jahres  starb  Aoh^j.  c:  1695« 
med  der  Ute;  sein  Neffe  Mustapha  der Ilte^sr« Januar. 
Mohammed  des  IVten  Sohn,  drey  und  dreys-» 
sig  Jahr  alt,  wurde  aus  dem  Gefängnisse  auf  den 
.^hron  erhoben/  Er  kündigte  sich  an  alsHexTr 


"•^ 


<t)  Franc.  Wagner  L  c.  P.  II.  p.  $72.  Miohaei  Ts«. 
irey  M8,  ap,  Katonth  T.  XXXY.jp,  84l» 
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'  acher  voll  Geist  und  Kraft  Umfang  und  Tiefe 
der^  Einsichten  konnte  er  im  vieljährigen  Staats« 
gefaagniss  nichtv  erlangen.  Er  erklärte,  dass 
er  seine  Heerscharen  in  Person  anführen,  Jede 
Vergehung  gegen  Zucht  iind^  Ordnung  uner- 
bittlich streng  bestrafen  werde;  both  alle  zins- 
bare Provinzen  zur  Heerfolge  wider  die  Chris- 
ten auf;  bestimmte  Philippopolis  zum  Sammei- 

SQL  J«it. platze,  hielt  daselbst  Musterung,  und  fiilnrle 
fünfzig  tausend  Mann  nach  Belgrad,  in  der 
Absicht,  nach  Siebenbürgen  einzufallen«  Die- 
sem Manne  musste  ein  gewandter,  eBtsdhlos- 
sener,  kräftiger  Befehlsha^r  entgegen  gesetzt 
werden.  Der  Wiener  Hofkriegsrath  wusste 
keinen  bessern,  als  den*  Churfiirsten  von  Sach- 

,  ,  sen  Friedrich  August,  der  das  ..königliche 
Heer  mit  acht  tausend  Mann  zu  verstärken 
versprochen  hatte«  C  a  p  r  a  r  a  sollte  ihm  als 
Unlerfeldherr  dienen;  Temesvar's  Belagerung 
noch  vor  Ankunft  des  Sultans  angefangen  wer- 
den: den  Plan  dazu  hatte  Veto rani  entwor- 
fen, der  Hofkriegsrath  genehmiget«  Kur  die 
in  alle  Zweige  der  österreichischen  Verwaltung 
eingerissene  Saumseligkeij. ,  Langsamkeit  und 
schlechte  Staats wirthschaft  vereitelten  alle  Ent- 
würfe der  Klugheit  und  Bestrebungen  der 
Geisteskraft.  Was  schon  im  May  hätte  begin- 
nen sollen,  konnte  im  August  noch  nicht  an- 
gefangen    werden«     Der    Churfurst    war   schon 

23.  Jan. Donnerstag  vor  Joannis  in  Wien,  um  zur.  Ver- 
pflegung seiner  Heerschar  die  nöihigen  Anstal- 
ten mit  dem  Hofkriegsrathe  äu  veraT)reden*; 
tmj^if£vie.aber  erst  gegen  Bartholomäi  konnte  sein  VVaf- 
fenvolk  rtach  Ungarn  einziehen.  Bey  lUok 
standen  ein  und  vierzig  ti^usend  acht  hundert 
.  /     Mann,  theils  Fu^svolk)  thells  Reiterey;   diese 


I 
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fuhrle  der  Chürfurst  auf  den  hohen  geräami-* 
gen  Bergrucken  zwischen^  Peterwardein  und 
Szalankemen^  um  die  Wendungen  des  Feindes 
zu.   beobachten. 

w 

Am     Bartholoroäitage    setzte    der    Sultan 
seine  gesammte.  Heermacht  bey  Fancsoya  über 
die  Donau   und  rückte  gerades  Weges    gegen 
TemesA^ar    vor,   nicht    links   tcb    gegen   Tittül, 
"wie  der  Churfürst  glaubte.  Er  zog  dem  Feinde 
nach    und   lagerte    sich    bey  •  Betse   am  linken 
Theissufer.     Noch  immer  unge^iss,  wohin  des 
Sullans  Absicht  ziehe,  vertröstete   er  den  bey 
Lippa  stehenden   Veterani    auf  Verstärkung 
und  zog  längs  dem  Strome  hinauf  nach  Gsa- 1.  Septbr. 
näd,   dann  rechts   dem  Maros  entlang,  bis  an 
Siebenbürgens     Gränzen.     Unterdessen    halten, 
fünfzehn  tausend  Türken  Lippa  erstürmt,   und/,  s^dtr. 
in  Brand  gesteckt.     Veterani    stand   diamahls 
zu  Siebenbürgens   Schutz  zwischen  Lugos  und  ' 
KarMisebes  mit   auserlesener  deutscher  Schar; 
dort  griff  ihn    auf  Mustapha's    Geheiss    der 
Beglerbeg .  von  Rumilien   mit  dem  Vortrab  an; 
JKard  aber  mit  grossem  Verluste  ^iro  Angesichte 
des  Sultan's  zurück    geschlagen.     Dieser   hieb     ^ 
mit    eigener    Hand    einige    Ausfeisser    nieder , 
lind  erneuerte  den   Angriff.     Durch   seine  Ge-   " 
genwart  angefeuert,  drangen  ^seine  Rotten  mit 
unwiderstehlicher  Wuth    in   das  deutsche  La-«« 
ger    ein.     Da    waren    sieben     tausend,    theils  ^ 
deutsche,  theils  ungrische  Männer  mit  achtzehn 
tausend  Janitscharen    und   zwey  nnd    dreyssig. 
tausend  Spahi's  in    mörderisches  Handgemenge" 
verflochten,    und    die    letztem^  mnssten     noch 
eipmahl  'Weichen.      Zehn    Meilen   davon,  bey 
Arad,  stand  der  herumziehende  Churf ürst,  dem , 


« 
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jeder  Flate  mm  Schlageo  bededdidi  var, 
joehrmahls  baute  um  Yeterami  nur  Yentir— 
kimg  gemahngf^  aber  ne  nicfat  erbattea.  Dca 
Sultan^s  scharfe  Verweise  imd  lorcbtbare  Dro-- 
bmigen  jagten  sein  Volk  zom  dritten  Mahl  in 
den  Kampf;  und  non  erat^  nacbdem  Vete- 
rani  selbst  in  Tordersten  Reihen  gekan^ft, 
neun  Rottenfübrer  der  Osmanen  mit  eigener 
Hand  erlegt  ^  und  dreymabl  schwer  Terwnndeiy 
den  todtiicben  Streich  empfangen  hatte,  blieb 
dem  Sultan  der  blntige  Sieg;  aber  er  kostete 
ihn  den  Beglerbeg  TonRumilien,  mehrere  sei- 
ner dienstgeiibten  Hauptleote,  nnd  über  aebn 
tausend  Mann«  Mit  Veterani  waren  awey 
tausend  fünf  hundert  Mann^  darunter  tausend 
Uus^aren,  geCdlen;  mit  der  übrigen  Reiterejr 
schlug  sich  der  Oberste 'Wilhelm  Truch— 
$eB8  ron  Wetzhausen  durch  die  feindlichen 
Haufeii  durch  nach  Karansebes,  nnd  erreichte 
unverfolgt  den  Pass  am  Eisern  Thor.  Der 
rechtschaffene  Konig  war  des  rechtschaffieneil 
Feldherren  würdig:  niedrigen  Hofichranzen 
und  begünstigten  Augendienern  war  er  ein 
GräueL  Überall,  wo  er  als  Befehlshaber  ge- 
waltet 9  beschirmet  oder  gesieget  hatte,  war  er 
als  edelgesinnter ,  gerechter ,  uneigennütziger , 
bescheidener  Mann  allgemein  gepachtet.  Auf 
das  Gerücht,  er  sey  gefangeri ,  bothen  die  Sie- 
benbürger einniahl  hundert  '  tausend  Gulden, 
fitephan  Apor  allein  zehn  tausend^  für  ^eine 
Auslösung.  Die  Türken  nannten  iba,  Ehre 
der  Christen ;  und '  als  sein  Haupt  dem  Sultan 
iiberbracht  wurde,  enthielt  sich  dieser  alles 
Frevels,  beklagte  das  Schicksal  des  würdigen 
Mannes,  und  verordnete  ihm  anständige  Beer- 
digupg ;    de«  Krieges  ,  hatte  er  lur  diess  Mahl 


( 
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genug  9  /  nachdem  er  Lugos  und  Karansebes  he^ 
setzt  hatte  ^  führte  er  seine  Heermacht  über 
die  Donau  nach  Adrianope]  zurück.  In  sei--^ 
ncm  Gefolge  war  auch  Em  er  ich  Tökölyi 
als  Gefangener  ^  beladen  mit  dem  Fluche  der 
Walachen ,  deren  Klagen  über  seine  Gewalt- 
thätigkeifen  zur  Kenntniss  des  streng  gerechten 
Mustapha  gekommen  wareti.  Der  Churfurst 
rückte  von  Arac}  bis  Deva  vor;  dort  kam  ihm 
die  Nachricht  von  des  Feindes  Heimkehr,  wor- 
auf er  seine  Machthaufen,  mit  welchen  er  den 
Feind  .und  die  Gefahr  Jmmer  nur  aus  der 
Ferne  gesehen  hatte,  kämpf -^  und  ruhihlos  in 
die  Winterruhe  entliess.  Bey  dem  Gasimahle 
in  Klaus^nburg  wetteiferte  er  mit  allen  Mag-^ 
naten  Siebenbürgens  in  der  Krai>',  des  Weites 
Meister  zu  werden;  und  blieb  Sieger;  deeh 
mehr  BelYunderung  erweckte  seine  körperliche 
Hiesenstärke,  mit  welcher  er  zwar  noch  keinen 
Feind  erdrückt,  aber  schwere  silberne  Teller 
yrie  Papier  zusammen  gerollet  hatte  ^). 

Dennoch,  wurde  ihm  auch  in  dem'  nach«  J.  c.  1696. 
sten  F^ldzuge  der  Oberbefehl  übertragen,  ganz 
zweck-  und  folgerichtig,  wenn  wieder  nichts 
Entscheidendes  geschehen  sollte.  An  der  Be- 
jreit Willigkeit  Märschjß  zu  machen  j  hatte  er  es 
nicht  fehlen  lassen ;  schon  am  Freytage  nach  25,  M^X' 
fiogate  war  er  in  Ofen  angekommen,  als  zum 
Feldzuge  noch  nicht  die  geringsten .  Anstalteh 
getroffen  waren.  Da  war  weder  Feldbäcke«- 
rey,  noch  Fuhrwesen  eingerichtet    Die  Flot-* 

a)  Firane.  Wagner  1.  b.  f.  SQU  Mieh*  Tserer  MS. 
£P.  Katoma*  T.  XXXV,  p^  875,  889  »M-  888,  Nil^Ul 
Bethien,  MS.  ibid.  f.  889«  ^ 
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tille  war  nicht  mit  Fddzeug  befrachtet,  nicht 
bemannt;  und  Niemand  M'otlte  rud^nj  arbei- 
ten, dienen,  ausmarschiren ,  bevor  er  nicht 
bare  Zahlung  empfangen  hätte«  So  verflossen 
vierzig  Tage,  ohne  dass  irgend  etwas  unter*- 
6.  Jtti.  Dommen  vrurde.  Erst  acht  Tage  nach  Petri 
UQd  Pauli  versamipelien  sich  Heerscharen  und 
Feldheirren  in  dem  Lager  bey  i$zegedin,  als 
Mustapha  mit  zahlreichen  Machthaufen  be-* 
reits  über  Nlssa  gagen  die  Donau  anrückte^ 
Da  bequemten  sich  die  Feldherren'  D  o  n  a  t 
Heussler,  Aneas  Caprära,  Guido  von 
Stahrenberg  und  Johann  Carl  Palffy 
nach  dem'  Willen  des  Cburfürsten  zu  einer 
verstellten  Belagerung  T^mesvärs;  früher  hat- 
ten sie  auf  *  ernster  und  kräftiger  bestanden, 
lyiit  fünf  tausend  schwer  bevrafineten  Reitern 
uod  zwey  tausend  ungrisch^n  Huszar^n  ritt  er 
voraus,  den/ Platz  zu  besichtigen,  dessen  Fes- 
tigkeit mehr  in  seiner  zehn  tausend  Mann 
starken  Besatzung,  als  in  seinen  Mauern  und 

!•  ^»fii^ft.  Werken  bestand*  Die  übrigen  Scharen  folg- 
ten; Johann  Lndv^ig  Rabutin,  Graf  von 
Bussy,  in  der  X.andeshauptmann$chaft  Ve-' 
terani's, Nachfolger,  wurde  aus  Siebenbürgen 
zu  .IJülfe  gen;ifen;  die  Belagerung  wurde  an- 
gefangen, nach  sechs  Tagen  aber  wieder  auf- 
gehoben, weil  Nachricht  eingelaufen  war,  der 
Sultan  sey  bey  Pancsova  über  die  Donau  ge- 
gangen. Der  Churflirst  zog  ihm  drey  Tage- 
märsche   entgegen ,    und  verschanzte  sich  .  bey 

^•'"^"'^Olasch,  t)ort  kam  es  Sonntag  nach  Bartbolo-- 
mäi  in  der  sechsten  Stunde  des  Abends  zum 
Treffen,  welches  bey  dem  Einbrüche  der 
Nacht  unentschiedenen  Sieges  aufhören  musste. 
Tages  darauf  stellten  sich  die  Königlichen  im 
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Angesichte  des  feindlichen  Lagers  wieder  in 
Schlachtordnung;  allein  der  Sultan,  seinen 
Verlust  von  acht  tausend  Mann  bedauernd,  yer- 
weigerte  den  Kampf,  liess  den  Dgiaifer  Pa-r 
scha  mit  sechzehn  tausend  Mann  zu  Temes«' 
yar's  Schutze  zurück,  und  mächte  durch  sei- 
nen Rückmarsch  dem  Peldzüge  ein  Ende.  Die 
Königlichen  verloren  drey  tausend  zwey  hun- 
dert Mann;  unter  diesen  auch  den  bewährten 
Feldherrn  Donatus  Heussler,  Grafen  yon 
Heytersheira^). 

'  Eben  so  wenig  entschieden  die  Unteriieh«^ 
mupgen  Von  Seiten  Cröatiens;  Peter  K.eg- 
leyics^  Burghauptmann  von  Kostanit^a ,  über- ^ 
rumpelte  das  Schloss  Chiaplia;  und  Simon 
Forgäcs  überwältigte  Vranogradacz  mit  den 
Schlössern  Fodorova  und  Kladusch.  Das  Ge- 
nommene war  gegen  den  Pascha  von'  Bosnien 
schwer  zu  behaupten;  es  wurde  nur  geplün- 
dert, zerstöret  und  verheert«  Vor  Eröffnung 
des  nächsten  Feldzuges  in  Ungarn  führten  derjf c.  1697. 
Carlstädter  General  -  Statthalter  Franz  Carl 
von  Auersberg  sechs  tausend  Deutsche  ^ 
Adam  Batthyänyi,  Ban  von  Croatien,  und 
Simon  Forgäcs  zv^ölf  tausend  Croaten  vor 
Bihacsi  Nichts  fehlte  als  das  Nöthigsfe,  Bela* 
gerungsgeschütz,  Zeug-  und  Werkmeister,  wel- 
che  durch   raancherley  Beschwerlichkeiten   im 

,    Nachzuge   aufgehalten    wurden.      Der    voreilig 
gewagte  Sturm,    zu    dem   zwey  tausend    drey 22.  jm. 

,  hundert  Freywillige  von  Auersberg  beordert 


a)  Franc.  Wagner  L    c.    p.   310.     RinKen   a.   a.    O. 
S.  lisJ7  ». 
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-ifraren,  ^urde  tapfer  znrÜGk  geschlagen  ^  und 
der  Pascha  von  Bosnien  mit  fünf  tausend  Mann 
aum  Entsätze  im  Anmärsche,  bewog  die  Feld- 
herren sich  auf  eiligen  Rückzug  zu  begeben  *). 

Glücklicher  waren  Alexander  Karölyi,  ^ 
Szathmärer  Obergespan  jO et avius  Nigrelli, 
Kaschauer  Burghauptmann,  und   Carl  Tho*^ 
xnas,  Prinz  von  Vaudemont,  iii  Unterdrüc- 
kung  des  Aufruhrs^    welcher,    durch   die  Er- 
pressungen   der  ausländischen    Hauptleute    und 
Söldner     veranlasset,      unter     Anführung     des 
zwanzigjährigen    ^Fünglings     Franz     Tokay^ 
Georg    Szalontay,    und     des    vertriebenen 
evangelischen    Predigers    Martin    Kabay  in 
U  Jni.  der  Szemplener  Gespanschaf);  ausgebrochen  war« 
In   einigen   Tagen    mit  mehrern  tauisend  Mis»* 
vergnügten  verstärkt,  hatle^  sie  Patak^   Tokaj, 
.    Szerencs  überwältiget,   und    unter    TökölyT« 
Nahmen  einen  Aufruf  an  die  Ungern  zum  all- 
gemeinen Aufstande  ergehen  lassen.     Rärolyi 
verschloss   ihnen    mit   dem   Comitatsbanier   die 
Szathmärer    Gespanschaft.     N  i  g  r  e  1 1  i     schlug 
sie  auf  ihrem  Zuge   gegen   Onod  bey  Haran- 
god,^o  ihrer  tausend  auf  dem  Platze  blieben^ 
die  Übrigen  die  Flucht  ergriffen*  Auf  der  To— 
18»  M.  kajer  Burg  leisteten  sie  so  hartnäckige  Gegen- 
wehr, dass  sie  Vaudemont  nur  in  dreyMahl 
wiederhohltem  Sturme  bezwingen  konnte.    Vor 
Patak  mu^ste  er    sich 4  mit  Szalontay  in  ein 
Treffen  einlassen}  die  Rebellen  unterlagen,  ihr 
Anführer   entflph,    Patak,  ergab    sich«     Durch 
das  rasche  Verfahren   der  Feldherren  war  der 


•)  t'ranc.  Wagnet  L  ci.  f.  SSt 
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Aufruhr  erstickt;  aber  die  Gespansdialten  ' 
Szemplen  und  Abaujvar  hatten  noch  lange' mit 
vereinigter  Anstrengung  zu  arbeiten,  um  die^ 
Strassenraub  qnd  Mord  verübenden  Flüchtlinge 
.aus  den  Gebirgen  Szaläncz , .  Fiizer  und  Zöld^ 
var  zu  vertilgen  »).         ^ 

'  ■    '     '  ...  '      ' 

Nachdem  der  Churfürst  von  Sachsen  zum 

Könige  von  Pohlen  Mrar  erwählet  wordt?n,  er?» 
Jiielt  der  .siegberühmte  Prinz  Eugen  von  Sa-* 
voyen  die   oberste   Befehlshaberstelle  in  ün- 
.garn,  mit  der  Weisung  ^  sich  lediglich  auf  die 
Yertheidigung  der  festen  Plätze  an  der  Donau 
einzuschränken )   und   ohne  d^s  Sieges  Gewi^^ 
heit  keine  Schlacht  zu  wagen.  Ungeachtet  aller 
angewandten   Mühe   zu  zeitiger  EröShung   des 
Feldzuges,  konnte   er    doch  nicht    früher,    ajs 
gegen  Ende  des  Heumonaths  aufbrechen,  wäh<-^*  M 
rend  der  Sullajir  Mustapha   mit  achtzig  tau*- 
send  Mann   schon   bey  Belgrad  stand ^  \  und  .in 
wenigen  Tagen  auf  mindert •  fünf  und  dreyssig 
tausend   verstärl?;t   wurde.     EnierichTökö- 
)yi,  welcher  bisher  in  der  Judengasse  zu  Con-^ 
stantinopel   mit  seiner  Gemahlinn    und    seiner 
Dienerschaft  von  fünf  Thalern  taglich,  und  von 
•dem  ausschliessend  ihm  verliehenen^  .Weinhan-«- 
•del  kümmerlich  gelebt  hatte,  musste  die*Heer«i>         ' 
fahrt  mitmachen,  und   seine  Anschläge  würden 
den  Grossherrn   wahrscheinlich   zum  Siege' ge- 
führt haben ,   hätte,  dieser   einen   weniger   ent** 
^schlossenen ,  weniger  raschen,   oder  weipigstena 
dem   Wiener   Hofkriegsrathe    gehorsamer  die^ 


^  ^1 


«)  Alexander  KiCroIyi.  M3.  ap.  Katond.  T.  XXXVI. 
V9  4«<l^«  Isaak  Babocsay  MS.  ,ap.  iSxirmay  Hiat.  Comit. 
Sfltemplen.  p,  375  sqq. 


<  I 


f 


—     4b4     — 

I 

nenden  Feldlierrn,  als  Prinz  Eugen  es  war , 
sich  gegenüber  gefunden.  , 

Als    der  'Sultan  bey   Pancsova   über   4je 
Donau  ging,  und  einen  Theii  seiner  Janitscha- 
ren  zu  Schiffe   Strom   aufwärts  fahren,  in   die 
Theiss  einlaufen   und  vor  Tittui   landen  liess, 
Mrar  Prinz  Eugen  aus  seinem  Lager  bey  Ko- 
vil,  längs   dem   rephten   Theis^ufer  hinauf  ge- 
zogen,  um   dem   aus   Siebenbürgen   anrücken- 
X  den  Machlhaufen  unter  Rabutin's  Anführung 
den  Übergang  zu  bereiten.     Unterdessen  liess 
Mustapha  Tittui  angreifen  und  überwältigen. 
Die  Besatzung  zog  sich  in  guter  Ordnung  über 
Villovo  gegen  Pejerwardeto  hin ^  und  nachdem 
Tittui  fast  ganz  zerstört  war,    lagerte  sich  der 
Sultan  auf  dem  Koyiler   Felde  und  bedrohete 
1.  5^e&K, Peterwardein.      Da  brach  Eugen    eiligst    auf 
'  und  machte    den   Marsch   von   Szenta   bis    an 
den   Szent   Tamäser  Sumpf,   sechs  Meilen,  in 
Eijiem   Tage    unter    dem    quälendesten    Druck 
der  Hitze  und  des  Durstes.  Nach  kurzer  Ruhe 
und  Erquickung  deines  Machthai|fens  mit  Was- 
ser, erreichte  er  noch  in  der  Nacht  die  grosse 
Römerschanze;      In    der    ersten    Stunde   nach 
Mitternacht  setzte   er   an   der  linken  Seite  der 
Schanze,    im   Angesichte   des  Fein^des,    immer 
schlagfertig,    seinen  Marsch,  fort,   und  in   der 
2.  «^^e^. fünften  Stunde  des  Abends  stand   er  am  Ende 
derselben  an   dem  Sumpfe,    Peterwardein   ge« 
genüber,  einen  Schuss  weit  von  Mustapha's 
Lager,  ohne  dass  dieser  auch  nur  die  gering- 
ste, Angriff  drohende,  Bewegung  merken  liess« 
In  seinem  Kriegsrathe  obwaltete  heftiger  Streit,; 
der   Grossvezier  Elmas  Mohammed  wollte 
unverzüglich  angreifen  und  schlagen^   Dgiaf- 


—    .465     — 

fer  Pascha^  ebeh.fiö  beherzt  i«  «Raifte,  wie 
im  TrefTen  tapfer,  widetspra<ih ; .  rieth^  aum 
Rückzüge  über  die  Donau  ^  und  betheüe^e:  er  * 
-wolle  sich  in  Ketten  soUa^en  laa$en^  und  den 
Tod  eiiies  Hundes :  «ter Den ,  wenn  daa  Wagnisa 
einer  Schlacht  mit  djesahi  Feklherrn  .der  Chris« 
ten  nicht  mit  yolliger  Niederlage  der  Mosle^  '  . 

mer  endigte«    :Da   die    meisten  Pafichen    dem 
Dgiaffer    beypflichteten ,    so     beredete    ^der 
Grossvextier  den  Sultan,  längs  der  '^heidS  hin^ 
au£  zu.  ziehen  und  Szegedin,  das  bach  seiner. 
Meinung ;  nicht    über   zehn  Tage    dkix:  •.  halten 
könnte,  zu  belagern;  die  Eroberung  dieses. Piatf» 
zes  Werdeiden  Grossherrn  alles  Land,  zwischen         / 
der   Theiss  und  der- D.Qiiau   unt^rwei^fen^  »das  ^ 
ermüdete  Heer  der  Deutschen  weMe  ihm  eben 
so   wenig  dabin   nachfolgen,  als  Peterwardein 
verlassen   und   Belgrad's  Belagerung  untemeh^ 
men.     Tököiyi  wiederhohlte  nur  seinen  ers:^ 
ten,  Vorschlag  über  die  Donau  .zurück  zu  keh-* 
ren,    eipen  Theil  der  Heermacht  vor  Belgrad 
aufzustellen^    die  Hauptmacht  in   Eilmärsohe,Q 
nach  Siebenbürgen  zu  führen,  wo  ihm  wenig-«» 
stens  ^fünfzig     tausend   Tiüssvergriügte  ,  Ungern 
zuziehen    'würden.     Ailein  Gottes  Mächt  hielt   . 
den  Sultan   gebunden,   dass  er  dem  Rathe.des 
Gro^aveziers ,  das  ist,  dem  schlechtesten^  folgte,  v 

Am  Dcmnerstage  nach  Agidii  brach  Hua-^«  ^fp^^ 
tapha  mit  seinem -Heere  .auf,  und  übertrug 
die  Führung-  des  Nachtrabes  dem.  Dgiaffer 
.Pascha«  -  Der  Marsch  giii^  nach  Szenla,  Un^ 
verweilet  sandte  Prinz  £ügen  die  ungrische^-  ^^^^^ 
Reiterey  ,auf  Kundschaft  nach.  Die  Ungern 
eireichten  am  späten  Abende  noch  den  %ind « 
liehen  Nachtrabe  stiirmten  darauf  los,  sclilugen 
K.  Theil.       -  So 


z' 


k^ 


qnd  nahmen  iden  PascHa^  Dgiaffar  gefangen, 
r.  Atfp^^r.jQin  Eilbothe   brachte  dem  Grossvezier  Bericht 
'         von:  dem'  Vorfalle),  und-  dieser  Hess  den  Bo(hen 
augenblicklich  euthauoten,! damit  die  Nachricht 
geheim  bliebe.     Dem- Sultan  meldete  er,  Dgi-- 
*  äff  er  sey  zwar  überfallen:  worden;  doch  du^ch 
eine  glückliche   Wendung    habe    er  die  «Deul- 
'       '  sehen  auf  das  Haupt  geschlagen.     Als  die  Un- 
lö.<S^t&ngern  den    gefangenen*  Dg  i  äff  er    einbrachten , 
war  Prin^z  Eugen   bereits  bey  O^Bedse  gela- 
gert    Yon   dem  Pascha  ^rSuhr  er  des  Sultans 
^istdhtfianf  Szegedin  und  Siebenbürgen*     Des- 
selben •  Täg^s  poch    erfuhr    auch  'JVfustapha 
Ton  flidhendea  Tataren  die  Wahrheit,  und  zu- 
f^leich   die    schnelle   Annäherung  des  deutschen 
Heeres;   worauf  er.ia^i'grösster  £ile  über    die 
•Theiss  Brücke  schlagen  iiess,  die  Reiterey  wol 
das  linke  Ufer  hinüber  setzte,  und  dem  Gross- 
yezier    melden   li^ss,    yfem.   er  nicht   die   ge- 
sammle Mannschaft'  mit  dem  Tro^s  über  den 
,  ^trom  brächte,  wenü  .er  auch  nur  Biuön 'Wa- 
gen verlöre,  müsste  elrihm  mit  seinem  Kopfe 
^    büssen. 

\X.3epibT.  ^  Mittwoch  nach'Mäxaa  Geburt  brach  Eu-- 
gen  von  Savoyenvor  Tages  Anbruch  von 
.0.<^Bec8e  auf  und  stand,  Nachmittags  in  der 
dritten  Stunde    vor  dem  feindlichen,  mit  dop« 

-  peltfafai  Wall  und  Giiaben  .versichamsten  Lager. 

.£r.  beschloss  ungesäumt  zu  ^  schlagen  j  und  un- 
angefochten von  dem  Grossvezier^  ordnete  er 
die.  Schlacht.  Seinen  rechten  Flügel  lehnte  er 
an  das  untere,  den  linken-  an  das  obere  Theiss-- 
lifer;  das  Vordertreflen  .des- erstem  führten  die 
GrafenSigebert  von  Heister  undJohann 
Franis   von    Gronafeldj    das   Hintertreffen 


» I 


Wilhelm'   Truchsess    von    Wetzhaus^n 
und   Heinrich   Salabu^g.     Im  Vorder (ref-> 
fen    des    linken    Flügels    standen    die    Grafen 
Guido    Ton    Stahrenberg,    Johann    An«- 
dreas   Corbelli   und  Freyherr   Tobias  von 
Hasslingen   an  der  Spitze;   im  Hintertreffen 
der  Prinz    von   Yaudemont  und   Pristj   im 
Mittelpuncte  waltete    über   das   Ganze  Eugen 
von  Sayoyen,   in    der  Blüte  des  männlichen 
Altera )   und   voller  Reife   des  männlichen  Sin- 
nes;  ihm  zur  Seite  Carl,   Prinz  von  Co,m- 
mercy^    Johann    Ludwig    Rabutin   von 
Büssy^    Graf   Heinrich    der    VIte    Reusa 
und    Born  er«     ie4zt  wiaren    nur   noch    zwey 
Stunden  vopfi   Tage  4ibr|g,  durch  deren   Ent« 
acheidting   entweder    die.  hohe  Pforte  an  Kraft 
und  Macht  auf  das   Tiefste  sinken  ^  oder  das 
"wiedereroberte    Ungarn  noch  ein  Mahl  unter^ 
jocht   werden  sollte.     Es    war    das    besondere 
Onadenwerk    des  ewigen    Weli regierers,    dass 
in  so  glucks-  und   unglücksschwangern   S(un^ 
den,  kein  Montecuculi,  kein  Caraffa,  kein 
Caprara    an    des   Savoyer's     Stelle     stände 
Aber  veraicht  musste    der  zuversichtliche  Held 
JBugen   werden,   damit   offenbar  wurde,,  dass 
Gottes    Macht    ihn  hielt,   und  ihm    half,   die 
/Versuchung  zu  besiegen«     Schon  war  Alles  zur 
Schlacht  bereitet',   als    plötzlich    ein   reilendei* 
Bothe    angesprengt    kam,    und    dem    obersten 
Feldherrn  ein  Schreiben  aus  dem  Hofkriegsra--* 
the  überreichte*     Es  enthielt  nichts  GeriogereSi 
als   das    bestimmteste    Verbotb,    zu     schlagen« 
£ugen  steckte  das  Schreiben  in  Busen,  hielt 
den  Inhalt  desselben  geheim,  folgte  dem  mach« 
tigen  Drange  des  Greistesi  und  gab  das  Zeichen 
zur  Schlacht. 

5o* 
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Der   erste  beftige  Anlanf   auf  das  Lager 
wird  von   dem  Feinde  mit   gewaltigem  Feuera 
Ton  den  Wällen,  aus  Gewehr  und    schwerem 
Geschütze    empfangen;    aber    es    geschieht    zu 
schnell ,  als  dass  die  Kugeln  ^Irefien    konnten. 
£ugen     bemerkte     am     linken     Flügel     das 
Schwanken    der   feindlichen   Brücke  unter  der 
Last  der  fliehenden  Janitschareh  und  dem  Wi^ 
derstande  der  Spahi's,  welche  auf  der  Bracke 
die    Flüchtigen    zurück    treiben.     Die    Lager- 
schanze  war  noch  nidit   bis  an  das  Stroninfer 
fortgeführt.     Eiligst  lässt  er  einige  Feldschlan- 
gen in  die  Öffnung  bringen,  und  auf  die  Brücke 
anhaltend*  feuern,     während     Stahrenberg 
^it   dem   Fussvolke    über    die  Sandbank  weg^ 
in  die  Hinterseite  des  Lagers  einstürmt,   den, 
tapfer   geg<»n   die   Fronte   der  Deutschen  käm- 
pfenden ,  Modlemern  in  den  Rücken  fallt*     Ihr 
Weichen  gibt  ihm  Raum;  Scharen  auf  Scha- 
ren dringen  ein,  des  Ifi'eindes  rechter  Flügel  wirft 
sich  auf  den  linken,   seine  ganze   Ordnung   ist 
in   Verwirrung    gebracht,   die  vordem    Reihen 
der   Deutschen    haben    die   Wälle    überstiegen  ^ 
die   feindlichen   Haufen    sind    ganz    umzingelt  ^ 
zusammen    gedrängt^    der  Zugang   der   Brücke 
ist  von   Stahrenberg    besetzt,  nirgends  eine 
Öffnung   oder  Ausgang    zuV  Flucht;   nicht  mu- 
thige,    nicht    verzweifelte    Gegenwehr    schützt 
gegen  das  schreckliche  Gemetzel,  das  bis  nach 
*    Sonnenuntergang  fortwüthete«     Hülfe  vom  Sul- 
tan ist  unmöglich,  die  Brücke  war  gesprenget, 
und  keine  sichere  Furt  in  der  Nähe.  Tief  be- 
stürzt,   klagend    und    jammernd   muss  er    am 
linken  Ufer  zusehen,  wie  die  Krafl  seines. un- 
ersätzlichen  Heeres  aufgerieben  wird,   und  die 
Haufen,  welche  dem  Schwerte  der  Sieger  ent^ 


rinnen,  und  ^iph  in  den  Strom  stürzen,  yon 
der  Fluth  verschlungen  wenden.  Das  blutige 
Tagewerk  ist  vollbracht,  das  heilige  Verhäng- 
niss  des  E^vigen  über  die  Pforte  vollzogen. 
Prt- is  und  Dank  erschallet  .dem  Herrn  der  Heer-- 
scharen  von  allen  Lippen.  Tief  senket  £  u  g  e  ii 
vor  ihm  den  Befehlshaberstab  zur  Erde,  noch 
tiefer  beuget  sich  sein  Herz  in  empfundöner 
Demuth  und  Dankbarkeit  j  und  nachdem  er 
Gott  gegeben  was  Gottes  war,  ist  sein  Erstes^ 
laute  und  aufrichtige  Anerkennung  des  Yer-* 
diensles  seiner  Siegesgefährten;  mit  gleich  zar«^ 
ter .  Treuherzigkeit  gegen  die  Feldherren  und" 
gegen  den  gemeinsten  Krieger. 

Gefangene  wurden,  ausser  den  Wenigen, 
welche  sich  unter  die  Btrüokenbalken  und  Pfei- 
ler versteckt,  oder  unter  die  Leichenhaufen 
verkrochen  hatten,  keine  gemapht;  das  Beute- 
machen  war  in  der  Nacht  verbothen:  und  in 
der  Nacht  war  der  Sultan  von  drey  tausend 
Mann  Spahi's  begleitet,  nach  Temesvär,  und 
von  dort  aus,  aller  weitem  Feldzuge  in^ün-i^ 
garn  überdrüssig,  nach  Belgrad  entflohen.  Eme- 
rieh  Tökölyi  blieb  im  Lager  jenseit  des 
Stromes  der  letzte,  nahm  nach  des  Sultans 
Flucht  die  reichste  Beute  daraus  weg  und 
schlug  ali»  Titularfürst  von  Karansebes,  Lugos 
und  Widdin,  seinen  Wohnsitz, in  Ni^omedieh, 
einer  Stadt  Klein  -  Asiens ,  auf.  Erst  Tages 
darauf  konnte  man  den  grossen  Verlust  bemer- 
Jien,  welchen  die  Türken  in  dieser  Schlacht 
erlitten  hatten.  Der  Grossvezief,  der  Janit^ 
scharen  Aga,  fünfzehn  Paschen^  fünf  Veziers 
und  über  zwanzig  tausend  Moslemer  lagen  todt 
auf  der   Wahlstatt;  über   zehn  tausend  in  der 
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Theiss  '  ersauft«  Von  dem  königlichen  Heere 
wurden  sechs  hundert  ^^ann  getödtet,  fünfzehn 
hundert  acht  und  siebzig  verwundet,  -am  schwer- 
sten Graf  .Heinrich  Reuss,  der  auch  bald 
darauf  zu  Szegedin  an  seinen  Wunden  starb« 
In  beyden  Lagern,  des  Gross veziers  diess-  und 
des  Sultans  jenseit  des  Stromes  wurden  hun«- 
dert  Kanonen,  neun  hundert  Feldwagen,  iunfw 
zehn  tausend  Zelte,  sieben  lausend  Pferde, 
eine  ungeheure  Anzahl  Schlachtvieh-,  sieben 
Rossschweife,  seöhzig  Fahnen  und  drey  Mil- 
lionen Gulden  erbeutet.  Das  Reichssiegel  nahm 
der  Siebenbürger  KriegSverpfleger  Simon  Beer 
dem  Gross vezier  von  der  Brust,  und  überlie-* 
ferte  es  dem  Prinzen.    , 

•  ♦- 
Nach  Entlassung  des  grossten  Theils  der 
y  Mannschaft  in  verschiedenen  Gegenden  Un- 
garns, führte  Eugen,  begleitet  von  Stahren- 
berg,  Commercy,  Herberstein  und  Vau. 
d  e  m  o  n  t,  zwey  tausend  fünf  hundert  Grenadiere 
und  Büchsenschützen,  vier  tausend ' auserlesene 
Dragoner  mit  zwölf  Feldstücken  und  zwey 
Mörsern  nach  Brod  in  Slawonien,  um  in  Ver*-» 
bindung  mit  dem  daselbst  stehenden  R^scier 
Kyba,  tapferm  Obersten  der  Heiducken,  nach 

l2f  0«ik>«Bosnien  eidzüfallen.  Der  Streifzug  ward  Sonn^ 
abend  nach  Dionysii  angetreten,  und  kam  bis 
Bosna-Serai,  zwölf  Meilen  In  des  Landes 
Mitte   hinein.     Ünterweges  wurden   die   Berg- 

^»  Ofi^r.schlösser  Dobay,  Tessan,  Maglay,  Scheptsche 
und  Branduk  überwältiget,  ausgeplündert  und 
zerstört.  Am  ärgsten  wurde  Bosna-Seraimit«* 
genommen;  die  Einwohner  waren  mit  ihrer 
besten  Habe  entflohen;  das.  Walfenvolk  sah 
sich  in  seiner  Rechnung-  auf  reichliche   Beute 


•  • 

gcCaXLschti    naha^,  .was->s  noch    vorfand ^    nnd^ 
seizle   die    Stadt  in  Flammen  ^  welche  hundert 
fünfzig  Moscheen  und  sechs  tausend  Häuser  in 
die  Asche  legten. 

Am  Feste  Allerheiligen  schlqss  Prjnz  Eu-1*  Novhr» 
gen  in  Qrod  seinen  diessjährigen  Feldzug^  und,  n 
reiste  nach  Wien,  um  das  erbeutete  Siegel  de3 
Grossherrn  dem  Könige  .einzuhändigen.     Kaum 
war  er  in  seine   Wohnung  eingetreten,*  so  er- 
schien Graf  Leopold  Joseph  Schlick  und 
forderte   ihm  in  des  Kaisers  Nahmen  den  De-  ' 
gen  ab.  t  Lächelnd  übergab  er  ihn  dem  Grafen     > 
mit   den   Worten:   „er  raucht   noch  von   dem 
Blute  des  Feindes;  b»ing   ihn   dem  Kaiser  mit 
meiner  Versicherung^  dass  ich's  zufrieden  sey, 
ihn  nie  wieder   anders,   als  zu  seinem  Dienste 

ff      ^  » 

in  die  Hand  zu  nehmen.^'  Er  \\(ar  bey  Leo- 
pold angeschwärzt  und-  diejenigen^  welche  in 
dem  Glänze  seiner  Verdienste  ihre  eigene 
Nichtigkeit  bloss  gestellt  sahen,  hatten  unver- 
schämt gefordert^  dass  über  den  Helden  Kriegs- 
gericht gehalten  werde,  weil  er  gegen  das  Ver-* 
both  des  Hofkriegsrathes  sich  unterstanden  hat^ 
die  Schlacht  bey  Szenta  zu  liefern.  Allein  voll 
gerechten  Unwillens  wies  der  König  di^e  Frech-^ 
Ixeit  niedriger  Augendiener  zurück,  mit  dem 
Bescheid:  „Gott  sey  davor,  dass  ich  den  Hel- 
den, durch  dessen  Arm  er, mir  den  herrlich- 
ßten  Sieg- verliehen  hat,  vor  Gericht  solUe  for-^ 
dem  lassen  *y^ 


Ä)  Guid«.FeTrBrii  de  reb,  g«st.  Eugenii.  T^riiav.  1750* 
in  8.  p.  42  sqq.  Franc.  Wagner  1.  c.  p.  S2^  sqq.  Mich« 
Tserey.  MS.  ap.  Katona,T.  XXXVI,  p.  49.  Neueröffnete 
Ottofman.  Ff  orte.  Thl.  II.  S..  779  — 784.  Eueenii  Heldon- 
thaten  aus  seinen  eigenen  I^aduichten,  Bd*  T.  S.  517—  5^6« 
jyiemoires  '  da  Prinie  Emgene  de  Savoie  par  i^A rtanvill^ 
T.  II.  p«  ^  »^q»-  I 
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In  Cpnstantinopel  erhoben  sich  die  Stim- 
'  inen  wider  die  Fortsefzung  des  Krieges,  wozu 

jBelbst  dei^  Grossherr  und  sein  neuer  Grossve- 
2ier  Husseyn,  bisher  Pascha  von  Belgrad , 
allen  Mulh  m^rloren  hallen.  Am  bedenklich^ 
sten  war  des.  Volkes  allgemeine  Stimme;  Gott 
habe  sich  einmahl  fiir  die  Ungläubigen  erklärt; 
die  Osmanen  können  sie  nicht  mehr  schlagen« 
Noch  'mehr  Moslemer-  Blut  vergiessen ,  um 
sowohl  wider  Gott  als  Menschen  zu  streifen , 
•ey  zugleich  gottlos  und  vergeblich.  Eben  so 
liothwendig  schien^  der   Frieden   dem    Konige. 

50«  OcAr.ZYrar  hatte  der  Riswicker  Friedensschluss  den 
äussern  und  offenbaren  Krieg  mit  Frankreich 
geeädiget;  aber  den  innerlichen  und  geheimen 
Zunder  desselben ,  L  u  d  w  i  g's  des  XIV ten  Ri^ 
fer-,  Herrsch-  und  Vergrösserupgssucht  nicht 
ausgelöscht.  Leopold  konnte  mit  Gewissheit 
voraussehen ,  dass  ihn  der  nahe  Tod  des  scharf- 
sinnigen Carls,  letzten  spanischen  Königs 
aus  dem  Hause  Österreich,  unvermeidlich  in 
schweren  Krieg  mit  Frankreich  verwickeln 
werde.  Von  seinen  ausländischen  Rathgebern 
in  verderblichem  Misstratien  befangen  gehalten, 
konnte  er  sich  auch  auf  sein  deutsches  Söldner-^ 
Volk  nicht  mehr  verlassen;  denn  dieses  hafte 
der  Geist  der  Meuterey  ergriffen  ,^  weil  es  den 
S0I4  nie  richtig  erhalten,  und  in  eigenmäch- 
tiger Eintreibung  der  Lebensmittel  von  recht- 
schaffenen Befehlshabern,  wie  '  Prinz  Eugen , 
Veterani,  Rabutin  von  Bussy  gehindert 
wurde.     Sieben  deutsche   Legionen  hatten  sich 

i. C. i698.in  Siebenbürgen  verschworen,  ihre  Befehisha-- 
ber  und   Hauptleute  zu  ermorden,    das  Land 

^  ^  auszuplündern,  weit  und  breit  zu  verheeren, 
,   und  endlicli  zu  den  Osmanen  überzug^en«   Zum 


«  / 
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Glncke  yniräe  die  Meuterey  vor  dem  Ausbru-^ 
che  verratben  und  unterc^riickt*  Doch  unge-* 
achtet  aller  bedenklicheil  und  dringenden  Ver- 
hältnisse, wollte  doch  weder  der  König,  noch 
der  Sultan  der  ErstOx  auf  Friedensunterbandlu^*-* 
gen  antragen. 


_i 


Da  trat   der  schlatie  Alexander  Mau- 
ro  cor  dato,  Oberreichsdolmetscher  der  Pforte, 
in  das  Miltel  und.  hinterging  beyde  Monarchen, 
indem   er  bey  dem    englischen   und    bey   dem 
holländischen   Gesandten  vorgab,  er  habe  von 
dem  Könige,  und  von   dem   Sultan,  von  jedem 
ohrie  Wissen  des  Andern    den   Auftragt  durch 
sie   ihre  Höfe  zu   Friedensmittlern  einzuladen.im  März 
Er  iand  allerseits  Glauben  und  fiereitwiIligkei(.»nJ  Jpril. 
Doch  während  die  wichtige  Angelegenheit  fein- 
geleitet wurde,  zogen  Prinz  Eugen  und  derm  Septbr. 
Grossvezier  wieder  zu  Felde,  ohne  'sich  anders 
als  verlheidigungsweise  zu  verhalten.  jMittwochis.  Octhr. 
vor  Galli  kamen  die  Bevollmächtigten  des  Kö- 
nigs in   das   Lager  bey    Futak,   und   nachdem 
auch  die  Bothschafter  der  übrigen  theilhaben-- 
^en    und    vermittelnden-  Höfe    sich    eingestellt 
haltet,   wurden  Montag  vor  Simonis  und  Judä27.  Octfy. 
zu  Karlciwicz   in  Sirmien    die  Unterhandlungen 
angefangen,     Wolfgang,   Reichsgraf  von  Öt- 
tingen,  und  Leopold  Schlick,   Röichsgraf 
in  Passaun   und  Weisskirchen,  w^^ren  die  Be* 
Tollmächtigten  des  Königs.     Kein  Palatin,  kein 
ungrischer  Magnat  war  ■  ihnen  beygesellet ;  diese 
vorsätzliche '  Übertretung     aller     Reichsgesetze 
und    Verletzung    des     eidlich   befestigten     und 
mehrmahls  wied^rhohlten  königlichen    Wortes, 
arbeitete   als   kräftiger   Funke   im   Stillen   fort, 
zur  Entzündung  eines  neuen  achtjährigen  Krie« 
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/•  C.  iG99,g^  im  Innern.     JV^ontag  nach  Pauli  Bekehrang 
26.  iamtaf .wutde   der  Frieden  unterzeichnet  j    drey  Wo- 
chen darauf  von  Leopold  genehmiget  und  ur- 
15.  F«6r«  kujädlich  YoUzogen. 

Kraft  dieses  Vertrages,  in  welchem  durch- 
aus nur  die  kaiserliche  Majestät  genannt, 
das  Beywort  königliche  geflissentlich  weg- 
gelassen wurde,  spllt^  dem  Kaiser  Sieben- 
bürgen mit.  seinen  vorroahligen  Gränzen  ver«* 
biejjben ;  der  Temeser  Bezirk  hingegen  j  so  wie 
ihn*  die  üonau,  die  Theiss,  der  Maros  ,und 
eiji  Theil  Siebenbürgens  begränzen ,  dem  Gross-  • 
sult^n  zufallen,  tiem  Kaiser  sollte  frey  ste- 
hen^ die  Festungeii  Käransebes,  Lippa,  Csa- 
xiid,  Lugos  und<  Becskevek/  ausser  haltbaren 
Stand  zu  setzen;  dem  Grossherrn  aber,  nicht 
erlaubt  seyn,  diese  Plätze  wieder  zu  befestigen. 
Von  Tiitul-aus  bis  zu  dem  Flusse .  Boszut,  und 
von  dort  an  bis  zgm  Ursprünge  der  Unna 
sollte  die.Gränzlinie  gezogen  werden;  letzterer 
und  die  Save  das  kaiserliche  von  dem  tür«» 
kischen  Gebiethe  absondern*  Die  Inseln  in 
der  Theiss  und  Maros,  gehören  dem  Kaiser; 
.  die  Inseln  in  der  Save  sollten  beyde  Mona)r-* 
ohen  gemeinschaftli^ch  besitzen,  beyde  befugt 
seyn,  freyen  Handel  zu  Wasser  und  zu  Lande 
zu  t  treiben.  Zur  Entscheidung  der  allenfalls 
entstehenden  Streitigkeiten  werden  beyde  Mo- 
narchen Schiedsrichter  ernennen.  Weder  dem 
'  Kaiser  noch  dem   Grqsssultan    soll    gestattet 

Beyn,  auf  den  Gränzen  unbesoldetes ,  von  Streif- 
und  Raubzügen,  lebendes,  Kriegsvolk  zu  unter- 
halten. Die  Gesandten  des  Kaisers  sollen 
von  dem  Grossherrn  mit  derselben  Achtung, 
wie  die  Bothscbafter    der   übrige   Bundesge- 
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nossen  und  Freunde  der  Pforte  attfgenoninie^ 
werden;  nnd  unter  diesen  Bedingungen  soll  der 
Friede  durch  fünf  und  zwanzig  Jahre  iinver- 
lelzt  bestehen  *)• 

'^     ~ 

'  Also  endigte  der  fünfzehn  jährige ,  auswär- 
tige Krieg  mit  den  Türken,  entstanden  au» 
dembiirgeriichen,  welchen  schlechte  Rallige- 
ber,  falsche  Sta^tsklugheit  und  fanatischer  Kir-^ 
cheneifen  entzündet  hatten»  Der  Erfolg  wäre 
g9nz  anders  ausgefallen,  wäre  Gabriel  Beth— 
len's  Geist  und  Kraft  auf  Emerich  Tökö- 
lyi  übergegangen;  hatfö  die  Pforte ^  entweder 
^  einen  Herrn ,  wie  S  u  1  e  j  m  a  n  der  Iste  war  , 
auf  dem  Throne,  oder  niehr'iils  Einen  Ach- 
med und  Mustapha  Kiüprili  an  der 
Spitze  ihrer  Heerscharen  gehabt.  Jetzt  bey 
und  nach  dem  Friedensschlüsse  schienen  das 
Wiener  Cabinett  und  die  zwey  bevollmächtig-* 
ten  Herren  Relchsgrafen  vergessen  zu  haben  ^ 
oder  nicht  wissen  zu  wollen,  dass  der  Kaiser 
des  heiligen  römischen  Reiches,  als  Kaiser^ 
in  und  übdr  Uugarn  nicht  das  Geringste  z^ 
gebiethen  hatte;  dÄss  der  König  von  Un-i- 
garn  die  Grund  verlassung,  durch  die  ^r  Kö- 
nig war;  die  Reichsverordnungen^  deren  VolU 
Ziehung  er  beschworen;  den  Krönungseid,  den 
er  vteyerlich  geleistet  halte;  achten  musste: 
dass  dieser  Eid  ihn  verpflichtete,  alles,  wa^ 
einst  zu  dem  ungrischen  Reiche  gehöret  hatte, 
und  nicht  durch  Schuld  der  Ungern,  sondern 
durch  politische  Midsgriffe  und  durch  Untüchr- 


a)  Franc,  Wagnet.  Hist.  Leopold.  P.  II.  p.  451  sqq« 
Die  Urkunde  au8  Duxnont  ux»tt  Lünif  bey  Jiatona^ 
Tom.  XXXyi.  p,  106. 
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aotlSüdischer,  widersetzlich  au%edroii- 
gener  Feldherren  Terloren  gegangen  war,  nach 
dem  Maafe  seiner  Kxafte  wiederzubringen,  und 
dem  ungrischen  Reiche  einzuverieiben ;  dass 
die  dem  Konige  treu  gebliebenen  Ungern  im 
bürgerlichen  Kriege  immerwährenden  Bedrüc- 
kungen, bald  von  den  ausländischen  Feldher*- 
ren  und  Kriegsvölkern,  bald  von  den  Missyer«» 
gnügten  Preis  gegeben  "waren }  im""  fünfzehn- 
jährigen Türkenkriege  beträchtliche  Steuern 
bezahlt^  das  ansländische  Waffenvolk  verpflegt, 
in  allen,  Feldzügen ,  bey  '  allen  Eroberungen , 
und  überall  auf  den  gefährlichsten  Posten  mit 
gekämpft,  mit  geblutet,  mit  gesieget  hatten; 
da»s  sie  also  auch  wohl  berechtiget  waren,  den 
Reichsverordnungen  und  dem  königlichen  Worte 
gemäss,  durch  irgend  einen  bevollmächtigten 
Magnaten  aus  ihrem  Mittel  an  den  Friedens* 
Unterhandlungen  Theil  zu  nehmen;  und  zu 
fordern,  dass  der  Friede  nicht "^ bloss  im  Nah« 
men  des  deutschen  Kaisers,  sondern  auch, 
iind  zwar  vorzüglich  im  Nahmen  des  Königs 
von  Ungarn  geschlossen  würde;  Indem  aber 
das  Wiener  Cabinett  und  die  bevollmächtigten 
Reich 8grafen  desselben  diess  Alles  vorsätzlich 
-ausser  Acht  liessen,  und  auf  das  ungrische  Volk 
keine  Rücksicht  mehr  nahmen ,  keine  Schonung 
gegen  dasselbe  mehr  beobachten  zu  müssen 
glaubten,  so  hatten  sie. auch  eben  dadurch  be^ 
wir^t,  dass  in  den  Ungern  da^  Ringen  und 
Streben  nach  nationaler  Selbstständigkeit  und 
staatsbincgerlicher  Freyheit  noch  Itmge  nicht 
erschlaflen   konnte. 
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V. 


Vorbothen  nnd  Vorbereitungen  des  Eric- 
ges  im  Innern«  -^  Ausbr^ieh  des  achtjäh- 
-rigen  bürgerlichen  Krieges«-  —  Vergeb- 
liche F  r  i  e  d  e  n  s  uijL  te  r  h  an  d  1  un  ge  n.  — 
Leopold    ties    Isten    Tod« 


/ 


J,  C,  1700— 1705b 


Es  gehört  im  den  Virirrimgen  umseitiger 
Sf aatskFiigheit  ^  ^  4ass  sie  das  Z  u  t  rä  g  ]  i  c  h 
scheinende  zugleich  für  das  Gerechrte  hält; 
und  unbekümmert  um  den  innern,  nütbwendi«» 
gen  Zusammenhang  der  Dinge,  einzelne,  zu«« 
fällige,  günstige  Umstände  erfasset;  darauf  ver- 
wegene Entwürfe  gründet,  und  den  .Gehalt  der 
ihr  widerstrebendeil  Kräfte^  entw^d^r  übersieht^ 
oder  zu  geringe  schätzet«  Die  vertrauten  Rath-^ 
geber  des  tCönigs  hatten  gesehen ,'  wie  gefällig 
Ungarnfs- Stände,  in  ihrer  Freude  über  Ofen^s  . 
Wiedereroberung ,  vor  zwölf  Jahren  auf  den» 
Presbttrger  Landtage  da^  et  bliche  Königthum 
aiierkannt,  und  das  vermeintliche  Palladiunt 
ihrer  Freyheit,  die  äo  oft  missverstandene. 
Gläusel  der  goldenen  Bulle  Andreas  des  Uten  ^ 
anJTgegeben ;  wie  geduldig  sie  hernach  die  all* 
gemeine  hohe  Besteuerung  ^^  Adels ,  al^  noth-*  , 
wendige  Opfer  erl^agen  hatten ;  weiterhin  glaub-^ 
ten  sie,  nichts  mehr  zu  wagen,  wenn  sie  den 
Reichsgesetzen  und  dem  königlichen  Worte  zu- 
widt^r,  den  Frieden  ohne  Zuziehung  eines  un- 
gridchen  Magnaten,  durch  ausländisehe .  Unter- 


/ 
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hSndler  Tennftteln  Uesten.     Za  Toreilig  wSkn- 
ien  sie,  die  Ungern  würden  Tor  lauter  Freude 
über  des  Krieges  Beendigung,    gar  nidit  be- 
merken, dass  in  der  Friedensurkunde  Ungarn 
ai4  deutsche  Prorinz   bebandelt,   die   un- 
grischen  Gränzen  geradezu  nur  deutsche 
Heich^gränz-en    g^mnt    wurden.      Liessen 
sich   auch    einige    unzufriedene    und   drohende 
Stimmen  dag^ge^  Ternthmen,  so  hatte  derKo« 
nig,   mit   Frankreich  und   der  Pforte    in  Frie- 
den,   Macht  gf'nug^    Schweigen  und    Buhe  zu 
gebiethen«     Kühner  schritten  sie  jetzt  vorwärts, 
geblendet  Ton   dem  Wahne,  die  Ungern  wür«^ 
den  sich  mjl  glc^icher  Girfälligk:eil,  Geduld  oder 
Unachtsamkeit  nunmehr  auch  ihre  Grundy^r«> 
fassung,   ihre  Rechte  und    Freyheiteo  «otreis- 
$en  lassen«   ..Um   diess  grosse,  ihrer  Meinung 
nach^  höchst,  zuträgliche  Werk  zu  vollbringen, 
J«  C  17iOO.vrurde  ein  Tag  m  Wien   angesetzt,  und  eine 
auserlesene  Atiz(ihl  Prälaten,  Magnaten,  Her-« 
ren    und  Machtbothen    einiger  Gespanschaften 
dabin  berufen. 

Da  Würde  den  Anwesenden  yorgetragen, 
der  Kaiser  hab^  zur  Beförderung   der  Reichs-» 
Wohlfahrt   beschlossen,   die   Verfassung   Öster*^ 
yeichs  und  der  übrigen  Erbstaäten  auch  in  Un«- 
garneinsufübren,   die  Ungern  ohne  National- 
unterschied    zu     den    höchsten     Würden    und 
Staatsämtarn  Überali  gleich   den  übrigen  Erb«- 
unlerlhanen     zuisulassen,     und     sie   diesen    an 
Rechten,  Vorzügen,  Vortheilen  durchaus  gleich 
2U   sQtzeu«     Daiuit    aber   der    väterlichen   Ab- 
sicht   üeä   Monarchen    gemäss,    dieser    bessere 
Zustand    desto  sicherer  und  schneller  eintreten 
köune,  müssen  sie  yeralteten  Vorurtheilen  und 


Gewohnheiten,  Welche-  sidh  weder  mit  der  6a*- 
Veränen  Majestät  noch  mit  der  öfTehtlichen 
Ruhe  und  Sicherheit  vereinigen  lassen  ^  entsa^ 
gen,  und  so  viel  möglich  den  Sitten  und  Gei- 
setzen  der  übrigen  kaiserlichen  Brbländer  sich 
gleichförmig  machen.  Der  Wust  veralteter, 
häufig  sich  sielbst  widersprechender,  den  Fort-- 
schritten  in  der  Cultur  widerstrebender  Reichai- 
verordn-ungen  soll  ausser  Gebrauch  gesetzt  j*  von 
Rechtsgelehrten  Männern  das  Zw^ckmässigis 
und  Brauchbare  daraus  gesammelt,  und  in  ein 
-•♦vohlgeordnetesr  Landrecht  ssnsammen  getragen 
werden.  Die  übermässig©  Menge  des  stenerv 
freyen  Landadels  erschwere-  den-  übrigen  Un^i- 
thaneh  die  Last  der  Abgabeit;  er  sey  daher 
tiufzuheben  und  ein  Titularadel  ^on  ve^fschi©«*- 
deneni  Range  und  Würden  für  ifiiehr  begütert« 
Grundsassen  ein^üführelli.  Atfch  die  Yorrelehte 
-der  freyen  Städte,  der  Heiducken,  der  Jazytu 
gen',  Kumaner  und  Szekler  seyen  schädlich^ 
8o  wie  die  Bewilligung  bald  erhöhter  bald  Tet*-^ 
minderter  Steuern  auf  Landtagen :  die  Sicher-* 
heit  des  Reiches 'fordere  die  'B^immungiein^ 
fiir  immer  bleibenden  jährlichen  Schätzung , 
durch  welche  von  Ungarn  Wenigstens  eia  Drit- 
tel der  Abgaben  aller  kaiserlichen  Erbländer 
könne   erhöben  werden.  ' 


Hatte  dSese  Anträge ,' wie  die  Überliefe-** 
rnng  sagt,  wirklich  der  Franciscanermöncfa 
Gabri'el  ^/gesetzt;  so  thaten  sie  eine  ähnli-^ 
che  Wirkung,  wie  sein  griechisches  Feuer:  sie 
er£^chreck(en,  sprengten  jedoch  keine  feste  Bfn**' 
gri sehe  Brust,  und  blieben  im.  Andenken  der 
Ungern  unauslöschlich.  Die-  erste  Wirkung 
ward  sogleich  sichtbar.    ♦  Wie  yüm  Blitzstrahl 
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^etraffira,  «Mten  die  Priflalea,  Mmgpnifa  imd 
'Herren  da;  belSubt  imd  ^radiloe  «tarrelen  sie 
Tor  »ich  hin«  In  noeh  peinlicherm  Zustande 
befimden  «ch  der  Graner  Erzbisdhof  ^  Cardinal 
Leopold  Kolooica  und  Paul  Eszlerha- 
3y^  durch  seine  Verdienste  und  die  Achtung 
Beiner  Nation  Palatin;  durch  die  Gnade  des 
ILaiier^,  auf  Eingebung  der  Höflinge,  des  hei- 
ligen römischen  Reiches  Tiüilarfiirst;  Beyde 
hatten  die  fslsche  Massregel  des  Cabineites  gut 
4(eheissen,  vielleicht  sogar  dazu  gerathen,  und 
itir  den  erwünschten  lä-folg  sich  verbürget» 
Beyde  waren  von,  dem  Schimmer  der  Hofgunst 
schon  9o  geblendet,  dass  sie  den  Geist  ihrer 
Nation  ganz  verkannten :  jetzt  schienen  auf 
sie  die  stieren  BJicLe  und  das  bedeutsame  Yer— 
stemmen  ihrer  Mitstände  $o^  wie  die  dem  hef*- 
-tigslen  Sturme  vorhergc*hende  Windstille  auf 
den  mebrmahls  gescheiterten  Steuermann  zu 
wirken«  Beyjle  fühlten  die  Notliwendigkeit, 
dafs  kräftig  gesprochen  werde,  und  keiner  von 
beyden  hatte  den  Muth,  mit  Feuer  und  Kraft 
auf  die  Schweigenden  einzureden. 

,Da  zeigte  sich  wieder,  was  contemplati-^ 
Ttil  Leben  in  begei^Cemder  Einsamkeit  auch 
in  öfTenllichen  Geschäjlen  und  verwickelten 
Verhältnissen  vermag.  Paulus  Szetsenyi, 
.von  dem  Geiste  der  Gottseligkeit  durchdrun- 
gen, Zögling  des  Eauliner  Eremitenordens, 
d4nn..von  tünfkir.cjien,  hernach,  von  Weszprim 
Bischof,  jetzt  Ersbischof  von  Kolotsa,  unter* 
brach  das  furcht  Iprare  Schweigen  und  ^verlangte 
für  sich  und  für  die  Anwesenden  einige  Tage 
Bedenkzeit.  Sie  musste  gewähret  werden , 
wenn    man    sich  dein    Verdachte    unredlicher 
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Absicbteii  entziehen  wollte.  Inzw&chen  er- 
langte der  freymiithige  Mann  eine  geheime 
Unterredung*  mit  dem  Konige,  und  erklärte 
diesem  behenit,  der  Ton  dem  Cabinette  einge«* 
8chlagene  Weg  sey  der  unrichtigste,  den  man 
zur  Durchsetzung  eines  so  wichtige^  Entwur->- 
fes  wählen!  konnte.  Der  Wiener  Tag  sey  \vider-^ 
gesetzlich ,  die  Verhandlung  ausserhalb  des  Rei* 
ches  unerlaubt  Nur  auf  Lamttagen  können  blei* 
bende  Verordnungen  und  Gesetze  rechtskräftig 
und  gültig  beschlossen  werden ;  und  auch  dort 
aeyen  die  Vollmachten  der  Abgeordnelen,  sowohl 
im  Verhandeln,  als  im  Entscheiden,  lediglich 
auf  verfassungsmässige,  den  Gründgesetzen  nicht 
widerstreitende,  Gegenstände  beschränkt.  Dem 
Adel  seine  Rechte  und  Freyheiten-  entziehen, 
ein  freyes  Volk  zur  Dienstbarkeit  erniedrigen  j 
eine  durch  sieben  Jiundert  Jahre  befestigte  Ver- 
fassung -von  Grund  aus  Yemicht^n'^,  und  ein 
aelbstständiges  Reich  in  eine  Provinz  verwan- 
deln woUeQ ;  sey  der  verderblichste,  nidfit*  zu 
berechnendes  Unheil  nach  sich  ziehende  Ver-« 
auch*  Sollen  anstatt  der  ausserordentlichen 
Steuern  füi^  immer  bleit)ende  Abgaben  einge- 
führt werden,  so  müsse  es  auf  einem  verfas« 
sungsroässigen  Landtag  durch  allgemeine  Bera- 
thung  und  Einv^illigung  der  Stände  geschehen;  ^ 
auf  keinem  andern  Wege  könne  das  Gerechte, 
Billige  oder  Zuträgliche  in  Ungarn  durchge- 
setzt werden.  Was  auch  die*  kleine  Anzahl 
Prälaten ,  Magnaten  ubd  Herren  auf  dem  Wie- 
ner Tage  eingehen,  bewilligen,  beschliessen 
möchten;  kein  rechtlicher  Ungar  würde  es  für 
gültig   und  verbindlich  anerkennen. 

Darauf  ervneclerte^  der  rechtschaffene  K5-* 
pig,  er  habe  dieselben  Bedenklichkeiten  dage- 
IX.  Theii.  3i 
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ffin  geäussert;  aber  tod  seinen  .Slaatoralhen 
/vernommen,  dass  die  vorgeschlagene  Yerän- 
deruhg  Von  den  klügsten  und  iEingesehensten 
Ungern  selbst  gewünscht  werde,  mithin  der 
geschwindeiji  Umschmelä^ung  der  ungrischen 
Verfassung  nichts/ mehr  im  Wege  stehe.  Diess 
habe  ihn  bewogen ,  den. Antrag,  da^u  geschehen 
zu  lassen;  doch  ohne  dass  die  Freyheit  ihn 
anzunehmen  oder  abzulehnen  gefährdet  wer- 
de •).  Diese  Erklärung  des  gewissenhaftesten 
Monarchen  vermeldete  Sj^sXäSJO^  ^^  der  nacht- 
aten    Sitzung     der    Prälaten    und    Herren;    er 

sprach  mit   ^nf^*'^'"8^"^*^1Ti    N"^^^ni?kfi    ß^S'"" 
die   vorgeschlagen^    Umwälzung ;   noch    freyer 

und  kräiiigeF  gegen  das^l^usammentreiben  ver- 
fassuiugswidriger  Versammlungen  ausserhalb  des 
Reiches;  am  lebhaftesten  aber  schilderte  er 
die  gefährlichen  Bewegungen,  welche  <die  un- 
^ücklich  ergriffene,  von  dem  geraden^  offe- 
nen,, gesetzlichen  Wege  abweichendd  Massre-^ 
'  gel  d^r  kaiserlichen  Minister  in  den  Gemii* 
them  der  Ungern  unvermeidlich  veranlassen 
werde«  Darunter  erwachten,  in  den  An>ve8en^ 
den  Nationalgeist  ttnd  Gremeinsinn,  sie  standen 
auf  !und  verliessen  .den  Wiener  Tag  mit  dem 
festen  Entschlüsse,  ihr^  War^^j^^nHf i»  mif  Ai^ 
geheimen  Gänge  .de^  Wiener  Qahinetit^^  zu 
ver3oppeln   und  für  die  Behauptung  ihrer  va- 

I  /  terlandischen  Grundverfassung  bis  auf  den  Jetz-- 

j    Jen  Blutstropfen  za  kämpfen.    ^ 

V^,  So  wenig  dem  Kblocser  Ei^zbischof  seine 
patriotische  Fre^^muthigkeit  des  frommen 


A)  Histoire  des  Revolutiöns  ds  Hongrie.  Edit,  in  4tO«  T.  J, 
p.  SSfsqj.  Palma  Nout.  Rcr.  Hung.  P.  III.  p.  Sftg.  Ka- 
tQntL  Hui.  Colocena»  Ecdet«  IS  U,  p*  122. 


nigs  Gewogenheit,  Achtuog  ^.Biid.  Teiftztauen 
eBtaog,  .80  heftig  .eolbrannte  ^wider  iihn  der 
Zorn  der  österreichisQhen  Minister ^:t  da  sie  sa«- 
h&Hj  dads  chirqh  ihn  ihr  CahineUastreich,  an 
dessen  aicherm  Ti^f&n  sie  j^icht  -  im;  Geringe  ^ 
8l.e"a  ge^weifelt^  hallen^  Tereitelt  und  nur  ihr 
Geheimniss  yexrathen  war.  Denn  von  nun""^ 
wurzelte  m  Ungarns  Standen  immer  tiefer  die 
Ub^rzeufiung.*  dass  qa^  Wienör  :CaDineU  mm- 
oqiermehT  ab I assen  werde,  ariXTnfergraBiinfi  der 
nngi:jschein  Verjassiijtg  in  Geheim  zu  arbeiten« 
Am .  allerwenigst^O  Jkonn^e  der  Cardinal  Ko*^ 
Ipnio.a,  gewajtiger. .Verfolger  des  ^tangejischen 
JLirjchenweseDs,  das  Betriigen:  deines  hohen 
Amtsgenass^n  S^els^nyi  /und  «einiger  fcatho-«' 
lisch^n  Magnaten  hegreiiißn^  nachdem  «r  Jhnaä 
iscbod  längst  zqgemüth^t  hatte,  3o.  wie  er  zu 
denfc^n,.  das^^jJifle  yöUig  tip^^mafiliriitilritf^ fffirr-  . 
Schaft  des  Königs  das  kath^Usj^he  Kirchen we- 
ße^  in  Ungarn  nicht  bestehen  könne:  folglich 
d.ass  je^er,  der  sich  der  uiib^ingten  Willkür 
des  apostolischen  JELönigs  iwidersetzte,;  ein  Feind 
4er  !{s.iF.che  s^y,  .  S)e.;sctllten  alley  wie  er,  ent*.  ^ 
^phlpsßen  .iieyn  ,9tfd  niit  ihm  erklären;  fttciam 
Hungariam  öaptwam\:  pöetea  mendicani ^jd^ 


inde  4^(fiholieiifm  »).  .  Darum  UeS8:er  b^lA  mci 

Tä 


Lein.  \Vfiener  iTag^  als  oberster  üei^hsk^hxler«^/.  CiToi, 
ohne  AVissen  des  Königs  bekannt  iliäeheuv  das6 
die  OTangelischQ  iKixchenfreyheit.  auigehoben 
sey;.  ani  allerwenigsteii;  könne  diese  in  den 
Gränzplätzei^,  welche  imch  den  neuen  Brobef- 
rungen .  ni<?ht  .mehr,  Qr^mplüzt  t^äi^ct^  1  f^dul^ 
det  w;erdenj.  nnd  i^^v  if^rlhin  .yw  ^erj^Ath«^ 


•      •     '  ff 
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flriiiw  mit  der  Strafe  des  Meindäm  bellet 
werden»  In  eeinem  Hirtenlirirfe  forderle  er 
Uoganw  geMmmte  Clerisey  und  aoch  Magna- 
teo  nnd  Herren  ans  dem  Lai^islande  an^  Mit- 

^X  za  eranmen  nnd  anzuwenden,  w 
ifotg  allen  V 


■eyen  jnldaa 


deste  unterdrückeii  nnd  ansrotten  könne;  weil 
IJ^garn'jeine  FrejEeit '  nnd  Rolie  nicht  erhal-^ 
ten^fonne^  >o  lan^e  die  Ketaer  nicht  ygp'tilyt 
wären.>^  Vielen  der  Edeln  Herren  des  awey- 
"Üen  und  dritten  Standes  war  in  den  Jesuiten- 
acbulen  nnd  in  dem  Beichtslulde  todtlicher 
Haas  gegen  ilire  erangelischen  Standesgenossen 
eingeflösst  worden^;  sie  waren  daher  auch  auf 
ihren  Herrschaften  und  Gutem  zum  Ausrotten 
und  Vertilgen  sogleich  bereit«  Paul  Eszter- 
Ji&zj^  fieler  und  ausgebreiteter  Herrschafien 
Besitzer,  zwang  aUe  seine  Unterthanen  zur 
katholischen  Kirche  fiberaugehen,  warf  ganze 
Dorfgemeinen,  die  sich  hartnäckig  bezeigten, 
ans  ihren  Wohnungen,  und  Hess  sie  aus  dem 
Landa^  jagen^ »  E^jan^^  PalafinZ/wer  konnte 
gegen  seiiie  Gewalt  6erech1igkeit  erlangen? 
Um  auf  päpstliche  Disi 


lers  Tochter  sich  yermählenziljdiijii^ «  hatte 
it   teyerlich  aeloben   müssen^  in  seinem  Ge- 

etzer''zu  dulden»    Überall  wur- 


leinen 


«r 

IbletEe         ^ 

dSB   £e    evaogeliicBen  Haths^^  entsetzt, 

yarmögliche  Bürger  ausgerat^t  und  verjagt, 
eTsngelisehe  Lehrer  aus  Kirchen  und  Schulen 
vertrieben^  evangelisehe  GytnikAsien  inkailholi- 
sehe  Lese-  und  Schreibschalen  verwandelt; 
Bürger,  welche  Beschwerden  oder  Vertheidi-- 
gungsschriften  bey  Hofe  einitoichted,  als  Em- 


•  I 
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p6WT  und  Hocfa  verrät  her  bestraft.  So  würden 
die  Städte  .Trencsen,  Neusobl|  SchemnItZy 
Eries,  Karpfen,  Bartfeld,  Eperies,  Güns,  Öden- 
burg  und  andere  durch  die  hemmziehendea 
Verordnetea  Johanii,  Er  d  o  d y ,  !f?r a nky 
Borsitzky,  Szunyogh  und  Kalmanczay 
bedränget,  ohne  dass  ihre  jämmerliphen  Bitten 
yor  dem  Throne,  ja  selbst  anderer ^  Fürsten 
Europa*s  Verwendung  iiir  sie,  mehi*  y^i'jxioch- 
ten,  als  dass.  der  gute  König  alle#  'gewaltsame 
Yerfahren  unteiMgte;  der  Cardinal  Kolonioa 
und  der  Palatin  in  Einverstandniss-  fortf ghren  ^ 
zu.  tfaun  was  sie  wolltCTi  •)iy  ^  ^     *"     '  .    .     . 

Hiermit  war  alfo  ein  beträchtlicher  Thei) 
der  gekränkten,  yerfolgten,  gen^isßhande^ten 
Reich$genossen  zi^r  Uni^u&iedenbeit,  sßw  Par-r 
teyving,  ^ur  Empörung  aufgereitst;  Hjoddio 
österreichischen  Minister  liessen  auch  ihrer-» 
seits  nichts  iehlen,  um.  auch  eme  ziemJUche  An-» 
zahl  )cath"oiiscEer  Magnaten,  HerrcJrujäJSrii^-^ 


sassen  wider  die^Bcg^riing  aüfzubrin^^i|t, „;nnd 
Itrn  BüterReit '  zu  satufi^^n.  "Sie"  S^lärten  3ie 
oen  Türken  abgenomiheqen  Orter  und  Provin- 
zen für  Theile  der  deutschen  ^rhstaftt^n,  und 
widersetzten  sich  der  Wieclervereiiiigung  jäer-^ 
selben  mijt  der .  ungriscfaen  Krone ,.  imgeachtet 
der  König,  gleich  all^en  seinen  Vorfahren^  fey-« 
erlich  geschworen  hatte,  keinen  Theil  von  dem 
ungrisohen  Reiche  za  trennen,  oder  2&u  yeräus^ 
Sern ;  vielmehr  alles  verloren  Gegangene  wieder-^ 
zubringen,  uQd  mit  Ungarn  zu  vwbindeQ.    Si^ 


m^ 


a)  Histor.  '  dIphmaL    äß    Sfatu    Rel    Evanf.  in .  Bung» 
pag.  126tqq«  Lampe  HitK«  Ecdef,  refbnn«  ia.Uuag.  p*.d06» 
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wonfm  nidlifs  m^r  wmen  ran  den  Tier  Ifil- 
fionen  Golden ,  welche  die  Cngem  jihriich  bis 
2um  KivioTicxer  Friedenasclihisse  als  ansseror— 
denilicbe  Kricgsstener  hatten  entricJilen;  nichts 
TOd  den  drey  Millionen  bleibender  lihiiicher 
Abgabe,  durch  deren  Bemlligung  sie  sich  Ton 
der  Last,  den  hnnderfsten  Theil  ihFes  Gnter- 
iferthes  abzugeben,  hatten  loskaof oi  mSssen  *); 
nichts  Ton  der  EiTschoplong  des  Landes*,  dnrdi 
die  Tielphrigfe  Veipflegmig  auslandischer  Heer- 
acharen, Ton  den  erduldeten  gewaltsamen  Er^ 
pi*essangen  Ton  Seiten  ansiindischer  BefbUsha« 
ber;  ron  der  kostspieligen  Stellung  und  Aus<- 
rosliing  nngrischer  Mannschaft,  und  ron  der^ 
Ihätigen  Theilnahme  des  nngrischen .  Adels  an 
dem  blutigen  Kampfe  für  Yaterländ  mnl  Kö- 
nig. Als  hatten  die  Ungel«/  und  nicht  die 
Ausländischen  Feldherren  die  meisten  Festun- 
gen ^  und  drey  Viertel  des  Reiches  an  den 
Feind  verloren;  als  hätten  ^e  Ungern  nichts 
gethan,  nichts  gegeben,  nichtsi  gelitten,  nicht 
ausdauernd  gekämpft  und  geblutet;  liessen  die 
Wiener  Machthaber  viele  ieste  Schlosser  und 
Schanzen  abtragen,  Bürger  und  Landlente  ent- 
waJBhen,  imd  ungrische  Legionen  an\^erbenj 
in  der  Absicht  sie  auswärtig  sn  gebrauchen, 
damit  ein'  Theil  des  itaiSenfähigett  Volkes  aus 
dem  Lande  geschafft  werde  ^). 

1*0«  1700/        Inzwischen  starb  Carl  d^r  Ute,  Spaniens 
t*  NcvhrAetzter  Kdtiij^  aus  der   österreichischen  Dynas- 
tie.    Leopold    machte    als  Stamm erbe^  An- 


'  •U^'i'way  No,t£t  hiit:.  cOQiit«  ZempUiu  p.  279  sqq. 
R  Eistöfre  de^  RevüluHoas.  t.  i:  p.  i46.  Frftnc.  Wagner 
1  e.  P.  11.  p/7^.  i    >' 
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Spruch  auf  das  spaniscjbe.  Reich.  Ijt'Utiwtg. 
derXlYte  suchte  es  seinem  Enkel  Philipp, 
UerziQge  von  A  n  j  o  u ,  zuzuwenden.  -England 
und  Holland  wünschten  es  unter  mehrere  Her- 
ren zu  vertheilen;  Die  He^zählung  der  politi- 
schen MissgrifTe,  welche  .  die  österreichisriiea 
Minister  in  Verfolgung  der  gerechtesten  An-* 
Sprüche  ihres  Herrn  gom^cht  hatten,  liegen 
ausser  denä  Kreise  dieses .  Werkes  f)  ^  sie  wä-*  • 
ren  wenigstens  eben  so  arg,  als  das  unpolitische 
Verfahren  mit  Ungarn.  D^r  Krieg  war  un-  - 
\ermeidlich;  damit  er  aber  n>it  Kraft  und 
^fachdrmck  geführt  werden  konnte,  hätte  man 
die  Lage  def  Oin^e  und'  die  Richtung  ^d^Ge^. 
*müther  in  Ungarn  scharfsichtiger  prüfen,  rjjoh*-. 
tiger  ss^ürdagen,  für  die  Herstellung  vind  Pe-r 
festigung  der  Ruhe  im  Inneres  alle  widecracht- 
lichen  Bestrebungen,  .  Verfolgungen,  Künste 
und  Ränke  *  aufgeben  sojleu« .  >  Anstalt  4^ssen 
wollte  man  durch  Fuircbt  und  Schrecketn .  die. 
Ungern  in.  Zaum  halt^i^;  man  yeraehtete  alle. 
Anzeigen  von-  geheimen  Bewegungen  dlpr  Mias-r. 
vergnüglen  ohne  Oberhaupt,  seitdem  Tökö- 
lyi  in«  völliger  Zuriickgezogenheit  zurNikome-* 
dia  Jebte.  Man  verkannte  deTJi  jungen  Mann», 
dep  Besitzer  grosser  und  ei|iträglioher  Herr- 
^chaitQHj^  der  auf  der  Saröser  Burg  in  Verbin- 
dung mit  mächtigien  Freunden  2U  kübnetn.  Ua* 
lernQhmung«ft]t,  sHsh  .yorbei?eitejte ;  man-  vorgass , 
dass  'man.  ihi^  durch  VoreUthaltung  einiger  sei-r 
ner  Herrschaften  beleidiget  hatte;  4ass  ge-f 
kränkter .  JBUu-geitz  pnd  ißigenbut^^  ih£i;lei:(?bt:2U 


»ecr.    du   a   d'Harrach,    T^  t  «^^  iU9  sqq.    tS2.   1^4.  sqq* 
T.  II.  p.  98  Bqq. 
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dem  Entdchluise  bringen  konnte,  seine  reT-^ 
meint  Uchen  Anspräche  auf  den  Siebenbürger 
Fürstenstuhl  durch  Waffengewfilt  geltend  zu 
niacben,  die  ihm  entzogenen  Güter  sm  erobern, 
das  Blut  seines  Grossvaters  Peter  Zrinyi, 
die  Leiden  seines  im  Kerker  verschmachteten 
Oheims  Balthasar  Zrinyi,  seiner  verwie- 
senen Mutter  Helena  und  seines  für  bürgere 
lieb  todt  erklärten  Stiefvaters  Tökölyi  za  rä- 
chen :  als  wäre  er  sowohl ,  als  auch  die  grosse 
Anzahl  gekränkter,  verfolgter,  mis&yergnügter 
ilagnaten  un'fe  *  Landherren  in  völlige  Stumpf- 
sinnigkeit versunken  ^  so  sicher  und  unbesorgt 
beorderte,  der  Wiener  Hofkriegsrath  zur  Füh- 
rung des  Erbfolge  -  Krieges  vrider  Lud- 
wig den  XIVten  dreyssig  tausend  Mann  iiach 
Italien,  zwanzig  tausend  an  den  Rhein;  uiid 
wähnte,  ein  Haufe  von  fünf  und  zwanzig  tau- 
send dienstgeübten  Kriegern,  werde  hinreichen, 
die  österreichischen  Erbländer  zu  decken,  und 
jeden  Ausbruch  des  Missvergnügens  in  Ungarn 
schnell  zu  unterdrücken  *).       , 

Franz  Räköczy  war  jetzt  vier  und 
zwanzig  Jahr,  alt*  Als  er  mit  seiner  Mutter 
Helena  Zrinyi  und.  mit  seiner  Schwester 
Juli  an  e  von  der  Munkacser  Burg  gefangen 
(/.C.1688.)^^  abgeführt  worden,  hatten  ihn  die  Jesuiten 
übernommen,  um  ihn  nach  der  Absicht  seines 
Vormundes,  des  Cardinais  Kolottics  und  des 
Wiener  Hofes  zum  geistlichen  Stande  abzu« 
richtei);  allein  seine   rege    Kraft    widerstrebte 


a)  Memoires  et  n^odaüont  i^crhitls  de  dherses  Ccmrs  de 
r Europa  par  Mr.  de  1*  Terre.  ii  U  Haye.  ±72U  T.  II. 
p.  SIS  »qq. 


I  I 
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der  engen  Fonn   der  JesuifensucTit;    sie  ent-* 
wickelte  sich   frey  und  selbststandig,  vereitelte 
alle    Bemühungen    der   Ordeiisväter,  '  und    er 
wurde  ron  Allem,   wo^u  er  gemacht    werden 
sollte,  gerade  das  Gegentfaeil,    junger    Mann, 
voll   edler    und    grosser    Gesinnungen,    durch 
vielunifaf^sende  Kenntnisse,  tiefe  Einsichten  ttnd 
feine  Weltbildong  über  alle  Erwartungen  sei- 
ner Feinde  sich  auszeichnend.     Durch  Vermit-i* 
telung  des  Grafen  Ferdinand  Gobert  von' 
Aspermont  -  Reckheim  ,     welcher     seine 
Schwester    Juliane    aus    dem    Nonnenkloster 
entführet,  und  zur  Gemahlinii  genommen  hatte, 
erhielt  er  Erlaubniss  zu  reisen,  mit  Amalia, 
Tochter  des  Landgrafen  Carls  von  Hessen- 
R  h  e  1  n  f  e  1  s ,   sich  z\x  rermählen ,  ,  den    Besitz 
einiger  seiner  Güter  anzutreten;*  und  aueh  sein 
Ansuchen  um  Erhelmng  zu  dem  reichsfiirstli«' 
cfaen  Range  konnte  in  Rücksicht  seiner  Gemah-^ 
linn  und   seines  Schwiegervaters  nicht  füglich- 
zurück  gewiesen  Werden.     Während  seines  Öf-« 
tern  Aufenthaltes  in  Vyien  erkannte  der  fran«* 
zösische     Gesandte,     Graf   Ludwig    Heotor 
von  Villars  in  ihm  ein   brauchbares  Werk-«, 
zeug  für  Ludwig  des  XIVten  feindliche  Ab» 
sichten  gegen  Österreich;    er    Hess  ihm    nicht 
undeutlich    merken,    dass    er   auf    Ludwig's 
kräftige    Unterstützung    zuversichtlich    rechnen 
dürfie,  wenn   er  etwa  durch  den  leeren  Titel 
eines    Reichsfursten    nicht    befriediget,    darad 
dächte,  sich   nicht  nur  um  Überlieferung  sei-^ 
'Her  sämmtlichenJSrbherrschaften ,  sondern  auch 
um  die  forstliche  Würde  in  Siebenbürgen  zu 
bewert>en*     Doch  weit  entfernt  von  RÄkoczy 
war  noch  die  Neigung  zu  so  bedenklichem  Vor«» 
haben;    er  fühlte  sich  zwar  in    seinem   Ehr«» 


.      -  ■  .    • 


Ma^Ai'hk^ß^'^TM  üäti^  thr  gering  g^arhifl,  thcilft 
nmt^A.xiAl^  btinzmoaotlj  im  AnseLin 
k/rhpMrr  put  mJv  y  i<h»Tlil>  rt^  «od 
l/wHiftciier  Siob  regte  sich  nkJit  seile»  leUia^ 
irw^  wenn  er  «eiieo  musitey  wie  T^oidiilicky 
liart  und  geir^ltllufig  g^en  die  Ungern  Tcr- 
Uhten  yßfwurde^  iodes^eo  w&trwUt^  er  neb  od 
Mriae  Venraoteo  auf  be— cie  Zcüen;  md  seia 
IroeiiBC»^  meHsdMtifivimdliches  Geaaih  cr^ 
Mkrack  noch  tot  den  leisesten  Gcdankcs  an 
miaa  bfirgerliclu»  JLrk^ges  imTcsrnieid  liehe  Un- 
gereehligkeitea  und  ßewakthaten« 

Bald  giag  diese  GdimStlii^eit  in  einige 
Erbiftentng  über^  als  er  nach  DäjBpCmng  des 
Tokafer  Aufruhrs  ^  auf  seiner  Räckkehr  nach 
Ungarn  9  in  Kasidiaa  ron  dem  Bmghanptinann 
Nigrelli  venialiniy  in  Vaudemont's  Lfager- 
tAeht  Alles^  in  .  Bereilschafty  ihn  gefangen  au 
nehmen ,  und  auch  /den  ihm  eing^räumt^i  Theil 
seiner  Güter  ein^azieben«  Unvenstiglich  kehrte 
(/•C4d980er  nach  Wienaurück,  und  erfuhr  auch  dort 
ron  dem  Grafen  Marcilly,  des  ellvermögen- 
dtn  Ulrich  Kinskis  Vertrauten,  dass  der 
Befehl  ihn  zu  verhaften  wirklich  ergangen  sey. 
Keiner  Schuld  Bieb  bewusst,  und  i^ur  fiir  seine 
Sicb^^rheit  und  Ruhe  besorgt,  liess  er  dem 
Könige  durch  dessen  Beichtvater,  alle,  seine 
Güter,  .Erbicbaften  :iind  forbans^rüche  gegen 
Anweisung'  einiger  Besitaungen  in  den  übrigen 
Erblundorn  Österreichs  anbiettien.  Leopolde 
der  keinen  Verdacht  wider  ihn  hegte j  lehnte 
den  Antrag  ab,  und  liess^  dem  Ktirsten  u^elden, 

önno  ohne  Gefahr  seine  Güter  in  Ungarn 
beiwohnen.    Dde  lotriguen  und  Eäpke^des  Ho- 
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ffeff'vcfrabschieuend,  wählte  er  die  Säröser  Burg: 
zu  seinem  Wohnsitze ,  undMheilte  an  der  Seile 
einel*  ungemein  anmüthigen ,  gieistr^chen ,  lie- 
benswürdigen Gattinn  den  Genuss  seine»  hana-* 
liehet!  Glü^^kesi  gastfreundlich  mit  eeiTien  unzu-^^^ 
friedenen  Naöhbarn. .  Nur  die  Wahrnehmung  y 
da^s^  er  Ton  deh  österreiehisobei^  Kri^egea-  und* 
Kammerbeamted  der  umliegenden  Gegend  im^ 
merfort  ausgesp'ähet  werde,  und  dass  es  ge- 
heimen AulTb'ägen  zu  Folge  geschehe,  verleitet©, 
ihn  bisweilen  zu  lautern  Ausbrüche^n  des  Vn^ 
frillens  und  zu  -  lebhaften  -Äusserungen'  der 
Sorge,  wie  gräulich  schlechte  B&thgeber  dasC 
Viertraüen'  des  be^teu  Königs- noch  .missbrau^ 
öhen  dürftea«  * 


S  1         >      •  • 


Dabey  fassten  ihn  seine  nächsten  nachhar-* 

K6heÄ    Freunde^    Graf   Nittw^s  ^  Sercsenyi,. 

,  pÄöl    Ohölitzainyi,    die 'Oebrüder    Adaiii 

£i ad i s  1  a ^  tmd  M f'ch a e  1  V k  j^  und  sein  Ver-^ 

le^rvter    HäfüsfreiMd ;    verschmititer    VerriLthierl 

ff  •  •         •         I  '    _  ^^ 

geschmeidiger^  Franzose,  '  Hauptmann  Lbn- 
g  ü  e Y  a  1 1  y  Welehbp  ^  sich  zum  Geheimschreiber 
und  vertrauten  'Mitwisser  allere  seiner  Geheim- 
nisse bey  'ihm-  eihgisschlichen' hatte.  Jene  mach«* 
-ten  ihn  atif^oerMsan}  auf  die  s6  eben  obwalten^ 
den  günstigen'  Umstände,  unter  welchen  eia 
Bund  mächtiger  und  angesehener  Manner,  fmr 
Vaterland  titid  Flreyhejt  geschlossen,-  den  wie-*- 
neHschen  'Machthabern  i»rchtbar  sich  ankün-;- 
digen  könnte^;  'dieser,'  auch  mit  dem  Missvei^ 
gnugeiif  urid'inil  deii  patriotisc})eii  Gesinnungen 
der  benachbarten  Herren  bereits  bekannt,  er- 
munterte  ihn,  seine  gerechte  Unzufriedenfceit-, 
«eine  unverschuldeten  .Kränkungenp  seine.  Be- 
sorgnisse und  vyüixachQ  .Ludwig  dem  ^Vten 


ZU  entdeckcfii  in  einem  äu3föhrHchen  Schreibeo, 
Tirelclies  er,  eben  jetzt  nach  Lüttich  reisefertige 
'  ^  ^       übernehmen   wollte,  um  es  sicherer  dem  Kö- 
nige  von    Frankreich    zu   überbringen.      Rä  — 
köczy  fiel  in  das  Netz  des  verkappten  Fein- 
7.  C.  i7ao.des;   der   Brief  ward   geschrieben,  tmterzeicb- 
1.  N<fvhr.ji^i^  versiegelt;  aber  eine    tmerklärbafe   Angst 
und    Unruhe  trieb   den  Fürsten,   dem  Haup^- 
manne  des  Briefes  unverzügliche  Verbrennung 
zu  befehlen.     Um  seine '  V^rrätberey  za  voll* 
bringen,  log  Longuevall,  der. Brief  sey  verr 
brannt,  reiste  ab,    überreichte   in  Wien  dem 
Beichshofrathspriisidenten    Grafen    Wolf  gang 
vom  Ottingen  den  Brief,  ub4  entdeckte  ihmr 
alles,  was  er  theils  von  Rakoczy,  thells  von 
s  dessen  Hausfreunden  erspähet  hatte  *)« 

J.  C.170U  Am  Montage  nach  Jobilate. wurde.  Frans 
18.  ^pi't^'Iüköczy  auf  der  SaroservBurg:  um  Mitter-* 
nacht  von  dem  Grafen  Solari  fiuf  geheimen 
Befehl  des  Wiener  Cabinettes  überfallen,  in 
Veriiaft  genommen,  nach  Wienerisch -Neustadt 
gefiibrt,  und  in  dasselbe  Gelän^iss^  in  dem 
sein  mütterlicher  Grossvater  Peter  Zrinyi 
das  Todesurüieil  empfangen  hatte,  festgesetzt« 
Eben  dahin  wurden  die  Gebrüder  Adam  La* 
dislaw  und  Michael  V^aj  ypU:  Yaja,  zu 
gleicher  Zeit  in  Kaschau  aufjgegrifien ;  später 
auch  Paul  Okolicsinyi  und  der  Freyherr 
Stephan  Szirmay  abgeliefert  Dar  Letz- 
JS{;e  war  mit  den  osterreich  i$chen  Gefängnis«- 
een   schon  einiger   Massen  belou^nt)   er  hatte 


a)  Michael    Tserey    MS.    kd»  .  Katona.  T.   XXXVI. 
p.  lei»  Hutoh0  dlfs  Bj&$olmUo»i.  iCl,  p.  l54»    . 
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vor  sedhiselin  Jahren ,  als  TokoIyTs  Both«^ 
schafter  an  den  Wiener  Hof,  durch  zwey  Jahre 
in  den  Prager ,  Brüner  und  Glatzer  Kerkern , 
eben  so  unverschuldet  gelitten,  wie  er  jetzt, 
zu  Neustadt  in  Prangepani's  B^hältniss  sass; 
und  wahrscheinlich  wäre  er  daroahls  schon, 
wie  Balthasar  Zrinyi,  unter  den  Lefaendi«» 
gen  vergessen  worden;  hätte  er  nicht  in  aus- 
serster  Verzweiflung  den  Jesuiten  Vogel*  zu 
sich  rufen  lassen,  das  lutherische  Kirchenwe^ 
sen  abgeschworen,  zu  dem  römischen  sich  be- 
kannt, für  seine  Befrejung  ans  dem  Kfir^er^dfiC 
damahlsltlTvermogenden  GeselJLsQhftft  i  eaiuesl^a 
tausend  fiuldlen  "^verschrieben  und  bezahlt  •)• 
Der  Graf  Niklas  Bercsenyi  und  einige 
Hausfreunde  Raköczy's  hatten  noch  zu  rech-- 
ter  Zeit  erfahren,  was  von  der  österreichischen 
geheimen  Rechtspflege  auch  ihnen  bevorstände; 
sie  setzten  sich  in  eiligste  Flucht  nach  Foh- 
len: aber  die  Herren  Franz  Szluha,  Paul 
^Orbän  und  Stephan  Sarosy,  welche  nach 
Vitien  reisten,  in  dem  \yahne,  ihr  Zeugniss 
iür  die  Unschuld  der  Gefangenen  würde  dort 
Glauben,  oder  wenigstens  ihre  Fürbitte  für  sie 
Gehör  find^ ,  mussten  gleichfalls  in  Gefäng- 
nisse wandern  ^). 

Zu  dem  beso^idem,  der  Gmndvearfassung, 
den  Gesetzen  und  den  Landrechten  Ungarns 
geradezu  widerstreitenden  Gerichte,  waren  der 
österreichische  Hofkanzler  Graf  JuliusFried» 
rieh  Buoellini,  der  Präsident  des 


aV  SsirmiiT    Nodt.   hxAtor,  'comiuit  jS^npI^a,   p«  ftßStm 
h)  Ssirinsy  L  o.  p«  284. 
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Jiafralhes    C^^   Wolfgang    tod    Ottingen 
ond  drej  oiterreichifche  Landhcrren  verordnet. 
22*  Jf«r*Vor    diese»    Gericht    gestellt ,    behielt    Franz 
y^l      Aakoczy    den   Hut  anf   dem    Kopfe,   setzte 
sich  ongefaeissen  nieder,   nnd  erklärte  mit  m- 
liigera  Ernste,  der   den  jungen  Mann  vortreff- 
lich kleidete:  als  Reichsfärst könne  er  nur  Ton 
dem  Reichstage  zu  Regeosbnrg;  als  nngrischer 
Jtfagnat  nur  yon   Ungarns    Standen   im  Lande 
selbst  und  nach  ongri^hen   Gesetzen    gerichtet 
^werden«     Doch  aus  Achtung  gegen  den  Tereb- 
rungs würdigen   Kaiser    nnd    König    Leop^old 
lirolle    er    sich     dessen  .Befehlen    unterwerfen. 
Am  folgenden  Tage  wurde   Longueyall   als 
Anklager    und  als   Zeuge  ihm    gegenüber    ge-- 
sfe]U*     Schon    die  Verlegenheit,    die    Verwir* 
rung,  die  Angst  und  das  Zittern ,  womit  der 
Franzose  vor  seinem  Wohllhäter  dastand,  hat- 
ten seine  Angaben  den  Richtern  verdächtig  ma- 
chen  müssen.  '  Rakoczy    erwiederte    darauf : 
ein   Theil  de^^  Briefe   sey  ihm  TonXiongue— 
vall     untergeschoben,     die     wahren    würden 
willkürlich  gedrebet  ond  gewaltsam    gedeutet; 
die  von  Longueyall  angegebene  Unteiredong 
sey  von  ihm.  erdichtet,  die   angeblichen  Man- 
ner'Szirmay,  Vaj  und  Okolicsäoyi  seyen 
nie  bey  ihm  beysammen  gewesen,  und  aus  des 
Anklägers  Beschreibung  erhelle,  dass  er  einige 
der  vornahmsien    Beklagten ,    von    welchen .  er 
die  Verschwörungsbedingungen  selbst  wolle  ge- 
hört, haben)  nicht  einmahl  kenne«     Dazu  be^ 
merkte    er,    J(vOHgupvairs  . Festhaltung    sey 
ihm  früh   genug  gemeldet  worden,  um  entflie- 
hen   zu    können,    wäre   er    sich    irgend    ein«r 
Schuld  bewusst   gewesen:    da  er  ruhig  auf  sei- 
Deir  Burg   geblieben  ^    so    sey  auch   diess   ein 


« 


Gnind  der-  Wahrscheintichkeil ,  dass  er  von 
LongueyalTs  angeblichen  Geheimnissen  nichts 
gewusst '  habe;  Die  Richter  und  das  sie  leii*- 
tende  Cabinett  geriethen  in  einige  Verlegen- 
heit; man  liess  ihn  mit  den  übrigen  Beklagten 
in  ihren  Gefängnissen  schmachten.  DreyMahl 
sandte  R  a  k  6  q  z  y  bündige  Denksch  riften  zu 
seiner  Rechtfertigung,  und  dringende  Bittschrei- 
ben  lim  unparteyische  Richter  aus  Ungarns 
Ständdn  an  den  König;  allein  die  ihn  verder- 
ben wollten ,  h&tten  auch  Macht  ^  zu  verhin*« 
dern,  dass  nichts  von  ihm  <  zu  L  e  o  p  o  1  d^sTIan- 
den  kam.  Anstatt  aller  Antwort  erfileH  er  ^ina 
förmiicfie  fiscalische  Klagschrift ^  mit  dem  Be- 
fehl in  kurzer  Frist  sie  zu  beantworten;  wi-* 
drigen  Falles  die  Beschuldigungen  für  einge*- 
-standen  würden  angenommen  werden. 

Unterdessen  hatte  der  Vater  seiner  Ge- 
^manlinn  allenthalben  Hülfe  für  i|in  ge^ucht^ 
die  Könige  von  ^reussen  und  von  Grossbri«* 
tannien^  di«  Churfürsten  von  Maynz  und  von^ 
Braunschweig -^Lüneburg  verwendeten  sich  für 
ihn,  und  ihre  Gesandten  erhielten  aus  denk 
Cabinette  die  beruhigendesten  YersicheningeA 
von. der  Gerechtigkeit,  und  Gnade  des  Königs; 
in  Geheim  ^ber  wurde  nichts  unterlassen,  um 
feinen  Prozess  mit  einigem  Anschein  des  .Rech- 
tes, so  schnell  als  möglich  zu  endigen.  Seinen 
loflenten  wurden  für  falsche  Anklagen  be-^ 
trächtliche  Summen,  seinen  Mitja^efangenen  für 
falsche  Zeugnisse  mder  ihn  bedeutende  Vor^ 
jflgile  zugesichert > »  und  als  man  sich  m  dei* 
Rechnung  auf  menschliche  Niederträchtigkeit 
betrogen  fand ,  ^bemühete  man  sich,  dem  Kö« 
nig  glauben  zu  machen  ^  ^ -er  «sey  kraft   seiBer^ 
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MachtniUe  befagt,  hocl^st  verdächtige  und  ge- 
fthrlidie     Vasallen,  .  ohne     alle     gerich^licha 
♦Förmlichkeiten    zu    yenirtheilen*  #    Allein    bev 
Leopold  fand  diess  Mahl  die  boshafte  Ein- 
gebung kein  Gehör  und   die  verruchten  Rath- 
geber,    durch  dieselben  seine   Gewissenhaftig- 
keit und   seine  Majestät  gleich  sträflich  belei- 
digend ,  hatten  ^s  Qur  seiner  ungemeinen  MiM- 
herzigkeit  zu  verdanken ,   dass  er  jene  angebli- 
che Befugniss   seiner  Machtftille  nicht  sogleich, 
und  zuerst  an  ihnen  selbst,  den  Verdächtigsten 
um!  Verderblichsten,    durch  ihre   Verbannung 
vollzog.     Dennoch  ,wären  Räköczy  und  seine 
Mitgefangenen  schwerlich  dem  Blutgerüste  ent- 
ronnen,   hätte  nicht   die  Betriebsamkeit  seiner 
klugen  Gemahlinn  ihn  und  die  Seinigen  geret- 
tet.   .Es   gelang^  ihr,   den    Hauptmann    Leh- 
mann,  dem    Räkoczy's    Bewachung    anver- 
traut war,  gegen  Verschreibung  einer  ansej^n- 
Jichen  Geldsumme,  für  ihre  Absicht  zu  gewin« 
nen;  durch  seine  Veranstaltungen  entkam  Ra- 
r.^^ir.kdczy    Montag   nach    Allerheiligen    glücklich 
70}     -aus  dem  Kerker  und  aus  Neustadt  nach  Coh-^ 
len  in  die  Arme  seines  Freundes  Bercs.enyi; 
und  nun  erst  hielt  er  sich  berechtiget  zu  dem 
y^rbrechenV  zu  dem  er  sich  vor  seiner  Ge-^ 
fangennehmung  nicht  entschliessmgonnte> 


Seine  Entweichnng  rettete  auch  seine  Mit- 
gefangenen ,  die  *  ohne  weitere  Anfechtangen 
in    Freyheit   gesetzt    wurden;    und  hintertrieb 

Anschläge,   welche    wider    den 
ischof  .Szecsenyi    und    zwey 
VerlKHcJigerjiisi^jj^ 


achen  Grunflverfassung  an^eleg^  ly^f pn.     Leh- 
mann' war  verrathen  .und  festgesetzt  worden; 
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die  That  gestand  er  sogleich,  man  wollte  abör 
auch  Mrissen,  wer  ihn  dazu  verleitet  habe;  un- 
.  ter  den  Qualen  der  Folter  nannte  er  den  Fi*ey-«- 
^  berrn  Stephan?  Szirmay;  die  edle  Fürstinn  * 
wollte  er  nicht  angeben«  Szirinay  wurde 
sogleich  nach  Wien  iu  «trengerm  Verhaft'  ab- 
geführt; der  Hauptmann  zum  Tode  vernrtheilet« 
Vor  seiner  Hinrichtung  beichtete  er  dem  Je- 
suiten Wolf  und  entdeckte  ihm  Szirmay'3 
Unschulf^.  Auf  Geheiss  des  Priesters  mussfe 
er  seine  falsche  Aussage  widier  denselben  schrifl^-«* 
lieh  widerrufen.  Sein  Aufsatz  wurde  von  dein 
Jesuiten  durch  Eilbothen  unmittelbar  an  den 
König  gesandt,  Szirmay  unverzüglich  auf 
freyen  Fuss  gestellt,  und  in  der  Folge  von 
Joseph  zu  einiger  Genugthuung  in  den  Gra- 
fenstand erhoben*).  Auch  die  übrigen  Gefan- 
gene!^ wurden  des  Verhaftes  entlassen;  nui* 
Faü)  Okcl^csdnyi  vvurde  nach  Wien  ge- 
bracht und  in  strengere  Verwaht'ung  genom  - 
<men/  Der  Familie  des  hingerichteten  Leh- 
mf  a  n  n^s  wurden  die  verschriebenen  di*eyssig 
tausend   Gülden    von  der  Fürstinn   ausgezahlt« 

Alle  Massregeln,  welche  weiterhin  ergrif- 
fen wurden,  um  des  Fürsten  wieder  habhaft 
zu  werden,  blieben  erfolglos.  Heinrich  Jo- 
Jiann  Graf  von  Strattmann  gab  sjich  bey 
dem  Könige  von  Fohlen  alle  mögliche  Mühe, 
Rakoczy's  Auslieferung  zu  erlangen,^  allein 
der  französische  Bothschafter  und  Fohlens  Mag- 
naten Ton  Frankreichs  Partey,,  nahmen  den 
fürstlichen  Flüchtling  in  Schutz.     Das  Wiener 


/  ^ 


ay  Szirmay  Kotit. 

JX:  Theil. 
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fl.  JVbvIr.CabineU  both  zehn  tansend  Gnlden  Jemjeniyen. 
^•-fXT  di'T  ihn  lebendig;  sech«  tausend ^  der  seinen 
/  'KopF'einBracEle';  doi^h  GöBes  Verbängniss  hin- 
"derte  ^'  Jass  ^  jemand  das  Blutgeld  'verdienen 
"wollte;  und  liess  die  staatsklugen  Verächter 
des  Recbtes  aus  einer  Folgewidrigkeit  in  die 
andere  verfallen;  damit  endlich  nach  mannich- 
faltigen  Reibungen  und  Wehen  ein  staatsbür- 
gerlicher Rechtszustdnd  in  Ungarn  begründet 
würde*  Das  besondere  Neustädter '^  Gericht, 
welches  weder  durch  Drohungen  noch  durch 
Verheissungen  die  Hofleute  eines  eingekerker- 
ten , '  in  Gefahr  des  Todes  schwebenden  Fürs- 
ten zu  falschen  Aussagen  und  Zeugnissen  ver« 
leiten  konnte ;  welches  auf  die  theils  unerweis- 
lichen, theils  lügenhaften  Angaben  eines  Aus- 
länders in  Verhaft  genommene  Männer  von 
Alter,  von  Verdiensten,  von  Ansehen,  fte}- 
lasäen  ihusste,  weil  es  keine  Schuld  an  ihnen 
fand;  setzte  sein  Verfahren  gegen  den  abwe- 
senden Jüngsten  der.  Angeklagten  fort;  stellte 
die  falschen  Aijgaben  des  Ausländers,   als  ein- 

J»  C.  1705.%^^^^^^^^^  und  erwiesene  Bt^schuldigungen  dar; 

50«  ^ri/. sprach  dem  Fürsten  Raköczy  Ehre,  Wür- 
den^ Güter  ab;  verurtheilte  ihn  zur  Enthaup- 
tung, legte  das  ürtheil  dem  Köpige  zur  Un- 
terschrift vor,  ohne  vorher  zu  sehen,  dass  un- 
ter tausend  Ungern  schwerlich  Einer  an  des 
Urtheils  Rechtlichkeit  und  Gerechtigkeit  glau- 
ben dürfte}  dass  nach  kurzer  Zeit  sel]]a£^clfif 
unterzeichnete  Köniff,  durch  seiner  Minister 
^  politische  Missgriffe  pothßedrungep  >  den  zum 
.  Ijenkerbeil  verurtheilten  Vasallen  mit  Friedens- 
vorschlagen  werde  beehren  müssen. 

Dagegen  glaubten  die  wienerischen  Macht- 
haber nichts  gewisser,  al$.  dass  siß  nun  durch 
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den  Göwaitstrdch  gegen  Rdl  6 dzjr  zugfeicH 
den  Jüngern 'allen  Müth  zum  Widerstände  ge-* 
nommen  haben,  und  da  der  spanische' Erblol-^ 
gekrieg  ernstlichere  Anslrengüiigeri  forderte  ^ 
trugen  sie  kein  Bedenken  mehr,  nicht  nur  deil 

-grössten  Theil  det  deutschen  Legionfcft  ittit  ih- 
ren bewährtesten  Feldherren  Eug^nyon  Sa- 
voyenj  Guido  von  Stahrenb($rg,  Vau- 
demont  Von  Commercy  nach  Italien  za 
beordern;  sondern  auch  zwölf  tausend  Ungern 
aus2uheben,  und  unter  Johann  Pdlffy's 
Oberbefehl  -sie  den  Deutschen  nachzusenden^ 
Letzteres  bestärkte  die  üngetn  in  dem  Ver- 
dachte^ man  wolle  die  noch  übrige  Kraft  det 
Nation  in  äüsWäi'tigen  Kriegen  aufreiben  las- 
sen; das  Erstere  berückte  die  Missvergnügten 
mit  dem  Scheine  dei*  Möglichkeit,  dass  sid 
jetzt  sicherer  als  jemahls  gegen  ihre  Untei*- 
drücker     etwas     Entscheidendes     unternehme]! 

,  könnten.  • 

Die  efst^  Flämmd  der  £!itipdrang  entitün-^ 
^eten  fünf  berüchtigte  Räubefhauptleute,  AI-» 
bert  Kiss,  Thomad  Esze^  Michael  Papp^ 
Georg  Bige  und  Martin  Nägy,  In  deii' 
«rsten  Tagen  nach  dem  Osterfeste  versammelten  (^  ^p^L 
sie  zwischen  unWegsamdn  Felsen  und  Klüften 
die  zersti^euten  Haufen  des  ünglückliehen,  durch 
immerfort  erhöhte  Steüerti  und  göwalUarlie  Er- 
pressungen erschöpften^  j^r  Verzweiflung  gej^ 
brachten  Volkes.  Alles,  was  daselbst  v^i*säni^ 
melt  vrarj  hatte  nichts -mehr  zu  verliel'en,  als 
ein  elendes,  quäl  -  und  jammervolles  Lebeü^ 
es  vvard  beschlossen »  auch  diess  Letzte  nicht 
anders,  als  in  kämpfehdef  Wuth  aiif 'Kosten 
der  Unterdrüclcer  fär  dea  höchsten  Preis  lyn-- 

Sa* 
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ikngeben«  Papp  mid  Bige,  wortmaclitiger  als 
die  übrigen  Häapter,  wurden  nach  Fohlen  ge~ 
aandt,  iim^  der  Bedrängten  einzige  und  letzte 
Stützen  zur  Theilnahiney  zum  Beystande  und 
zur  Leitung  ihrer  Sache  einzuladen.  Rakoczy 
und  Bercsenyi  standen  mit  dem  französischen 
Both^chafter  und  mit  einigen  mächtigen  Her-- 
ren' Fohlens  bereits  in  Unterhandlungen ,  und 
hatten  die  erfreulichsten  Verheissungen  erhal- 
ten; darum  wollten  sie  sich-  mit  den  Bothen 
unternehmender  Räuber  und  entschlossener 
Bettler  nicht  voreilig  einlassen,  noch  weniger 
^  sie  ganz  z\irückweisen*    Nach  eingezogener  zu- 

verlässigerer Kundschaft  von  dem  Zustande  der 
Dinge   in    Ungarn   versprach    Rakoczy     den 
Rebellen  Hülfe,    sandte  ihnen  Fahnen  mit  der 
Inschriit:    yyfür   Gott,    Vaterland  und  Frey-- 
heit/^    verboth'  aber  den   Gebrauch   derselben 
17.  May^yoT  seiner  Ankunft,,  und  verschaffle  sich  durch 
f-T^     Verpiändung  seiner  Güter  an  pohlnische  Her- 
/  ren  hinlängliche    Summen,   um    einige  tausend 

/   pohlnische  Reiter  anzuwerben.     In  seinem  of- 
fenen Briefe  an  die  Ungern  untersagte  er  nach 
'  bündiger  und  ergreifender  Darstellung  der  va- 

terländischen Bedrängnisse,  Allen,  welche  ihm 
angehören  wollten^  bey  Verlust  des  Lebens, 
Raub,  Mord  und\  Brand,  Gewaltthaten  an 
Kirchen ,  Gottesäckern , .  Schulen  und  Kirchen- 
dienern, von  welcher  Confession  sie  auch  seyn 
mochten;  Einbruch  in  Klöster,  Edelhpfe,  Dör« 
fer  und  Städte;  Zerslörung  der  Mühlen,  Miss- 
handlungen der  Edelleute,  der  Bürger  und  des 
Landvolkes.  '  [ 

» 
Ip  wenigen  Tagen   standen  unter,  zwanzig 
Fahnen  für  Gott,    FiUerland   und    Fr^yheit 
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siwey  tausend  Mann ,  grossten  Tlieils  Rauber  und 
verarrate  ürigerir,-  mit  unter  auch  Edelleute^ 
mit  einigen  dchl^ehten  Schiessgewehren,  die^ 
meisten  mit  Sicheln,  Sensen,  Heugabeln, 
Dreschflegeln )  Knitteln  bewaffnet,  zu  Pferde 
versammelt.  Welche  Auflage  könnte  heute 
noch  Europa'^' Nationen  mächtiger  aufreitzeh  als 
diefenifie ,'    womit    der     Genuss    des    Lichtes, 

^  '  .  0,7  .M.>,i.,a       ..enil.  .  -    -■ füll      ...<«>JrimJ^,         7 

der  Lült,  oder  aes  Flusswassefs  belasten  wür- 
^'  ^'qii/3Bru?cKer  peschaffenheit  war  die  Fi- 


qanzoperation  der  ostterreichiscnen  Kamme- 
ralisten  hiit'dem  Salze,  an  welchem  Ungarn 
wnd  Siebenbürgen  so  reich  sind,  des^sen  Gewin- 
nung so  leicht  ist,  dass*  beyde  Provinzen  al- 
lein, läiiger  als  durcli  zehn  tausend  Jahre  ganz 
Europa  mit  Salz  versorgen  ko'nntep  *).  und 
gerade  diese  unentbehrliche,  darum  fast* eben 
so  reichlich  wie  Licht,  Luft,  Wasser  und  Sancf 
von  der  Mutter  Natui*atisgesperidele  Gabe,  war 
ir»  Leopold's  letzten 'Jahren  durch  einen  un- 
ordehäich^n  Trieb,  alle  Qaelleri  des  Staatsle-^ 
bens  in  das*  Gabinett^  das'  ist,  alles  ßlut  in  den 
Kopf  zu  leiten,  ausserordentlich,  für  die  är- 
mere Classe  unerschwinglich  vertheuert  wor- 
den* ^Theuer  musste  selbst  der  Adel  das  Salz 
von  den  königlichen  Salzämtern  «rkaufen,  und 
theuerer  verkaufte  es -wieder  der  Adel  seinen 
Unterthanen,  Vergeblich  waren  daher  Ra- 
k 6 cz)r*d  strenge  Verbothe;  das  Heer  verzwei- 
felter Räuber  und  Bettler  Hess  sich  in  Tärpa, 
Vary,  Bereghszäsz  nicht  mehr  halten;  es  ent- 
wickelte  seine  Fahiien,  brach  auf  und  überfiel 


.  a)  Nach  F^oKtels' Berechnung  in  Beintit  X^sschichts  des 
Steinsalzes  und  der  Steinsalzgruben- in  Siebenbürgen»  NiVA' 
berg.  i/öü.  in  4.  , 
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bid  gegen  Munkacs  tind  Dolba  hin  'Salzämter , 
y orrathshäuaer ,  Einnebmer  9  Jidelhöfe,  Güter  , 
und  vollbrachte  c^Uenihalben  4ie  ^rlqUchsten 
Verwüstungen. 

'  Lange  yprher  schon  hatte  der  Sxathmarer 
Obergespan  Alexander  Karoly  dem  Lan-i^ 
deshaiiptmann  Oberungari;is ,  Grafen  Octa- 
YiU3  NigreJli  von  4^m  bevorstehenden  Aui^ 
yuhr  Npichricht  gegeben ,  wid  ihn  aufftefordert, 
^urch  kräftige  Vorkehrungen  d^a  Übel  im 
)Ceime  zu  ersticken.  Allein  NigrelU  hatta 
es  nicht  der  Mühe.werth.  gehaltei^,  gegen  eine, 
wie  er  wähnte,  herun^treifend«  Räuberbande 
auszuziehen;  und  erst  auf  wiederhphlte  drin- 
gende Mahi^ungeii,  sandte  er  dem  Obergeapaii 
"Einige  Mannschaft  zur  Verstärkung;,  des  Hau-i 
Jens,  welchen  3K.aroly  und  StephAP  Csaky 
aus  den  Heiduckeiistädien  und  aus  den  Ge- 
apanschaften  Szathmar ,  Ugpcs ,  D^egh^  Mar- 
znaros  und  Szabolta  ges^ipipelt  hatten«  Damit, 
zogen  sie  zu  Felde  gegen  die  t Rebellen,  wel-r. 
^^J'^^'j^'Che  bey  Oolha  in  der  Märmaros  zu  R4k6c- 
7  CO  zy's  Einpfang  in  ^Bereitschaft  standen.  Von 
7«  i?iHi.E^aroly  hefiig  angegriffen,  verloren  sie  im 
Gefachte  hundert  siebzig  Mann,  drey  Räkoc^. 
j^yschp  Fahnen  und  zwey  ihrer  Hauptleute, 
Thomas  ^sze  und  Martin  Nagy;  die 
Übrigen  Hotten  feuchteten  sich  in  die  Gebirge 
hinauf.  Auf  Nigrelli's  Befehl  reiste  KLaroly 
nach  Wien,  um  die  erbeuteten  Fahnen  mit 
Ii^köczy'9  Aufruf  an  die  Ungern  dem  Kö- 
nige zu  überreichen,  die  Grösse  der  Gefahr 
ihm  zu  schildern,  und  die  dringende  Noth- 
wendigkeit  nicl^t  nur  schleuniger^  aondeim  auch 
ergiebiger  Hülfe   darzustellen. 


—     5o3     — 

Unterdessen  war  Rakoczy,  durcli  Eilbo- 
then  von  der  Niederlage  der  tlebellen  bey 
Dolba  unterrichtet,  mit  ileinem  GefoJge  pojil-  ' 

nischer  Reiter   über   Drohobicz,    Szole,   Klie- 
n)ieca   und   das  Becskeder  Gränz^gel^irge   Don-- 
nerstag  nach  Barnabä  in   der   Muhkacser  Ge-ti-  «^i^L 
gend   auf    seinem    eigenjpn  Grund    und    Boden      ^^9 
angekommen,  und  mit  lärmender  Freude  em-^ 
pfangen    worden :    nur   ihm  waij    der   Anblick 
des  Volkes,  das  ibra  von  allen  Seiten  zM^Xxovat^ 
te,  und  bald  auf  drey  tausend  vermehret,  iim 
mit  Thränen  in  den  Augen  huldigte,  nicht  sehr 
erfreulich;    und   die -Erwägung   der    Lage,^  in 
welche  er  sich  begehen  haUe,   erfüllte  ihn  mit 
schwereji  Sorgen.     Er  sah'  sich  an  der  Spitz© 
eines  rohen,  verwilderten,  untauglichen,  gröss^ 
ten  Thf  ils  unbewaffneten  Hau|iens,  welcher  aus 
Ziass  geg.en   den  Adel,    Hauptleuten  aus   dehi 
Adelstande    nicht    gehorchen  .  wollte ,    nur   auf 
Raub    ausging,    in    VoJlerey   versunken    warj 
dennoch.    Hess    er,     auf    Gottes     Macht   und 
auf    seine    eigene' Kraft  vertrauend,    am  vierti«  *»• 
ten    Tage    nach     meiner    Ankunft   das    heftige^ 
mit   ergreifendem    Nachdrucke    verfassle,    un^.-     -      ,^ 
läugbare   Thalsachett   mit   einiger  Übertreibung 
darstellende    Manifest:     Rectudescuint    inclitae^ 
gentis   Mungarae  vuinera   etc.  durch  Ungarn 
ergehen:    und  es  tbat  ihm  wichtigere  Dienste^ 
als  Lud^ig's  des  XlVten  unredliche  Verheis-- 
sungen,   der    pohlnischen    Magnaten   sparsame 
Hülfe,  und  des  raubsüchtigen  Landvolkes  wilde 
Haufen,  womit   er  eine   der  kühnsten  Unter- 
nehmungen zu  beginnen  wagte^     Diesen   ver- 
theilte  er  in  Rotten  und  Legionen,  setztie  ihnen 
Hauptleule  und  Richter,   übte  sie  in  dem  Ge^ 
brauche    der    mitgebrachtem    elenden  Waffen, 
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DTid  bestrafte  jede  ihrer  Ausscliweifungen  mit 
unerbittlicher  Strenge.  Doch  kaum  hatte  er 
diese  UrnftchafFung  angefangen^  so  musste  er 
der  wider  ihn  anrückenden  Legion  Montecu* 
culi's  Stand  halten«  Seine  Rotten  wurden  ge^ 
schlagen,  in  die  Flucht  gejagt,  und  er  selbst 
entkam  nur  durch  auge*n$cheinliohen  Beystand 
der  Vorsehung,  wie  pr  es  selbst  bekannte ^  der 
Gefangenschaft, 

Auf  seinem  Gute  Zayadka  dicht  an  der 
pohlniscben  Gränze  sammelte  er. die  zerstreu- 
ten Haufen  zu  sich,  und  harrte  des  Erfolges ^ 
^  welchen '  er  von  seinem  Manifeste  erwartete. 
Dahin  kamen  die  Machtbotben  der  Jazygeu 
und  Kumaner,  welche  das  Wiener  Cabinett, 
\on  GeJdnoth  bedränget^  g^g^n  eine  halbe  Mil«« 
lion  Gujden  an  den  deutschen  Biiterorden 
pfandweise  yerschrieben  hatte«  Sie  huldigten 
',  ihm  im  Nahmen  beyd^r  Völker  und  versicher- 
ten ihn  ihres  allgemeit^n  Aufständes,  sobald 
fnd^Jmn.eT  in  Ungarns  Ebenen  jenseits  "der  Theiss  er- 
7p^  scheinen  würde.  Gleich  darauf  stellte  sich  ein 
Geschwader  ungrischer  Reiter,  vier  hundert 
Mann  stärk,  wohl  bewaffnet,  streitgeübt,  mit 
reicher  Beute  beladen,  bey  ihm'  ein;  diess 
machte  jetzt  den  Kern  seiner  kleinen  Heer- 
macht aus*  Endlich  kam  aucji  der  Graf 
Niklas  Bercsenyi  mit  sechs  hundert  Mann, 
theils  Walachen,  iheils  Johlen,  und  mit  eini- 
gem Gelde,  das  ihn  in  den  Stand  setzte,  «ei- 
nem Volke  Einen  Monathssold  auszuzahlen,  « 
Endfi  JulKinige  Tage  nach  Jacobi  erzwang  er  bey  Tis* 
za  .  Becs  den  Übergang  über  die  Theiss,  und 
hiermit  nahm  seine  Unternehmung' eine  glück- 
lichere Wendung  i   von  nun   aii  schritt  er  zu- 


I 
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versichtlicher  and  rascher  zum  Ziele ;- mit  je^' 
dem  Tage  vermehrten  neue  Haufen  seine  Heer« 
macht  Sie  war  schon  acht  tausend  Mann 
stark,  als  Andreas  Bone  in  der  Biharer  Ge-- 
spanschaft  vier  tausend  Aeiter  und  drey  tau-- 
send  Mann  Fussvolk  bey  Dioszeg  für  ihn  ge- 
sammelt, Bercsenyi  davon  drey  tausend  Rei«^ 
ter  ihm  zugeführt,  die  Ugocser  Familie  lUos- 
vay  für  ih.i  sich  erkläret  hatte.  Nur  die.  Hei- 
ducken wollten  seinem  Aufgebothe  nicht  eher 
folgcfn,  beyor  er  nicht  Gross -Kallo*  überwälti- 
get hätte.  Die  Besatzung  dieser  Burg,  vierzig 
^  Deutsche,  ergaben  sich  ihm  mit  vier  K""flr^5^ 
und  einigen  Centnern  Pulver:  woduKh  er  nun 
auch  mit  x  einigem  Artin<-rievorrathe  versorgt 
war.  Inzwischen  hatte  bmmerich  Illos- 
Tay  die » deutsche  Besatzung  von  Huszt  zur 
Treulosigkeit  verleitet;  ihrtt  Soldes,  schon  seit 
geraumer  Zeit  entbehrend,  ermordete  sie  ih-^ 
ren  Burghauptmann  Freyherrn  von  Eidner, 
über£[ab  die  Festung,  und  nahm  Dienste  unter 
RaKoczy's  '  Fahne.  Mit  der  Huszter  Burg 
war  der  ScETüsSet  naeh  Siebenbürgen  gewon- 
nen, und  der  gesammte  Marmaroser  Adel  trat 
zu  Raköczy's   Partey^     x 

Da  die  Rascier  aus  der  Grosswardeiner 
Walachensfadt  die  Dorfer,  deren  waffenfähige 
Mannschaft  bey  .  Dioszeg  unter  Andreas 
Bon*e  im  Lager  stand,  immerfort  mit  Raub^ 
und  Brand  bedroheten;  überfiel  sie  Bercse- 
nyi mix  einigen  Haufen,  bemächtigte  sich  der 
Stadt,  und  Hess  die  Rascier  inSgesamm^  ohne 
Schonimg  mit  ihrem  rüstigen  Hauptmahn 
Blasius  Kiss  niederhauen.  Zu  gleicher  Zeit 
•2wang    Johann    Szöts    die    Besatzung    voo 


/^ 
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Somlyo    zur    Übergabe    dea   Platzes   und  zum 
"Waffendieuste  unter  Ra^pozys   ^P^ahneT  t^ur 
ilin    übernahra   Bercsenyi   auch    Gross -Ka- 
roly;    und    Nagy-^Banya    uuterwarf  sich    ihm 
freywillig.     Nur  seine.  Versuche  auf  die  Szath- 
mäirer  Burg  misslangen,  weil  er  ^u  förmlichen 
Belagerungen    noch    nicht    gerüstet  war,    und 
die  Wachsamkeit    des    Obefsten    Klöckels«- 
berg  alle  seine  Anstalten  zur  Berennuug  ver- 
eitelle:    aber    die  Heiduckenstädte  zogen    ihm 
mit  ihren  Fahnen  zu;  der  ungrische  Adel,  wel- 
cher   sich   in    Kis-Yarda   eingeschlossen,    und 
kurz    vorher    seiner    Gewalt    Trotsu    gebothen 
hatte,  stellte  sich  ihm  jreywillig  im  Lager  bey 
Dioszeg;     und    die    Marmaroser    Gespanschafit 
verstärkte    seine  Heermacht    mit  vier   tausend 
Mann  Fussvolk  und  acht  hundert  Rei^tern.  Ein 
wichtiger  Gewinn  für  ihn  war,  dass  der  Frey* 
herr  Stephan  Sennyey,    alter,    erfahrener 
Kriegsmann  und  eifriger  Patriot,  sich  mit  ihm 
verband;    durch  Ausführung    seiner  Anschläge 
wurde  er  Herr  der  Stadt  Szathmar.     Die  Burg 
hielt  er  eingeschlossen.     Auf  seinem  Zuge  ge- 
gen die  Tbeiss  erhielt  er  die  erfreuliche  Kun- 
de,  Franz   Deak  habe  die    Szolnoker    Fes«* 
tung   angegriffen,   drey   tai^send  Rascier,  wel- 
che zuni  Entsätze  angerückt  waren,   völlig  auf- 
gerieben und  ihren    tapfern   Felciherrn    Kiba 
erlegt;    wodurch    das    Gebieth    zwischen     der 
Donau   und   der   Theiss  gegen    weitere  Über- 
fälle der  Rascier  gesichert  war.  Nun  ward  der 
Aufstand  in  Ober- Ungarn    allgemein.     Berc-«' 
sdnyi    brafchte    die    Szemplener    Gespanscha^ 
?um  Abfalle,   Lad is law  Ocskay    und  Bla-* 
siusBorbely  streiften  beerend  und  raubend 
bis  ^n  Pohleqs  Gränz^Ui  drangen  dann  in  dio 
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Neifraer  Gespahachdft  eizi)  trieben  ieinige  tau- 
send Beider  jzuBamnien  und  verbreiteten  4en 
Schreck  der  Rdköc2;yschen  Waffen  bis  an  die 
Vag,  £l>an  diess  that  Paul  Oi^osz  mit  sechs 
tausend  Mapn  in  Siebenbürgen,  welches. Ra-« 
butin.  Graf  von  Bussy  mit  ungemeiner  Wach«* 
samkeit  und  Vorsicht  im.  Ganzen  behauptete. 
Vqn  den  \\rjener  Machthabiern  hülflos  yerlassen, 
lifss  er  sein  eigenes  Silbergeschiri'  einschmelzen 
und  yermünzen,  damit  er  seinem  deutschen 
Wäffejavplke  einen  Theil  des  Soldeß  bezahlen^ 
und  e^  in  Treue,  Pflicht  unjd  Zucht  erhalten 
konnte.  S^in  Befehl  an  die  Ungern  nach  Her<- 
m^nstadt  9u  ziehen,  wodurch  er  sie  hindern 
wollte,  zu;  Rakoczy'i»  Partey  über  zu  gehen, 
wurd^  .yon  den  wenigsten  befolgt^  die  Haupt-, 
leute  Stephan,  Torotzkay  und  Lorenz 
Pekryi  yon  Oros«  u^d  Stephan  Guti  ge-^ 
fangen  v^eggeiührt,  die  Herren  Michael  Te-i 
leky,  Ladislaw  (vsäky,  Paul  Kaszasj^ 
und  die  Szqkler  Sigmund  Szekely,  Tho- 
in49  Nemes,  Michael  Henter,  Johann 
Sandor,  ThomAS  Peak,  >  Georg  Hor- 
T4lb,  Andreas  Intze  mit  den  meisten  Szek*- 
1er  Dörlern  erklärten  sich  fiir  Raköczy  und 
unterhielten  den  Aufruhr  im  Lande. 

Diess  Alles  war  schon  volll^racht,  al3 
Aljp,xan_djer  JLaxAly,  durch  zwey  Moriathe 
in  Wien  auTcehalten,  und  von  den  Ministem 
verächtlich  behandelt,  bey  der  letzten  Audiena^ 
dem  Könige  Ungarns  Bedrängnisse  freymüthtig 
darstellte,  und  wenigstens  für  die  Gespanschaf- 
ten Ugpcs^  Beregh  und  Szathn^ar  um  Erlassung 
der  unerschwinglichen  Steuer  ihn  inständigst, 
doch  ver^ebligh   eaacjite^     Mit;  d^r  <|uäiend^y 
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Überzeuganfi,  dass  der  Will«. des  edelinüthig- 
steifi  "K-önigs  unter  der  Willkür  seiner  Minister 
gefangen  liege,  von  diesen  aber  nichts  Anderes 
Ende  Jug.^^^^^  y  als  Ungarns  vollige  Unterjochung  zu 
yg*)  erwarten  sey,  verlress  er  Wien,  verweilte  ei- 
nige Wochen  in  KasVhau,  und  ^tschloss  sich, 
8S.  Ä^tftr.nach.'Nigrelli's  Tode  mit  Bercsenyi  und 
14.  OctbrR&koczy  in  Verbindung  zu  treten.  Freudig 
empfing  ihn  der  letztere  bey  Tofcaj  und  er- 
nannte ihn  sogleich  zum  Oberbefehlshaber  über 
die  Jassygen  und  Kumaner  anf  der^^etskemeter 
Haide,  und  über  alles  Waffen volk,  jdas^ich  am 
Unken  Donauufer  versammelt  hatte,  /So  schmerz- 
'  .  lieh  der  König  dieses  wackern  Mannes  Verlust 
empfand,  so  wenig  achteten  di^sselben  seine 
übermüthigen  Macbtverwesfr,  durch  sein  an  sie 
weggeworfenes  Vertrauen  vollkommen  gesichert^ 
dass  er  die"  nio  ials  -die  eigentlichen  Urheber 
des  gpfalnlichsten  bürgerlichen  Krieges  erken- 
nen und  von  sich  euffernto  werdfe.  '  Er  "würde 
durch  sie  höchst  "(wahrscheinlich  um  die  unßri^ 
scHe  Krone  fiefcomnien  seyn,  hätte  Räköczv 
Mfeniger  Frömmigkeit;  hätte*  er  mit  Gabriel 
B  e  t  h  1  e*n's  Einsichten,  Staatsklugheit  und 
Kriegeskunst  auch  Gabriel  Bethlen's  Ver- 
grösserungssucht ,  und  zur  Ausführung  seiner 
Entwürfe  Gabriel  Bethlen's  dienstgeübfb 
Heerscharen  gehabt 

/ 
Drückend    waren   seine   Verhältnisse;,  und 

es   ist   zu  bewundern,   dass    er  unter  der  Last 

derselben   auch   nur   so  viel  durchgesetzt  hatte» 

Umstände,   denen   er   nicht    gebiethen    konnte , 

hatten   den  Grafen   Niklas   Bercsenyi   zum 

Oberbefehlshaber   der   gesammten   Kriegsmacht 

erhoben;  und  für  diesen  wichtigen  Standpunct 
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£^hlfe  es  dem  Maniie  -wa^  aller  eclifen  Gotüß^^ 
ligkeit  *),  an  liiplänglicher  Besonnenheit,  Selbst- 
beherrschung,  Scharfblick,  Kriegskunde  und 
Gewandtheit  Rakoczy  gerieih  in  Verzweif- 
lung, als  er  des  Grafen  knabenmässige  Anstal- 
ten, mit  drey  Feldstücken  und  zwey  Centnern 
Pulver,  zu  Toka j's  Belagerung  erblickte.  Seine 
übrigen  Feldobersten  waren  grSssten  Theils  un- 
wissend,, allen  Ausschweifungen  gemeiner  Na- 
turen ergeben,  aus  Noth  ihrer  weit  niedrigem 
Bestimmung  entnommen , -^aus  Eigendunkel  und 
Keid  stets  uneinig  unter  sich.  Johann  Szötsi 
Stephan  Sennyey,  Alexander  Käroly. 
und  Georg  Andrasy  waren  die  ersten  sei- 
ner Achtung  würdigen  Waffenmeister,  doch 
durfte  er  ea  nicht  wagen,  sie  über  Bercs6-. 
nyi  zu  erheben.  Seinen  Heerscha'en  man- 
gelte patriotischer  Sinn  und  ausdauernder  Muth; 
Begierde  nach.  Beule,  nicht  Ehre  des  Siegea 
trieb  s;ie  in  den  Kampf;  darum  entliefen  sid 
haufenweise,  sobald  die  letztere  nur  der  höch^ 
st^n  ^  Anstrengung  zu  Theil  werden  konnte. 
Dennoch  ist  auch  ^mit  diesem  rohen,  ungeüb- 
ten, Zügellosen  Raubvdlke  von  Maria  Geburts-f8.«5*pe.— 

tage   bis  zum  Weihnachtsabende   ausserordent-^**  ^^^("^ 

//  0  ^ 


d)  Dasi  ich  ihm  hiermit  nicht  unrecht  thne,   heuAan^tet 
sein   Gespräch  zu    Gyöngyös  mit   dem  KoJ&czer  Erzbischof 


igerf 
tigen,  durchaus  gefestigten  Kriegshelden  ecli  te  G  ottie 
ligkeit  obenan  setze,  ein  vornebmea  oder  ei"  welthluges 
X^acheln  anwandelt,  der  bethe  lieber,  daii  ihm  die  voO' 
Paulus  au8ee.<prochene ,  diircli  die  Geschichten  aller  Staa- 
ten und  Völker  bestätigte  Wahrheit  i  „die  Gottseligheit  ist 
mu.  allen  Dingen  nötzlich,  denn  sie  hat  die  Verheissung  die«  ^ 
ses  und  des  zuhünftigen  Lebens  j**  Klar  Mresrde.  Sieh*  Bona« 
ventutaU  mystische  Nächte.    S.  SGlff. 


firb  Tkl  «efdbdhn ;    da  yw  Seile«  «es  Wi 

11^  hu   Kfif-igit%  y^rJMh      War  es   dodh,    als 
bi'te  das    gtsaimaia  Mioisieriiini  die    \ 
gtiPg  des   yiogem  Körigcsolmes  Carl  ant 
Jiem  eDlfemleOf    efscböpfien,  Tcrannlen   Bei« 
die   ijcli  2om  höchsten  Ziele   seiner  Anstren- 
gung gefetzt  9   und   dalor   das  Erbtheil   des  II« 
lern  Sohnes  Joseph,  das  nahe  Lngara,  dnrdi 
ßtine  innem  unreriiegbaren  Quellen  des  Reicb- 
Ihumes     feste    Grundlage   der    öslerreicliiscben 
Monarchie^    Yoliig    ausser    Acht    lassen,     oder 
wohl  gar  Frns  geben  wollen!   Und  mit  wel— 
eher  Saumseligkeit  wurde  auch  jenes  Ziel  ron 
ihnen    y  er  folgt?   Erst    jelzt,    nachdem    einige' 
Schlachten,  und  die  Feslungen  Kehl,  Insbrnek^ 
Breisach   und  Landau   verloren  waroi;    Mitt^ 

it4 S^äff^woeh  yot  Kreuzerbohung    entsagten  Leopold 

und   Joseph    mit    gi'osser  Feierlichkeit  allen 

ihren  Ansprüchen  auf  die  spanische  Monarchie 

'jfu  Gunslen  CarTs,  welcher  in  Wien  mit  yie« 

'li»m    Fomp    und   Gepränge  zum   Könige    ron 

i9»i90pihr.Spanicn   ausgerufen,     und    acht    Tage    darauf, 

/TV^*   alio  um  zwcy  Jahre,  zehn  Monathe,  neunzehn 

*  "       Tage  SU  spät,  in   sein  Reich,  das  schon   ein 

Andrrer    im    festen    Besitze   hatte,    entlassen 

wurde. 

Utid  eben  erst  jetzt,  tiachdem  die  Gespan- 
schaften Marmaros,  Ugocs^  Szaihmar,  Szabolts, 
Unglivir,  Zemplön^  Batsch v-Neogtad  und  Thu- 
rocZ|  entweder  grössten  Theils  in  Räköczy's 
Gewalt«)  oder  von  Freybeuterhaufen  unter  sei- 
nem Nahmen  verheeret;  Tokaj,  Kaschau,  £r- 
lO.*#|ilkr.lau  und  die  Bergstädte  bedrohet  waren,  wurde 
von  dem  Hofkriegsrathe   den  Ungern  die  nahe 


o. 
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Ankunfl:  des  so  eben  von  Bayem's  Chuffutsten 
geschlageneu  Grafen  Leopold  Schlick  mit 
zwey  tausend  Deutschen  gemeldet ;  und  an  dem-- 
selben  Tage  der  Adel  der  Presburger  Gespan- 
schaftwider Rakoczyaufgebolhqn*  Ziemlich 
schnell,  aber  dennoch  zu  spät^  stand  ein  Heer'H  ' 

häufen    bey\  Szered  an  der  Vag  Versammelt , 
dort   wurde   er   schon   am   Sonntage  nach  Mi-3o..S*p«Z>i'. 
chaelis    gemusterte      Stephan    Eszterhazy,      '  '  /V) 
Bedenken  tragend,  den  Oberbefehl  zu  überneh-      /  ,'^', 
men,    übertrug    ihn   »dem    Obersten   Stephan 
Balog*     Dieser  führte    den  Haufen   über  den 
Strom  und  sah  sich  bald  von  der  Nothwendig- 
keit  gedränget,   eötweder  von    dem   übermäch-^ 
tigen  Feinde  umzingelt,   mit  den    Seinigen   zu 
sterben,    oder,    was   ihm    zuträ'glicher    schien , 
zu  der  Fahne  der  Missvergnügten  zu  schwören. 
Denn   einige   Tage   vor    iVlariä    Geburt,    bevor 
noch  Rakoczy  von  dem  Ufer  der  Theiss  sich 
entfernt  hatte,  \wren  zwey  seiner  Heerscharen 
ausgezogen,    um  ^ich    der    Bergstädte    zu  ^be-^       ' 
mächtigen j  das  eine   unter  Zabreczky's  An-^ 
führung   an   den   nördlichen   Gränzen   der  Gö- 
mörer   Gespanschaft   durch   das    Graner   Thal, 
das    andere  von   Ladislaw   Ocskay  gesam-^ 
melt,    durch   die    Gespanschaften    Borsod,    Gö- 
mör.  Hont  und   Nograd.      Den    erstem    ergab 
sich  Sonntag   nach  Matthäi  Neusohl,    flsLS  letz^sslsäptbr* 
tere    plünderte    Karpfen    und    Altsohl,     nahm    , 
Schemnitz  ein,*  und  lagerte  sirh  bey  Leva,   zu  ^ 

weitern  Unternehmungen  Verstärkung  erwar- 
tend. Bis  dahin  waren  die  Nocrader  Land-» 
herren  Adam  Vajvon  Vaja,  ungeachtet  er 
unschuldig  mit  Räköczy  zu  Neustadt  iim  Ker-* 
ker  gesessen  hatte;  4^^^^ ^^  Török,  Nogra- 
der  Vicegeispan,  Paul   und' Caspar  Raday^ 


^  •'  . 


I 


Paul  Kfiyali,  AdamGyorki,  Franz  Dar- 
yas  dem 'Könige  treu  geblieben,  und  hatten 
die  feste  Burg'Gäts  mit  unbezwinglichem  Mu- 
the  gegen  Ocskay's  jAnfille  vertheidiget;  als 
aber  ihre  dringendesteil^  Vorstellungen  und  Bit- 
ten um  Hülfe  an  dem  Wiener  Hoflager  urfer- 
hört  und  unbeantwortet  blieben,  Rakoczy'fl 
Hauptleute^  Johann  Szots  und  Stephan 
Nagy  mit  zahlreichern  Haufen  nachrückten , 
!!•  Oft5r.yerwahreten  sich  die  Treuen,  in  äusserster 
Noth  verlassenen  Nograder  hey  dem .  Capitel 
Sanct  Benedict  am  Gran  durch  gerichtliche  Ur- 
kunde gegen  die  Anschuldigung,  des  Hochver— 
rafhes,  und  traten  um  ihrer  Selbsterhaltung 
willen  zur  Partey  der  Miss  vergnügten,  welche 
von  der  rechtmässigen  Staatsgewalt  /ungehin-^ 
d^rt^  für  Befreyung  des  Vaterlandes  das  Yßr* 
terland  verheerten. 


Wohl  mochte  trotz  den  Verhehlungen  der 
Wiejier  Machthaber  bisweilen  dunkle  Kunde  von 
Ungarns    E^rangsalen    zu    Leopold'a    Ohren 
9.  Oct&r.gekommen  seyn;   denn  Din^tag  nach  Francisci 
>    erliess   er   dem   Lande    ein    Viertel    von    der, 
■kurz  vorher  wieder  auf  vier  Millionen  erhöh- 
ten  allgemeinen   Steuer;   und   neun  Tag^  dar- 
auf versicherte   er  urku|idlich  Allen  zur  Treue 
18.  Octhr^und   Pflicht  Zurückkehrenden  •  Verzeihung   und 
Gnade;  allein  diess  wirkte  nur  wie  schmerzen- 
linderndei    Arzeney     nach     dem     Tode;     seine 
Rathgeber   hatten   den  Glauben   und  das  Ver- 
trauen auf  seine  Verheissungen  und,  Urkunden 
verwirkt;    nichts  hätte    mehr   lielfen    können ^ 
als     plötzliche    Abdankung     seines    gesammten 
Ministeriums,     und    Einsetzung     eines    neuen ^ 
von  tief  schauender  Staatsklugheit  und   fester 
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Rechtschafienheit;  «h^r  »:i;i  an  rlHrrTt^eifender 

]^^}sr«;>gft|    }\^\^ti   l^.r    ±n    ywni^    Kraft  4    zu   Viele 

YSiÜeb?    Tut  Jjging.>^wohliteÜ^_Utn6f)him8fn» 


gen    voii    Savojren^    Paulus    Szäca^il'yi^    ^ 
Geoipg  Etdody,  Johaüri  Pälffjr   und  An-  . 
dern  ^  tEfilßiie_van_dsü  .B£^ti!tJ£teü,^Ät^ts   Im 
Hintergründe  gehalten  Wütdbl)« 

Ersjt  naciidem  Öoskay's  Haufert  Von  LeYä26.'0<r/ir, /f '^ 
aus   das   ganze   Gebifeth  (bis  Pärkatiy    hiriuhter 
ausgeraubt    im d    verheeret   halten^    ütid     auch 
Krefnnitz   tnit  allem  Vorrathe   aü   Gold    <;lurch27.  Ouiff. 
Zabreessky^s    Betriebsamkeit   tmiei"  R&köc^' 
zy^s  Herrschaft  gerathfeh  war^   zog  dbr  längst 
angemeldete    Graf    Xieopold    Sthliök     hach:29,  0ethh 
Ungarn  ein;  vefeirligte  ^iöh  iii  dei*  PreSbtirger 
und    Neitraer    Gespanfechaft    mit    deöi    Pälatiä 
Paul  E^zterjiäai^y,  Stephati  Kohii-yj  Si-^ 
mon  Porgaös   utid   mit  dem  Ra^cier  Haupt^ 
mann   Moiiosterlij   ging  fünf  und    drfeyssig 
tausend  Mann  stark  über  die   Neifra  i   überß^l 
am   Feste    Allerheiligeli    unerwartet   bfejr   LeVait  üöi^y, 
die     zuchlloseü    Haufen»  ^des    frohlicheh,     der 
SchweJgerey  ergebefien,  L ad i ^lä wjO es kä y t  < 

lockte  die  Unbesonnenen  zum  Gefechte^  inTfem 
fünf  hundert  fielen,  sechs  hundert  mit  ihreH 
Fahnen,  Pferden j.  Feldstücken  gefangen^  di^ 
Übrigen  verstreut  uiid  iii  die  Flucht  gejagt 
•wurden.  Hiermit  warefi  LfeVa^  Karpfen^  Sehern-' 
nitz ,  Krcfmoi'Zi  Alt  r  ündf  J>leusolil  befreyfef  J 
denn  Zabreczk^  rief  die  Besatzungen  äbj 
sammelte  die  zerstreuten  Rotten ^  und  zdg  siöb 
jnit  OcskAy  zurück  gegen  LösonciSS^  Wo  ^t 
Verstärkung  vott  ßercsenjri.  ei*wärtete< 
IX.  TheiL  '  55 
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IM69rr  ifaiid  wo  Aem  mit  den  'Eilaner 
Borgern  m  Uoterlmidhiiig  um  die  Übergabe 
'  ihrer  Stadt,  ron  ütaterliirit  Alexander  Ka- 
rolji^'hey  KeUkemet  gelagert,  Befehl,  un- 
^erzü^ieh  BBizxifrtdüen  md  in  EOmändien 
^nr  Wiedererobcmog  der  Bergsladte  Tozxuräc- 
keiL  Am  Festläge  Saoct  £nierichs  übemahm 
Bercfenji  die^tndt  Krian ;  die  Bnigeigehaft 
liuldigte  der  Hetx$eha&  Rakgggj^.  Den  Bi> 
ichof  Stcphanü»  Telckesy  für  das  kaiho- 
iiAche  Kirchenwesen,  wie  fiir  die  nngrische 
Grand  Verfassung,  Naüonalrechte  und  Frey  hei- 
len gleich  beherzten  Euer«,  beruhigt«  die 
Versicherung,  dass  dieser  Krieg  das  katholi- 
sche Kirchenwesen  nicht  im  Geringsten  gefafar* 
den  sollte;  und  so  weit  es  in  des^ katholischen 
Riköczy's  Macht  stand,  konnte  er  sich  um 
so  gewisser  darauf  verlassen,  je  aufrichtiger 
ihn  der  Fürst  achtete  und  liebte.  Bercse- 
ny  t  sperrte  die  Erlauer  Burg  mit  hinlänglicher 
Mannschaft,  verstärkte  mit  den  waffenfähigen 
Bürgern  seine  Haufen  und  führte  sie  n^r.h  TiOr 
soncz.  Graf  Leopold  Schlick  zog  Montage 
liach  Martini  ^M*  ^^1Q^\  ^'^T"  «"^fi^fj^T   als  er 

1$.  Ksi^Jf.aber  Tages  darauf  von  den  Höhendes  Jävo-^ 
roser  Gebirges     auch   Karolyi's  Ankunft    in 

1^  ^  Iiercsönyi*s  Lager  bemerkte,  kehrte  er  zu- 
rück wo  er  hergekommen  war,  und  reiste  am 
Mittwoch  mit  dem  Kammer  vermalter  Tavo- 
nat  nach  Neusohl  hinauf,  um  daselbst  seines 
Kaisers  Nahraensfest  feyerlich  zu  begehen.   An 

16.  Npvbr.domselben  festlichen  Tage  stellten  sich  Berc- 
s6ny-i  und  Karolyi  y^r  Alisohl  gq^  Tref^ 
fon.  Simon  ForgÄQS,  in  Schlickes  Abwe-» 
sonhoit  den  Oberbefehl  führend,  lehnte  es  nicht 
ab;    aber  mitten  in   der  Hitze    des  Gefechtes 
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ergitif!  s^ne  Deutschen  Sclireck  und  Entgetzen  ^ 
iti  wilder.  Unordnung  liefen  aie  in  die  Stadt 
zurück;  seitieungrischen  Hauien  gingen  theiJs 
nacb.Hauis^^  theils  .'stellten  sie  si^h  unter  die  | 
Fahneö  Bercsenyi's  und  Kar olyi's,  weiche 
nunmehr  um  die  Stadt'^  hermi^  sieb  lagerten. 
Die  Na^c^r^cjbt  von  dex.  Begebenheit  dieses  Ta-* 
ges  wirkte,  so  gewaltig  ..auf  Schlick,  da^s  er 
in  gr5sbter  Eile  von  Neusolil  nach  Bajmotz  in 
die  I^eitraeü  Gespanschaft  sich  flüchtete^ .  Diess 
yfat  djCir'  Held,  iv^^elcher  dem  Prinzen  Eugen 
Ton.  ßay.oyen*  nach  dem  .grossen  Siege  bey  ^^ 
Szen1;a  .dep  Degen  abgefordert  hatte;  solche 
lyiännef  :w^reji  damahls  wichtig,  angesehen ^ 
gross  beQf:  den  "Wiener  Machthabernj  und  wür- 
dig, über  .ungriscbe  Feldherren  gesetzt  zu  .wer- 
den!  Unterdessen  harrten  Forgä CS  und  Ko- 
hary  in,  der  eingeschlossenen  Stadt ,  an  allem 
Mangel  leidend,  ängstlich  dßt  Hülfe  und,  des,  '  , 
Entsatzes 5 .  aber  vergeblich  *  rechneten  ßie  dar- 
auf ,  nachdem  Christoph  von  Rziczun  aud 
Trencsen  mit  mährischer  Mannschaft  anrüc- 
kend, xlas  .Treffen  bey  Rajcsany  in  der  Nei-* 
traer  Gespanschaft  gegen  ,  tiakoczys  Haupt«^ 
mann  Wjnkl  er  verloren  hatte«  Da  wagten 
sie  es  des^  Nachts,  sich  durchzuschlagen,  und. 
fahrlässig  verfolgt,  entkamen  sie  mit  geringem 
Verluste  über  Heiligenkreutz  Dach  Privigye^ 
y^o  Schlick  aus  Bajmotz  sieh  vv^ieder  mit  ih-« 
neu   vereinigte*  ,  ,     ' 

Als  aber  Karolyi.mit  'einem  Theile  de« 
Heeres    bey    Heiligenkreutz    sich    lagerte    und 
Tages  darauf  gegen  Privigye  vorrücktiß^  ^ogen^L  ifothtt 
Schlick,  Forgäcs  und  Roh  ary  sich,  eiligst - 
über  das  Gebirge  nach  Trencsen  zurück.  , Ka- 
ro lyi    fasste   Stand    bey  Bajmotz   und   a^LndiGäß^  Jttovht. 
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einige  Häüien  unter  Dcskay'd  Fühmng  hin- 
unter gegen  Leta,  ^^  ohne  WiäsiiSlÄrid^ 
ergab«  Unterdessen  überwältigte  B.grcsenjri 
AltsbM^  nahm  die  übrigen  BergÄlidügLJöifider 
in  Besitz,  Hess  überall  Besatzung^  Zurück,  und 
führte  die  Haugl^acht  nach  Bajmotz  hinauf. 
Yereinigt  Eogen  nun  Karolyi  und  Berese- 
nyi  an  die  Vag.  Vor  Bajmolz,'  Wofaili  sich 
viele  edle  Herren  geflüchtet  halfen,  Hessen  sie 
die.Hauptleute  Urban  Czelder,  Christoph 
Oko.n^s^anyi  und  Joseph  Huszar  mit 
sechzehn  hundert  Thuroczern  ^ur  Belagerung 
der  Burg;  Herrn  Michael  Majthenyi  zur 
Eintreibung  der  Einkünfte  aus  der  umliegenden 
Gegend,  zurück;  denn  auch  Leutschaü^  Kä«- 
marjc  und  die  Zipser  Burg  hatten  sich  bereits 
I^aFoczy's  Feldotieraten  ergeben«  Schlick, 
w^rAer '  sicJh  in  -Trencs^ii  nicht  mehr  sicher 
glaubte,  hatte  sich  nach*  Leopoldsf adt  herab 
gezogen,  um  über  Tymau  sich  nach  Presburg 
zu  flüchten.  In  der  Absicht  ihn  daVon  abzu- 
schneiden, rückte  Kärolyi  längs  dem  linken 
Vagüfer  gegen  Sohiniau.  Auf  diesem'  Marsch 
S9* ^«'vMüber wältigte  sein  Vortrab  Freystädtel^  Karo- 
lyi mit  dem  Nachtrabe  Schintdu,  aber  Schlick, 
Forgacs  und  Kobary  hatten  mit  ihrer  deut- 
schen Mannschaft  Presburg  glücklich  erreicht; 
die  üngrische  lief  grössiten  Theils  zu  den  Un- 
gern-über.  Bercsenyi  blieb  auf  der  Schin- 
lauerBurg;  K  a  r  ö  ly:i  nahm  Tyrnäu  wegl^sgin 
Vorlrab  Sanct  Georgen,  Pösing  und  Mod-^rn; 
Caspar  Pongracz  Skalitz.  Hiermit  war 
ausser  Presburg  das  ganze  Gebieth  zwischen 
der  Vag,  der  March  lyid  der  Donau  unter- 
worfen; ausserhalb  desselben  waren  Neitra, 
Trencsen ,  Arva ,  Likaya .  und  Muranyi  einge- 


i 
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ftchlossien,  das  zahlreiche  Slayenvolk  von  Miä-    . 
va,  Brezova  und  ßrupötz  für  Räkoczy  unter 
Waffen, 

» 

Sonnabend  nach  Andrea  schlug  Karoljrii.  ücchr. 
zwischen  Wartberg   und  Kirft^yfalva  das  Lager  yC^  ^ 
auf.     Presburg  anzugreifen,  war  nicht  ratbsam ; 
al>er  das  WaffenTolk   mu^ste  beschäftiget  wer-^         i 
den;  der.  gelinde  Winter   begünstigte   noch  ei-r 
iiige     Unternehmungen.     Mit    einigen    Haufen 
besetzte  er  die  Insel  Schutt:    er  selbst  machte 
einen  Streif zug   übei;  ili@  March  -aacb  Mähsen, 
zerstörte  die  öchanzeu,   welche  die  mährischen 
Siä^nde  ara  Ufer  des  Stromes  aufgeführt  hatten, 
schlug  die  daselbst  au^estellten  Landwehrmän«- 
ner  in  die  Fluchtig  sleckte  Stadt  Hof  in  Brand 
und  kehrt«  mit  einigen  hundert  Gefangenen  in 
<las  Wartberger  I^ager  zurück»  :  24.  D«ebr. 

Nun    konnten    tind     durften    die  Wiener 
Machthaber  ihrem  gütigen  Herito    depi  Verfall 
seiner  Herrschaft  in  Ungarn    nicht  mehr  ganz 
verhehlen  j  besonders  da  ihnen  zur  Seite,  oder 
vielmehr  ihnen  gegenüber  und    wider  sie   ein 
^ann  stand,   der  Verdienst,  Macht>  Ansehen, 
Recht  und  Kuqst  genug   hatte,   unangemeldet 
in    des  Königs  innerstes    Gemach    einzutreten, 
ihm  die  Augen. zu  öQhen,  und  ihre  politischen 
Vergebungen  im  hellsten  Lichte  ihm  darzustel- 
len*    Dieser    Mann    war    Prinz    Eu^JlL^^ypn 
Savoyen,  seit  kurger  Zeit  Präsident  de^,ß[pf- 
kriegsrathes  I  wozu     er.  vom    Schlacbienliefern 
uiTH"  ISIegeBT  abgerufen  w^den    musste ,    wenn 
er,    auf  seiner  Siegesbahn   weniger  als   bisher 
gehindert,  auch   fernerhin   forlschteiten;  wenn 
nicht  etile  Herrlichkeit  Leopold's,  wie  in  Un- 
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garoy  to  aach  in  DetiticIilaDd  und  Italien  an* 
lergehen  sollte.  Eugen  zeigte  dem  Kaisgr  dje 
dringende  Nothwendigkeitj  sein  .  Jmnistejium 
nicEt  unbedingt  und  willkürlich  gegen  die  Un* 
gern' verfahren  zu  lassep;  durch  unmittelbare 
Taferliche  Sorgfalt  sie  dem  unerträglichen  Je« 
che  seiner  Günstlinge  xa  entziehen;  durch  Milde 
und  Nachgiebigkeit  sich  mit  ihnen  auszusoh^ 
neu.  und  sie  wieder  zu  seinem  treuen  Volke 
£U  machen.  Er  selbst  be^ab  sich  jiachJtesr 
bürg ,  um  für  die  Sicherheit  des  Landes  jen- 
seits der  Donau,  wo 'der  Auistand  noch  nicht 
ausgebrochen  war,  einige  Anstallen  zu  treifen« 
Er  beorderte  den   Obersten, Vi ardi  mit  Rei- 

# 

terey  und  Fussvolk  zur  Deckung  des  rechten 
Donauufers,  und  liess  die  geheiligte _Krone 
mit  den  Reichskleinodien  durch  ihre  Bewah-. 
rer^  Niklas  Pälffy  und  Stephan  Zichy 
nach  Wien .  überbrin^n« 

Auf  seinen  Vorschlag  erhielt  Paul  Esz- 
terhäzy  yon  Leopold  "den  Auftrags  die  Ver^ 
BQhnung_  mit  den  Missvergnügten  einzuleiten ; 
allein  diese  glaubten,  der  Palatin  h^be  seinen 
ungrischen  Nationalsinn  für  den  Rei^hsfürsten«- 
titel  an  die  Österreicher  verkauft;  Be^rcse^ 
nyi  sowohl,  als  Rakoca^y,  verschmäheten  ihn 
als  Friedensmiltler,  und  noch  mehr  als  Bürgen 
für  des  Wiener  Hofes  Treue  und  Glauben» 
Als  Leopold  bemerkte,  dass  .E.szter  bäzy 
bey  den  Mlssvergnügten  alles  Vertrauen  ver- 
loren hatte,  liess  er  durch  seinem  vertrauten 
Kammerherrn,  ehemaligen  Kammerdiener,  jetzt 
Baron  Hieron^ymus  Scalvignoni,  dem  am 
wenigstsn  verdächtigen  Koloczer  Erzbischof 
to.  i)#ph*,Paulua  Siseosepyi  das  MittleofflOLLMbiethen, 


»    / 
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Hätte  der  König  vor  drey  Jahren  auf  dem 
yerfassungswidrigen  Wiener  Tage  diesen  ehr- 
'V^ürdigen  Prälaten  Dicht  nur  angehört,  sondern 
auch  nach  dessen  Vorschlägen  -gehandelt ,  so 
wäre  kein  bürgerlicher  Krieg  entstanden;  jetzt  , 
war  es  zu  spät ,  ihn  durph  einen  Kammerherrn  - 
fragen  zu  lassen,  was  denn  eigentlich ^die  Ur- 
sache dieses  grossen  Aufstandes  in  Ungarn  sey; 
was  die  Reichsgeno<;sen  dazu  angetrieben  habe; 
und  welcher  Ausgang  des  Upheils  sich  erwar- 
ten lasse. 

Einfach  und  freymiithig,  wie   es  dem  ge- 
diegenen ungrischen  Charakter  dieses   ehrwür- 
digen Hohenpriesters  geziemte,   antwortete  er:20.D«6ir 
9, Die  Verletzung  des  königlichen  Viertes  ^  wel*-^ 
ches    heihg    und    unwiderruflich    seyn   müsse, 
werde  y6n  den  Missvergnügten   als   die  Quelle 
aller  ihrer  Bedrängnisse  angegeben.     Al^  Ver- 
heissungen ,    Reichsverordnungen    üiid^  oesetze 
seyen  durch  Einführung  ganz  entgegengesetzter 
Handlungsweise     aufgehoben.       Reichswürden , 
Staatsämter,  Befehlshaberstellen  seyen  mit  Zu-^ 
ciicksetzung   der  Ungerii   an  Ausländer  yerge- 
ben.   'Die   Ungern  werden  zu    einer   Zeit,    in 
welcher  ihnen  alle  Auswege  zum  Erwerbe  ver- 
schlossen   sind;   zu  unerschwinglichen   Steuern 
angestrenget ,  und  wozu?  nicht  zur  Bestreitung 
der    Reichsbedürfnisse,    sondern    zu   Zwecken j 
wißlche    dem    ungrischen   Reiche  fremd,    viel- 
leicht   gar  verderblich  seyen.      Q$iter    werden^ 
auf  Machtsprüche  für  den   Fiscus  eingezogen, 
und  eben  so  widergeaetzlich  an  Ausländer  ver- 
liehen« Empörend  sey  die  Frechheit,  mit  wel-^ 
eher  die  heiligsten  Reichsgesetze  von  dem  Fis- 
cus   gleicjisam    mit   Füssen   getreten  werben; 


driicl^end  der  Zwang ,  der  die  Upgerfi  pothi^ge, 
mit  erschöpfendem  Kostenaufwand  ilune  Angele^ 
^enheiten  in  Wien  zxi  betreiben ;  schrecklich 
die  Ausschweifangeii  des  ausländischen  Waf- 
fenvolkes; Terschwuoden  alle  Möglichkeit  Ge^ 
Hilgthoting  dafür  y  oder  Sicherheit  dagegen,  Ton 
dem  Wiener  Hofe  zn  erlangen ;  unausstehlich 
das  Veirfahren  der  besonderq  ßlatgerichte ;  er- 
btttemd  die  Yeraphtupg  der  Wiener  Maditha-- 
ber  gegen  die  ungriscbe  Nation:  dies9  Alles 
j^eige  hinlänglich,  dass  man  weder  der  Gesetze, 
noch  der  Verträge,  noch  auch  der  königlichen 
Piplonie  mehr  acliten  wolle.  Die  Eyangeli- 
sehen  setzen  hinzu,  die  Gewalt,  welche  über 
^  ihr  Gewissen  verübt  werde ,  sey  allen  Vejr- 
heisfifungen,  womit  man  sie  zu  beschwichtigen 

fesucht  habe,  entgegen  gesetzt.  Sämmtliche 
fngern  seyen  aufgebracht^ über  die  Anmassun* 
gen,  welche  der  Wiener  Hpf  in  Bezug  auf 
die  voif  Türken  eroberten  Gegenden  habe  laut 
we^tlen  lassen ;  der  König,  sagen,  sie,  sey  Kraft 
seines  Krpnungseides  verpflichtet,  alles  wie- 
dereröberte  Gebieth  den\  ungriscben  Reiche 
einzuverleiben,^  und  die  angeblichen  Ansprüche 
der  Einzelnen  {leichssaasen  darauf,  nach^  den 
Gesetzen  entscheiden  zu  lassen.  I)i^  Clerisey  halte 
aich  verletzt  durch  Veyleihnne  vieler  ungri- 
scben Pfründen  an  Ausländer;  durch  willkür- 
liches Verfahren  des  Wiener  Ministeriums  ge- 
gen den  Sinn  upd  Willen  der  Stifter;  durch 
die  Bedrückungen  von  Seiten  der  Hofkammer^ 
V  beaniten,  welche  Kirchen  zu  Vorrathshäusern 
und  Pferdeställen  wegnehmen,  kirchliche  Pfrün- 
den einziehen,  und  erst,  wenn  sie  die  Pfründ- 
ner aus  dem  Besitz  geworfen  haben,  ihnen  ge- 
etalteni    den    liechtsweg     einzuschlagen.     Der 
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Erzbischof  bestätigte  d^ese  Beschwerde  durch 
seine  eigene  Erfahrung;  auch  ihm  waren  von 
der  Hofkaminer  Zebentep,  die  seit  undenkli- 
c^hen  Zeiten  und  ohne  Widerrede  seiner  Kirche 
gebühret  hatten ,  entzogeii  worden/^  ijOer  Kö- 
nig,*^ schrieb ^r  weiter  — ^  ^^sch webe  allerdings 
in  Gefahr,  Ungarns  Krone  zu  verlieren;  es  sey 
keine  Zeit  mebr  zu  versäumen ;  durch  Gewalt 
könne  man  die  Missvergnügten  jetzt  nicht  mehr 
aufreiben;  man  inüsse  Mittel  ünden,  sie  zu  be- 
sänftigen, Er  ?ey_bjejeit^_|iien^^ 
2u  dienen;  nur  müsse  ihn  der  Monarch  gegen 
die"  ührenbläserey  und  argwöhnischen  Eilige 
bungen  seiner  Höflinge  und  Minister  in  Schutz; 
nehmen  ^y^ 

Wäre  das  .  verwirkte  Vertrauen  in  den 
Missvergnügten  von  dem  Könige  durch  kräfti«. 
gen  Aufschwung  seines  Willens  zum  Selbst- 
herrschen, durch  ernstliche  Zurückwei^ng  sei*-, 
ner  ösierreichischen  Minister  in  ihre  Schranken^ 
und  durich  zulrauliche  Berathung  mit  einigen 
freymiithigen  Magnaten  Ungarns  wieder  herge- 
stellt worden,  so  hätt^  gewiss  der  erwünsch- 
teste '  Erfolg  Szecsenyi's  Unterhandlungen 
gekrönet;  denn  vor,  allen  Parteyhäuptern,  von 
welchen  seit  Rudolph  Österreichs  Herrschaft 
iiber  Ungarn  war  erschüttert  worden,  hatte 
Franz  Rakoczy  den  rühmlichen  Vorzug  des 
frommen  Gemüthes  und  der  inedlichen  Gesin-t 


a)  Uistoire^4es  tievohtiom  äe  Hongrie,  Tom,  V.  p,  S6,  31, 
•55!  79.  8i{^84.  88,  Tom.  IL  p.  101.  107  »qq.  Franc,  Wag- 
ner Hm.  Leopold.  P.  II.  p.  750.  Alexander  Karo-» 
lyi  MS.  ap.  Katona  T.  XXXVI.  p.  282.  360.  376  Tserey 
JVIS.  iHdem'Sl^.  3^8.  552.  KolUnovici  MS.  ihid,  p.  308, 
871.  389.  402. 
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liung.  Den  von  lieisser  Vaterlandsliebe  Beseel- 
ten musste  der  königlichen  Gewalt  verderbli- 
cher Missbrauch,  dessen  sich  eigensinnige, 
kurzsichtige,  stolze  Ausländer  zum  grössten 
Schaden  des  Königs  in  Ungarn  immerfort  schul- 
dig machten,  im  Innersten  empören.  Er  dach- 
te, er  litt,  seufzte^  vrünschte,  wie  die  hoch« 
sinnigen  Pafrioten  Lippay,  Palffy,  Guba- 
sotzy,  Szeleptsenyi,  Szecsenyi,  Erdo- 
dyi,Batthyanyi  gedacht ,  geklaget ,  gedul*- 
det  hatten :  so  wie  sie,  wünschte  er  die  Grund- 
verfassimg  in  dem  Vaterlande,  ynd  alle  Stände 
in  ihren  Rechten  und  Freyheiten  befestiget  zu 
sehen;  nur  sein  eifriges  Verlangen,  dieses  Ziel 
zu  erringen,  täuschte  ihn  über  die  Rechtlich- 
keit, Zulässigkeit  und  Wirksamkeit  der  Mittel, 
trelche  ihm  durch  seine  besondern  Verhältnisse 
und  durch  die  Umstände  der  Zeit  waren  dar- 
gebothen,  ja  fast  aufgedrungen  worden.  Ohne 
«eine  ungerechte  Verhaftung  und  Vorforderung 
vor  ein  verfassungswidriges  Gericht,  wäre  Graf 
Niklas  Bercs^nyi  nie  nach  Fohlen  entflo- 
hen; ohne  das  verdächtige  Urtheil,  dass  dem 
Abwesenden  Ehre,  Würden,  (Güter  und  Leben 
absprach,  hätte  weder  er,  noch  Bercsenyi 
.sich  jemahls  an  die  Spitze  zusammen  gelaufe- 
ner Käuberhaufen  gestellt  Nachdem  aber  ein- 
mähi  die  Fahne  des  Aufruhrs  aufgesteckt,  sein 
Anhang  unler  derselben  ungemein  schnell  ver- 
mehret, und  b€?y  drückemdem  Mangel  an  Geld, 
iWaffen,  Geschütz  und  karapfgeübter  Mann- 
schaft, dennoch  in  Frist  von  sieben  Monathen 
iast  ganz  Ungarn  eingenommen  war;  so  ge- 
reicht es  dem  jungen  ,\  sieben  und  zwanzigjäh^^ 
rigen  Manne,  von  Geist  und  Kraft,  noch  im- 
mer zur  Ehre,  dass.er,.  vfenigstens  seiner  Ge- 
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Äinniing  nacli,  für  nichts  AndereSj  als  iiirGöt^^ 
Vaterland  und  Freyheit ,  wider  *  unbefugte 
Machtänmasser,  nicht  wider  seinen  rechtmässig* 
gen  König,'  kämpfen  und  sich  aufopfern  wollte. 

-Wirklich  konnte  ihn  auch  nur  die  gross«- 
müthige  Bereitwilligkeit  sich  aufzuopfern  i^st 
halten  in  der  lästigen  Verbindung ,  in  welcher 
er  sich  mit  raubgierigen,  wilden,  alier  Zucht 
und  Ordnung  widerstrebenden  Heer  häufen;  mit 
unwissenden,    ungeschickten,   der  VöUerey  er- 

)  gebenen  Hauptleuten  j  imd  selbst  .mit  seineiH 
einzigen  und  vertrautesten  Freunde  B erc se- 
il yi  befand.  Räköoaty  übertraf  diesen  Weit! 
an  staatsklugen'  üiid  an  kriegerischen  Einsichten , 
aii    schnellem    Überblicke    der   yerwickeltesteu 

'  Verhältnisse,  an  wissenschaftlicher  und -gesell- 
schaftlicher Bildung ;  aber  de^r  Qraf  hatte  schon 
in    Diensten     des    Vaterlandes    gestanden,    ala - 
Räk6czy  noch  unter  der  Zucht  seiner  Erzie- 
her sich   selbstständig  entwickelte.'  Hart^   ge- 

t  bietherisch  gegen  seine  Untergebenen^  konnte 
Bercsenyi  Niemanden  sich  gleich  gestellt 
dulden;  er  war  beissend  im  Tadel,  spöttisch 
in  der  Vertraulichkeit,  wandelbar  in  der  Stren- 
ge, wegwerfend  und  bitter  im  Verweisen.  Ver- 
sessen auf  seine  Meinungen,  Verachtete  er  die^ 
Ansichten  Anderer.  -Beredt  in  Wortei:i,  be- 
denklich im  Handeln,  schwankend  im  Zweifel, 
üit^tät  und  unbestimmt  in  Entschliessungen,  \xl 
seinem  Ehrgeitze  alle  Gränzen  der  Mässigung 
überschreitend,  pflegte  er  widrige  'Vorfälle,^ 
Folgen  seiner  eigenen  Missgriffe,  immer  An- 
dern zuzuschreiben;  allein  Zuneigung  und  Be«- 
dürfniss  \banden  il^n  an  Rakoczy;  und  dieser 
ertrug^^  seine  widerwärtige  Gemüthsart  mit  Ge^ 
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duld:  dodi  achtete  er  es  mcht,  ihn>  zu  xniss^ 
fallen,  iyö  die  Forderungen  desselben  dem 
Rechte  und  den  Gesetzen  widerstrebteq.  Schwer 
war  ea  ihm^  von  dem  Grafen^  d^o  er  als 
Freund,  als  Vertrauten,  als  Mitgenossen  seiner 
Verbannpng  und  seiner  Trübsale  aufrichtig 
liebte,  alle  Folgen  seines  rauhen,  ungefälligen 
Wesens  abzuwenden^  Die  übrigen  Herren  be- 
gegneten ihm  anständig,  weil  sie  ihn  von  Ra- 
koczy  geachtet  und  ausgezeichnet  sahen;  aber 
nicht  Einer  war  aufrichtig  g^g^n  ihn  gesinnet. 
Da  hatte  Ha  koczy  auch  in  den  gerheinschalt- 
liehen  Angelegenheiten  vieles  Unheil,  welches 
durch  Abneigung,  Neid,  Eifersucht,  Eigendün- 
kel ,  Hass  und  Schadenlust  zwischen  Parteyun- 
gen  zu  entstehen  pQegt^  zu  verhüten  9  zu  hin^ 
treiben,  auszugleichen;  und  er  that  es  mit  be— 
wundernsyiTÜirdiger  Gewandtheit,  und  Feinheit. 
Der  ihm  anhangende  Adel  war  bey  aller  Er- 
gebenheit ,  doch  oft  unzufrieden  n^ii-  ihm ,  weil 
er  sich  nie  verleiten  Hess,  Herren  und  Obers- 
ten f^uf  blosse  Anklagen,  ungehört,  ohne  durch 
Beweise  od6r  durch  unverdächtige  Zeugen  über- 
führet ^u  seyn>  zu  verurtheilen  und  ^u  bestra- 
fen: er  war  zu  nichts  weniger,  als  2su  willkür- 
licher Herrschaft  geneigt;  darum  wollte  er 
auch  sein  VatgrUnd  nur  von  willkürlicher 
Herrschaft  eines  ausländischen  Ministeriums 
befreyen,  nicht  ül^er  dasselbe  herrschen  ^).  Von 
Yergrösserungssucht  unangefochten,  wies  er  in 
seiner  wirklich' bedenklichen  Lage,  Sogar  da« 
Auerbietl^en  der  pohlnischen  Krun^  zurück« 


m*'-"l'i' ■!?■■!' 
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Es  wa:r  gegen  fiiidö  AietfeU  JahrA,  als  er 
lioch    mit    Belagerütig    der  Tokajer   Burg  be-* 
schäffiget  war,  dass  ihm  der  Cardinal -Prima« 
voii  Pohlen,  Michael  Radziejoyski,  durch 
geheime  Both^chaflt  meldete:  er  werde  in  Ver- 
bindung mit  Ca  t*l  dem   Xllten^    fLÖnigö    von 
Schweden^  und  Georg  Lubomirski,  Kröiji- 
feldheri'n 9  August  den  Uten  ehedtena  fir  ab- 
gesetzt^  und  den  Th^bn  für  erlediget  erklären. 
Raköeay  habe  mächtige  Freunde  in  Fohlen; 
und   wenn   er  geneigt  sey,  in   die  Reihe  der 
WahK  Cättdidäten     einzutreten^     so   dölle   ihm 
der    Cardin  öl -JPriÄias   und    der    Krottfeldherr, 
in  Einversläliclniss  mif  Schwedens  Könige  ^   die 
Überzahl  der^  Stimmen  verschaffen.     Rdkoczy 
mpge  zu'  klug ,    oder    zu    bescheiden    gewesen 
deyn,  um   den   lackenden  Antrag  anzunehmen^ 
in    beyden  Fällen  bärget  die  Gesinniyig,   wo- 
mit er  ihn   ablehnte,  für  seine    Preyheit  von 
Herrschbegierde,  und  für  die  redliche  Absicht, 
in    welcher   er   die    Sache  der   Missvergnügten 
führte.     Sein    Geheimschreiber  Paul   Raday 
und    Michael   0'kt)Utsänyi  brachten*    dem 
Cardinal  seine  Antwort:   „er  habe  die  Waffen 
für  die  Befreyung  iselnes  Vaterlandes  ergriffen, 
und   während    die   bedrängten  Stände   Ungarns 
sich  in  hef«iger  Gähning  und  äusserster  Gefahr 
befinden,  sey  es  weder  geziemend,  noch  seiner 
Ehre  angemessen ,  dass  er  des  Vaterlandes  Heil 
für  eine  auswärtige  I^rone  und  für  seine  eige- 
nen Vortheile  aufgebe,  der  auf  ihn  vertrauen- 
den Faction  sich  entwinde,  und  den  noch  übri- 
gen schwachen  Schatten  nationaler  Fi;eyheit  un- 
ter dem  Joche  der  Deutschen  schwinden  lasse  ^).^ 


N 
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Übet  den  Mana  vop  Solcher  Gesinnung '  würde 
dar  biedere  Szec&enyi  Alles  vermocht  haben^ 
hätten;  die  [Wiener  Machthaber  redlich,    auf- 
richtig und  .rechtlich  handeln  wollen;  halten  «ie 
nicl\tdjii'ch  unsichere  Rechnung  auf  Zufälligkeiten 
lind  durch  .Bchlecfat  b^reichjiete  Cabin^ttsstreiche 
den   guten  Willen  des   rechtschaffenen   Königs 
entkräftet),  die  Bemühungen    des  ehrwürdigen 
Erzbischofs  vereitelt,  das  Misstrauen  der  Fac- 
tion,  ansfßtt  es /aufzuheben j  verstärket  und  ge^ 
rechtfertiget.     Es  war    arge   Verblendung   .der 
kurzsichtigsten  Staatsklugheit,  in  der  sie  wähn-^ 
ten^  Wöffeiigewalt  ujid  Machtsprüche   würden 
die  gewaltige  Faction   agfreiben  und  vertilgen, 
Sie  konnte  zwölf  Mahl ^  auf  d^s  Haupt  geschla^ 
gen  9  nie  i|nterjochty   nie   anders   als  .mit  völli- 
ger Ausrottung  der  ungrischen  Nation  bezwun.- 
gen,  und   so  lange  die  Ui;gern  noph,  Gedacht-^ 
nis^  i^id  Leidenschaften  hatten,  nie  ^auders^  als 
durch  ein,ep  redlichen  Friedensvertrag    aufge* 
löst  werden. 


«      • 
L  C«  1704. ,    .    Zur    Unterhandlung    des    letztern     erhielt 

^.iaitiMM-.^zecs^nyi  am  zweyten  Tage  des  neuen  Jah- 
res Vollmacht  *  und  Anweisung.  Darin  be- 
kannte Leopold  urkundlich,  daSs,  wenn  die 
Rechte  und  Freyheiten  der  Ungern  bisher  irer— 
letzt  wurden,  es  ohne  sein  Wissen  und  Wol- 
len geschehen  sey.     Dennoch   konnte  \\f\f  y^^ 

fasser  der  Ufkunde;^  sich  "'^^^  fll'^^^ltrili,  df*"* 
königlichen  Nahmen  den  beleidiffendeirAiis- 
druck ,  J^iederherstelluns  der  anseijui&sien 
Freyheit,  unterzuschiebejöu  Auf. des  Erzbischafs 
Einladung  kam  Alexander  Karoly  am 
iS.jÄiMttwvSonntage  vor  Hilarii  zur  ersten  Unterredung 
nach  Sümegh  in   der  Szalader  Gespanschaft. 


\ 


Schon  diamahU  war  durch  KarölyiV  Handeln  ^ 
der  grösate  Theil  des  Qebieljies  :2:widchen  dem 
rechten  Donau  - ,  linken  Draveufer  und  der 
jLeitha  Asix  Mi3sy,ergnügten  unterworfen.  Zur 
Zusammenkunft  war  Le  beny-  Szent  Miklos^ 
drey  Meilen  von  Raab  besti|nmt.  Die  Unter- 
handlungen zwischen  S  z  e  c  s  e  n  y  ,  K  a  r  o  I  y  i 
und  Bercsenyi  wurden  mit  Ende  Januars  ge^ 
schlössen.  -Die  zwey  Feldherren  hatten  erklä-28./«iiiMir/ 
ret,  bloss  diet  gewaltsamen  Angriffe  auf  Un* 
gariis '  Grundyerfassung  ^  fortdauernde  Ü bertre-p 
tung  der  Reich^gesetze  und  Verletzung  der 
königlichen  >  Diplom^  durch  die  Willkür  des 
österreichischei^  Ministeriums ,  haben  den  all- 
.  gemeinen  Aufstand  erweckt.    Auf  ausführliche  ^ 

Apgabe  ihrer  Beschwerde»  und  in  förmliche 
tJnterhandlungen  über  dieselben  könnten  und 
wollfen  sie  sich  ohne  ausdrücklichen  Befehl 
ihres  Fürsten  Räköczy  nicht  einlassen.  Es 
müsste  ihnen  auch  für  die  Sicherheit  der  Un- 
terhandlungen und  für  die  unwandelbare  Dauer 
des  Friedensvertrages  weit  zuverlässigere  Bü^g-* 
schaff,  als  bey  ähnlichen  frühern  Vesrlragen^ 
gebellt  werden;  darum  mü^se  man  bey  Zeiten 

^^'  '  ••-r,  j  ^^  _„P-^,-ti.n-i  ii-r^  f    ■" — — '  ■•••'■'        "»»im ml  --f-^-^  i.n»i  <iuu, 

an  auswärtige  Fürsten  und  Mächte  denken, 
welche  diese  Bürgschaft  ubej;nehmen  möchten* 
BaTberelts  äie  SfeHrheit  sämmtlicher  G^span-> 
sehaftsinsassen 'dem  Fürsten  Raköczy  »ich  uh^ 
terworfen  habe,  so  sey  nicht  abzusehen,  wie 
der  König  einen  Landtag  ausschreiben  könnte; 
doch  wpnn  eä  zuträglich  befunden  würde ^ 
wollten  die  Verbündeten  unter  hinlänglicher 
Sicherheit  und  auswärtiger  Mächte  Gewähr- 
schaft die  Ständ[e  yersarameln.  P'tg-  Palatitw 
T^5£ffi?tt?k?£  lehnf.ßn.  iiß^ÄöljJasJBifiüiin 
abj   da  er  vieiraehr  als  Kläger  i^ber  die  Ein« 
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xiehung  seiner  Maclitbefugnisse  mit  ihnen  ge^ 
meinschaftliche'  Sache  machen  müsste*    ' 

5.  FAr.  Bestimmte):  ttnd  eütdcheidetider  äusserte 
sich  Räk6c2y  nach  Tokafs  Überwältigung 
auf  die  Einladung  des  Erzbischofs  und  tfuf  die 
abschriftlich  ihm  mitgetheilie  königliche  Voll- 
macht  und  Anweisung  an  S^ecsenyi.  ^,So 
viele  verletzte  Eide,  -»^  schrieb  er,  übertretene 
Gesetitfe,  unschuldigen  Blutes  Yergiessüngen, 
Verfolgungen  der  Rechtschaffenen  auf  blossen 
Argwohn,  gebiethen  uns  lieber,  entvre^der  zu 
sieg&n  öder  zn  sterben,  als  für  den  Nacken 
unserer  Nachköinm^n  das  Joch  ^u  verstärken. 
Wer  könnte^  an^  des  Friedens  Aufeichtigkeit  und 
Dauef^ glauben,  3a^  selbst  clieseU  A^genblTc)^^  jj]e 
Pforte  zu  cTeh  WafleV  Wider  di^J^^s^erjg^nyg- 
•teU-.-ftÜ%ef9rdert  wird-,  daCj^d^tttj  der  afl^jg^a- 
*  kjguuy.  zum  Meticl|elihörder  weF^en  iSröJlßj^^J^e-* 
lohnuncen  Verheisseii  werden.  Der  König  be- 
kennt,  dass  seine  Diplome  wider  snn  Wissen 
und  Willen  Verletzt  Worden  seyen}  und  den- 
noch wird  die  Abschaffung  der  drückenden 
Besteuerung  auf  irgend  einen  künftigen  Land-« 
tag  verschobert  J  unter  solchen  Umständen 
müsse  man  mehr  Erneuerung  und  Steigerung 
der  Ungerechtigkeiten,  als  Abstellung  der  be- 
gangenen befdrchtei}  *)<      ^ 

Kurz  Vor  dem  Schlüsse  der  Szent  *  Miklo- 
$er  Verhandlungen  war  Paul  Okolicsänyi, 
berühmter  Rechtsanwalt,  verschnvitzter,  ranke— 
voller  Mann^  sehr  angesehen  unter  den  JBvan« 


a)  Memoir0    «I    Testament    du    Pnnc0   R^kötzy»    T.   II. 
p.  J 15— 127. 
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gelitcheiiy.  sdnes  dreyjährigen  Verhafles  in  Wien 
entlassen,  für  die  Absichten  des  Ministeriums 
gewonnen  9  und  zn  geheimer  Beförderung  de]> 
selben     an     Szecsenyi     abgeordnet    worden. 
Da  man  ihn  auf  Longueyalls  falsche  ^n^ 
gaben    als   Mitschuldigen    der  Rakoczy sehen 
Meulerey   behandelt   hatte,   so   war  er  anfängt 
lieh  weder   dem   firzbischöfe^  noch   den  Mi^s-i» 
vergnügten   verdächti^g«      Er   begann   die   Voll- 
ziehung seiner  Aufträge  mit  Offenbarung  wich'« 
liger  (Geheimnisse,  welche  er  aus  dem  Wiener 
Cabineffe  erfahren  zu  haben  vorgab:  Man  sey 
daselbst  entschlossen  y  auch  unter  den  drücken« 
desten  Bedinguogen  mit  Ludwig  dem  XiVten 
Frieden   zu    machen,    mit    dem    Könige    von 
Preussen  zur  Veitilgung   der  Ungern  Waffen* 
bündniss  zu  sehli^ssen«  und  wenn  es  auf  das 
^usserste  käme,  lieber  die  Türken  in  das  Land 
zu   rufen ,    als  den,  Ungern   auch  nur  im  Ge-* 
ringsten  nachzugeben«     Ohne  ^ich  in  die  Prü«« 
fung    dieser    Nachrichten    in    Ansehung    ihrer 
W  all  r scheinlich  keit   ,  einzulassen  ^     theilte     sieu.  Mp. 
Szecsenyi  d>eni  Fürsten  mit,  um  in  ihm,  der 
offenbar    in    überwiegendem    Vortheile    stand  ^ 
friedfertigere   Gesinnungen  zu    erwecken.     Der* 
Überbringer  seines  Briefes  war  OkoIicsänyi| 
der  dieselben  von  ihm  erdichteten  Geheimnisse 
dem  Fürsten  mit    einigen   Übertreibungen  er«» 
öffnete,  uiid  in  dem  Lager  dnsselben  Gefegen- 
heit    gewann,  zur  Ausführung    des  ihm  aufge^ 
tragen en  Anschlages,    die   Evan^lischen,   und 
das  ist  den  grössten  Theil   des  Heeres^  in  ih- 
rem   Glauben  und    Vertrauen   am  den  katholi- 
schen  Rakoczy  irre  zu  machen.. 

Hierauf  bestimmte  dieser  dem  Erzbischofe 
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jyiiinde  diO'  von   ihm  ho   »ehr  gerühmten  Ver- 
heisslingen   des    Königs    zu   vernehmen.      Dort 
war  e8,  wo  Bercsenyi   bey  dem   Gastmahle 
.in  Gegenwart  des  Erzbischöfa  und  vieler  Her- 
ren dutch  freche  Wegläuguung    döö«  Gewissen» 
und  der  ewigen  Fortdauer    des    menschlichen 
Geistes  sich   als  Freydenker    ankündigte,    und 
Iläkoczy   einen    schlechten    Mittler    machte, 
•weil  er  seinem    Freunde  zwar  nicht  beystim- 
men  konnte,    ihn 'aber  doch  der  Schande  der 
Geiste&verriickung  vor  Vlem   ehrwürdigen  Prä- 
laten und  vor  richtiger  dienkenden  evangelischen 
Herren  entwinden  wollte.     Dahin  brachte  der 
^  Koloczer  Grosspröpst  Joannes  Visa,  als  hin 

30.  März.und  her  reisendet  Bothe  zwischen  dem  Erzbi* 
schofe  und   dem  Könige,   von   diesem    Briefe, 
von  dem  Falatin  eine  Anweisung;   durch   jene 
war   es  ganz  seinem   Gutdünken    heimgestellt, 
ob   und  in   wie    fem   er  von  dieser  Gebrauch 
machen  wollte.     Überdiess   erklärte   der  König 
sich  im   höchsten  Grade  unzufrieden   über  die 
ll.FeZ-r.— Gewaltlhätigkeitert,    deren    sich    seine    Staats- 
4.  iWtfrz.und    Kriegsminister     und    seine     Hoflammer 
H*ßH    schuldig   gemacht  haben;   sie  seyen   weder  auf 
seinen  Befehl,    noch   mit  seiiter   Genehmigung 
geschehen;  er  wolle  aber  ähnlichen  Ausschwei- 
fungen    kräftig     steuern.     Diese     Versicherung 
müsse  den  Stein  des  Anstosses,   äas  Misstrauen 
der  Ungern  heben.     Der  Erzbischof  sollte  zu- 
versichtlich seine  Treue,  seinen  Glauben,    sein 
Ansehen  dafür  verbürgen,  dass  dor  König  al- 
len gegründeten  Beschwerden  der  Ungern  durch 
die  wirksamsten  Massregeln  abhelfen,  und    al- 
len  künftigen    Verletzungen   kräftig  vorbeugen 
werde-     Nor    yipn    dpr   Forrlftrim^,    ^pa«    ^^^ 
auswärtige  Macht    dafür    Gewährschaft    leiste« 
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mriissten  sie  abstehen;  sie  konnten  keinen  siche- 
rern Gewährsmann  verlangen,  als  seinen  Sohn, 
ihren  Efbkönig  Josephf  doch- wolle  er  die 
ihm  angebothene '  Vermittehing  d^f  .K^Öpiginn 
An^na^j^ÄJfim  un(J   der  holläjadU 

seilen  Staaten,  durch  ihre  Bothsöhafter,  Ge^' 
orgf'ötepney  und  Jacpb  HanieTlBruy- 
nincx^MDicht  zurück  weisen;  wesswegen*  der 
Erzbischor  in  'EfnverStändnisar  mit  ihnpn  han- 
deln solL  • 

'  ^J5.^?weisun^^ 
Szeci'enyi  afs  eine  beweisende  Urkunde,  wia 
fest .  dieser,"  sauf    seiner   Höhe    schwankend© 
Staatsbieamte  in  Meftschenfurcht  und  Schmei- 
cheiey   befangen    war.     JD^r  Erzbischof  sollte 
den   Häuptern    der    Missvergniigten   auftragen , 
ihre  Artikel    unverzüglich    an    den    römi*jchen 
und   ungrischen   König    Joseph    einzusenden, 
und  ihn    als    den    bereitwilligsten*  Mittler   um 
seitie    Fürbitte    aniuflehen.      Vor     Altem   aber 
niüssten.sie  d»e  Waflen  nieder  l(?^en,unä'*sicir 
h  ruf  er  die  Theiss  zurück  ziehen,  auch  alle  Be- 
lagerungen v'und    Sperrungen     der    königlichen 
Festungen    aufheben»     Es    ist     offenbar,     dass 
P  a  u  J  -E  s  z  t  e  r  h  a  z  y   die   vortheilhafte   Stellung 
der    Missvergnügten    gegen  den    Köbrg    diesen 
Augenblick  nicht  gekannt,  oder  ihre  Oberhäup-' 
ter  Räköczy,  Bercsenyi  und  Karolyi  für 
leichtsinnige    und    unbesonnene    Renommisten 
gehalteil.  hat 

^yäh^eIld  Szecse'nyi  mit  diesen'  Ober- 
häuptern und  ihren:  Käthen  über  die  Bedin* 
gungen  eines  ,Waffenstill«tarv(les  unterhandelte, 
hielt  Okaiicsänyi  mit  den  in  GyöngyöiB  zfthl- 
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reich  anwesenden  eVangeliadbea  Herren  heim- 
liche Zusammenkünfie',  in  weicfaen  er  ihnen 
anvertraute 9  »»wie  wohlwollend  und  gnädig 
jetzt  der'^König  wegen  seiner  Verbindung  mit 
Schy^den,  England  und  Holland  gegen  die 
evangelischen  Confessionsgenossen  gesinnt  sey. 
Sie  werden  ehestens  darüber  die  erfreulichsten 
Versicherungen  des  Monarchen  yernehmen,  und 
von'  ihm  berejltwillig  erlangen ,  was  sie  von 
Rakoczy  kluger  Weise  nie  hoffen  dürften. 
Der  Fürst  selbst  sey  eifriger  Katholik,  ^ seine 
Bundesgenossen,  Frankreich  und  Bayern,  wer- 
den ihrer  hohen  Clerisey  Gehör  geben,  und 
von  ihr  angetrieben,  den  Fürsten  nothigen,  die 
Evangelischen  in  ihrer  Kirchenfreyheit  weit 
mehr  zu  beschränken^  als  es  jejnahls  von  dem 
Könige  gesphehen  war«  Darum  sollten  sie  sich 
auf  alle  mögliche  Weise  jener  gefahrlichen  Ver- 
bindung widersetzen^  o^er  wenigstens  zu  ver- 
hindern suchen,  dass  der  Fürst  nicht  zu  viel 
regelmässiges  Waffdnvolk,  besonders  ausländi- 
sches y  welches  weder  zu  untersuchen ,  noch  zu 
klügeln^  sondern  zu  gehorchen  pflegt,  zu  sei- 
ner Verfügung  erhalte."  Hiermit  war  der 
Same  des  Misstrauens  und  der  Zwietracht  un- 
ter den  Missvergnügten  selbst  ausgestreuet,  und 
er  hatte  schon  gekeimet;  auch  weit  herum  ge- 
wuchert, bevor  die  verderbliche  Saat  und  der 
Jistige  Säemann  entdeckt  worden  ;-<ienn  aus  des 
l^iirgerliohen  Krieges  Gährudg  und  Wehen 
sollte  nur  ein  staatsbürgerlicher  Rechtszuatand 
unter  den  gottesfürchtigen  Herrschern  österrei- 
chischen '  Stammes  in  Ungarn  hervorgehen, 
nicht  das  Reich,  von  ihnen  genommen  weirden. 
Im  Gaz^  der  Unterhandlungen  bis  Mitt* 
f.  ^)»ri7.*wocfai  nach.  Quasimodogesuti  wurde  viel  gere- 
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de%,  abf>r  nichts  aufgemacht.  Die  Mittlersch^ 
des  romiachen  Kdnigs  Joseph  vt^urde geradeza 
abgelehnet;  feyerliche  Gewährleistung,  wie  sie 
unter  kriegführenden  Mächten  •  üblich  ist,  ge- 
fordert. Die  Worte:  Vermitlelnng.,  Fürbitte,' 
Gnade ,  Verzeihung ,  Erbunterthänigkeit ,  dürf- 
ten gar  nicht  mehr  ausgesprochen,  die  angeb- 
lich gerechten  Waffen  sollen  nicht  eher,  als 
nach  yollgerechter  Genugthuung  nieder  gelegt 
vrerden.  Durch  die  augenblickliche  Begünsti- 
gung des  Waffenglüekes  geblendet,  und  seine 
Wandelbarkeit  vergessend,  weigerten  sich  die 
Missfergnügten  sogar,  die  Rethtmä^sigkeit  des  - 

^tzten  Presbarger  Landtages ,  das  daselbst  an- 
erkannte £rbfb}gerecht  des  österreichischen 
Stammes,  und  Joseph's  Erhebung  zu  ihrem 
*  Erbkößige  anzuerkennen,  so  lange  derselbe 
nicht  in  einer  rechtmässigen  Reicbsyersamm- 
lung  erwählet  würde«  Freyes  Wahlrecht  und 
unbedingte  Befugniss  zur  Selbsthülfe  gegen  alle  > 
Angriffe  auf  Ungarns  Grund  Verfassung  müssen  ,  > 
unverletzt  bleibeh«  Der  Waffenstill$fand  wurde 
um  so  entscheidender  abgeschlagen,  je  uniseiti-- 
ger  des  .GrafeQ  Sigbert  Heisters  Gewalt- 
thätigkeiten,  selbst  während  der  Unterhandlun- 
gen, mit  Verachtung  der  königlichen  "Gegenbe- 
fehle, begangen,  die  Missvergnügten  zur  hef- 
tigsten Erbitterung  aüfgereitzt  hatten« 

Dennoch  erhielt  Szecs^nyi  wiederhohl- 20.  JpriL 
ten  Auftrag  von  dem  Könige,  die  Unterband^ 
luBgen  von  Neuem  anzuknüpfen,  und  vor  der 
Hand-nm^  zu  bewirken,  dass  die  Misdvergnüg-< 
ten  allgemeine  Waffenruhe  bewilligen ,  und 
entweder  Presburg  oder  Tymau  zur  Zusam- 
meakunft.  der  Bevollmächtigten  von  beyden  Sei-« 
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ten  bestimmen.  An  den  Grafen  Heiftter,  der 
nach  Schlicks  Ahnifung  den  Oberbefehl  in 
Ungarn  .  erhalten  hatte ,  erging  *  von .  dem  Kö- 
nige .  der  gemessenste  Befehl ,  alles  eigenmäch- 
tigen Verfahrens  g^en  den  Willen  des  £rz- 
bischois  sich  zu  enthalten ;  er  aber  fuhr  fort  zu 
thun^  'WOZU  er  von  den  eigentliqhdn  Machtha^ 
bern  heimlich,  ohne  Winsen  des  Königs,   an- 

19.  Miirz. gewiesen  war.     Inzwischen  war  Simon^For- 

gacs  von  dem  Könige  abgefallto  und  zu  den 
Missve^nüglen  übergegangen,  durch  seine  Ver- 
SO,  yi^^rz. mittelung  halte  sich  am  Sonntage*  nach  dem 
Osterfeste  die  Erlauer  Burg  an  Räkoczy  er- 
22.  J^^riXgeben.  An  ihn  .  wandten  sich  nun  auch  die 
Bothschafler  der  Königinn  Anna  und  der  hol- 
ländischen Staaten  um  baldige  Bestimmung  der 
Zeit  und  des  Ortes  zur  Versammlung  der  Be- 
vollmächtigten, unter  welchen  auch  sie  im 
Nahmen  ihrer  Mächte   sich  einstellt^  würden. 

20.  May,         Darauf   antwortete  Rdköczy  aus.  seinem 

Lager  bey  Dömsöd  am  linken  Donauufer  in 
der  Pesther  Gespanschaft:  ^^Da  unter  den  ob- 
waltenden Umständen  keine  Waffenruhe  be- 
Wlligt  werden  könnte,  so  sehe  er  die  Mög- 
lichkeit wirksamer  Untek'handlungen .  noch  sehr 
weit  entfernt;  und  sie  möchte  unter  den.  Aus- 
schweifungen des  kaiserlichen  Heeres,  unter 
fortgesetzter  Einäscherung  der  Dörfer,  Aus- 
plünderungen des  Landvolkes  und  selbst  an 
unschuldigen  Kindern  .Ter übten  Gräuelthaten , 
wohl  bald  ganz  verschwinden.  Wir  werden 
aufgefordert,  einen  aller  Sicheihelt  entbehren- 
den Friedtn  zu  unterhandehi ,  der  uns  bald 
um  ao  verderblicher  seyn  würde,  je  mehr  Ver- 
letzung des  königlichen  Wortes   und.  der  hei«-* 
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ligsten  Verträge  zur  Gewohnheit  und  Ordnung 
geworden  iat.  Denn  ol>gleich  alle  jene  Gräuel 
ohne  des  Königs  Befahl  u^d  Genehmigung  ge- 
schehen sind,  und  «och  geschehen,  wie  könnten  - 
wir  auf  Aufrichtigkeit  und  Sicherheit  rechnen, 
wenn  der  Herrscher  unvermögend  ist ,  die  Will- 
kür meiner  Minister  zu  beschränken«  der  Frech- 
heit  seiner  Feldobersten  strafend  und  züchti- 
gend zu  begegnen  ?  "  Wirklich  hatte  Graf  Heis- 
ter in  der  Zwischenzeit  Ale^it^andern  Ka- 
roly  bey  Eisenstadt- angegriffen,  imd  da  des- 
sen Reitexey ;  nicht  Stand  hielt,  ihn  über  die 
Donau  in  die  Flucht  gejagt ;  das  gan^e  Gebieth 
zwischen  der  Leilhcj,  der  Drave  'und  der  Do- 
nau wieder  eingenommen;. Landvolk. und  Adel 
entwaffnet;  morden,  verheeren,  brennen;  und 
um  Schreck  zu  verbreiten,  sogar  Kinder  zu-r 
sammenhauen  lassen. 

Dennoch  Hess  sich  Rakoczy  wieder  auf 
mehrere  Unterredungen  mit  Szecsenyi  ein, 
und  indem  er  seine  Machthaufen  g^gen  Sluhl- 
w^issenburg  führte,  bestimmte  er  dazu  den 
Marktfleck^  Paks  am  rechten  Donauufer  in 
der  Tolner  Gespanschaft«  Dahin  brächten  der 
Kolocser  Grosspropst  Visa  und  Paul«  Oko-^l,  May* 
J  i  c  s  ä  n  y  i  fünf  Artikel  von  Wien ,  auf  welche 
der  Erzbischof  bei  Räkoczy  antragen,  sollte, 
£s  war  darin  angenommen,  dass  die  Missyer- 
gnügten  den  Frieden  wünschten ;^um  dazu. zu 
gelangen,  vorläufige  Waffenruhe  fJir  nothwen-^ 
dig  erkannten  ,t  und  sichere  Ge währschaft  ver^ 
laugeten.  Der  König  willigt^  in  Alles,  und 
versprach  den  Misi^vergnügten  die  vollständigste 
Genuglhuung,  so  weit  sie  den  Reichsgesetzen 
gemä^  »ey,    und  mit  der  königlichea  Würde 
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be3teli(sn  köxme.  Die  Waflbnruhe  müsse  all- 
gemein seyn,  so,  dass  die  belagerten  oder  ge-* 
sperrten  Festungen  mit  Krieges-  und  Mund-<«> 
vorrath,  die  Besatzung  mit  Kleidern  and  Sold 
versorgt  wefrden  können*  Die  ordentiichea 
Heerscharen  sowohl ,  als  auch  die  bewafine- 
ten  Bürger  und  Bauern  müssen  daher  in  die 
Gespanschaften  Oberungarns  sich  zurückziehen, 
und  daselbst  sich  ruhig  verhalten«  Auswärtige 
Gewährschaft  zwischen  dem  Könige  und  dem 
Reiche  sey  weder  nützlich,  noch  anständig» 
Die  Missvergnügten  seyen  dahin  zu  bringen, 
dass  sie  sich  mit  der  feyerlichen .  Vermiltelung 
Englands  und  Hollands  befriedigen  lassen.  Soli- 
sten sie  aber  dennoch, auf  dem  Worte  Oewähr-^ 
Schaft  bestehen,  so  werden  die  Yerr^ittler  ei- 
nen sicjhern,  beyden  Tbeilen  anständigen  Aus- 
weg finden.  Zu  weiterer  Beförde^rung  der  An- 
gelegenheit sey  dks  Nöthigste,  dass  sich  die 
Oberhäupter  der  Missvergnügten  mit  dem  Erz- 
biMcbof e .  über  die  Zeit,  den  Ort  und  die  zu 
der  VersammluDg  abzuordnenden  Bevollmach««- 
tigten  vereinigen.  Der  Verfassei*  dieser  ge- 
mässigten Artikel  ^war  der  Prinz  Eugen  von 
Savoyen,  als  dermahüger  Präsident  des  Wie- 
ner Uofkriegsrathes ;  und  sie  würden  nicht  ohne 
den  erwünschten  Erfolg  geblieben  seyn,  hätte 
man  zugleich  dem  stojze;^,  anknassenden,  trot- 
zigen Grafen  Heister  die^Hände  fest  ge6un- 
den:  oder  ihn  zurück  berufen. 

Auf  ihn  fiel  die  Schuld,  dass  Räköczy 
alle  Anträge  zurück  wies^  l)esönderS)  da  er, 
"Während  Heister  in  den  Gespanschaften  an 
Mährens  Gränzen  beschäftiget  war,  in  Verbin- 
dung mit  Simoti  Porgäcs  und  Anton  Esz- 
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terhaxy  das  gan^e  Oebieth  zwischen  der  Lei- 
tha»  Drave  und  Uonau  sich  wiedet  ufiterwor« 
fen    hatte.     Per   Waffenstillstand    schien    ihm  ^ 
für  die  Missvergnügten  nach  der  gegenwärtigen 
Lage  ihrer  Sache  weder  nothwendig  noch  heil-  ' 
aam»   bloss  für   deii  König  yortbeilhaft.     Auf 
Szecsenyi's   dringendes    gründliches  Ermah* 
sungsschreiben   und   wohl   durchdachte  Staats - 
kluge  Vorschläge   aus    Paks    vom    Sonnabende  17.  May. 
nach  dem  Pfingstfeste  erwiederte  er:  „des  Wie- 
ner  Hofes  säinmtliche   an  den  Erzbischof  eiv 
lassene  Befehle  uiid  Anweisungen,   in  welchen 21,  ji^ay. 
man   ihn,  den  Fürsten,  keiner  nahtnentlichen 
Erwähnung   würdig    achtele,    überzeugten    ihn    . 
immer  mehr,   dass  man   nicht  ablassen  wolle , 
von    der  Verfahrungsweise ,    welche  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  der  Nationalfreyheit  so  tiefö 
Wunden  geschlagen  hat.     Um  sein  MisstraueA 
zu  rechtfertigen,  machte  er  den  Erzbischof  aufn. 
xnerksam   auf  die   Bedrückungen  und   Verhee- 
rungen, welche  derselbe  selbst,  obgleich  treuer 
Vasall  und  Sachwalier  des  Königs,^  auf  seinen 
eigenen    Gütern   eben   jetzt    von    dem'  Grafen 
Heister  erdulden  müsse.  Der  Hetrscher  v^r-      ^ 
spricht  und  versichert;  die  Diener  schalten  und 
walten  nach  Willkür,  und  machen  es  zweifel- 
haft^ wer  eigentlich  regiere,  und  auf  wen  man'  ^ 
vertrauen    soll/'     ,,Aufrichtigkeit/*  schrieb   er,' 
^,wird  von  uns  gefordert,   und  der  Konig.  lässl 
uns  im  Zweifel,   w^r   die  Macht  habe  zu  un-> 
terhandeln    und   die    gegebenen   Vepheissungen  \  . 
za  erfdllen.     Mannothiget  uns  zu  glauben,  die 
gesetzliche'Freyheit  sey  uns  nur  darum'  entzogeü 
worden,   damit  sie,   den  Ministern  übertragen,- 
durch  ärgerlirhe  Beyspiele  in  Frechheit  ausarten 
konnte*    Man    verspricht    uns    alles,    was  die 
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Reichsgesetare  Torschreäeii ;  aber  mir  im  All- 
gemein^iy  damit  man  die  Leistung  entwedtfr 
auf  die  AoslegoDg  irgend  eines  känftigen  Land-- 
tages  bedingen ,  oder  der  Willkür  der  Minis- 
ter äberlassen  könne.  Lasst  es  nicht  selbst  die 
gegenwärtige^  ans  Ausländern  bestehende  Com- 
uiission  gegen  den  General  Heister  ungewiss^ 
et)  sie  nicht  mehr  um  Mehreres  zu  rauben^  als 
um  das  Geraubte  zurück  zu  stellen,  abgeord- 
net sey  V  Man  will  von  den  gertrchten,  in  mei- 
nem Manifeste  yoUafäiidig  ausgesprochenen  Be<- 
schwerden  geflissentlich  keine  Kenniniss  neh- 
men, da  man  zu  allgemeinen  und  unbestimm-^ 
ten  Versprechungen  Zuflucht  nimmt  Würde 
auf  j^de  derselben  ins  Besondere  geantwortet, 
so  könnte  ich  mit  grösserer  Zuversicht  fragen, 
das  Land  entscheiden,  ob  es  rathsamerer  sey, 
dem  bisher  immer  zweifelhaften  Frieden  sich 
in  die  Arme  zu  werfen  ^  oder  in  umgekehrten 
Sinne  zu  rufen; 

Rettungslos  ist  der  Friede;  um  Krieg  zu 
dir  flehen  Ufir  Alle  *)/ 

welqhes  letztere  unfehlbar  geschehen  würde , 
wenn  ich  vor  der  Hebi;ng  jener  Beschwerden 
und  besonderer  Verzeichnung  dessen,  was  man 
uns  gewähren  wolle,  die  mir  mitgetheilten  Ar- 
tikel des  Wiener  Hofes  den  zur  Verzweiflung 
gebrachten  Gespaaschaften  und  Heerscharen 
vortrüge.  Wenn  also  redlicher  Wille  zum 
Friedeii  da  ist,  das  Gewissen  dränget,  die 
Klugheit  anräth/so  schlage  man  einen  gera- 
dern Weg  eiO|  auf  welchem  die  Hofihung  fes- 


<>)  uNulla  Salus  pacä^  hellum.  te  posdmus  omne^i** 
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terer  Siclierbeit  und  standhafterer  Vollziehung 
ZU'  erreiehewsey."  '?.:;:>     ; 

Biese' ';  Bemerkungen*  imä  Einwen^toiigei» 
musst^n.  dem  Erzbiscbofe  ^  »uin  so  "«gerechier 
ßcheinen') ' -je  empfindlicher  er^  selbst  auf; seinen 
Besit^imgen ^  Von  dem  Or^tfen  Heis-te^  -  war 
mitgenommen,'  und  auf  »ein  Ersuchen^  der-^ 
selbemeehte  -die  Friedensun^erliandliingeii*  lie- 
ber befördern/ als  durch  seine  Feindseligkeiten 
erschweren;  beseliimpifet  ^ worden* «  ,^Mit  Er- 
staunen sehe  ich ,"  ».^ .  so  •  schrieb ' '  der  rohe , 
übermülhige  Soldat,  dem  ehrwürdsgsteir  Prä-« 
laten  der  ungrischen  Kirche;;  der  schlecht  er-> 
zogene  Graf  y  dem  ungrischen  Staatsmann  von 
hoher«  sittlichen  und^  wissenschaftlichen  Bil-* 
düng;  -«-^.^ydass  Du  die  siegenden  Waffw  des 
Königs  ^^ehr  iürchtest,  als  ihi^e  ^  glüqklichen 
Fortschritte  wüqschest  Alks  i  Volk  Niederun- 
garns hat  sich  bereits  »ergeben ,  bis  auf  da^'e- 
nige  j  das  lun  Dich  herum  und  <  untev  Deinem 
Schutze  lebt  >  Ich  habe  keine  Zeit  ausführlich 
Äu  antworten  auf  die  Drohungen  und  sohlech- 
ten' Gesinnungen  ^  ^  Dein  Brief  aussprieht ; 
nur  rathen  will  ich  sämintlichen  Ungern  des 
Gebiethes,  in  dem  Du  Dich  aufhälft,  dass  sie 
sich  ergeben;  oder  Plünderung  und  Vertilgung 
mit  ihren  Weibern  und  Kindern*  erwarten/^ 
Wenn  .ausländische  Feldherren  wider  des  Kö- 
nigs Willen,  unter  dem  Schutze  ausländischer 
Alinister  solches  Verfahren  gegen  den  angese-* 
hensten  Prälaten  und  Magnaten  Ungarns  unge^ 
"straft  Wagen  durften,  was  mochten  in  dieser 
Zeit  der  Irübsal  weniger  mächtige  Landher- 
ren und  Reiphssassen  haben  erdulden  müssen! 

Heister  hielt  Wort;  er  liess  den  Grafen 
Bercsenyi.  die  I^eitraer    \ind  den  grössten 
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Tfaeil  ifer  Presburg^r  Gesplinacfaaft  wiieder  eio^ 
nehmen,  den  mährischen  Feldherm  Ritsekan 
*  an  dete  weissen  Bei^e  auf  das  Haiipt  schlagen, 
Bern  He^r  aufreiben,  ihn  sielbst  gefangen  n^- 
men;  und   ging  bey 'K.0fliom  über' die  Donau, 

28.  MayxLia  die  Jdiasrergqiigten  bey  Stuhlvreissenbarg 
anzugreifen.  Aber  sie  ivichen  bey  Zeiten  der 
Übermacht  und  warfen  sich  nach  Wessprim 
hinein.^  Heister  verfolgte  sie  bis  an-  die 
Stadtthore  und  forderte  der  Einwohner  Unter- 
vreHiiDg,  «nd  Auslief erung  des  Obersten  Ba b o c « 
sa,y^  weicher  mit  der  Besatzung  und  mrit  dem 
grösdten  Theile  der  Bärgerschaft  des  Nachts  in 
tfen"  Bakonyer  Wald  sich  geflüchtet  hatte*  Die 
Zurückgebliebenen  übei^aben  gegen  einen  Schutz^ 
brief  für  ihre  Wohnungen  und  Kircben  die  Stadt, 
welche  den  £.olocter .  idrabischof  Sxecs  e  n  y i 
zugleich  als  ihren. fiisi^hof  verehrte.  Tf^etz  iiem, 
Scbutxbriefe ,  liess  Heister  seine  deutschen 
und  rasciscben  SöMner  die  Häftser  "der  «Bürger 
und  die  Domkirebe  [ausrauben;  die  geheiligten 
Geiäs<)e  und  GeräthsChafiecL  wurdeoa  entheiliget, 
ehrbare  Jungfrauen  und  Matronen,  welche  sich 
SU  den  Altären  geflüchtet  hatten  ^  mutbwillig 
geschändet;  die  geweihten  Hostien  auf  den  Erd- 
boden geatreuet,  und  mit  Füssen  getreten;  die 
^  Altäre  mit  Menachenblut  befleckt^  'der  Gross* 
pro{>st  tödtlich  verwundet,  ein  anderer  Propst 
in  dejr   Kirche  selbst  todt  gesdilagen;  endlich 

,   ^  die   Wohnungen   der  Domherren,   die  Kirche, 

die  ganze.  Stadt  in  Brand  gesteckt.  Die  Dom<- 
faerren  wurden  ausgekleidet,  gemisshandelt,  ge- 
bunden neben  den  Pferden'  in  das  ILiager  dem 
Herrn  Grafen  vorgeführt,  dort  von  ihm  unter 
den  gräulichsten .  Verwünschüingen  und  Schmä- 
bungen  über  ihren  ehrwürdigen  Bischof  ^  ver- 
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spottet  und  gelasterh  !Pies9  thatefki'  dib'  katlio««» 
lischefi  '  Deutschen  und  der  katholisdbe  Qraf 
Sigbext  Heister,  *vreil  er  die  Ungern  üiv 
Kinder  hielt,  die  man  sclireekeh;  oder  für 
Würmerv  die.  man  mit  Fassen  tretto  köimte, 
ohne  dass  sie  Muth  hätten,*  den  inuihwiiligen 
Wüthericb  in  den  Fersei^  zu  stechen.  Den 
treuen  Bericht  an  den  Köiiig  von  diesen  Grau«»  2.  J*^»- 
lellhaten  sohloss  Sz eosenyi  mit ,  folgenden 
Worten:  ^^dergleichen  aussebweifendes  Yerfah- 
ren  muss  endlich  die  *  heftigste '  Erbitterung  er-» 
zeugen ,  i  und  jede  Regung  heilsamer  Neigung 
zum  Frieden  ersticke);!.  Beim  indem  wider 
Alle  ohne  Untersohie4  geiwälhet  wird,  werden 
nicht  nur  Verbrecher,  sondern  anch  reehtschaf» 
fene  Staatsbürger,  d&s'  uaschuldige  Alter,,  das . 
schwächere  Geschlecht,  Priester, -Kivchen,  Al- 
täre,  Archive  Terlilget'* 

Unstreiiig  hatte  die  "Klageschriftt  des '  Erz-» 
bischofs  den  König ,  dear  Gewissenhaftigkeit  ge«> 
Bug  besass,  um  überall  nur  das  Gerechte  zu 
wollen,  aber  der  männliehen  Kraft  ermangelte^ 
es  gebiethend  und  durchgreifend  Ton,  sein eiU 
Throne  ausgehen  und  berri^hen  zn  lassen ,  in 
die  tiefste  Wehmulh  vereenket.  Wer  fasset  die 
Seelenlei4en  eines  Monarchen,  der  .yoU  Got-< 
tesfurcht,  Ed«lsuia  und  ZartgefiiU,  aus  Mangel 
an  Menschenkenntniss  tuid  aus  unüberlegtem 
Vertrauen  sich  zum  willenlbsen  Solaven  seiner 
Umgebungen  herabgewiirdigt,  sich  yon  allen 
Seiten  getäusdit«  betrogen,  gemissbraucfat^  sich 
'  unvermögend ,  das  Gute  durchzusetzen ;  gezwun- 
gen, das  Base  geschehen  zu  lassen,  erkennen 
müss !  L  e  o  p  o  1  d  wollte  oder  durfte  S  z  ec  sre^n  yi's 
'  Klageschriit  nicht  beantworten;-  und'  es  meehte 
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iM  ^woht '  einigen  Kampf  gekdstet '  Uaben^    ehe 
ihm'  Bwiie  Mäcfafhaher  gealaUeten,    die  Aufsu-» 
chung    und    Zurückhaltung     des    Weseprimer 
Kirchenschateas  «a  befehkn^    und  dein  JBrzbi- 
9.  inn^jchofe  melciexi  zalasien^..  er  habe  den  Grafen 
Frans  Sigmund,  rLäitiberg    nach    Ungarn 
gesandt'i»  .idie  Ausschrweifungen  und  GewalttJiä- 
tigkf^iten  '.dlsr  deutsdben  Söldner  za  untersuchen 
und  streng  zu  beiOirafen.     Aber  an  ;demselben 
Tage  gab  der  Wieber  HofkrJegsrath.)  bei  wel- 
chem Eugen  von  Satoyen  nicht  mehr  den 
.Vorsitz  haue,.'  dem:  Grafen  Lamberg  im  Nah- 
men  dea  Königs  eine. gerade  entg^engesetzte 
'     Bestimmung*    Er  soUle  in  Verbindung  mit  dem 
Feldmaraoball    Heister    gegen  .die  J^ssyer- 
gnügten;  in  Niedernngam  mit  aller  Strenge  Ter- 
fahren  9  diö  Güter  ;d^r .  Entwichenen  für  den 
Fiscus  einziehen ,  die  Aufgegriffenen  nackStand- 
recht  hinrichten  lassen.    Da  die  einander  wider- 
li^recheäden  Verfugungei ,    weder  dem  Erzbi- 
achofo,  noch  den  Häuptern  der.  Missyergnug- 
ten  unbekatmt  biiebea,  so   musate  unyermeid- 
lich  in  jenem    alle  Hoffnung,    in    diesen  alle 
Neigung .  z^m  Frieden .  ei^terben :  es  lag  Beyden 
klar,  ami  Tage,   dass  seibat  .der. König  an  die 
Willkür  '  seiner  Ministerherren  gebunden  war ; 
diese    mussten    noch    öfter    überführt   werden, 
dass  eine  gerechter  «l/Vleise  aufgebrachte  Nation 
nur  dinrfJl  aufrichtiget    redi.tschaffene  und  ge— 
aetzliche  Segegnung  wieder  yersöhnet  und  ge- 
wonnen;- durch  keine  Waffengewalt,  Streilzäge 
nnd  Blntgerichle  bezwungen  werden 


Einen  ,  neuen  Beweis  daiiir  lieferte  Heia- 

13:  üMi.ter   am  Freytage   nach    BamabL*     Während 

K.«r.olyi^i9i^  yie^uaend  Mann  Reiterey  Nie- 
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derosterreJch  ung^  hindert  verheerte ,  Dörfer  ab«- 
brannte,  und  bis  vor  die  Wiener  Thore  Km 
'streifte,  überfiel  jener  den  Grafen  Simon 
ForgacS)  welcher  mit  achtzehntausend  Mann 
zwischen  Szemere  und  Koronczö  y  unweit  Raab, 
gelagert  stand.  Heister  gewann  das  Treffen, 
ohne  dass  da<7urch  irgend  Etwas  entschieden 
wurde.  Drey  und  zwanzig  erbeutete  Fäbncheii 
waren  für  den  Verlust  von  drey  hundert  fünfzig 
Deutschen,  auch  vieler  Rascier  und  Croaten, 
welche  unter  sechzehnhundert  acht  und  siebzig 
Todten  auf  dem  Kampfplätze  lagen,  ein  aus- 
seirst  unbedeutender  Ersatz.  Den  zu  spät  aus 
Österreich  zu  Hülfe  anrückend«!  Karolyi 
wollte  er  zwischen  Pallersdorf  und  Frauendorf 
(Kiliti)  empfangen  und  aufreiben;  aber  Ka- 
rolyi mehr  rechts  sich  wendend,  nahm  den  v 
Marsch  durch  die  ödenburgei^  Gespanschaft 
und  erreichte  unangefochten  Sarvar,  wohin 
auch  Forgacs  mit  de^  Sein  igen  sich  zurück- 
gezogen hatte.  Beyden  erboth  sich  bald  Ge^ 
legenheit,  die  Ijey  Koronczö  erlittene  Nieder«-i 
läge  zu  rSchen.  Joseph  Rabata,  Gräzer 
Burgbefehlshaber,  in  der  Absicht,  den  Grafen 
^Heister  zu  verstärken,  woIUe  unter  Wegea 
Sanct  Gotlhard  überwältigen.     Donnerstag  nach  ^ 

Maria  Heimsuchung  brach  Karolyi.  mit  drey-  ^ 
zehn  tausend  Mann  auf,  marschirte  die  Nacht 
durch  neun  Meilen  weit,  lagerte  sich  vor  Ta- 
ges Anbruch  im  Kethelyer  Thale  und  gewährte 
d^r  Mannschaft  ein  paar  Stunden  zui?  Erho- 
lung. Nach  Sonnenaufgang  zog  er  in  Sch1acht-^4.  JmL 
Ordnung  aus,  griiFr^n  und  f^eine  Mauptleute 
Sigmund  Gentsa,  Emerich  lllosvay, 
Stephan  Ebetzky,  Peter  Ttirök,  Deme- 
ter Piko,    und  Franz   Mihälyffy  foclUen 
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SO  tapfer  und  ausdauernd^  dass  Rabatta  dem 
Schlachtstnrme  unterlag  ^  über  yier  tausend 
Deutsche  und  Steyermärker  todt  auf  der  Wabl- 
statt  lagen,  sechs  Feldstücke ^  Lager  und  Ge- 
päck den  Siegern  zur  Beute  blieben. 

Vielleicht  hätte  dieser  Verlust  in  den  W^ie« 
.  ner  Machthabern    massigere  Gesinnungen    er- 
weckt; wären  sie  Dicht  wieder  von  dem  Glücke 
2.  jr«2.jer  entscheidenden  Siege,  welche  John  Chur« 
Chili  von  Marlborough  und  Prinz  Hugen 
Yon    Savoyen    auf    dem    ScheUenberge    und 
bey  Hochstädt  über  die  Bayern  und  Franzosen 
^     erfochten  hatten,  geblendet  und  verleitet  wor- 
den zu  dem  V(^ahne,  nun  würden  ^ich  die  miss* 
,     vergnügten  Ungiern  für  jeden  schwachen  Schim- 
mer der  Gnade  und  Verzeihung  unter  das  Joch 
der     österreichischen     Minister-  Willkür    ver- 
kriechen.    Allein   sie   wurden   in  ihren- Forde-* 
rangen    nur   bescheidener,    eüben   darum    auch     J 
festen     Sie  wussten  sehr  gut,  was  Ungarn  dem 
Hause  Österreich    sey    und  seyn    müsse;    dass 
folglich   der  rechtsch^fEene,.  für  seines  Hauses 
Grösse  besorgte  König  einen  gerechten  Frieden 
mit    Ungarn   wünsche,    dass   nur  .die  Minister 
ihn   auf  .alle    mögliche  Weise  zu  hintertreiben 
suchen  müssten,  weil  sie  ohne  völlige  Unter-» 
jochung    der    Ungern    zur    Knechtschaft    ihre 
Wichtigkeit ,  ihre^  Macht  und   ihre  .Anmassung, 
unter  dem   Deckmantel   des  königlichen   Inter- 
esses, sich   selbst  vo.n   dem   Feite   des  Landes 
dick^  breit  und, gross  eu  machen,  nicht  länger 
mehr   behajipten   könnten.     Wäre    bey    Hoch-* 
aiädt   der   Sieg     dem     bayerschen    Churfürsten 
Maximilian  geworden,  so  hätte  er  die  Un* 
ternehmungen    der  Missvergnügten   mit   seiner 
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gesamimten  Heermacht  unti^rstätzt ;  •  die  Nach-^^ 
rieht  von  seiner  Niederlage  erhielt  Kakoczy 
Vor  Szegedin;  er  gab  alle  Hoffnoug  auf  den 
Beystand  desselben  auf,  und  preiste  nach  Gyön*-. 
gyös,  wbhin  eine  zweyte  Zu^fammenkunft.  yer-V 
abredet  war« 

Gleich  nach  Karalyi's  Sieg  bey  Sanct 
Gotthardt  hatte  Szecsenyi  die  verschiedenen 
Forderungen  der  Missvergniigten  in  fünf  und 
zwanzig  Artikel  zusammen  gefasst,  nnd  als 
Resultat  der  ersten  Gyöngyöser  Zusammen- 
kunft durch  Joannes  Visa  und  Paul  Oko- 
licsanyi  an,  den  König  ge$iandt  Er  gab 
darin  zu  erwägenf,  dass  die  Verbündeten, 
so  .  w^ollten  die  Missvergnüglen  in  Stuatsver- 
handlungen  genannt  seyn,  zwar  die  Ver- 
mittelung  des  englischen  und  des  hollän- 
dischen Gesandten  nicht  ablehnen ,  dennoch 
aber  auch  die  Gewährleistung  von  Pohlen  und 
Schweden  verlc^ngen  dürften»  Da  die  auslän-^ 
dischen  Feldherren  in  Ungarn  die  bestimmtes- 
*ten  Befehle  des  Königs  zu  verachten  sich  er- 
frechen, so  müsse  vor  Allem  dieser  empörende 
Unfug  abgestellt  werden ;  weil  ohne  diese  ttn-- 
erlässliche  Massregel  die  Verbündeten  fortfah- 
ren werden,  Alles,  was  ihnen  im  Nahmen  des 
Königs  zugesichert  wird,  nur  für  Lug  und  Be- 
trug zu  halten.  Das  kräftigste  Mittel ,  alfes 
Misstrauen  aufzuheben ,  sey ,  des  Königs ,  per- 
sönliche Gegenwart  im  Reiche,  besonders  ^enn 
derselbe  wirksamen  Willen  zeiget,  die  Rechte 
und  Freyheiten,  so  weit  dieselben  durch  freye 
Einwilligung  der  Stände  noch  nicht  beschränkt 
oder  abgeschält  sind,  aufrecht  zu  erhalten, 
welches  die  Verbündeten  auch  auf  die  freye 
IXf  TheiL  55 
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Königs  wähl  and  aaf  das  nnverstümmeite  De- 
cret  Andreas  des  Uten  ausdehnten.  -—    Diess 
'^ar   zu   viel,  und  mit   Unrecht    verlanget.  — 
Den  Reichsgesetzen    zu    Folge  soll  wenigstens 
alle   drey  Jahre    ein    Landtag    ausgeschriebea 
werden.     £^  sey  den  Reichsverorduungen  und 
den  Krönungsdiplomen  zuwider,  dass  die  Stände 
\on   den,  Ungarn   betreffenden   Staatsyerhand- 
lungen  ausgeschlossen  werden.  Die  so  oft  wie- 
derhphlten  Reichsgesetze  und  königlichen  Ver- 
heissungen    über   Abrufung    der    ausländischen 
.Kriegsvölker   aus  Ungarn,  sollen  endlich  voll- 
zogen  werden.     Sie  fordertf^n   ferner  Wieder- 
herstellung der  ordentlichen  ReehlspQege;  Aus- 
schliessung    der   Ausländer    von    dem   Besitze 
kirchlicher  Pfründen  in   Ungarn*    Vollziehung 
aller    Verträge    und    Verordnungen ,  über     die 
Kirchenfreyheit   der    Evangelischen ;     Wieder- 
einsetzung  des    Balatins    in   seine    gesetzlichen 
: Machtbefugnisse ;    Erhaltung     der  .königlichen  i 
.Freystädte  bey  ihren  aiten  Rechten  und  Frey- 
faeiten  j     Unabhängigkeit  der  ungrischen  Kam- 
mer von  den  österreichischen  Kanimerbeamten ; 
freyen    Salzhandel ;     ausschliessende    Beförde- 
rung eingeborner   p'ngern  zu   ungrischen  Hof- 
ämtern und  Reichswürden.    Das  Land  soll  nie 
anders-,  als   mit   Genehmigung    des   Landtages  i 
.besteuert;     die  Güter  in. den  wieder  eroberten  ' 
Gegenden  sollen  ihren  rechtmässigen  Besitzern 
eingeräumt,   und   alles   wieder  eroberte   Land, 
dem    königlichen  Krönungseide   gemäss,     dem 
ungrischen   Reiche  einverleibt ;     alle  Commis- 
sionen,    delegirte    Gerichte,    Blutgerichte    und 
andere    Verfahrungsarten    durch    Gewalt    und 
Machtsprüche,  als  widerrechtliche  Ang{]£fe  auf 
Ungarns  Grundyerfassung   al^geschafit    werden. 
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Das  Urthell  -wider  den  Fürsten  Räköczy, 
von  emetn  auswärtigen  Gerichtshofe  ^  den 
Reichsgeßetzen  zuwider,  gesprochen ,  sey  zu 
widerrufen,  für  null  und/ nichtig  zu  erkläre^. 
Yon  der  ungrischeq  Hpffcanzeley  .  in  Wien 
seyen  .^lle  ausländischen  Beamten  abzudanken  j 
die  verfassungswidrig  an  den  deutschen  Orden 
verpfändeten  Jazygen  und  l^umaner  auszulösen^ 
und  in  den  Genuss  ihrer  alten  Rechte  und 
Freyheiten'  einzusetzen.  Mit  dem  Allen  hatten 
die  Verbündeten  wirklich  nichts  Neues,  nichts 
"Widerrechtliches  verlanget;  und  eben  so  we- 
nig v\rar  es  ihnen  zu  verargen,  wenn  sie  im 
Besitze  des  grössten  Theils  von  Ungarn,  üb^r*« 
zeugt  von  des  Königs  Gewissenhaftigkeit, 
Rechtschaffenheit  und  Gerechtigkeit,  nur  Von 
der,  anmassenden  Willkür  ausländischer  Minis- 
ter sich  nichts  davon  wollten  abhandeln  lassen. 

-  * 

Darauf  aber  hatte  Freyfag  vor  Soannis  ^^^  jun, 
nicht  etwa  der  ungrische  Palatin,  oder  der 
ungrische  Reichskanzler,  sondern  der  österrei«» 
chische  Vi^ehofkanzler  Dominions  Andreas, 
von  Kaunitz  Folgendes  an  den  Erzbischof 
Szecsenyi  ergehen  lassen :  „Der  König  werde 
sein  fest  gegründetes,  durch  grosse  Aufopferung- 
gen  erworbenes,  und  von^  dem  letzten  Fresbur* 
ger  Landtage  einhällig  anerkanntes  und  bestä- 
tigtes Erbrecht  auf  den  ungrischen  Thron  für 
sich  und  seine  Nachkommenschaft  mit  seinen 
und  seiner  Freunde  gesammten  Kräften  ver- 
theidigen  und  behaupten  ,^^  -^  und  das  fo]ge^ 
richtig  und  rechtmässig,  ^^Dagegen  wolle,  der 
König  allen  2ur  Pflicht  und  Treue,  zurück 
kehrenden  Ungern  Gnade,  Verzeihung,  Wie^» 
dereinsetzun^  in  ihre  Ehren^  Würden  und  Gü- 

35* 
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tcT  gewahren  ,  anch  liberhaufjt  äer  Reiche, 
Provinzen  und  ünterihanen  Rechte  und  Frey- 
heiten  aufrecht  erhalten.  Er  wolle  nach  dem 
echten  Sinn  der  .Ödenburgfer  und  Presborger 
Artikel  für  die  'Preyheit  und  SicheAeit  der  in 
das  Reich  aufgenommenen  kiröhlichen  -  Lehrbe- 
griffe  und  Verfassungen  sorgeti ,  und  nicht  zu- 
geben >  dass  die  Grundherren  ihre  Territorial- 
rechte missbrauchen,  oder  dem  Gewissen  ir^- 
gend  eines  Menschen  Gewalt  angethan  werde. 
E2r  werde  säramtlichen  Reichssassen ,  nach 
Massgabe  ihrer  Fähigkeit ,  zu  allen  Reichsäm- 
tem ,  Ehren  und  Vortheikn  frey en  'Zutritt  ge- 
statten, und  streng  darauf  halten,  dass  alle 
Reichsverordnungen  pünctlich  vollzogen;  Un- 
fugs Missbräuche  und  Ausschweifungen  abge- 
than  werden.  Er  wolle  die  bereits  verkündigte 
Nachlassung  der  Steuern  bis  zur  nächsten  all- 
gemeinen Reichsversammlung  bestätigen,  den 
Salzpreis  so  viel  möglich  herab  setzen  und  auch 
alles  Übrige^  was  von  seiner  Macht  allein  ab- 
hängig ist,  ohne  Verzug  abstellen;  die  Steuer- 
angelegenheit und  andere  ähnliche  Gegenstände 
dem  nächsten  Landtage  vorlegen ,  und  nach 
dem  Gutachten  desselben  ordnen;  den  Wein- 
handel in  das  Ausland  unc^  überhaupt  allen 
Handelsverkehr  begünstigen.  Diess  Alles  soll 
anch  für  Siebenbürgen  gelten ,  und  sogleich 
mit  voller  Kraft  königlicher  Verheissungen  be- 
stehen. Darum  werde  er  auch  aus  angebor- 
ner  Güte  zugeben^  dass  nach  Abschluss  einer 
Waffenruhe  die  Geschäftsträger  der  abgefalle- 
nen Ungei^n  in  Presburg  oder  an  andern!  na- 
hen Orte  mit  den  königlichen  Bevollmäcl^tig- 
ten  zusammentreten,  und  entweder  allein  un- 
ter sich,  oder  unter  Mitwirkung  der  englischen 
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und  .hoUändischen:  Minister  über  die  Mittel  und 
Wege  ca  g4tlcklicher  Wiederl^er^tellung  der 
allgenfeinen  Wohl&brt  sich  einigen.  In  Zu«^ 
kunft  wolle:  der  .König,  öfters  in  Ungarn  HqC 
halten,  besonders  dem  nächsten  Landtage  per- 
aönlioh  heywöhnen,  und  mit. den  Ständen  über 
ausflfuschreibende  Ueichsversammlungefi,  auch 
,iiber  manches  Andere^  was  in  der  Rechtspflege^, 
in  >  den  Kiammereinrichtungen  und  in  .  allen 
Theilen  ider  Beichsv^erwaltung^.  bey zubehalten, 
jBurück  au>  führen,  abzuändern  oder  von  Neuem 
festzusetzen  sey,  sich  berathschlagen.  Zu  die  ^ 
sem  Zwecke  wolle  er  den  römischen -und. üur 
grischen  König  Joseph  nach  Ungarn  absen^ 
den,  und.  ihm  die  Verwaltung  der  .ungrischen 
Angelegenheiten  mit  aller  VoUma^hl  über- 
tragen, i     .  r 
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Ähnliche  Verhebsungert  waren  im  Laufe 
von  hundert  Jahren  nach  V^erhältniss '  der  Ge<^ 
fahren,  die  den  Thron . bedröliet  hatten,  mehr- 
inahls  gegeben;  aber  wenn  die  Nöth  irbcübep 
war,  entweder  unter  Vorwendung  der  Gewalt 
und  des  Zwanges,  wodurch  man  sie«  erpr esst 
habe,  nicht  erfüllet,  oder  willkürlich  g^eutet 
worden.  Wäre  der  Erzbischof  Szecsenyi 
jetzt  yermögend  gewesen,  den  Verbündeten  den 
Glauben  einzuflössen  ^  dass  der  König  selbst 
regiere,  und  einen  durchgreifenden  Willen  ha- 
be, so  hätten  sie  Alle  an  Einem  Tage  freudig 
ihre  Fahnen  und  Waffen  vor  seinem  'Throne 
nieder  gelegt  und  ihm  gehuldigt;*  allein'  das 
Andenken  vergangener  Begebenheiten,  ihre  ei- 
genen Erfahrungen,  und  die  genauere  Kennt- 
niss'  von  der  Sinnesart <  der  Minister,  und  von 
der  Befangenheit  des  Köpigs  in  ihrer  Willkür, 


/ 
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halten  alle  Empfänglichkeit  flfr  diesen  heibamen 
Glauben  in  ihnen  erßtickt.  Selbst  Szecs^nyi  trug 
Bedenken,  die  Artikel  des  Grafen  Kaunitz  den 
Oberhäuptern  der  Verbündeten  mitzutheilen, 
b^yor  er  nicht  die  Bedingungen  des  Waffen- 
Stillstandes  von  Wien  erhalten  hatte.  Damit 
8.  Jft/.  reiste  er  nach  Gyöngyös  zur  zweyten  Zu  «am-* 
menkunft  mit  dem  Fürsten,  der  mit  der  Über- 
zeugung dahiil  kam,  dass  der  Wiener  Hof  die 
WafTenvuhe  nur  darum  so  eifrig  betriebe,  da- 
mit er  wieder'  eine  ansehnliche  Reiterey  in 
das  Feld  stellen  könne.  Graf  Sigberfii eis- 
ter,  des  Valentin  Schulz  WafTenzögling , 
hatte  sie  auf  seinen  Kreuz  -  und  Querzügtn 
fast  gäuzlich  aufgerieben*  Tummelte  er  sich 
in  Nied^ruagen  herum,  so  beerten  die  Ver- 
bündeten in  Mähren;  zog  ei^  diesen  nac^^  so 
entwischten  sie  üim,  und  liessen  ihn  durch  die 
Rauchwolken  der  an  Österreichs  und  Steyer- 
marks  Gränzen  brennet^den  Dörfer  ihr^n  Stand- 
ort errathen.  Wohl  erkannte  Räkoczy,  dass 
er  nieht  minder,  als  der  König,  des  FViedena, 
oder  wenigstens  einiger  Waffenruhe  bedürfe« 
Seine  ungeregelte  Mannschaft  mit  der  Beule 
iron  dem  hinterlassenen  spärlichen  Rest  des 
entflohenen  Landvolkes  unzufrieden,  lief  hau- 
fenweise von  den  Falinen  weg.  Graf  Berc- 
senyi  hatte  Muth,  Tapferkeit  und  Ausdauer 
im  Schlachtsturm;  aber  zu  wenig  Geistes  Licht, 
^  Macht  und  Kunst ,  ihn  zu  bereiten ,  zu  lenken 
und  bäy«  Erschlaffung  kräftig  wieder  zu  er- 
WeckeUj  Seine  drey  yornehmslen  Feldherren 
Alexander  Karoly,  Simon  Forgäcs  und 
Anton  £szterhazy  auf  einander  misstrau-« 
isch ,  eifersüchtig ,  neidisch ,  handelten  nie  in 
Binverständniss    und  Einlracht;    wodurch     sie 
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Vieles  verdarben  und  gegenseitig  sich  um  Sieg, 
Ruhm  und  Verdienste  brachten« 

ZvL  dem  Allen  kam  noch  der  gefährliche 
Streich^  welcher  yo^  den  Wiener Machthabem 
durch  ihren  geschäftigen  Gehülfen  Paul  Oko« 
licsÄnyi  dem  Fürsten  heimlich  war  gespielt 
worden,  und  bey  der  Gyongyöser  Zusammen- 
kunft ihn  zu  treffen  drohete.  Gleich  zu  An^ 
fange  des  Krieges  hatten  sich  die  £vangeli<* 
sehen  in  den  dreyzehn  Gespanschaften  Ober- 
Ungarns  der  ihnen  entrissenen  Kirchen  wieder 
bemächtiget*  Räkoczy  missbilligte  ihre  ei-^ 
genmächtigen  Schritte,  und  machte  ihnen  be-'~ 
greiflich,  ^dass  es  vqrtheilbafter  für  sie  sey, 
wenn  ihnen  di0  abgenommenen  Kirchen  durch 
den  Beschluss  einer  allgemeine^  Reicbsversamm- 
lung -wieder  eingeräumt  würden,  wofür  er  ih- 
nen bürgen  wolle.  Sie  zeigten  sich  beruhiget, 
und  stellten  die  Kirchen  ibren  vorigen  Besitzern 
zurück.  Jetzt  aber  s^ndtei;  die  eilf .  Gespan-- 
Schäften  an  der  Vag,  Neitra^  Gran  und  Eypel, 
bethdrt  durch  Okolicsanyi's  listige  Versiche- 
rung, der  König  werde  ihnen  Alles  gewähren, 
was  sie  yon  dem  >3ifrig  katholischen  Fürsten- 
nicht  hoffen  dürften;  ihre  Machlböthen  nach 
Gyöngyos.  Sie  waten  beauftraget,  unverzagt 
liehe  Zuerkennung  ihrer  verlornen  Kirchen  von 
Räkoczy  zu  fordern,. im  Weigerungsfälle  mit 
ihrem  Übertritte  zur  königlichen  Partey  ihm 
/u  drohen.  iAlle  seine  Gründe  für  den  Auf- 
schub, seine  bestimm! esten  Verheissungen  und 
heiligsten  Versicherungen  wurden  zurückgewie- 
sen. In  der  äussersten  Verlegenheil  entdeckt© 
er  die  geheimeli,  hödl^stwichtigen  Gründe  sei- 
ner Wmgervn^  seinem .  Hofmarsphall  »Adam 


/ 
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Vaj  von  Vaja,  Schweizer,  und  seinem  Haus- 
Terwalter  Alexander  Ottlik,  Augsburger' 
Co,nfession9genossen.,  Männern  von  entscheiden- 
dem Einflutfjte  bey  ihren  Mitgläubigen.  £r 
legte  ihnen  die  Papiere  yor,  welche  er  von 
dem  Marquis  fionac,  französischem  Gesandten 
in  Warschau  erhalten  liatte;  sie  enthielten  ein 
Breve  Clemens  des  XI.  au  Ludwig  den  XIV. 
mit  einigen,  dem  katholischen  Kii;cheriwesen 
höchst  nachtheiligen  Artikeln,  welche  von  den 
aufrührischen  Ungern  als  Friedensbedingungen 
eingereicht,  von  dem  Kaiser  dem  apostolischen 
Stuhl  waren  vorgelegt  worden ,  damit,  dieser  mit 
dem  ganzen  Gewichte  seines  Ansehens,  'den 
allerchristlichsten^  König  von  all^r  Verbindung 
mit  den  Missvergnügten  abmahnete;  welches 
denn  auch  geschehen  war.  Der  Gesandte  hatte 
den  Befehl  seines  Königs,  dem  Fürsten  Rä- 
k6c;sy  daV^oa  KeoQiniss  eu  geben  mit  der  Er- 
klärung, dass  Ludwig  der  XIV.  die  verderb-' 
liehen  Anschläge  seiner  Partey  gegen  das  ka* 
tholische  Kirchenwesen  fe^TDerhin  nicht  mehr 
begünstigen  wolle.  Aller  Verdacht  der  Erdich- 
tung und  Eingabe  dieser  Artikel,  damit  dem 
Fürsten  die  Unterstüta^ujng  des  französischen  Kö- 
nigs entzogen  würde,  fiel  auf  Okolicsanyi 
und  sie  wäreri  für  echt  und  wahr  gehalten  wor- 
den, wenn  Rakoczy  den  Forderütigen  der 
evangelischen  nachgegeben  hätte.  So  betrog 
der  schlechte  Hofdiener  Okolicsanyi  seine 
eigenen  Kirchengenossen,  und  es  bedurfte  nur 
der  Aufdeckung  dieses.  Betruges,  um  ihn  zu 
vereiteln.  Di^ss  thaten  Väj  und  Otilikj  die 
Verordneten  der  Gespanschafiten  er4sannlen  die 
Gefahr,  in  welche  sie  Okolicsanyi  yerwickeln 
wollte  9    und  ihre  Sender  schlössen:  sich  nun- 
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melir  nur  fester  als  jeiilahls »  .an  dei^  Fürsten. 
Uieser  beschloss  die  UaterLs^ndlungeii  übe):;dei| 
Waffenstillslaod  so .  lange  binzuziehi^n  ^  biß  jS|  i- 
Txion  Forgacs  Kaschau  und  Eperies  einge- 
noxnmto  bätte.  .    ,     ^. 

Folgendes  warqn  des  Wiener, .  Hofes  ße- 
dingungea,  :vv^elche  der  Erzbischof  Sz^eosenyi 
zu  üyöngyös  den  Oberhäuptern  der  Verbünde- 
ten Y/orgeiegt  hatte.  Die  .  Verbündeten  aollten 
von  den*  gesperrten  Festungen  a,bziebeA«  t^ 
DiessiYurde  niit  der BesUmniung  d^s  ipiei^it; 
bewilliget  -^  Während  der  Waffenruhe  apll- 
ten  die  Verbündeten  selbst  die  Besatzungen  mit 
UÖthigem  Mundvorrath  zu  massigen  Iprejbsen  ver- 
sorgen. -^  Gleichfalls  bewilliget.  —  Sie  solltjan:. 
die  Transporte  von  Geld,  Jtleidern:,  Arzeney-f 
mitteln  und  dergleic^eui  niolit  hindern,  und 
freye  gegenseitige  Mittheilungen  zwischen  dem 
Hofe  und  den  JBurgbefehlsbabern '  gestalten;  ^~ 
Verweigert«  — *  Die  Bt^at2^ung6n  einiger' noch 
nicht  eng  gesperrten  Festungen  sollen  theil3  er-* 
gänzt,  theils, verstärkt  werden  —  Bewilliget.—— 
Die  Verbündeten  soUen  aljes.  Gebieth  am  rech-r 
ten  Ufer  der  ^eltra  räumen.  —  Abgeschlagnen;, 
die  Heerscharen  sollen  überall  auf  ihrem  Slaiid-r 
orte  bleiben.  — ^  Österreidier  und.  Ungern  kö- 
niglichen Anhanges*  sollen  ruhig  und  sicher 
vrohnen  aui  ihren  Gütern  in  den  Gespapsohaf-^ 
ten  de;r  Verbündeten;  eben,  so  diese  auf  ihren 
Gütern  in  dem  königlichen  Gebietbe.- rr  'V^<-s 
weigert.  — .  Der  Fürst  imd  die  Verbündeten- 
sollen  Presburg  oder  Tyrnau  zu  den  Friedensi- 
unierhandlungen  bestimmen.  —  Antwort:  der 
Fürst  und'seii^  Staatsrath  müsse  AUea  den  Stän- 
den vorlegen.    Übrigens  bezeugte  sieb  11  a  k  ö  c  z  y 
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•elir  geneigt  9  Ins  zur  Emeoninig  der  BeYoll- 
mäditigten  ond  Ansiiiitteliuig  des  Ortes  ihrer 
Versa  mmliing,  alle  Feindseligkeiten  einxaslellen, 
wenn  diess  auch  kSniglieher  seits  redlich  ge* 
schähe.  Auch  der  Auswechselung  dar  Gefan- 
genen wollte  er  nicht  hinderlich  seyn,  *weim 
die  Frauen  und  Kinder  der  VerbBudeten,  welche 
auf  königlichen  Schlossern  in  Verhaft  waren, 
ausgeliefert  würden. 

•  Diess  war  das  ganze  Resultat  der  zwej- 
fen  Zasammenkunft  in  Gydngyös.  Mit  schwer 
beängsligiem  Herzen  berichtete  es  Szecsenyi 
an  den  König/  und  bath  inständigst,  anstatt  der 
zurQckgewieseiien  Bedingungen  mehr  annehm- 
hare,  su  'zahlreicherer  Zusammenkunft  einladctnde 
Bedingungen  den  Ungern  zu  bewilligen.  So 
fest  aU(^h  an  Leopold's  gnädige,  gerechte,  ge- 
mässigte Gesinnung  und  redlichen  Willen  sein 
Glauben  stand,  so  stark  ahnete  ihm,  dass  des 
Könige  Machthaber,  immer  nur  das  (ür  den  Au- 
genblick Zuträgliche  fassend,  ihre  falsche  Staats- 
klugheit und  unredliches  Verfahren  auch  bey  der 
nächsten  Zusammenkunft  nur  das  Haupthinder- 
niss  eines  gerechten  Friedens,  das  nicht  unge^ 
gründete  Misstrauen  des  Fürsten  -und  seines 
Anhanges  verstärken  werden.  Szecsenyi  war 
mit  ganzer  Seele  Unger,  treu  dem  Könige; 
aber  auch  dem  Vaterlande  mit  kindlicher  Liebe 
ergeben.  Schrecklich  und  quälend  war  ihm  die 
Aussicht,  dass,  welcher  der  bey  den  Par;teyen 
auch'  ein  völlig  entscheidender  Sieg  die  Gewalt 
den  Frieden  unbedingt  zu  gebietben  in  die 
Hand  spielte,  die  Grund  Verfassung,  Selbststän- 
digkeit, Freyheit  und  Wohlfahrt  des  Vater- 
landes in^mer  einen  höchst  schmerzlichen ,  viel^ 
leicht  gar  tödtlich^n  Stoss  erleiden. m.i^sste« 


I 
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'  Schemnifz  war  von  Räköczy  cum  Sam«' 
melplatz  angewiesen ;  von  Seiten  d^s  Königs  wa- 
ren der  Erzbiscfaof  Szecs^nyi,  Stephan  Ko- 
häry,  Anjdreas  Dominicus  Lamberg,  und 
Jeider  auch  der  österreichisohe  VicehoAranzler, 
Jobann  Friedrich  fon  Seilern^  von  Sei- 
ten des  Fürsten  Niklas  Bercsenyi,  Graf 
Miöhäel  Mikes,  der  Staatsrath  ^Sigmund 
J  a  n  6  k  i  von:  Räho ,  und  der  gehei  me  .  Secrelär 
Faul  Raday  zu  Be?ollraäcbftigten  ernannt. 
Die  Bothschafier  Georg  Stepney  von  Eng«* 
land  und^  Jakob  Ham^l  -  Broynincx*  von 
Holland  erschienen  im  Nahmen  der  vermitteln«- 
den  Seemächte.  R  ä  k  6  C2y  verweilte  eine  Meile 
weit  von  Schemnitz  in  den  Vihnyer  Bädern  i«  Octhr. 
zur  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit;  von' 
dort  ans  leitete  er  die  Unterhandlungen,  welche 
in  fünfzehn  Tagen  geschlossen  werden  sollten^ 
denn  nur  so  lange  hatte  er  Waffenruhe  bewil- 
liget; Allein  Seilern,  beschränkten  Geistes, 
an  unbedeutenden  Kleinigkeiten  klebend,  voll 
leicht  zu  durchschauender  Ränke,  an  der  glat- 
testen Binse  Knoten  suchend,  vertändelte-  diese 
ganze  ^eit  mit  unnützen  Str-eitigkeiten  über 
Rang  und  Titel;  es  vrar  ihm  sogar  anstössig, 
dass  Räköczy  in^  den  sichern  Geleitsbriefen 
sich  von  Gottes  Gnaden  Fürsten  genannt  hatte, 
um  iür  einen  souverainen  Fürsten,  v^ras  er  doch 
nicht  sey,  gebalten  zu  werden.  Er  wollte  fer-p 
.jier,  dass  noch  vor  der  Unterredung  über  die 
Bedingungen  eines  Waffenstillstandes,  über,  die 
Bedingungen  einer  Verlängerung  desselben 
;ründiich  verhandelt  werde.  Da  riss  dem  Erz^ 
liscbofe  die  Geduld,  er  verwarf  den  ungereira-^.  ^ 
ten  Antrag  mit  der  bedeutenden  Yersicberuifig, 
der  Fürst  .werde  um  so  weniger  mit, sich  q>ie^ 
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len  lasfrn,  je  bestimmter  er  wisse, :  dass  der 
Wiener  Hof,  gegen  den  bestimDilesien  Willen 
des  Königs,  nur  auf  den  Schein,  obne  auf- 
richtige  Absichle  etwas  m  beschliesflfen,  mit 
ihm  nnlerhandehi  wplle^ 

W  ibrend  S  e  i  i  er  n  dergleichen  .  Wort-^ 
weehsel  geflissentlich  unterhielt,  mitnntsr  andh 
Spöttereyen  sich  erlaubte,  kam  £e '  Botfaschafk, 
Kascfaau,  Eperies  und  die  Stadt  Szatfamar  ha-*«, 
ben  sich  an  Räkocay  ergeben.'  Dennoch 
dachte  nch  der  Yicehoikan^ler  die  Yerbiinde- 
ten  und  ihre  Häupter  durch  die  kaiserliehen 
Siege  auf  dem  Scbettenberg  und  bey  Höchsladt 
immer  noch  völlig. entmuthigt,  und  wagte  den 
.Versuch,  die  Vermittehmg  der  Kimigion  Ton 
Grossbritannien  und  der  holländischen  Staaten, 
als  eine  blosse  Fürbitte  für  Rebellen  darznstel-» 
]en$  worüber  wieder  lange  gestritten,  und  wo- 
gegen auch  von  den  Bothschaftern  der  genannt 
ten  Machte  widersprochen  wurde.  Nur  auf 
die  dringendesten  Vorstellungen  derselben  und 
des  Erzbischofs,  gewährte  Räköcjsy  Verlän- 
gerung der  Waffenruhe  bis  Ende  Octubers. 
Der  von  Seilern  machte  einen  Auszug  aus 
den  königlichen  Briefen  und  andern ,  auf  die 
Vermiltelung  Bezug  habenden,  Urkunden;  liess 
aber  Alles  daraus  weg,  was  eine  feyerliche 
Vermittelung ,  wie  sie  unter  kriegfuhrendeji 
Mächten  gebräuchlich  ist,  bezeichnete.  Sein 
Auszug  \yurde  von*  dem  Erzbischofe  gemissbil  - 
liget;  von  ftäkoczy  mit  Abscheu  verworfen. 
Bnglands  und  Hollands'  Vermittelnng  musste 
von  den  Hofherren  L'amberg  und  feilem 
als  eine  feyerliche  angenommen  und  anerkannt 
werden«  Bey  den  königlichen  Artikeln,  auf 
welche  die  Ünterbandluagen  sich  gründen  soll- 


/ 

teil,  mächte  Seilern  wieder  JSch-vtierlglceitrt! ; 
nach  «einem  Antrage  sollte  feiler  Artikel  ein- 
zeln denrfiirstlichen  bevollmächtigten  vorgelegt, 
ihre  Antwort  ^erwartet,  und  so  immerfort  Re- 
den und  Gegenreden  gewechselt  werden.  Al- 
lein der  Oclober  neigte  sieh  zum  Ende,  und 
der  Fürst  hatte  auf  das  Bestimmteste  erklärt, 
er  werde  unter  keiner  Bedingung  die  Waffen-» 
ruhe  auch  nur  um  Eine  Stunde  verlängern. 
Die  -Artikel  mussten  insgesiimmt  den  fürstli-^ 2i,  Octhr. 
chen  Bevollmächtigten  überreicht  werden« 

Auch  der  Verfasser  dieser  Artikel .  war 
behaftet  mit  dem  Wahne,  die  Verbündeten 
und  '  ihre  Häupter  müsdten  sich  nach  den 
Schellenbergei*  und  Höchstädter  Siegen  für  völ- 
lig verloren  achten  •).  Di'e  Bevollmächtigten 
der  Verbündeten  erklärten  den  Ministern  dtr 
vermittelnden  Mächte,  dass  die  königlichen 
Unterhändler  nor  einem  in  äudserste  Verzweif- 
lung    gestürzten    Volke     dergleichen     Anträge 


d)  Man  forderte  roii  Ihnen  niclits  Genngörel«  als  daM 
ausser  dem  Gebiethe  jenseits  der  Donau,  auch  das  d^ssei« 
tige  bis  an    die  ^ypel;    dann  von  Pestis  an,    die'ganze  Ge- 

fend  zwischen  der  Donau  und  der  Theiss ,  mit  Einschluss 
er  Gespans chäf teil  Pesth  und  Csongrad;  endlich  jenseits 
der  TheiS5  alles  Land  zwischen  Qross wardein  und  den  Flils« 
sen  RöTös  und  ÜVIaros,  dem  Könige  und  seinen  Rriegsvöl- 
kern  eingeräumt  werde.     Die  von   den  IVtissvergnffgten  öin- 

feschlossenen  Flaue  in  Ungarn,  Erlau,  Kaschau»  Eperies, 
zendro,  Grosswardein  und  Szathniar^  in  Siebenbürgen,  Her* 
Unannstadt,  Klausenbure,  Fogaras,  Görgenyi,  Deva,  Sza- 
mos-Ujvar  und  Kronstadt  sollen  gleich  nacli  Bekanntmachung 
des  allgemeinen  Waffenstillstandes  von  der  Einschliessung  be- 
freyet,  ~  die  meisten  w^aren  bereits  eingenommen;— und  von' 
den  grössern  auf  drey,  von  den  Kleinem  auf  zv^ei  Ungrische 
Meilen  im  Umfange,  alles  Waffenvolk  der  Missvergnflgren 
entfernet;  überall  hin  freye  Einfuhr  an  Kriegs-  und  Mund* 
vorrath,  auch  Verstärkung  der  Besatzung  gestattet  werden. 
Die  Dauer  des  allgemeinen  Waffenstillstandes  sey   auf  drey 
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bSltra  madiea  TiSaaen.    DasIneMe  aidit  über 
einen    Wa/TciutillsbuMl    linterlimdHB,    aondoTi 
fordern,   da»  dia  im  Vortbeil  atthaide  Parley 
die  in  Gefahr  «ehwebende   om   Bcrmbenigfceit 
anflehe;    freywillig    ein   erob«^es   Gebieth    von 
mehr  aU  hundert  Heileo   im  Uniian^  ihr  ab- 
trete;  ihre   riegreicben   Waflen    der    besiegten 
überlieftre^  nnd  in  aller  Demnth  sich  dem  Jo- 
che,   dem    sie    sich   entwinden    wollte,    wieder 
unterirerie.     Die  Temülttrlnden  Minister  möch- 
ttn   also   bewirken,   dass    aufrichtig  und    ihrer 
würdig    über   die   frühem   Gyöngyöeer  Artikel 
nach    MasHgahe    der    Itirsllichen    Gegenbemer- 
kungen unterhandelt  werde.     Allein  der  Frey- 
herr von  Seilern  verlangte,  dass  die  Verord- 
neten dei  Fürsten   die  ihnen  jetzt  überreichten 
königlichen.  Antrage   unbedingt,   entweder  an- 
6.  Ifovhr. nahmen,    oder   verwerfen   sollten.     Sie  thaten 
das  Letztere;  vergebüihbathen  die  vermitteln- 
den  Minister    um    Verlängerung  der    Wafifen- 
ruhe;  Räk6czy  Hess  unverzüglich  gegen  Neu- 
häusel    marschieren.       Graf    La m b erg     und 
Freyherr  von  Seilern  reisten  ab,  nur  Szec- 
senyi   blieb    auf  Anrathen    der    vermitieinilen 
Minister,    als   Mittt-lsmann,    bey  dem    Fürsten 
zurück,    und    berichtete   an   den    König,    dass 
durch     das    Belragep    des    von    S eil e r n     die 
Schemnitzer     Zusammenkunft     keinen    andern 


Monitha  feiiiuietzsti.  Baliebt  dam  einen  oder  Atta  andira 
Tliail  heina  VerUneerung,  to  mßxe  ei  in  UneaTn  vierzehn, 
U  SltbenbarEin  »clit  und  iwiniiK  Tags  vor  Abllu««  der 
diry  M.>ii.ilie  gemeldet  werden.  Die  Doneu  von  Wien 
hu  il.li.iiiJ,  ^ifVig,  die  Thaiu,  dia  Meroi,  lollen  bejr. 
doli  Tli-'ilan  tu  freyer  Schifffahrt  dienen,  übeTllufer  lollen 
•Oll  Isfiiior  der  Pkiieyen  aufganonimeii ,  gondem  gegeualtig 
vt|{ult(fart  weideiii 
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Erfolg  haben  konnte,  als  Fortsetining  des  biir-^ 
geglichen  Krieges  mit  gesteigerter  Erbitterung  *)• 

Mit  abwechselndleni  Glücke  wurde  derselbe 
auch  in  Siebenbürgen  zwischen  dem  königlichen 
Oberbefehlshaber  Rabutin  von  Bussy,  und, 
Rakoczy's  Anhängern  Stephan  Torotzkay, 
Lorenz  Pekry,,  Michael  Teleky,  Ladis- 
law  Vaj,  Paul  Kaszäs  und  Stephan  Gydr- 
£^s  fortgeführt.  Am  Ende  wurde  Räköczy, 
ungeachtet  seines  ernstlichen  und  aufrichtigen 
Widersirebens   von    den   Machtbothen   sämmt*  ^' 

licher  Gespanschaflen,  Szekler  Stühlen  und  vier 
sächsichen  ^iezirk^n  sogar  zum  Fürsten  Sieben- 
bürgens erwählet,  und  durch  die  dringendesten 
Vorstellungen  ihrer  Abgeordneten  genöthiget, 
seine  Wahl  zu  genehmigen  ^).  Aber  anstatt 
dahin  zu  ziehen,  und  von  dem* Fürsjenstuhle 
Besitz  zu  nehmen,  wozu  er  zu  viel  Klugheit, 
und  gar  keine  Selbstvergrosserungssucht  hatte, 
rückte  er  in  Eilmärschen  vor  Neuhäusel ,  dessen 
Besatzung,  fast  ein  Jahr  lang  eingeschlossen,  in 
Parteyungen  getrennt,  von  Hunger  gequälet, 
Frey  tag  nach  Martini  die  Festung  dem  FürsteniS.  Novhr. 
Überlieferle.  Dieser  unternahm  sogleich  die 
Belagerung  von  Leopoldstadt ;  als  aber  die 
Nachricht  von  Heisters* Ankunft  mit  starker 
Heermacht  zum  Entsätze  eingegangen  war, 
übertrug  er  die  Fortsetzung  der  Belagerung 
dem  Obersten  la  Mothe,  und  führte  seine25.  Dfck*, 
Hauptmacht  dem  Feinde  bis  vor  Tyrnau  ent* 


d)  Histoir§  des  Rwotutions.  Tom.  IL  p«  ft9*  219.  dl& 
249.  257.  2ß6.  h).  Histoire  des  Revohitions,  Tom.  V.  p.  165. 
167  sqq.  Michael  Tserey  MS.  ap.iCato/ia.  Tom,  XXXVI. 

P»  &2y.  ^ 


f^fjto*    BcsriMiddm  Mmtraim  m  vpim  Keimt— 
irijve  httUea  ihn    tcboo  melumahb  xo  stjiid« 
hcher  Achtung  der  Meimmgen  Anderer  reriei- 
let;   auch  jetzt  nahm  er  gegoi  seine  richtigere 
Hin--  nod  Überricfat,   die  ungiinsfigste  Stellang 
bej    Gerencser,     .rine   halbe    Heile    unterhalb 
Tjmaa^    zwi§chen  dem  Pama-  nnd  Ronara-» 
Barfae,  woranf  Niklaa  Bercsenyi  nnd  An- 
ton EtBterh&zj  bestanden  hatten.    £r  hatte 
an  den  Haiiptleuten  der  Reiti^^rey:    Steph&n 
Balogh,  Franz  Somogyi,  Georg  Redey, 
JLadislaw  Ocskay,  Michael  Nyüzo,  An- 
dreas   Vajda,    Gabriel    Getzi,    Johann 
R^dey   auf  beyden  Flügeln;    Johann  Nagy, 
Johann  Vak  Bottjän,    Franz  Berthoti, 
Michael   Csaky,    Adam  Balogh,   Enie- 
rieh  Szent-Petery,  Franz  Deak,  Niklas 
Semsey,     Johann    Tzepleszi,     Martin 
Köttai,    Alexander  Luzinszky  im  Cen- 
tro;     unter    den   Hauptleuten    des    Fussyolkes 
Paul  Andrdsy,  Johann  Winkler,  Tho- 
mas   Esze,     Urban    Czelder,    Johann 
Tsajagi,   Caspar  Thuroczy,   Nikas  Pe- 
rönyi,     Caspar    Pongräcz    und    Caspar 
R6vay  tapfere  Kämpfer;   aber   die   wenigsten 
unter  ihnen  hatten  auch  nur  die  gerinjgste  AJi- 
Tiung  von  der 'Kunst,    in  regelmässig  durchge- 
führten Schlachten  den  Sieg  zu  erkämpfen.   Sie 
standen,  wie  eingewurzelt,   im  Feuer,  lochten, 
schlugen  und  fielen;    oder  flohen^    wenn    ein 
zufälliges  Eräugniss  ihren  Muth  überwältigte. 

2G.  D#«(r#  Donnerstag  nach  dem  Weihnachtsfeste, 
nachrlem  die  aufgegangene  Sonne  die  Morgen- 
nebel verscheucht  hatte,  begann  die  Schlacht 
und  bald  setzte  der  Ungern  stürmischer  Anfall 
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und  wüthendea  Eindiringen,  von  allen  Seiten 
den  Feldmarschall  Heister  selbst  in  die 
äusserste  Gefahr;  ^r  wäre  ^lurch  den  Säbel- 
Iiieb  eines  auf  ihii  hin^  stürzenden  Heiducken 
auf  <]ie  Leichen  der  Seini^en  hingesunken ,  halte 
nicht  Marcus  Czabor  den  ersten  Hieb  von 
ihm  abgetrieben,  und  indem'  der  zweyte  ihm 
zugedacht  war,  den  wackem  Heiducken  dui?th 
einen  Pistolenschuss  >  todt  zur  Erde .  hinge«« 
streckt.  Delmoch  schien  der  Keg  schlechter« 
dings  -für  die  Verbündeten  sich  entscheiden  za^ 
wollen,  als  der  Hauptmann  Sarody,  mitfönf- 
hundert  Deutsfchen .  das  Feldzeug  bedienend, 
gekränkt,  dass  die  Burghauptmannschiaft  über 
Neitra  nieht  ihm  war  verliehen  worden,  plötz- 
lich zu  Heister  überging,  das  Feldzeag  gegen 
die  Verbündeten  richtete,  und  ihre  Reihen  ift 
völlige  Verwirrung  brachte«  R&k^ozy  war 
augenblicklich  auf  dem  Platze  der  drohendeken 
Gefahr,  allein  ohn^  sein  Wissen  hatte  seih 
Hofmarschall  Adam  Vaj  von  Vaja  noch  vor 
der  Sehlacht  eine  Anzahl  edler>  Herren  eidlich 
dazu  verpflichtet,  nicht  zuzugeben,  dass  der 
Fürst  sich  in  die  fechtenden  Reihen  hinein- 
werfe« Diese  umringttn  ihn  jetzt,  hielten  ihn 
fest,  fasten  sein  Ress  am  Zügel,  achteten  we- 
der seiner  Drohungen,  noch  seiner  Bitten,  Und 
führten  ihn,  gleich  einem  Gefangenen,  vom 
Kampfplatze  weg.  Als  seine  Reiterey  Saro^ 
dy's  Verrath  und  RÄkoczy's  .Entführung  ge^ 
wahr  wurde,  warf.iUe  sich  in  die  FJuchti,. - daii 
Fussvolk  folgte  ihr,  und  Heister  scheuete 
sich  den  Flüchtigen  nachsetzen  zu  lassen;  er 
hatte  schon  im  Treffen  zu  viele  Mannschaft 
verloren,  und  für  fünf  hundert  Verwundete  zu 
sorgen«  Die  todt  auf  dem  Schlachtfelde  lie« 
IX.  Theil.  36 
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genden  Ungern  nhlte  ein  gewiMcnliafier  Or- 
densmann  zwey  Mahl,    und   fand  nicht   mehr 
afs  hundert  achtzig.     Die  Folge   der  übereilten 
Flucht  jvar,  dass  Tymau  sich  ao  Heister  er- 
gab f  Leopoldstadt  iur  den  Augenblick  entsetzt, 
Trenesen  mit  Mannschaft  verstärkt,  mit  Mund- 
und  Kriegsvorrath   verscirgt   wurde.     Bercse- 
nyi  sprengte  nach  Farkabd  hinunter,  um  dort 
,an   der  Brücke  über  die   Väg   die  Fliehenden 
aufKuhalten^  2u  sammely,  zu  ordnen;   das  von 
Leopoldstadt    abziehende    Fussvolk     sammehe 
SS. Ds^hf^ BkAköczy^ zwey  Tage  darauf  sechs  MeHen  ö.^it- 
lieh   van  Freyslädtel,    bei   Klein  -  Tapolfsany, 
wo  Karoly  an  der  Spitze  von  Kocbs  tausend 
Reitern  sich    mit   ihm   vereinigte.     Das   waren 
wie  ^  seine  übrigen  Heerhaufen  beherzte,  wackere 
^Kämpfer  im  Tr^en,    zugleich  aber  gewandte 
Plünderer  und  rüstige  Verheerer,  wodurch  ihm 
•der  Vorsatz   aufgedrungen    wurde,    im    EniNte 
foin  Treffen  wieder  zu  wagen,  den  königlichen 
Heeren  nur  die  Zufuhr  abzuschneiden,    hoch- 
'stens  in  kleine  Gefechte  sich  einzulassen,  durch 
Streifzüge.  den   Feind    in    stäter  Bewegung    zu 
erhalten,    und  unvermerkt  durch  Maogel    und 
Abmattuog  zu  schwächen  *)• 

i.O.170i5»        ^m  faenen  Jahrstage  uberaab  der  Oberste 

Klo.ckelsrberg  die  Szathmarer  Burg  an    Si- 

'      monForgdcs,    worauf  dieser  Befehl  erhielt, 

*    mit  vierzehn    tausend    Mann  nach  Stebenbür-- 

gen  einzuziehen.  Um  dem  Feldmarschall  Heis- 
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g^r  Ma|^r  Krooilu  p«  74  Kaaj  Hittor«  UaivvniUW  7jt- 
teaviMU«  p«  t^  f^     '    ' 
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ter  durch  die  Winterruhe  zur^Sanunluog  tt^uer 
Kräfte  kf^ine  Zeit  zu  las^etij  '  machte   KarolyfiM  F^&ü. 
auf  Rakqczy'd  Geheiss- einen  Sireifzug,  nach 
Öi»terreich,    und    kam    verheerend    bis    iil    die 
Wiener    Vorstadt*     Bercsenyi    und  Daniel 
Eszterhazy    blieben    an    der    Vag   gelagert; 
liäkoc^y  führte  das  Fu^svolk  gingen  Kilau  in 
die  Wini^rquartiere.     Während  Heister   mit. 
seiner  Rfiieiey  dem  Kärojly  nachjagte^  naiim 
Daniel    Eszlerha^y    PösiHg,    Madern   uhdlÖ*i^ri- 
Sanct  Georgen,  Bercsenyi  aucli  Tyrüau  iveg.  ^* '^/"'''• 
Dadur^^h^     und   be&onderd   durfjh   Kdroly's 
schrjeckliihed  Walteü    in     Österreich,    erklärte 
Leopold    seinen    Machthübern ,    er    woUe 
schlechterdings,  dass  in  Ungarn  Friede  werde ^ 
und   auf  seinen    Befehl    folgte    der  Er^biscfiof 
Szecsenyi  denl  Fürsten    nach  Erlau,    wo  et 
mit   dein   Erlauer    Bi;i;ch(«fe    Stephan    Tele-« 
kesy  vereinigt,   vejrgeblich  mehrere  Versuche 
machte,    neue    Unterhandlungen    anzuknüpfen} 
denn  so  aufrichlig.auch  Häköczy  beyde  Prä^ 
laten  verehrte,  so  konnte  er  doch  nicht  leiden/, 
dass   sie    von  irgend  einer.     Angelegenheit,   in 
vrelche  das  ihm  verhasste  Wiener  Ministerium 
Einfluss  hätte,  uiit  ihm  sprachen«    Aufgefordert  . 
von  dem  Könige,    Wandten  sich  auch  die  Ge** 
sandten   von   England  und  Holland   schriftlich!«  M^*, 
an  den  Fürsten,  luden  ihn  ein  Zur  Wiederauf -/ 
nähme  der  Friedensangelegenheit,  bothen  Ihrei^ 
Mächte    feyerJioh{?te    Gewährschaft    an ;     ver* 
sicherten,  dass  einzig  und  alhin  auf  dem  Grund 
der  (iyöngyÖSer  Artikel   und  der  Gegenbemer-^ 
kungen  des  Fürsten    unterhandelt  werden   Soll, 
und  leisteten  vorläufig  die  kräftigste  Bürgschaft 
fiir  den  entschiedenen  Willen  des  Königs,    al-» 
len  gerechten  Beschwerden^  der   Ungern  wirk- 
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tuFebrlsam  abzuhelfen.  Dieselbe  VersicheniDg  enthielt 
auch  die  an  Szecsenyi  ausgefertigte  An- 
weisung. 

Rakoczy   antwortete  den   Gesandten  der 
zwey  Seemächte:   „ohne  Yorläupge  Festsetzung 
einer  sichern  Gewährschaft  würden  wieder  alle 
Unterhandlangen  ohne  festen  Grund  gepflogen 
werden.     Er  wolle  seiner  sei's  dem    eben   so 
heilsamen  alsnotbwendigen  Geschäft  des  Frie- 
dens kein  Hinderniss  in  den  Weg  legen;    aber 
zur  Beschleunigung   desselben   müsse*  unter  ih- 
rer feyerlichen  Gewährleislung  bestimmt  erklä- 
ret werden ,    ob    der  König  *die  Abhelfiuig   der 
Beschwerden   ganz   den   Reichsgesetzen    gemäss 
yollziehen  wolle,  oder  ob  er  dip  Beylegutig  der- 
selben   mit  Hintanset^ang  •  der   Reichs  Verord- 
nungen nur   durch  Unterhandlung  zu    bewerk- 
stelligen gesonnen  sey/'     Die  von  ihm   vorge- 
legte Frage  deutete  an,    dass   die  Verbündeten 
nicht  nur  auf  einer  auswärtigen ,   sondern  auch 
auf  einer  innern   und   einheimischen   Gewäbr- 
schaft   bestehen  wollten.     Der  letztern   gemäss, 
sollten  die  ungrischen  Festungen  mit  ungrischer 
Männschaft  besetzt;    die  ausländischen  Befehls- 
haber und   Kriegs  Völker    aus    dem  Lande    ge- 
schafft,    die    ungrischen    Verwaltungsbehörden 
und  Gerichtshof»  in  ihrem   ganzen   Macht  um- 
fange und  vollei;  Kraft  ohne  ausländische  Ein- 
mischung wieder  hergestellt;  alle  Ständein  den 
Genuss  ihrer  staatsbürgerlichen  und  kirchlichen 
Rechte  und  Freyheiten,  wie  sie  durch  Reichs- 
verordnungen  und  Verträge  bestimmt    worden 
sind,  wieder  eingesetzt  werden.     Diess  hiess  in 
Raköczy's  Sinne,  den  Beschwerden  der  Un- 
gern ,     den    Reichsgesetzen    gemäss ,     abhelfen. 


I 
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Dahin  zielte  er  auch  in  *deni  Manifest,  welches 
er   uin    diese   Zeit  an   alle    christliche   Fürsien  im  Jpril. 
ergehen  liess,  um  die  Abbrechung  des  Schera- 
nitzer  Congresses  zu  rechtfertigen  •> 

Bevoi;  noch  zu  weitern  Unterhandlungen 
geschritten  wurde ^  *  verfiel  Leopold  in  eine 
Krankheit^  die  sein,  zeitliches  Ende  schnell  her- 
beyßihrle, '  Seit  Mittwoche  nach  dem  Osler- iS-  Jpril. 
feste  wurde  die  Abnahme  seiner  Lebenskraft 
täglich  merklicher.  Wenige  Tage  vor  seiner 
Auflösung  ängstigte  ihn  nocK  ein  aufgefangenes 
Sendschreiben  des  Churfürsten  Ma:(imilian 
von  Bayern  an  Rakoczy,  wöu\it  im  Nahmen 
der  französischen  Bundesgenossen  die  Missver- 
gnü^ten  ermahnet,  werden,  in  den  Waffen  zij 
beharren,  undv  durch  keine  Verheissungen  des 
Wiener.  Hofes  sich  tauschen  zu  lassen,  It\ 
kurzer  Zeit  werde  die  kaiserliche  Heermacht 
im  deutschen  Reiche  aufgerieben  seyn,  und 
die  siegenden  Fahnen  der  ßunde^^genossen,  vor 
Wiens  Thoren  wehend ,  werden  den  be- 
drängten Ungern  IJeystand  uncj  Befreyung  ver-^ 
kündigen«  Um  diese  feindlichen  Anschläge  zu 
vereiteln,  gab  Leopold  seinem  Sohne,  Jo- 
seph den  Rath,  gegen  alle  Eingebungen  der 
Minister  mit  den  Ungern  sich  auszusöhnen; 
bloss  auf  den  Bieschlüssen  des  letzten  Presbur- 
ger  Landtages,  und  auf  dem  Erbfolgerechte  zu 
bestehen ;  alle  übrigen ,  wenn  auch  noch  so 
harten  Forderungen  der  Missvergnüglen  zu  be- 
willigen, damit  er  nach  Beylegung  des  einhei- 


a)  Histaire  des  Revolullons.  Tom.  V.  p.  2or.  280.  29t.  S20. 
3-io.  Bei.  Notit.  nov.  Iluiig.  Tora.  II.  p,  lOj.  121.  1 32. 


^666      — 

mischen  Kriege«,  die  übrigen  Erbländer  Öster- 
reichs ge{;en  die  vereinigte  Macht  auswärtiger 
Feinde  um  so  kräftiger  vertheidigen  und  be- 
haupten könne  ^}* 

5*  M^yf  Plnstag  nach  Jubilate  schied  Leopold, 
fünf  und  sechzig  Jahr  a)t^  eben  so  gottselig 
hin,  wie  er  gelebt  hatte,  Als  Mensch  war  er 
ein  seltenes  Muster  ungehäuchelter  Frömmig- 
keit, reiner  Sittlichkeit,  strenger  Ordnung,  un* 
verfälschter  Redlichkeit ,  edelmüthiger  Men- 
srhenliebe,  und  fiufrichtiger  Achtung  fiir  Wahr- 
heit und  Recht,  fdr  Gelehrsamkeit  und  Kuns^ 
'  Warum  dem  gottesfürchtigen  und  kindlich 
frommen  Manne,  ^Is  Regenten,  von  dem  Herrn 
der  Könige  so  wenig  Geist,  Licht,  Kraft  ver- 
liehen; und  sein  rechtschaßener  Wille  an  den 
kurzsichtigen  Eigendünkel ,  der  schlechtesten 
Rathgeber  gebunden  war;  das  wird  dem  reli- 
giösen Forscher  der  Geschichten  aus  den  Fol- 
gen der  daraus  enstandenen  Verwirrungen  of- 
fenba,r  ^).  Von  Furcht  und  Hoffnung  getrie- 
bene Schmeichler,  welche  des  Lichtes  und  der 
Salbung  der  Religion  entbehrend,  in  das  Hei- 
ligthum  der  Historie  sich  eingedränget  haben, 
beehrten  ihn  mit  dem  Beynahmen  des  Gros- 
sen; er  mag  ihm  bleiben,  weil  im  Gulen 
lind  im  Bösen  unter  seinem  Nahmen  viel  Grosses 
geschehen^     weil    er    unter*   den    unglücklich 
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c)  Palma  Notitia  Rcr,  ^\mg.  p.  III.  p.  403.  h)  „  Z)m 
0in  Land  helurrschends  ßJächt  fleht  unter  Gott;  wenn  ei 
'ihm  gefallt,  gibt  er  ihm  einen  tüchtigen  Regenten,  Die 
l^^ffnifafirt  des  Herrschers  kommt  von  Gott,,  von  ihm  er* 
hau  er  einen  weisen  Rathgeher;  ßher  um  Gev^alt,  Unrecht, 
Habhegierde  und  allerley  böser  Ränke  willen  kommt  das 
Reieh  von  tinem  Volke  auf  das  iincUr««^  Jet.  Sirack  X.  i,  d.  Ö^ 


groiisen  Konigen, der  unglücklich  gröaste  war; 
indem  er  bey  aller  Zartheit  des  Gewissens, 
bey  aller  Rechlschaflenheit  der  üesinliung.  bej 
reinster  Sittlichkeit,  bey  tiefster  Achtung  fiir 
Gerechtigkeit  und  Pflicht,  bloss  aus  Mangel 
an  durchgreifender  Geistesniacht  nicht  wagen 
durfte,  mit  eigenen  Augen  zu  sehen y  mit  ei- 
genen Ohren  zu  hören,  nach  eigener  Einsicht 
zu  wollen  und  zu  gebiethen.  Durch  neun  und 
vierzig  Jahre  drey  u^d  dreyssig  Tage,  nach 
Sigmund  am  längsten,  hiess  er. Konig  von 
Ungarn;  schwerere  Trübsale ,  als  unter, ihm^ 
unter  seinem  Nahmen,  unter  seinen  Vormün- 
dern und  Macht  Verwesern ,  hatten  die  Ungern 
unter  keinem  seiner  Vorfahren  upd  I^achfol- 
ger  erduldet. 
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Allmählige  Wiederkehr   der  Rnhe  und  Würde - 
in  das  gesammte  National  -  Loipen   der  Ungri- 
schen  Völker  unter  dem  König  Joseph  dem  I. 

J.   ft  1705-  17il. 
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Magnut  ab  integro  flaeclorum  natcitur 

ordo; 
Jain  redit  et  Virgo  redeunt  Saturnia 

regna, 

ViHoiLTus.  Eclog«  IV.  5. 
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Joseph  der  I.  aaf  dem  Throne.  —  Miss- 
lungene  Versuche  zum  Frieden.  —  Fort- 
setzung des  bürgerlichen  Krieges.  i — 
Niederlagen  der  Missv/ergnügten.  —  Un- 
terhandlungen. —    Joseph's  Tod.  —  Szath-« 

mdrer  Friede. 

J.    C.    1705    —    1711. 

JVLit  Joseph^s  Thronbesteigung  ging  den  im--- 
grischen  Völkern  die  Morgenroi  he  besserer 
Zeiten  auf.  Des  religiösen,  gelehrten  und 
staatsklugen  Weltpriesters,  nachmaligen  Wie- 
ner Bischofs,   FrancisQUs  von  Rummel  *)t 


y 


a)  Geb.  1543  war  er  auf  Anratliea  des  geist^rliundigeii  Ca« 
pucineis  Marcus  Ton  Aviano,  Keines  Freundes  der  Jesui- 
ter ey*'  in  den  Weltpriestersund  getreten,  und  1685^  von 
demselben,  gottseligen  Ordensniann  dem  Kaiser  Leopold 
zum  Erzieher  und  Lehrer,  mit  Zurflcksetzuhg  aller  Jesuiteo» 
für  den  sieben  j  ihrigen  Erzherzog  Joseph  vorseschUeen 
'«i'^orden.  Von  Ferdinand  dem  II.  an  War^' die  Jesuiten 
in  dem  anssehliessenden  Besitze  der  Erzieberstelle  bey  den< 
l^aiscrlichen  Prinzei^  sie  Hessen  also  auch  jetzt  nichts  un« 
versncht,  den  ihnen  gar  nicht  günstigen  Client^n  des  Pater 
Marcus  Ton  der  ivichtigen  Stelle  zu  verdringen:  und  un- 

feachtet  des  grossen  Ansehens,    welches  der  Capuciner  be^ 
>eopold  hatte,   wäre  e** ihnen   dennoch  gelungen,    hitlt 


I 
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königlicher  Zögling,  hatte  Kraft ,  selbst  zu  re- 
gieren; und  nach  dem  Verhältnis»  ihrer  be- 
stimmtem Äusserungen,  ward  auch  das  dro- 
hende Wetterleuchten  des  empörenden  Minis- 
terunfuges seltener,  und  das  Feuer  des  bür- 
gerlichen Krieges  schwächer.  Joseph  hatte 
{\702.MA.)a.u£  seinen  zwey  Feldzügen  in  Deutschland  bej 
•  sweymahliger  Belagerung  und  Einncdime  der 
Festung  Landau  den  Ehrgeitz,'  den  kriegeri- 
schen Sinn,  die  Zuchthaltung,  den  Muth  und 
die  Tapferkeit  der  Ungern  im  Felde  kennen 
gelernt;  er  war  ihnen,  als  Nation,  mit.  Huld 
und  Gnade  zugethan.  Fürst  Karkoczy  war 
noch  vor  fünf  Jahren,  während  seines  Aufent- 
haltes in  Wien,  seiner  edeln  Gesinnung  und 
nicht  gemeinen  Geistesbildung  wegen,  von  ihm 
geachtet,  und  eines  nahern  Umganges  mit  ihm 
gewürdiget  worden:  er  wünschte  den  Frieden 
mit  dem  Fürsten  und  dem  missvergnügten  Un- 
J.  C.  I705.geryolkei  aufrichtig.  Auf  sein  Geheiss  erlies— 
is.  Majr.^ji^  der  Palatin  Panl  Eszterhäzy  und  der 
O&her  Beiehlshaber,  Freyhcri;  vop  Pfeffers— 
hoven,  an  die  Ungern  offene  gedruckte  Brie- 
fe ,  enthaltend  des  Königs  feyerliche  Erklärung : 
'„^r  habe  die  Ungern  immer  geliebt,  den  An- 
sclilägen  wirfeir  ihre  Rechte  und  Freyheiten 
nie  bey gewöhnet,  nie  Beyfall  gegeben*  Für 
sie  zu  handeln,  so  lange  sein  Vater  lebte,  sey 


der  ErzboKO^  nicht  auf  das  bestimmteste  erklltet:  man 
möge  ihm  seinen  ehrwürdigen  Rummel  enuiehen;  aber 
keine  Macht  in  der  Welt  -werde  ihn  dahin  bringen»  irgend 
einen  andern  Lehrer ,  wer  er  auch  sey ,  anzunehmen.  R  u  m- 
in  e  1  blieb  Josephs  Em  eher ,  Lehrer  »  .  vertrautester  Ratb* 
geber;  wurde  1706  Bischof  zu  Wien  und  starb  1716  seiner 
echten^römmigkeit,  gemässigter  Denkart,  edler  Freymüthig- 
4ieit  und  unbiegsaroer  Re^chtlichkeit  wegen»  .allgemein  ver- 
ehrt, und  im  Andenken  gesegnet*. 


y. 
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ihm  vermöge  seines  Kronungseides  verbolhen 
gewesen.  Was  daher  der  Reichsverfassung  und' 
deii  Gesetzen  zuwider  vorgefallen  war,  seyden 
Machtverwesifern,  nicht  dem  verewigten  Köni- 
ge, welcher  weder  davon  geWusst,  noch  seine 
Eihwilligung  dazu  gegeben  hatte,  zur  Schuld 
anzurechnen;  ^m  ailerwenigsfen  dem  jetzt  re- 
gierenden Könige ,  der  für  die.  wideBrechtlichen  ^ 
Handlungen  und  schlechte^  Verwaltung  Ande- 
rer nicht  verantwortlich  seyii  kann.  Er  werde 
pünctlich  und  gewissenhaft  erfüllen,  was  er 
oey  seiner  Krönung  '  schriftlich  verheissen  und 
«idlich  angelobet  hatte."  ' 

Allein  so  erfreulich  diese  Erklärung  den 
getreuen  Ungern  war,  so  wenig  wurde  sie  von 
defn  Missvergnüglen  geachtet,  weil  sie  durch 
den  Palatin  kficm,  dem  der  Titel,  des  heil, 
rem.  ReicTis  Fürsten,  und  sein  staatsfciu- 
ges*  Betragen  ihr  Vertrauen  entzogen  hatte. 
Nur  der  Fürst  ß  akocfzy,  niässiger  und  be- 
scheidener als  sein  Anhaiig  gesinnet,  schrieb 
ata  den  König:  „die  Ungern  betrachteten 
den  Anfang  seiner  Regierung  als  den  Auf-, 
gang  eines  Wohlthätigen  üe^stimes ,  wo- 
durch die  Nebel  und  Stürme  ,  welche  die 
Nation  fast  aufgerieben  hatten,  zerstreuet  und 
beygelegt  wei-den  sollten.  Von  seipei*  Huld 
und  Gnade  erwarteten  sie  'die  Wiederherstel- 
lung ihrer  alten  Freyheit,^  deren  Genuss  das 
Volk  in  aller  Treue  und  Ergebenheit  gegen 
ihren  Monarchen  befestigen  werde.  Er  inson- 
derheit, sey  släts  von  tiefer  Ehrfurcht  und  ge- 
treuer-Anhänglichkeit  an  die  Person  des  Kö- 
nigs durchdrungen  gewesen,  und  weit  entfernt 
von  dem  bösen  Willen,  der  Herrschaft"  dessel- 
ben zu  widerstreben^  sey  er  vielmehr  mit  der 
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ganzen  Nation  bereit,  ihm  zu  huldigen ,  und 
lim  Dienste  aeines  rechtmässrgen  König;»  und 
Herrn  das  Leben  hinzugeben ,  in  der  .Hoff- 
nung ,  derselbe  i/irerde  alle«  Unreeht  aufheben , 
womit  ein  verhassles  Ministerium  den  Nahmen 
und  das  Ansehen  des.  bellen  Fürsten  missbrau- 
chend, die  Nation  zu  Grunde .  richten  wollte/' 

Dass   Joseph   wirklich  geneigt  war,    den 
Misshandhmgen    der    Ungern    von    Seiten    des 
Wiener  Ministeriums   und    ausländischer  Feld- 
herren   ein    Knde    zu    machen,    bewies   gleich 
seine  erste  That     Es  bedurfte  nur  der  Bemer- 
kung des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen,  dass 
der  Feldmarschall    Siegbert   Heister  durch 
seine  Härte  und  wilde  Fertigkeit  auch  die  ehr- 
würdigsten   Mäniler    im    ungrischeu    Volke    zu 
lästern    und    zu    beschimpfen,    mit   Rerht   den 
Ungern  verhasst  sey,    um   ihn   abzä^uffu,  und 
den  -Oberbefehl  über  die    königlichen  Heere  in 
Ungern  dem  Grafen  Herbeville  zu  übertra- 
gen.    Während    dieser    seine ,  Abfertigung    von 
dem  Wiener  Hofkriegsrathe  erwartete,  und  die 
königlichen    Völker    langsam    dem    Lager    bey 
Komom  zuzogen,    theilte  Rakoczy   in  Erlau 
sein   fünf  und   siebzig    tausend    Mann    starkes, 
aber  ungeregeltes  Waffenvolk  in  mehrere  Hau- 
fen,  gab  einen  dem  Grafen   Daniel  £.<7z(er- 
hazy   für   das   G^ieth   am   linken,    einen    für 
das  Gebieth  am  rechten    üonauuler.  dem    Vak 
{blinden)  ßotyani;    Bercs^e'nyi   führte  einen 
andern  Haufen   in   die  Gegend    um   Neuhäusel; 
mit  nicht  minder  zahlreichem   streifte   Lad  is- 
la wOcskay    durch    das    Land     an    beyden 
Ufern  der  Vag,    ging  über  die  Marcb,    beerte 
in  Mähren  um  Hradisch  herum  >  und  ^überwäl- 
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tigte  auf  dem  Rückzüge  das  Bergschloss  Szo« 
molyan,  die  Vorfathakammer  für  die  Festun- 
gen Lieopoldsiadt  und  Trencs^n* 

Den  ersten  Wechsel  des  ^vrandelbaren 
Waffeaglückes  erfuhr  im  dies^jährigen  Feld- 
EUge  der  blinde  Botyani,  Bauer  von  Her- 
kunft, ohne  Erziehung,  vormahls  Pförtner  ei- 
nes Jesui<enhauses,  dann  Soldat,  in  dem  letz- 
ten Türkenkritfge  durch  kühne  Thaten  bis  zum 
Obersten  emporgestiegen ,  endlich  Überläufer 
zu  den  Fahnen  der  Missyergnügten ;  im  Felde 
nüchtern,  warh-am,  rasch  entsrhiossen,  strenge 
,  Zucht  Ijaitend,  unerbittlich  gerecht,  dennoch 
von  seinem  Volke  geliebt ,  von  den  Rasclem, 
dem  Kern  der^  königlichen  Heere  in  dieser 
Zeit,  sehr  geflirchiet;  von  deutschen  Haiiplleü* 
ten  seiner  niedrigen  Abkunft  und  Rohheit  we-  ^ 
gen  verachtet.  Als, er  jetzt  nach  einem  Streif- 
ztige  durch  Slavonlen  über  Eszek,  Fünikircheti, 
Szigeth ,  bey  Paks  über  die  Donau  eine  Brücke 
geschlagen,  sie  verschanzet,  dadurch  der  Fes- 
tung Peterwardein  die  Zufuhr  abgeschnitten, 
dem  Fürsten  den  Übergang  in  das  Gebieth  n 
disseits  der  Donau  bereitet,  und  die  Belagerung 
von  FÖldvar  angefangen  hat-e;  wurde*  er  von 
dem  Obersten  KI ökelsberg  mit  au<«erle.sener 
Heerschar  urrd  wohlbedientem  Feldzeuge  über- 
fallen, geschlagen  und  in .  die  Flucht  gejagt. 
Dieser  Unfall  nötbigte  *  den  Fürsten  seinen 
Marsch  mit .  der  Hauptmacht  zu  ändern*  Be- 
vor er  in  der  P^sther  Gespanschaft  sein  Lager 
bey  Oisa  verliess,  schrieb  er  eine  allgemeine l.Jwi. 
Reichsversammlung  zu  Bgydii  auf  das  Rakofier 
Feld  aus,  wozu  er  sich  vorigen  Jahres  auf  dem 
^yöngyöser    Congress    an     die    evangelischea 
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Stande  zur  Hebung  ihrer  Beschwerden  eidlich 
verpflichtet  hatte  9  dann  20g  er  längs  dem 
linken  Donauufer  hinauf  und  lagerte  sich  bey 
Vaczen  in  der  Absicht  mit  dem  nächsten  Marsch 
vor  Gran  zu  rücken. 

War  es  doch,  als  hätte  ihm  dasVerhäng- 
niss  an    Bercsenyi   in    Freundes  -  Charakter 
einen    bösen    Genius,    um   ihn    zu    verderben, 
beygesellet      Auf    zudringliche     Vorstellungen 
desselben  zog  er   gegen  seine  Neigung   hinauf 
an   die  Vag,    um  Herbeville's  Entwürfe  zu 
durchkreulzen.     Nachdem  dieser  im  Lager  bey 
Komorn  gegen  fünfzehn  tausend  Mann  gesam- 
melt hatte,    brach  er  auf,  um  vor  allem  Leo- 
poldstadt,  welches  Jn  äusserster  Noth  und  Ge- 
fahr schwebte,    mit  Mundvorrath  zu  versorgen 
und   die  Besatzung   zu   verstärken;    dann   nach 
Siebenbürgen,  wo  die  Missvergnügten  schreck- 
lich walteten,    seinen  Marsch  zu  richten.     Das 
erstere    sollte    Räkoczy   nach   Bercsenyi's 
Vorschlag    hintertreiben.      Allein    durch    eben 
dieses    Mannes    Fahrlässigkeit ,     und   Anton 
Eszterh&zy's    Zaudern    kam    Herbeville 
glücklich  in  die  Festung.     Über  die  Vag,  deren 
linkes  Ufer  von  den  Missvergnügten  stark  be« 
setzt  war,  durfte  er  den  Zug  nach  Siebenbür- 
gen nicht    wagen;    sicherer,    obgleich    länger, 
schien  ihm    der   Weg   dur^h  die  Insel  Schutt, 
wo  er  sein   Gepäck,    und   drey    tausend  Mann 
zur  Deckung  des  Lagers   zurückgelassen  hatte. 
Davon  wollte  ihn  Räkoczy  abschneiden,  und 
in  einer  auch   zum  Schlagen  bequemen  Ebene 
Stellung  nehmen.  '-  In   dieser  Absicht  stellte  er 
sich    bey    Cziffer    längs    dem    Gidrabache    in 
Schlachtordnung  dem  von  Tyrnau  heranrücken- 
den Feind  entgegen. 


.  Als,  H^erbeville  von  nahem  Hügel  die 
Stellung  der  Yerbiindeten  erblickte,  wandte  er 
sich  rechts,  den  weissen  Bergen  zu,  gegen  Bi- 
bersburg. Rakoczy  ifirollte  ihn  bloss  in  sei- 
nen Richtungen  von  einem  Reiterhauien  beo«» 
bachteti  lassen,  aber.  Ocskay^  Anton  £s2- 
terhazy,  Stephan  Ebeczky,  des  linken 
Flügels  ..Führer I  en41icb  auch  Ai exander 
Ottlik,  des  Füirsti^p  Hausverwalter,  und  an 
ihrer  Spitee  Bejrcj^e'nyi,  drangen  mit  Unge-*  , -" 
stüm  darauf,  dma  Kj^an  den  Feind  verfolge, 
angreife,  und  zwlsehen  die>  Berge  hineinjage, 
wo  die  treuen  und  in>iithigen>  Thaibewohner 
seiae .  zerstrei^teii .  Haufen  unvermeidlich  au& 
reiben  wiirden.  £r/niui»ste  gegen  seine  rieh-* 
tigere  .Einsicht  Jhr^m  ßigendünkel,  ihrer  Un- 
ruhe, ihrer  K^mpfbegierde  nachgaben;  oder 
befürchten,  dass  sie  ihn.  der  Feigheit  beschul«» 
digten  und.  die  Mannschaft  wid^r  ihli  in  Auf* 
rühr  setzten.  £r  liess  sie  den^  Feinde  nachjagen 
und  ihn  angreifen  mit  dem  gehein^en  Wunsche, 
dass  Herbeville's  Sieg  ihre  Unbesonnenheit 
bestrafte«  Sie  erreic|ilen  ihn  zwischen  Putme- 
ritÄ  und  ßibersburg,  und  warfen  sich  Mvwheudl2*Jugusi* 
auf  seinen  Nachtrab«  Herbeville  hielt  Stand^ 
empfing  sie  mit  anhaltendem  Feuer  aus  schwe^.« 
rem  Geschütze;  dfe  Reiter/^y  efgriff  die  Flucht 
Der  dadurch  erwecjkte  SUnb  und  ein  heltiger 
Sturmwind  brachte  Alles  in  Veniviirung.  Das  , 
Fussvolk  sah  keinen  Feind  mehr;  warf  Waf*- 
fen  und  Fahnen  weg  und  vrrlief  sich  in  die 
"Wälder,,  ohne  dass  es  verfo)gt  wurde.  Der 
Sieg  hatte  den  Königliche^  keinen  Vurlheil  ge- 
bracht,, den  Missvergnügten  wenig  geschadet 
Räköczy  hatte  sich  unangefochten  nach  Nei-* 
IX.  Theü.  37 
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tra  zurück  gezogen,  and  selbe  zerstrenet^i  Vol- 
ker wieder  gesammelt  *)• 

Gleich  nach  Herbeyilie's  Abzuge.gegen 
die  Iil'sel  Schutt  ging  Bercsenyi  mit  zwölf 
tausend  Mann  Reiterey  wiieder  über  die  March, 
8trei;fle  bis  Gaya  und  Austerürz,  zündete  Gö- 
ding  an,  eroberte  die  Rohatitzer  Burg,  und 
eilte  beladen  mit  Beute  zurück,  als  der  Graf 
Franz  von  Oppersd-orf  •  mit  rnkfapischen 
Landwehrmännem  wider  ihit  anrückte«  *  Unter- 
dessen hatte  Raköczy'iroti  Neiträ  aus  den  nach 
dem  Rikoser  Felde  anSgesohriebenen  Landtag 
durch  ein  zweytes  Ausschreiben  Haöh  Szec-» 
8^ny  in  die  Nogräder  •  G^^anschait  verlegt, 
damit  die  königlichen  Bevollmächtigten  nähere 
Gelegenheit  erhielten,  ihre  Aufträge  den  ver- 
sammelten Ständen  zu  eröffnen;  deftn  weder 
er,  noch  der  König  hatte  den  Wunsch  den 
Frieden  herzustellen  aufgegeben ,  wesswegen 
auch  der  Koloczer  Et^zbisclibf  auf  Joseph^s 
Befehl  immerfort  im  Uefolge  des  Fürsten  blieb. 
Auf  der  Reise  nach  Szecs^ny  fragte  diesen 
Bercsenyi,  aufweiche  Weise  er  in  der  Reichs- 

• 

Versammlung  zu  verfahren,  und,  welche  Form 
er.  ihr  zu  geben  gedenke?  —  „Ich  reise  hin, 
versetzte  R  ä  k  6  c  z  y ,  um  daselbst  gleich  jedem 
Edelmanne  meine  Stimme  abzugeben,  und  ich 
werde  vollziehen,  was  die  Mehrheit  oder  die 
Allgemeinheit  beschliesseri  wird»"  Dagegen  er- 
eiferte sich  der  Graf  und  meinte,  Räkoczy 
müsse  gebiethen  und  seinen  Willen  der  All- 
gemeinheit  zur  Richtschnur  setzen  j  jede    an- 


«)  Histoir§  des  Revolutions,  Tom.  V.  p.  216.  221,  ^Uti:l 


dere  Verfahr ungsart  werde  die  yerd^rUijohaten 
Folgen,  nach  sich  ziehen.  Allein  was  Berc- 
senyi  auch  befürchten,  dawider  r^den,  be- 
wei(5en>,  vorhersagen  möchte j  Rakoxzy  be-^ 
harrte  auf  seiner  bescheidenen  Gesinnung.  .So 
rein  war  er  von  eitelm  Ehrgeit^e  und  Herrschf- 
begierde ;  so  redlich  die  Absicht  y  mit  welch/sr 
er  handelte  •)•  . 

Sämmtliche  Gespan$cha£ten  und  alle   ko-' 
nigliqhen  .  Freystädte  ^    ausser  funfen,    die   von 
deutscher.' : Mannschaft   besetjzt    waren,    haUen 
den  S^eosenyer  Landtag  beschickt*     Ec  würde 
eröffnet  «mit.  einem   Hochainte,  von  4/?ni  MvrU  »^^thr» 
lauer  Bischöfe,  Stephan.us  T^leiesy.  deni    ) 
heiligen  Geiste  gefeyert*     DiQ  Vorträge  begann 
Haköezy  mit  ffeyeflicher  Erklärung,« das  ein- 
zige und. höchste   Ziel  seinea  bisher  unermüde'«- 
ten  ätrebens  sey  und  bleibe  ein  Friede,  durch 
welchen   des  Vaterlandes  Grundyerfasaung  und* 
Freyheit,    durch   so   vieles    Blutyergiessen    er- 
worben, wieder  hergestellt  und  befestiget  werde. 
Doch    habe    er  darüber    mit.  den   anwesendeti 
Bevollmächtigten   des  Königs   nicht    lanterhanr    ^ 
dein,  noch  irgend  einqr  Leitung  des  Heichsta-^ 
ges    sich  .  anmassen    wollen ,   weil  er  sich  nur 
als  Einen  unter  Gleichen ,  als  einzelnen  Staait»- 
bürger,   dem   gleich   Allen,  der  Versammlung  ' 

Bey wohnenden,   die  öffentliche  .Woldfahrt   am   * 
Herzen  liege,  betrachtete j  aber  Alles,  was  der 
gemeinsame  Wille  der  Stände  beschliesseii  und 
verordnen  dürfte,  werde  er  annehmen»  und  be- 
folgen.    Gleich  darauf  tvatGn  die  Evangelischeii  ^ 


a>  ^is»oir&  des  Revolutions^  Tom.'V*  p*  244.  25d« 
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mit  ihren  Beschwerden  und  Forderungen  auf , 
wogegen   die  anwesende    Clerisey.auf  das  £if*- 
rigste  ankämpfte.      Diese    Gelegenheit    er{asste 
I  Paul  Okolicsanyiy  um  seilen  geheimen,  zu 

Gyöngyös  vereitelten   Anschlag   wieder    aufzu- 
nehmen; die  grosse  Mehrheit  der  Evangelischen 
von  dem  Fürsten  und  seinem  katholischen  An* 
hange  zu  trennen;  und  dadurch  die  ganze  Ver- 
^  bindung  aufzulösen.     Auf  seinen  Rath  sonder« 
tien    sich  >  seine    Confessionsgenossen    von    den 
*PrfiIa(ten  iTnd   katholischen  Magnaten   ab,  ver- 
einigten sich  zu  einer  eigenen  Tafel,  und   er- 
wählteri^  'Herrn   Johann    Radvänszky     zu 
'    ^  ihrem  Marschall.     Dieser  Schritt  wurde  in  der 
allgeil^einen  Versanrmlung^  gerüget  und  für  un- 
sfatlhaft  erkläret;   aber  Bercs^nyi   entachul* 
digte  ihn  als  unausbleibliche  Folge  einer  Ver- 
bindung ohne  Oberhaupt.     Wolle   man  ähnli* 
eben  Spaltungen  vorbeugen,  so  müsse  man  die 
wirksamste  Massregel    zur  Einigung   ergreifen, 
und  diese  sey  Errichtung  einer  festen  Can- 
föderation    unter  Einem    gemeinschaftlichen, 
trtj    erSvähllen    und  anerkannten  Oberhaupte, 
nicht  wider  den  König  Joseph,   dessen   auf« 
richtigen   Willen,    die   gerechten    Beschwrerden 
der   Nation    zu  heben,    man  nicht    bezweifeln 
dürfe,    sondern    wider    Factionen    unter     den 
Missvergnügten  selbst;  zu  kräftiger  TollzieHung 
des  vereinigten  Nationalwillens. 

Bercsenyi's  Antrag  fand  allgemeinen 
Beyfall;  er  wurde  sogleich  vollzogen,  Franz 
Rakpczy  durch  Einhälligkeit  der  Stimmen 
iO^Sipilfrjinm'  Herzoge,  Führer  und  Oberhaupte  der 
Confoderation  ernannt,  und  die  höchste  Ge- 
walt in  allen  öffentlichen  Staats-,  Krieges •, 
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Kirchen-  tmd  FJoanzangelegeofaelten  ihm  über- 
tragen. Dnzu  wurden  ihm  fünf  und  zwanzig 
Staatsräthe  *)  beygeordnet ,  ohne  jedoch  seine 
Macht  an  ihre  Entscheidungen  zu  binden. 
Die  allgemeine  Übereinstimmung  zu  seiner  Wahl 
und  die  Nahmen  der  Staatsräthe  verbürgen  die 
Grösse  des  Vertrauens  in  die  Rechtschaffenheit, 
Staatsklugbeit  und  Kriegskunst  des  nieun  und 
zwanzigjährigen  Fürsten.  Er  schwor  nach  der 
ihm  vorgeschriebenen  Formel  vor  dem  Altar 
auf  daa  Evangelium  in  die  Hände  des  Bischofs 
Telekesy,  die  feyerliche  Conföderation  für 
Wiederherstellung  der  ßeichsgesetze  und  der 
Nationalfrey heit,  wie  sein  eigenes  Leben,  za 
vertheidigen ;  nie  dawider  zu  sprechen  oder  zu 
handeln  ;^  zur  Verstärkung  derselben  auch  aus^ 
wärtige  Bündnisse  zu  unterhandeln ;  zur  ErhaU 
tung  der  Eintracht,  der  Seele  des  Bundes,  alle 
seine  Kräfte  anzustrengen;  die  Conlöderation 
und  die  a.ufgenqmmene  Sache  der  FreyheiA  ni^ 
zu  verlassen j  die  verbündeten  Stände  im  Ge^ 
nusse  ihr^r  verfassungsmässigen  Rechte  und 
jFreyheiten,  die  drey  gesetzlich  aufgenommen 
nen  Religionen  in  ihrer  Kircbenfreyheit  unan-«. 
gefocht^n  zu  erhalten  und  gegen  Jedermann 
zu   beschützen;   Ailea»   "WM    die   cpnfoderirtea 


m)  Jus  dem  Prälaten  •Standet  Stephtnnt   Teleltet^t 


phan  Csitliy,  Stepha»  Petroczy,  StepEan  Seil-- 
ziyey,  Daniel  EtaterhiCiEy  vmd  Loi^eos  Zay.  jius  def 
Adelschafti  Frans  Galombos,  Adam  Vayi,  Stepha« 
Kalmantxay,  Sigmuad  Janoky,  Paul  Györl^ii 
Stephan  Soos,  Fvanz  Bertathi»  Georg  Gerhar^« 
Stephan  Töröli,  Paul  Kajaly,  JohsnnLabtaas*»« 
«ad  Laditlay  Benitckü 


Stände    besefaliess^n    ixaA'  yerordpen'  werden, 
pünctlich  zu  vollzieheiu^   >  ^ 

Nachdem  iioß,  die  Magnat en,  älterr»  magya-* 
rischer  Sitte  gemäss  ^    cmC  dem  Schilde   in  die 
Höhe  gehoben   hatten,    schworen  die  Prälaten, 
Staatsräthe;,    Magnaten    nnd    Mächtbothen    der 
Gespanscliaften   und  der  Freystädte  ^'  ihm   und 
den'  Bandessatzüngen  Unterwerfung;  Gehorsam 
und  Treu6;    die  Cierisey    mit    dem  Beygatze: 
in  s6'fern  die  letztern  der^  heiligen  Römischen 
Kirche    öicht    widerstreiten.      Darauf    wurden 
drey  Äbsfcfariften  dieser  Edde  ausgefertiget ,  von 
allen    Auwesenden'  nahmentlich    unterzeichnet 
und  besie^lt,  die  eine  dem  Fürsten  iihergebeni 
die  andere  dem  Primas  ybn  Pohlen,  die  dritte 
dem  Churitirsten  von-  Hannover  zugesandt.  So-* 
dann   wurde    zur   Verwaltung    der    Staatsein-- 
künfte  eine  KammeiT' mit  vierzehn  Käthen  und 
cänem  Präses  *)  eingesetzt.     Den  übrigen  Ver- 
ordnufigen  gemäss,  sollte  jede  Gespatischaft  aas 
ihrem   Mittel    fcwey  Verordnete    am   Hoflager 
des  l^iirst^n   unterhallen,    damit  sie^  das  Wohl 
ihref  Gespapschaft  wahrnehmen  und  ien  Gan^ 
der  Öffenäicben  Geschäfte  kennen  lernen.    ]>em 
Fürsten  uäd   dem  Staatsr^the  wurde  die  Voll- 
macht  übertragen,    unter    Vermittelung    Eng- 
lands und  Hollands  den  Frieden  zu  unterhan-- 


a)  Emannt  wurden  iron  Rikoezy  zum  Präseat  Franz 
Klobusicsky,  dos  Ffirsteii  gewesener  treuer  Vormund  und 
Gaterverwalter,  tum  Schatzmntter :  Johann  Radvanszky, 
tu  Rätheng  Niklas  KruCS&y,  Erlauer^  Gabriel  Spat- 
Sa^,  Neitraer  Domherren t  Alexander  Ketcer,  Peter 
Szirmay,  Sigmund  Horv^^ch,  Alexander  Mathy, 
Bmericn  Ssentpetery ,  Paul  Szepesy,  Johann 
Papay»  Paul  Prileazky,  Martin  ledentsy,  Ladis- 
law  Fodor  und  Franc  Olasey. 


^    585    — 

de]]3^  und  mit  Genehmigung,  der  Stäode  ihn 
Ab«u9ch Hessen ;  eben  so  auch  die  Gewalt,  fahr* 
lässige  Obergfspanq  zu  bestrafen.  Die  Jesuiten 
in  Ungarn  sollen  sich  .von  ihren  Ordensgenos«r 
seu  in  Österreich  trennen,  für  sich  eine  eigene 
Provinz-  ausmachen,  die  von  ihnen  erschliche*' 
nen  KirQ]ienpfründ§n  den  Bischöfen  und  Ca- 
pitela.z^irückstellenj  oder  wenn  sie  Alles  dessen  ^ 

sich  weigern,  aus  dem  Lande  abziehen.  Der 
Fürst.  EiQericI)  Tökölyi,  seine  Anhänger 
]un4  die  iUnder  der,  auf  dem  £perieser  Blut« 
gerii^e  getödteleh.  Unglücklichen  sollen  ihre 
JStanungüier  wieder  erhalten:  aber  Tökölyi 
hatte  hnrü  vorher  in  Klein«  Asien  sieben  und 
vierzig •  Jahr  alt  seine  Tage  beschlossen.  Ah^ii^'Sspdfr. 
wesende  Magnaten  und  Herren  sollen  den  Bun«» 
deseid  in  ihren  Gespapschaften  schwören,  un« 
terzeichnen,  besiegeln  und  zur  Kapzelley  dea 
Fürsten  einsenden  ^  *  die  den  Beytritt  zum  ]Bunde 
Verweigernden  aus  dem  Reiche  wandern.  Der 
Auftrag,  die  Uneinigkeit  zwischen  den  kirchli«- 
lichen  Parteyen  aufzuheben  und  den  Beschwer- 
den der  Evangelischen  abzuhelfen,  setzte  dea 
Fürsten  in  die  peinlichste  Verlegenheit;  aber 
er  entwand  sich  ihr  durch  fiieine  Klugheit.  Er 
trat  mit  den  Machtbothen  jeder  Gespanschaft 
besonders  in  Unterhandlung  und  beredete  sie, 
theils  KircheP)  die  im  Bezirke  ganz  katholis- 
cher Gemeinen  und  Dorfschaftea  lagen,  fahren 
zu  lassen;  theils  gegen  andere,  welche  katlio^ 
lischen  Grundherren  ohne  Gemeine  gehörten, 
auszutauschen.  Die  Clerisey  brachte  er  durch 
das  Gewicht  der  ihm  übertragenen  Vollmacht 
zum  Schweigen;  Magnaten  und  Landherreu 
unterstützten  ihn  eifrig,  weil  sie  dadurch  Pre-r 
diger    ihrer  Confession    auch    auf  Wohnsitzen, 
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WO  sie  das  Gesetz  sonst  nicht  bewilliget  Iiatte, 
erhielten.  Hiermit  war  es  ihm  gelungen,^  ei- 
nen gütlichen  «Vergleich  -beyder  kirchlichen 
Parteyen  zu  bewirken  *)• 

• 

5«  OeOnr,         Nach  Entlassung  der  Szecs^ner  Versamni« 
\  lung   ernannte  Rakoczy  den  Grafen  Niklas 
Bercs^nyi,  Feldinarschall  der  Conföderation, 
ersten    Slaatsrath    und    Ungvarer    Obergespan ; 
,  den  Grafen  Stephan  Csaky,  obersten  Kriegs« 

yerpf leger,  Obergespan  yon  Beregh  und  Ugocs; 
den  Feldherrn  Stephan  Sennyey,  die  Staats* 
räthe  Sigmund  Janoky,  Georg  Gerhard» 
Paul  Kaj.aiy  und  Johann  Labsanszky 
zu  Beyolhnächtigten  der  Conföderation  bey  den 
Friedensunterhandlungen ,  welche  zu  Tyrnau 
gepflogen  werden  sollten.  Eben  dahin  hatte 
der  Fürst  die  königlichen  Unterhändler:  den 
Grafen  Wenzel  von  Wratislaw,  Böhmi- 
schen Hofkanzler,  und  den  Koloczer  Erzbi* 
schof  Paulus  Szecsenyi;  die  verordneten 
Vermitller,  den  Grafen  Carl  von  Sun  der- 
land  und  Herrn  Georg  Stepney  von  Gross- 
britannien;  den  Freyherrn  von  Rechtern 
und  Herrn  Hainel-Bruyninx  von  Hollands 

§0,  OctBr.  Staaten ,  gewiesen.  Erst  am  Freytag  vor  Al- 
lerheiligen begann  zwischen  den  dreyzehn  Staats- 
männern der  Schriften!  Wechsel  und  wurde  bis 
Ende  des  Jahres  fortgesetzt;  von  Seiten  der 
üngrischen  Bevollmächtigten,  mit  durchdringen- 
dem Scharfsinne  und  spitzfiindigster  Vorsicht« 
Bey  der  Vorlegung   der  Vollmachten  ben^erk^ 


\ 


a)   HistoirB  des  RivoluHons.    Tom.  IL  p,  841.  345.    $46. 
Tsm*  V.  p,  255, 
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ten  die  Utigern ,   dass  die  kSnigliche  Antialitne 
der  gro^sbritannischen  und  halländischen  Yer-^  ' 

mit telung  bloss  dunbh  ein  gewöhnliches  Kan^ 
^lleyscbreib^'  zugesichert  werde,  und  die  wnt-^ 
gebothene  Vermiltelung  der  KÖQiginn  Anna 
Huf  ^ine  Fürbitte  um  Verzeihung  und  Gnade 
deute.  Dagegen  erwiedterten  sie,  dass  ihnen 
jene  kanzelleymässige  Annahme  nicht  genügei 
und  forderten  die  Darbringung  einer  vo<i  Jo- 
söph  vollzogenen  feyerlichen  Urkunde,  womit 
er  sich  zur  Ahnahme  der  auswärtigen  Verniit- 
telung  erklärte«  In  der  Vollmacht  fiir  die  gross-: 
britannischen  Vermittler  beleidigte  sie  der  Aus^ 
druck :  das  ungrische  Blut  werde  unrühm- 
lich vergossen,  JS^icht  also,  schrieben  sie,  für 
die  gerechteste^  Sache  bluteten  die  Ungern} 
und  für  Freyheit  und  Vaterland  Sterben  sey 
i/on  jeher  höchst  rühmlich  gewesen.  Fürbitte, 
Verzeihung,  Gnade  verbathen  sie  sich,  da  sie, 
weder  für  Schuldige  angesehen  werden,  noch 
sich  selbst  dafür  erkennen  wollten  oder  könn* 
ten*^;  die  Bothsohaffer  möchten  sich  also  ehe- 
stens eine  anständigere  VollmacJit  von  ihrer 
Königinn  verschaflfcn,  Lord  Stepney  ver- 
sorgte sich  mit  einer  andern  Vollmacht;  cUnd  ^ 
KSnig  Joseph  erklärte  sich  zur  Annahm^  derxo.  D§^. 
Vernüttelang  ilurch  feyerliche  Urkunde» 


Der  Konig  hatte  durch  die  Vermittler  zu 
Standquartieren  und  freyem  Zuge  seiner  Trup- 
pen die  Demarcations- Linie  längs  dem  linken 
Ufer  der  Neitra  und  der  Donau,  auf  ein^ 
halbei^  Meile  Landeinwärts  bis  Pesth  hinunter,' 
von  Pesth  gegen  Szolnok  hin,  -oder  durch 
Csongrad  über  die  Theiss ,  bis  zu  dem  Markt- 
Hecken  Thur^   und  alles  weitere  Gebieth  längt 


/ 
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während    des    gegenwärtigen    Congresses     die 
feindliche    Unternehmung    nach    Siebenbürgen 
gestattet  habe  »)." 
Hack  Schon  früher  war  Rakoczy  nach    Sie- 

lt. ^^^tBr.benbürgen  gezogen,  um  die  ihm  sich  aufdrin- 
gende Provinz  einzurichten,  und  am  Dinstage 
nach  Martini  ihre  Huldigung  zu  empfangen» 
Nach  langsamen  und  äu^iserst  beschwerlichen 
Märschen  kam  Herbeville  am  Vorabende 
M*  Oethr.xilerheWigen  vor  Grosswardein.  Vo«  seinem 
Anmärsche  unterrichtet,  lagerte  sich  Rakoczy 
in  der'  mittlem*  Szoinoker  Gespanschaft  bey 
Egr^spatak,  und  liess  beyde  Strassen  nach  Sie- 
benbürgen, die  eine  über  Karika,  die  andere 
über  Sibo,  stark  verschanzen  und  besetzen. 
Bey  der  erstem  waren  dt^  Werke  fertig  j  dort 
erwartete  auch  der  Fürst  den  Feind  j  aber 
Herbeville,  durch  Kundschafter  von  der 
Festigkeit  dieses  Passes  benachrichtiget,  wandte 
sich  links  gegen  Sibo,  wo  an  Verhauen  und 
Schanzen  noch  gearbeitet  wurde.  Eiligst  rückte 
Rakoczy  gegen  Sibo  hin,  und  sah  am  Vor- 
abende Martini  des  Feindes  linken  Flügel  an 
das  linke  Samosufer  gelehnt,  die  übrige  Heer-* 
macht  desselben  stand  hinter  den  Bergen  ver«* 
ii*  ^ovhr*8ieckt  "Am  folgenden  Tage  in  der  dritten 
Stunde  des  Nachmittags  griff  Herbe  vi  11;« 
Räköczy's  rechten  Flügel  stürmend  an,  warf 
ihn  und  öffnete  sich  den  Weg  in  die  Provinz» 
Die  hartnäckige  Gegenwehr  unter  des  Simon 
Forgacs  Befehl,  kostete  den  Verbündeten  vier 
tausend  Mann ,  acht  und  zwanzig  Fekistücke , 
fünfzig  Fahnen«    Tages  darauf  zog  Klöckels« 


V«i 


9)  BUtoiM  d0i  fiävoluthns»  Tom*  HL  p«  17— ISS* 


bef  g  mit  dem  grössten  Theile  det  Reiter^ 
in  Klausenburg  ein;  Herbe  vi  Ile  20g  ihm  mit 
rder  Hauptmacht  ndch,  alle  haltbaren  *  Plätze 
vrurden  eingenommen  und  besetet;  Sieben bür^ 
genS'  Stände,  zu  Hermanstadt  versammdt', 
schworen  Dinstag  nach  Luciä  dem  Könige  deft 
Haidigungseid,  und  vei^ichteten  durch  feyer-* 
liehe  Urkunde .  R  a  k  6  c  z  y's  Wahl ;  "wie *  aurFich-«- 
tig,  das  yerriethen  die  bittern  Klagen  über  die 
GeWaltthätigkeilen  der  königlichen  Besatzungen« 
Aäkoczy  zog  sich  nach  erlittener  JSfrederlage 
nach  Szamos-Ujyar,  dann  auf  die  Belhlener 
Burg^  endlich  nach  Ecsed  zurück. 

[ 

Während  die  Siebenbürger  dem  Könige 
geafwungen  huldigten ,  war-  er  seihst  in  der 
Wiener  Burg  kaum  mehr  sicher;  wenigstens 
durfte  er  es  nicht  wagen,  der  ihm  vorzüglich 
lieben  Jagdiust  wegen,  sich  aus  der  Stadt  zu 
begeben.  Der  blinde  Botyani  trieb  von  Sla<^ 
woniens  Gränzen  an ,  bis  in  Wiens  Vorstädte., 
Verheerung 9  Raub  und  Brand,  nachdem  er 
Földvär ,  Simonlornya.  Papa  überwältiget , 
Stuhl weissenburg  und  Gütis  ausgeplündert  und 
angezündet,  den.  Ban  von  Croatien,  Johann 
Palffy,  aus  dem  Lande  nach  Brück  an  der 
Leitha,  und  weiter  hinter  die  Mauern  von  Wie- 
nerisch-* Neustadt  verjagt  halte«  £ben  so 
gräulich  waltete -Lad  isla  w  Ocskay  an  bey-«^ 
den  Ufern  der  Ma^ch  bis  zur  Wiener  Leo«* 
poldstadt  hin,  und  quälte  durch  Absclineidang^ 
aller  Zufuhr  auf  der  Donau  Presburg  und 
Wien  .  mit    Hungersnoth  »).     Dennoch   wollte 


m)  Histotre  des  Revolutions,  Tom*  V,  p.  S59 — S8S.  Fran« 
eise.  Wagner  Hist.  Josephi  I.  p.  61 — 64.  Michael 
Csexey:.  MS«  ap.  Hatontu  Tonv  X^ÜCVII*  p.  68«  70.  74. 


— -    ß99    — 

4es  Wiener  ^Atinidteriam  lieher  alP  di^s  Elend 
geschehen  lassen,  al$^ nach:  dem  Wunache  und 
WiUfn  des  rechtsohajnenen^  nur  nooh.beschei* 
den  und  Yorsichtig  gi^geoL  dasselbe  vorschrei- 
tendea.. König»,  seine  dipiomatischen  Schleich- 
wege und  Künste  aufgeben,  und  den  Ungern 
aufrichtig V  gerade ,  nachgiebig,  was  rechtlich 
war)  gew^h^en* 

/•  C.1706.         Mit  Anfang  de^  näqhsten   Jahres    wurden 
durch  volle  vier  Monathe,.  theils  zu  Miskolcz, 
theilis   2|i  Tyrnau  über    die  Bedingungen    des 
Waffenstillstandes  imd  minder  erhebliche  ^   nur 
durch  das  Missfrauen   der  Cpnföderirten  wich-- 
tjg  ^cheinenüde  Gegenstände,  die  Unleirhandlun- 
gen  fortgedeUt  und  Schriften  gewechselt^  wor-- 
untei:  inur  der  König  weise  Nachgiebigkeit  und 
redlichen  Willen  gesetzmässig  zu  regieren;  nur 
R a k 6 oz  y   reine    Vaterlandsliebe  und   aufrich- 
tige Bei:eitwilligkejt  zum  Frieden   an  Tag  leg- 
ten; die  Bevollmächtigten  Beyxler  durch  gegen- 
a^tiges.Mis^rauen  ijnd,  überspannte  Forderun- 
gen das  wichtige  Geschäft  mehr  verwirrten  als 

8.  M«y.  0|.diiQten  *).    Erst  am  Sonnabende  v6r  Rogate 


«)  Die  Vcrrnittler  fordern  die  Confoderirten  auf,     die 
Unterhandlungen  wieder  anzufangen.   Tyrnau  den  15.  Januar» 
—  Die  ConlOderirten  verlangen  die  be3tininitere  könig- 
liche Brlilkrung  über  das  Erbfolgerecht   und   die  darauf  ge* 
ertUidete  Art  und  Weise 'der  Regierung.     Tyrnau  den  1& 
Janudr,   •<-    Völlig    befriedigende    Erklärung     des    König«, 
ff^ien  den  20.  Januar.  —     Die   Confoderirten    «ind    mit 
derselben  noch  nicht  sttfrieden.    (Miskolcz  ex  Senat.   ConslL 
den  5.  Februar,  —    Die  Vermittler    Terlansen   von    den 
Confoderirten  hestiinnite   Angabe  der   AusdrücKe»    in   wel* 
chen   sie  die  hönieliche    Erklärung    gofasst    häb^n    MroUen. 
Tyrnau  den  19.  Febr,  —    Das  Minister! am  «übergibt  im 
JQahmen  des  Königs  fünf  Bedingungen   des    Waffen»cilUtan- 
des;,  daxunter  ein&  auvgebrelMte,.  von  Confoderirten  abzutre* 
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'Wurde  au  Presburg  zweymonatlicher  Waffeii4 
stillstand  geschlossen  auf  Bedingungen,  wie  sife 
die  ConfÖderiritan  vorgeschlagen  hatten.  Mon- 
tag darauf  wurden  die  Urkunden  ausgewech«*- 
selt,  die  Bedingungen  T'On  dem  Fürsten  und 
yon  dem  Köiiig  urkundlich  genehmiget»  Dielo.iißMy. 
Jiönigliche  Urkunde  war  von  Ladislaw 
Adam  Erdody  und  Ladislaw  Hu.nryady 
unterzeichnet  *) ;  welches  unbefangene  Ungern 
als  erfreuliches  ^Merkraahl ,  dass  der  König  in 
ungrischen  Angelegenheiten  die.  Nation  nicht 
Burück  setzen  wolle,  betrachteten» 

Zwey^  und  dreyssig  Tage  verflossen   nun^ls-May— 
IfJBVor  die-  Bevollmächtigten  beyder  Theile  und  12.  Jum, 
die  Vermittler  zusammen  traten,  um  den  Frie-- 
den  zn  unterhandeln.     Unterdessen   sandte  der  ' 

König  dem  Fürsten  seine  Gemahlinn  zu,  welche 
bisher  zu  Wien  in  anständiger  Haft  war  ge- 
halten worden/  auch  seine  Schwester  Juliane 
Gräfinn  von  Aspermont  erhielt  Erlaubniss  ihn 
zu  besuchen,  sie  hatte  unmittelbar  von  dein 
Könige,  der  sie  ihrer  K^lugheit  wegen  persön-- 
lieh  achtete,  geheimen  Auftrag  ihren-  Brudei^ 
2ur    Annahme    gewisser    königlicher    Anerbie«« 


tcnde  Demarcaüonolinie.  pf^ien  den  6.  J^ärz»  —  Die  Con<* 
föderirten  verweigern  die  Räumung  irgend  eints  yon 
ihnen  eingenommenen  Gebiethes.  Der  Waffenstillstand  soU 
unverändert  bleiben,  wie   er  gegenwärtig  ist.     Tyrnau   den 

f).  IVLdrz,  Die  Vermittler  melden  den  ConföJerirten, 
ass  der  König  von  der  verlangten  Demarcationslinie  ab- 
stehe. Tyrnuu  den  S  ji^rih  —  l^as  M  ins  tetiunci  nbei^ 
fibt  dreyzehn  andere  Bedingungen  des  Waffen^stillstandet. 
Vesburg  den  i2*  jipriL' —  Die  Vermittler  verlangen 
'von  den  Confödetirtea  Antwort  auf  die  dreyzishn  Puncto. 
Tyrnau  den  29.  April.  —  Die  dreyzehn  Puncte  werden  von 
den  ConfÖdetirten  grössten  liieils  verworfen.  Tyrnnu 
den  30.  April,'  — *  Histoire  des  Hevolutions,  Tom,  IIL 
p.   15S  — 278. 

a)  HistoirjB  des  Revolutions,  p.  279  —  327.  '  *    ^ 


drangen  zn  bewegen.  Diese  eröffnete  ihm'  der 
Graf  Wenzel  von  Wratislaw,  seil  iriihern 
Zeiten  ihm  befreundet,  durch  diesen  alten  un- 
verdächtigen Freund  liess  ihm  der  König  die 
Markgraf'^rhaft  Burgau  als  deutsches  stimm- 
Adliges  Reichslebn,  den  ungeschmählerten  Be- 
sitz seiner  ungrischen  Erbgüter  und  noch  meh- 
rere V  ortheile  anbiethen,  unter  der  Jieciingung, 
dass  er  seinen  Ansprüchen  auf  Siebenbürgen, 
dessen  ruhigen  Besitz  er  nie  erlangeli  werde^ 
entsage,  upd  «da  der  König  fest  entschlossen 
sey  allen  rechllichen  Beschwerden  der  Ungern 
abzuhelfen,  von  der  Conföderation  zurücktrete. 
Rakoczy's  entscheidende  und  beharrliche  Ant- 
wort darauf  erhphte  selbst  des  Grafen  Achtung 
gegen  den  hocbsinnigen,  obgleich  politisch  un-> 
Idugen,  darum  bedauernswürdigen  Patrioten« 

„Gewiss  ist,   sprach   er,  dass  [des  Königs 
Anerbiethungen  mir  *und    meinem  Geschlechte 
zuträglicher  wären  als  die  Waffen,  welche  Ich 
zur  Befreyung  meines  Vaterlandes,  an  das  meine 
Geburt  mich  bindet,  ergriffen  habe.-    Rein  und 
frey  bin  ich  in  Vollziehung  dieses  Berufes  von 
allen    kleinlichen   Rücksichten    auf    meine   und 
meiner  FanHiie  Vortheile,  die  Pflicht  ihm  ge- 
treu zu  bledben   ist  dringender   geworden,  seit* 
dem    die  gesammte-  Nation  .ihr   Vertrauen   auf 
mich   gesetzt    und   meiner.  Leitung   sich    über- 
geben ,  hat*      üas     Fiirstenlhum     Siebenbürgen 
habe  -ich  weder  \on  dem  Könige  noch  von  den 
Standen  des  Landes    verlanget,    damit   ich  von 
dieser  Seite  befriediget  werde,  ist  nichts  weitefr 
nöihig  als  treue  Erfüllung  des  Vertrages,    wel- 
chen   Leopold    mit    dem   Fürstea    Michael 
Apaffy  geschlossen  hatte.    Stände  hierin  meine 
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Person  5m  Wege,  so  bin  ich  bereit,  mein  Waht- 
Diplora  den  Ständen  Siebenbürgens  'zurück 
zu  senden,  damit  sie  einen  dem  Konige  angeneh- 
mem Pursten ,  -Wräre  es  auch  der  geringsle  mei~ 
ner  Diener,  wählen  können." 

Eben  diese  Antwort  erhielt  seine  Schwes- 
ter J  u  1  i  a  n  e  auf  alle  Bitten   ihrer  Zärtlichkeit 
und   Beweggründe    ihrer    Klugheit     Er    blieb 
unbeweglich    auf   seinem   Entschlüsse    für    das 
Vaterland  sich  aufzuopfern,  denn  mit  Gewiss- 
heit sah  sein  Scharfblick   voraus,  er  möge  ob- 
siegeii  •  oder  als  Opfer  untergehen ,  so  werde  in 
dem   efneh   oder  in    dem  andern   Falle    dieser 
bürgerliche  Krieg  in  dem  österreichischen  Ca- 
binette  einten  so  mächtigen  und  bleibenden  Ein^ 
druck  zurück   lassen ,  ■  dass  sich  dasselbe  durch 
lange  Reibe  von  Jahren  enthalten  dürfte,  durch 
widerrechtliche   Angi-iffe   auf  Ungarns  Grund- 
Verfassung  die  Nation  zu   äusserster  Verzweif- 
lung  aufzureitze.n  und   einen    neuen    bürgerli- 
chen  Krieg    zn    entflammen.     Graf   Wratis- 
law  war  weder  befangen   noch  boshaft  genug 
die  Wahrheit  der  edeln  Gesinnung  Haköczy's 
zu    bezweifeln,   aber   bewogen   fühlte  er   sich 
nach  seiner  Rückkehr  sowohl  vor  dem  Könige 
als  auch  im  Staatsrathe  für  die  RechtschaffeL 
heit  des  Fürsten    so   eifrig   und   nachdrücklich 
zu  zeugen,  dass  er  selbst  biswe^ilen  in  Verdacht 
heimlicher  Verbindung   mit   ihm   verfiel  5    jetzt 
machte  er   den    in   Irrthum    befangenen    edela 
Mann  nur  auf  das   ihm   bevorstehende  Schick- 
sal aufmerksam:  „Ich  sehe,   sprach  er,  du  bist 
bethöret    von   den    Verheissungen  Frankreichs 
dieses  Spitals  der  Fürsten,  welche  es,  nie  Wort' 
nie  Treue  und   Glauben  haltend,    unglücklich 


gemacht  hat  Auch  du  wirst  nur  ihre  Zahl 
vermehren  und  in  jenem  königlichen  Siech- 
hause in  äusserster  Dürftigkeit  sierbeo/^  ,,Wa8 
liegt  mir,"  —  erwiederle  Rakoczy,  —  „an 
Frankreichs  Handlungsweise?  Ich  sehe  bloss  auf 
meine  Pflicht  *).^^  Seine  Gemahl inn  Eines  Sin- 
«  lies  mit  (ihm,  den  grossen  Mann  unabhängig 
von  seinem  Glücke  in  ihm  liebend,  ging  nach 
Carlsbad  und  von  dort  aus  seiner  Weisung  zu 
Folge  um  ihrer  Sicherheit  willen  nach  Fohlen, 
wo  sie  bis  zum  Szathmärer  Frieden  verweilte. 

13.  Jsii.  Sonntag  nach  Barnäbä  traten  die  BevolU 
jnächtigten  zusammen,  die  königlichen  Carl 
Herzog  von  Lothringen,  Bischof  von  Olmütz 
und  Osnabrück,  Graf  Wenzel  von  Wi'atis- 
law,  Paulus  Szecsenyi,  Koloczer  Erzbi- 
schof; Niklas  lUyeshazy,  Obergespan  von 
Tre'ncsön  und  Lipto;  Graf  Franz  Sigmund 
von  Lamberg;   und  damit  unter  den  Guten 

19,  Jwt«der  böse  Genius  nicht  fehle,  nftch  einigen  Ta- 
gen, auf  Zudringlichkeit  der  österreichischen 
Hofkammer,  auch  der  Graf  Otto  Christoph 
Ton  Volkra;  in  JPresburg:  die  yermittler, 
und  die  Bevollmächtigten  der  Conföderirten : 
Graf  Niklas  Bercsenyi,  der  Feldmarschall 
und  Szathmärer  Obergespan  Alexander  Ka- 
.  roly,  Graf  Stephan  Csaky,  der  Conföde-- 
rationskanzler  Freyherr  Stephan  Sennyey, 
der  Ansarer  Bischof  und  Erlauer  Grosspropst 
Andreas  Petesy,  die  fürstlichen  Hoikanzler 
Franz  Galambos  und  Sigmivid  Janoky, 
die  8enatoi*en  Georg  Gerhard,   Paul   Ka- 
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jaly  und  Jobann  Labsanszky  in  Tymaii; 
Bey     Vorlegung     der     königlichen^    Vollmacht 
machten   die  fürstlichen   Verordneten    sogleich 
die  Bemerkungen,   es   dürfte  nicht  schlechtweg 
•von    conföderirten    Ungern ^  sondern   von    den 
conjoderirten  Ständen  des  ungriscJien  Reiches 
und  nicht  yon  Aufruhr,  sondern  von  Aufi»tand 
die.Red^.seyn;  auch  möchten  unter  depi  Aus- 
drucke:* unsere    Unterthanen   die  t^qnlöderjrten  . 
Stände  ^sioh   nicht  unbedingt  begriflen  .wissen ^ 
noch  unter  dem  Ausdrucke:   unser  Reich  Vn^ 
garn  und  Furstenthum  Siebenbürgen  eine  ge- 
heime,   dem  Reiche   nachtheilige,    Anmassung 
gestatten.     Auf    Verwendung     der    Vermittler        ' 
genehmigte    König  Joseph    d;ie   Verlängerung 
des  Waffenstillstandes   bis  zum  Sonnabend  ypr21*  JuL 
Jacobi     Inzwischen    waren   die    Grafen    Lo- 
renz  Pekry,    Michael    Teleky    und   der 
Freyherr  Simo.n   Kem^nyi   als   Abgeordnete 
der  Stände  Sjebenbiirgens  angekommen,   woll-29.  j«», 
ten    Theil  haben  an   den  Verhandlungen ,   be- .  * 
gehrten   als^^ besondere  Deputation  zu  handeln , 
in  den  Frieden  eingeschlossen  zu  werden,  und 
Teraolass|en^  durch  ihre  Ansprüche  schädlicKö 
Zogerung. . 

•  •  '      * 

Montag  endlich  vor  Apostel  Theilüng  über- 12.  J&l. 
gaben  die  conföderirten  Stände  den  Vermitt«;^ 
lern  drey  und  zwanzig  Puncte  als  Friedensbe'^ 
dingungen  zu  weilerer  Beförderung  an  die  kö- 
niglichen Bevollmächtigten.  .  L  Wenn  der  Frie- 
den zu  Stande  kommt,  so  sollen  für  die  pünct- 
liehe  Eirfüilung  des  Vertrages  nicht  nur  Eng- 
land und  Holland,  sondern  auch  Schweden^ 
Preussen,  Pohlen  und  die  Veneter  Republik 
Gewährschaft    leisten.     IL   Siebenbürgen^    der 


soü 

Ml^eidbfäDkle  Fn^inthahca,  adk  mm  Fsrs- 
Im  asii  enriblcfi.     IIL  Die  Artikel  des  letzten 
Pr^fbof^er  IjamdUkge^  wofkn  m%cfaoben,    das 
ErMo^ieredit    des    OitefreidlifciBen   Haoaes    ia 
Vn^ium  WOB  neuem   geprüü  und   eafeKliiedeo, 
das  Deeret  Andrea.^  des  Uten  mit  allen  sei- 
nen  Ftmcten  nnd  Klsoseln  wieder  liergesteih 
WürdeiL     IV*  Die    aoslandiscben    Kriegsvolker 
sollen    aus    dem    Lande   abgenrfen;     V.    Die 
Machtbefngnisie  desPalatins^  der  übrigen  Beichs- 
barone  und  der  nngriscben  Hofkanzeiley,-  die 
Gr?richtsbarkeit     der   Gespanscbaflen    md    der 
königlichen  FreystSdfe  Ton  allen  Iremdeii  Ein- 
griffen   befreyet,    nnd    sofort    ein    koäiglidier 
Staatorath  ans  vier  Prälaten ,  acht  Baronen  nnd 
Magnaten^  zwölf  Edellenten  bestehend,  in  Ofen 
eingcnietst  und   ron  dem  Konige  in  allen  nn- 
grinchen    Angelegenheiten    zu   Rathe    gezogen 
werden*     VI.  Zur   Verwaltung  des  Kxiegswe- 
•enf    tnit  höchster    Macht   nach    dem    Könige 
aeyen     mehrere     Gen^fal  -  Landeshauptmänner 
aus  der  ungrischen  Nation  zu  bestellen;  VIL  Das 
alte   Reichsschatzmeisteramt  wieder    einzufüh- 
ren,   die  Einkünfte   der    Kammer    nach    alter 
WeiAe  zu  verwalten,   und  die  Rechnungen  auf 
den  liÄndtagen  zur  Prüfung  forzulegen.  VIII.  Die 
Hcichskrone  werde  wifeder  nach    Ungarn    ge- 
bracht, auf  der  Murftnyer  Felsenburg  verwah- 
ret   nnd   unter   keinem    Vorwande    mehr    aus 
dem  Lande  weggefülirt.     IX«  Das  unter  Leo- 
pold   eingeführte    Waffenrecht,    kraft    dessen 
die  Eiganihümer  ihre,    von  den    Türken    er- 
oberten Güter  vor  dem  ausländischen  Gerichts- 
hofe in  Anspruch  nehmen,  die  Rechtmässigkeit 
ihrer  Ansprüche  beweisen,  und  mit  beträcht« 
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liehen  Summen  an  den  FSscus  ausladen .  hiuäs*- 
ien,  werde  abgeschaffc.  r  X.  Der  Reichskanzler^ 
werd^.    wechselweise  .  au«  jdem    Prälaten-*  und 
aus  dem  Xaiensiand  ernannt,  ihm  seyen  einige 
Ungern    als  .Räthe   beyisucprdnen ,    ijurer    aHein 
soll  sich  der  König   in>  tingrischen  Angelegen«- 
iieiten  bedienen,   und  nur  durch  diese  Behörde 
die  königlichen*  Verfugungen  ausgefertiget  wer- 
den.    XI.  JSarcfaliche  Pfründen    und    weltliche 
'Reiehawürden   seyen.  ausschliessend    eingebor- 
nen,  oder  für  immer  im  Lrande  ansässigen  Un- 
gern  zu    verleihen,    und    bey    den  Weltlichen 
nicht  auf  das  kirchliche  Bekenn tniss,   sondern 
lediglich     auf    Wis3eoschaft,    Geschicklichkeit 
und     Rechtächafienheit    zu-    sehen.     -XII.    Die 
augsburger  und  schw'eizer  Cohfessionsgenossen 
sollen  ihrer  gesetz-  und  vertragsmässigen  Kir- 
chenfrey heit  gemessen  9    und   im  Besitze    ihrer 
Kirchen,    Schulen   und    Pfründen    ungefährdet 
^bleiben.     XIIL'Da  die  Jesuiten  den  Reichsver^ 
Ordnungen  und  den  Verfügungen  der  conföde«* 
rirten  Stände  Gehorsam  verweigern  ^  so   sollen 
sie  aus   dem   Lande   abziehen,    und  ohne  Be- 
willigung  der  Stände  nie  wieder  zurück  keh- 
ren.     XIV.   Die    gesetzliche     Gerichtsordnung 
werde  in  volle  Kraft  gesetzt,  und  die  Einrieb  - 
tung  der  Octavalgerichte  nach  alter  Weise  be- 
obachtet    XV.  Die  seit  Emerich  Tökolyi's 
Zeiten   unter   Beschuldigung    des  Aufruhrs  für, 
den  Fiscus'  eingezogefnen,  oder  an  Andere  ver- 
liehenen Güter,  sollen  ihren  ehemaligen  recht- 
mässigen Besitzern,    oder  deren  Erben,    ohne 
Schmählerung    zurück     gestellt;     XVI.   Schen- 
kungsbriefe ,     Bei  reyungen ,     Verschreibungen , 
den  Reichsyerordnungen  zuwider,  unter  Leo- 
pold   erschlichen,     sollen    für   ungültig   und 
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aklrfig  ciUireC  werden.    X VIL  Die 


KnpffToiaiixe  soll  bis  m  iliier 
dnnii  das  hbm^&AB  Croatien  nach  ifarest 
minahveftiie  im  Umlanie  bleiben.  XVtUL  Da 
der  Caricnicxer  Frieden  ohne  Wisca  der  Cr— 
gern  geschlossen  worden  ist,  so  sollen  künftig 
hin  nimmermehr  ohne  Gntadilen,  wceip^ens 
des  Palalins  und  des  SCaalsralhes  Cnterhasd- 
hmgen  mit  den  Toricen  s^pflogen  >rcrdim. 
XIX.  Die  ConfBderirfen ,  weiche  for  Yalerian^ 
GmndTerlajsang  and  Fieyheit  sn  den.  Waffen 
gegriflen,  Ton  dem  Fürsten  mr  Bdolmnnig  ih- 
rer Thalen  Güter  erlanget,  oder  ihren  \lidcr- 
sadiem  manchcrlej  bewe^che  Ebbe  nbge»> 
nommen  haben,  sollen  dmswegcn  nie  gericht- 
lich Yeriblgt,  oder  znr  Wiederentatiang 
halten,  Tielmehr  als  wahre  Eiferer  für  die 
terlandijchen  Gesetze,  nnd  als  Terfechter  der 
Frejiieit  angesehen  werden«  XX.  Das  schon 
an  sich  iriderrechtliche  Crfhefl  Sber  den  Fürs- 
ten Franz  Rakoczy  nnd  über  den  Grafen 
Beres^nyi,  sey  als  nnll  und  nichtig  zu  wi- 
dermfen  nnd  Bcyden  für  erduldete  Ungerecht 
tigkeiten  an^messene  Genugthnung -zu  leisten. 
SXL  Die  Pririlegien  des  Adels  der  Kamaner, 
der  Jazygen—  und  der  Heidudoenstidte  sej^ 
nnterietzt  zu  erhalten;  spätestens  alle  drej 
Jahre  sollen  die  Stande  zum  Landtage  versam- 
melt, und  was  datelbst  durch  frejre  Stinunen 
beschlossen  wird,  als  Gesetz  getreu  ToUzogen; 
XXIL  Alle  bidker  aufgestellte  Gesetze,  Reichs- 
▼erordnnngen ,  Vertrige  dnrdi  königliche  Ur- 
lomden  nnd  Eide  bestätiget,  sollen  unTerl^zt 
erhallen ;  ohne  Einwilligung  des  Landtages  we-- 
der  der  Addl  noch  das  LandTolk  mä  Steuern 
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belastet  werden.     XXIII.  Wenn  der  Konig  und 
die  conioderirten  Stände  über  diese  Puncto  ei- 
nig geworden  sind,  sollen  die  Gesandten  Eng» 
lands   und  Hollands   als  vermittelnde   Schiede« 
richter  und  Biirgen  die  Vertragsurkuoden  durch 
ihre  Unterzeichnung  vollziehen,  dann  die  Mag- 
naten  und  '  Herren    königlichen  Anhanges    auf 
dem  nächsten  Landtage  ihre  Reichswürden  und 
Amter  niederlegen;    ihre  Stellen  durch    freye 
Wahl  wieder  besetzt,   dann   erst  über  die  Be-^. 
dürfnisse    des   Reiche»,  über  die  Beschwerden 
einzelner  Standesgenossen,  über  neue  Einrich* 
tungen  und  Verordnungen  berathschlaget  werden« 

Einige    dieser   Bedingungen    wurden'  von 
den  königlichen  Bevollmächtigten  genehniiget  ^), 
andere    gänzlich    verweigert  ^) ,    die    mehrsten 
auf  den  Landfag  verwiesen  ®).  ,  Diese  Verwei- 
sung,   die   theils  ausweichenden,    theils  über-«  , 
treibenden ,  oder  nach  Ausflüchten  haschenden, 
mit   unter  auch   harten   Btsraerkungen ,    welche  . 
die    königlich  an  Bevollmächtigten  an  die  Con-- 
föderirten   als  legale^  Antwort   auf  ihre  Puncte 
hatten  gelangen  lassen,  und  die  voreilig  schei-21,  m. 
nende  Aulkündigung  des  Waffenstillstandes,  be- 
vor die  Confoderirtpn  ihre  Glegenantwort  ein- 
geben konnten ,  begründeten  in  diesen  den  Arg- 
wohn, man  habe  sich  nur  darum  in  Unterhand-    ^ 
lungen  mit  ihnen   eingelassen ,    damit   während 
der  Waffenruhe    neue    Streitkräfte    gesammelt, 
die  gesperrten  Festungen  mit  reichlichem  Mund-^ 


u)  Vi  «um^TTlieile.  XIV.  xam  Theile.  XXI.  XXIL  h)  I. 
II.  III.  VIII.  XI.  XVII.  XIX.  XXni.  «)  IV.  V.  »um  Theile. 
VI.  VII,  IX.  X,  XII.  XIII,  XV.  XVI.  XVUI.  XX.  XXI.  »um 
TheUe. 
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Torrath  Tersorgt  und  ikre  Resatsoiigen  ver- 
stärkt werden  konnten.  Dass  diejenigen  Puncte, 
welche  schon  mehrere  Landtage,  Verträge,  kö«- 
nigliche  Diplome  und  Kronongseide  als  unver— 
letzliche  Gesetze  aufgestellt,  aber  die  Alacht* 
Terweser  unter  Leopold  kühn  überschritlen 
hatten,  und  jetzt  nur  der  königlichen  £rful' 
lung  bedurften,  erst  auf  einen  neuen  Landtag 
verwiesen  wurden,  schien  ihnen  sogar  yerwe— 
gener  Spott;  vieljährige  Erfahrung  hatte  die 
Bejahrtem  unter  ihnen  bis  zur  Verzweiflung 
belehret  von  dem  Bestreben  des  Wiener  Mi* 
nisteriums,  die  Ausschreibung  der  Landtage  zu 
hintertreiben  und  wenn  diess  nicht  gelingen 
wollte,  in  den  Versammlungen  durch  mancher- 
ley  Kunstgrifie  die  Stimmfreyheit  zu  unter^ 
drücken  oder  gegen  den  redlichsten  Willen 
des  rechtschaffensten  Königs  bald  den  Sinn  der 
gefassten  Reichsbeschlüsse  '  zu  verdrehen ,  Bald 
die  Vollziehung  derselben  zu  hindern !  Sie.  hat-* 
ten  unbedingtes  Vertrauen  auf  die  ßechtschaf- 
fenheit,  Selbstständigkeit  und  Festigkeit  des 
Königs  Joseph,  sie  wussten,  dass  er  noch 
von  keiner  Jesuiterey  gebunden,  in  keiner 
Günstlingsschaft  befangen  >war,  sie  wussten  aber 
auch,  dass  sie  e§  nicht  unmittelbar  mit  ihm, 
sondern  mit  einem  schlauen,  sich  immer  gleich 
bleibenden  Ministerio  zu  thun  hatten,  dem  sie 
wohl  den  gewaltigsten  Trieb  zu  willkürlicher 
Macht  und  Herrschaft,  keinen  aufrichtigen 
Willen,  verfassungsmässige  Nationalrechte  und 
Freyheiten  in  Ehren  zu  halten,  zutrauen  durften. 

Nachdem  der  König,  nur  noch  über  ei- 
nige Feslungen- uiid  über  ein  kleines  Gebieih 
in    Ungarn    Herr,    den    im    grössten    Vorlheil 


( 
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stehendeia  Missvergnügten,  nicht  diese  Aem  Kö- 
nige Friedensanträge  gemacht,  anstatt  sieVala 
rebellische  Unterthanen  zu  unbedingter  Unter-  ' 
werfung  zu  rufen  oder  durch  siegende  -  Waf- 
fengewalt zu  zwingen,  auf  Bedingungen  sich 
mit  ihnen  zu  vertragen  beabsichtiget,  dazu  . 
Englands  und  Hollands  Yermiitelung  zwischen 
fiich  und  ihnen  angenommen  und  am  Ende  sie 
sogar  als  Confoderirte  Stände  des  ungrischen 
Reiches  anerkannt  und  in  seinen  Briefen  also 
genannt  hatte,  durften  es  die  österreiohi'- 
schen  Unterhändler,  —  die  ungrischen,  S«ec- 
senyi.und  Illyeshäzy,  hatten  gewiss  keinen 

Theil  daran; nicht  mehr  erlauben,  in  ibreü 

Bemerkungen  über  die  FriedenspuBcte  die  Con-;- 
fbderirten  Init  den  gehässigen  Benennungen: 
mi^svergnügte  oder  abtrünnige  Ungern  zu  be- 
zeichnen. Dass  sie  ihre  Bemerkungen  erst  am 
Tage  vor  dem  letzten*  des  Waffenstillst  andesjgS.  Jul» 
zu  weiterer  Beförderung  abgegeben,  und  da- 
durch den  Conföderirten  die  Möglichkeit  officiel 
darauf  zu  antworten  abgeschnitten  hatten,  schien 
nicht  nur  diesen  sondern  auch  den  Vermitt- 
lern und  vielen  xinbefangehen  .Beobachtern  in 
Ungarn^  im  Haag  und  zu  London  ein.  unredli- 
ches Verfahren.  Nur  der  dreiste  Läugner  ei- 
ner langen  Reihe  willkürlicher,  Ungarns  Grund- 
verfassung verletzender  Thatsachen  kann  be- 
zweifeln oder  bestreiten^  dass  der  Ungern 
Misstrauen  gegen  das  österreichische  Ministe- 
rium gerecht  war.  Eine  natürliche  Folge  dicr» 
ses  Misstranens  war  der  Conföderirten  .  angst-  -  . 
liehe  Sorgfalt,-  von  welcher  angetrieben,  sie 
nicht  für  des  Kjönigs  rechtschaffene  Gesinnung, 
sondern  gegen  seiner  Minister  bösen  Willen 
und  politische  Ränke  alle   mögliche  Sicherheit' 
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und  GcHShricIiaft  wa  eriangen  sueliteii.     fing- 
land  und  Holland  lagen  ihnen  jrb  cntüemly  um 
in    Fallen    neuer    miniilerieller    Angriffe     auf 
Grundrerfiusnng  und  Nalionalfirejlieit  auf  den 
Grund  ihrer    Gewihrscbaft    ihre   Vennittdang 
anzurufen:  schnellere    Hülfe  konnten    ne    Ton 
dem  benachbarten  Preussen,   Pohlen,    Venedig 
und    Schweden     erwarten,    darum    hatten    sie 
auch    dieser    Mächte    Gewährleistung    fiir    des 
Friedensrertrages   Vollxiehung'  yerlanget.      Sie 
hatten  das   Beyspiel    Ferdinand    des  U.  für 
sich,  Ton  welchem  den  und  Gabriel  Beth« 
len's   Verbündeten  die  Gewihrschaft    Frank* 
reichs,    Spaniens  und  des  Papstes  war  ange- 
bothen  worden« 


Am  heftigsten  hatte  die  Confoderirten  auf- 
gebracht, dass  die  österreichischen  Vermittler 
in  ihren  Anmerkungen  alles  kriegerische  Ver- 
dienst in  Ungarns  Wiederoberung  den  auslän- 
dischen Heerscharen  zuerkannt,  und  die  Be- 
streitung der  Xriegeskosten  lediglich  der  Prey- 
gebigkeit  des  Königs,  wodurch  er  seine  übri- 
gen Erblande  erschöpft  faätte^  zugerechnet  ha- 
ben, ohne  zu  erwähnen,  dass  Ungarn  grösslen 
Theils  durch  die  Ungeschicklichkeit  ausländi- 
scher Feldherm,  durch  die  Treulosigkeit  aus- 
ländischer Burgbefehlshaber,  durch  die  Muth- 
losigkeit  ausländischer  Söldner,  durch  die 
Saumaeligkeit  des  Wiener  Hofkriegsrathes  und 
durch  übereilte  Friedensschlüsse  verloren  ge- 
(iWe  lOSSOS^ngen  sey,  bey  der  Wiedereroberung  aber, 
bey  jeder  Schlacht  und  in  jedem  Sturme  die 
Ungern  gerade  auf  den  gefährlichsten  Posten 
1(estanden,  gekämpft,  Tod  oder  Sieg  erfoch- 
nj  dazu  noch  seit  drey  und  zwanzig  Jahren 
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V 

über  ehiliniidert  Millionen  Golden  an  'ausser- 

« 

ordentlichen  Steuern  bezahlt  haben:  dass  die 
österreichischen  Vermittler  yoti  vorgebliclien 
Verletzungen  der  Reichsgesetze  sprachen,  nach- 
dem ilurch  sechs  und  vierzig^  Jahre  mit  Ver-('Wtl659.) 
achtung  alier  Reichsverordnungen  und  königli* 
.chen  Verfügungen  das  Reich  bloss  nach  Will- 
kür der  'övterreichiscfaen  Machtverweser  war 
beherrscht  und  bedränget  worden.  Bitter  wa!r 
daher  auch  /die  den  Vermittlem  übergebena 
Protestation,  worin  die  Conioderirten  alle  Schuld 
des  misslungeüen  Vergleiches  von  sich  abzu- 
lehnen suchten  und  auf  die  österreichischen 
Unterhändler  zurück  wälzten ;  und  ebien  so  hef- 
tig war.  die  Schrift,  welche  sie  als  Gegenant- 
wort auf  die  Bemerkimgen  der  österreichischen 
Unterhändler  durch  Europa  ergehen  liessen  *)• 

Nach  aufgehobenem  Waffenstillstände  wurde 
die  Erneuerung  der  Feindseligkeiten  dem  Gra- 
fen Guido  von  Sta-hrenberg  und  dem  Ban 
Johann    Palffy    übertragt^n ;'    Rab.utin   aus 
Siebenbürgen  abgerufen  und  Kaschau   zu  ero-    : 
b^rn  beordert.  Rakdczy  führte  zwölf  tausend 
Mann  von   Neuhäuse^vor   Gran    und    begann 
am   Vorabende  Maria  Himmelfahrt    die   Bela-14  —  18. 
gerung.     Mittwoch    darauf    übergab    ihm    der  ^»6***» 
Oberste  Kuckl^ender   Stadt  und  Burg.     Nun 
sandte  er  den  Grafen  Simon  Forgacs  nach  - 
Presburg,  um  das  Schloss  von  einer  ihm  ver- 
rathenen  schwachen  Seite  anzugreifen,    allein 


d)  Bistoire  des  RevoluttonS.  Tom.  III.  p.  837.  841  —  891. 
Tom.  ly.  jp.  19  —  121  —  139  sqa,  178.  Remarques  apologeti^ 
ques  que  Veracitts  Constantlus  nomme  dp  Guerre  llongroii 
a  Jait  9V$9  tintirUi.  ToSf  IV.  p*  itStü  ic^f» 


mcht^  Terluuifie  m  Pwing  den  Pieibuiger  Bär- 
g/em  die  Sieberbai  ihrer  Wciuleic  fir  eine 
Summe  Geldes^  bnmdsdhotzte  mKiJi  Posing, 
Modem,  Sand  Görgoi,  madle  eineii  Stueif- 
*  rag  nach  Österrach  imd  eroberte  ein  paar 
Fabnen,  welche  er  an  den  Fürsten  sandte. 
Dieser  war  zum  EnUatze  von  Kaachan  abge- 
sogen. Unterdemen  .hatte  Johann  Pälff  j 
die  gaaze  Insel  Schutt,  Stahrenberg  Kapo- 

d&8^ft^*Y4r  eingenommen,  dann  :^ereinigl  mit  Palffj 
Yor  Gran  sich  gebigert  Räkoczy  hatte  die 
Festung  yor  seinem  Abzöge  mit  starker  Be- 
satzung und  reiehiicbem  Mundrorrath  Tenorgf, 
den  Franzosen  Bonafoux  zum  Befehlshaber 
eingesetzt*  Stahrenberg  begann  die  Bela- 
gerung  von  der  Seite  des  Tbomasbergea   und 

9»  Onhr.Am  Sonnabende  nach  Francisci  wurde  ihm  ron 
Bonafoux  gegen  freyen  Abzug  die  Burg  über- 
geben«    Einen   Theil    der   Schuld   dieses   Ver- 
lustes rechnete  der  Fürst  dem   Grafen  For- 
gacs    zu,    er   hätte    ihn  durch  eiligen  Anzog 
zum  Entsätze  yerhüten  können  und  sollen.    Da 
auch  andere  Feldobersten  und  Hauptleute  Ra- 
köczy's  Befehle  gewöhnlich  schlecht  yollzogen, 
schien  ihm  nöthig  ein  ausgezeichnetes Beyspiel  der 
Strenge  aufzustellen.     Er.  liess  Kriegsrecht  über 
den  Grafen  halten.    Um  der  angesehenen  Fa- 
milie zu  schonen,  milderte  er  das  über  ihn  ge- 
sprochene  Todesurtheil   und    liess   ihn  auf  das 
Schloss^  Krasznahörka   zum  Yerhaft  abführen, 
dann  auf  die  Zipser,    und   nach  seinem   miss- 
lungenen     Versuche    zu     entweichen    auf  )  die 
Munkäcser  Burg  festsetzen^). 


a)  UUtoir$  dss  Mevalutiotts,  Tom.  Y.  p.  SQ2.*-.dl4t 
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iR  ä  b  ü:t  i  n  ?  s  Zog  -  ans  Siebembu rgen  ^^  gegen 
Kasclmu  wdr-  mit  unsägUschen  Mühsdigkeiten , 
die  ihm   B er e seil yi  /und    Karalyi    bereutet 
hatten,  verbunden.     Überall  fand  •  er  <ias  •  Land 
vor  fiiojihin^  verheeret;  die-D6rfer  vcin  Bewoh-^ 
nern  -mit  Vieh    und  *  Lebensmitteln    verlassen, 
die    Gefcreidegruben    leer,    die    Mühlen    abge-^ 
brannt'lind^von  dem  königlichen  Verpflegamto 
für  nichts  gesorgt  »).     Von    äusserstem  Mangel      , 
gedrückt,  flcb'vrebendit^  Gefahr,  duröh  Meute-* 
rey  seiner  von  Hungel*    gequälten  •  Mannschaft 
umzuk^cmimen^    erreichte   er  Frey  tag  nach  Mi-|.  OM^. 
chaeli^-^KaMhau^.     Die  Stadt  war  in '  ^cfelfebhtem    x 
Verth^idigungsstand,  auf  Eine  AbbrenßUög  sei- 
ner  zwey  Cartbaunen  und   zwanaig  Feldstucke 
hätten  die  Mauern  fallen   müssen;    aber  gegen 
die  vier  tausend  Mann   statke  Besatzung  unter 
f)  ä  n  i  e  I   £  s  ^  t  e  r  h  ä  z  y 's   Befehl   durfte   er  mit 
seinem  •  ausgehungerten    Volke    keinen    Angriff 
wagen.     Bercse'nyi'und  Karoly  ständen  mit 
ihren  Häufen  am  Fu^Sö  der  Kasohäüer  Ber^e; 
Räköciy  nicht  weit  davon,    der  Leutscbaaer 
Strasse  entlang,^  um  den  Marsch  in  das  Zipselr-^ 
land  ihm    zu  verWehreü.     iZog    er    auf  Einen 
derselben  lös,  so  lief  eipGefahr,  von  den  Andern 
im  Rücken  überfallen'  äu  Werden.     Er  zog  sich 
zurück  und  führte  söin  Waffenvolk  zTir'*Weiö- 
lese  nach'  Tokay.    Häk 6 c z y  Hess  eö  geschehen 
in  gewisser  Vorherseliiing  dessel>,  was  erfolgte; 
mehr  als  eiiie  Schlacht' verminderte  der  Trau- 
ben übel'mässige  Geriuss,  der  frische  'Most, 'die 
kalten  JNäehte  und  das  Wasser  der  Theiss  sein 
deutsches    Volk.     Mit    dem    Reste    desselben, 


I, » 


«>  Franc,  Wagner  Hittor^JosepU  t  p.  140 sq^. 


iße^^ni^m  i^^h^nm  Carl 

y^mt.hU  tr  ^e«  mmtmtftgßm  Manck 

•i>fc  »mIi  OliM  «Ml  beMf  «riacim  StaUirai- 

L^pf^^niP  Pekrjr  worrfe  bcy  Ktftwwi  gcKUa- 
#m  imM  helrog  den  FanUu  tmit  liigiBhiftm 


Im  leüten  Mcfiuäbe  dtn^  Jahm  kidc  Ri- 
\6exj  zu  Rd^enmu  einen  Tag  rar BerathscbU- 
gtiii|(^  wie  dem  dniekeodeii  Geldmangel  abm- 
helhn  iey«  De«  Lande«  Eriehopfiong  darch  aos- 
MfOfdeniliehe  Steuern  nnd  Ludwig  des  XIV. 
tiie  erfiillle  GeldrerheiMungen  hatten  ihn  bald 
n«ch  dem  Ausbruche  des  Kriege«  geuolhiget, 
ftwey  Millionen  Gulden  Kupfermünze  prägen 
au  lasten»  Diese  war  von  den  Nachbarn  ^er- 
fälftht  curüolcgegeben  worden  und  hatte  die 
Auiifubr  der  noch  übrigen  Gold-  und  Silber- 
tnlinat  Teranlas^et,  wodurch  allgemeine  Noth 
und  Unaufricdenheit  entstand«  Den  Vorschlag, 
•ine  in  KupiermUnae  zu  entrichtende  Steuer 
euKiruiohrciben)  verwarf  er  mit  ün^riHen;  dea 
VnAi|»   welcher  den  bürgerlichen  Kitieg  ent- 


•*i 


tf)  Uhtph§  i0t  R$volut\on$.  Tom.  V*_P.  819-— S£S<  Mi- 
«tu«l  Citrtx  MS.  «p.  Kütona  T.  XXXyll.  p. 288.  Franc. 
^'Sf  ntV  llinov«  Jo«tpb«  i.  p«  148« 
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zündet  hafte , 'wollte  er  selbst  nichi  begehend 
Weniger  drückendes,  dennoch  einige  Hülfe 
bringendes  Mittel  war  Ungarns  Theilung  in 
fiiaf  Landeshauptnianschaitea.  Diese  zusammen 
wurden  mit  einer  Lieferung  von  allerley  Lan- 
deserzeugnissen auf  zwey  Millionen  Werth  bei- 
legt. Das  Gelieferte  musste  zu  den  Kriegsbe- 
dürfnissen im  Land^  verarbeitet,  was  über*« 
flüssig  oder  zur  Bekleidung  und  Rüstung  der 
Mannschaft  untauglich  war,  an  die  Nachbarn 
für  Silbermünze  und  andere  Bedürfnisse  um«- 
gesetzt  werden.;  Dadurch  bekam  der  Fürst  ein 
gut  gekleidetes  und  gewaflhetes  Heer  und  ei- 
nige Geldsummen^  ein  Theil  der  eingelöstea 
Kupfermünze  wurde  zum  Gusse  schweren  Ge* 
Schützes  verbraucht.  Er .  befand  sich  noch  auf 
dem  Rosenauer  Tage,  als  er  die  unangenehme 
Nachricht  erhielt,  seine  Gemahlinn  sey  im. 
Carlsbade  der  augenscheinlichen  Gefahr  wieder 
verhaftet  zu,  werden  entronnen  und  nach  Foh- 
len geflüchtet;  gleich  darauf  die  erfreuliche, 
seine  Hauptleute  Eiperich  B^zbredy  und 
Kisfaludy,  haben  eine  Heerschar  deutsche 
Croaten;  und  Rascier  in  Niederui^garu  geschla^ 
gen,  Niklas  Zsibrik  ihren  Abfuhr^,  Gra« 
fen  Ha^nnibal  Joseph  von  Heister,  ge-« 
fangen   genommen.    ' 

*  I 

'  Hatte  auch  Lorenz  Pekry  bey  Kotsärd 
nicht  gesiegt,  so  war  doch  sein,  daselbst  erlit-» 
teuer  Verlust  von  fünfzehn  hundert.  Mann 
durch  haufenweise  Stellung  der  Missvergnügten 
in  Siebenbürgen  unter  seine  I^^ahne  in  kurzer 
Zeit  hundertfach  ersetzt  worden,  und  ob  er 
gleich  Hermanstadt  nicht  überwältigen  konnte , 
so  streifte  er  dennoch  ungestraft  in  der  Pro-. 


/ 
/ 


I 

I 
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tinz  hemm,  und  ^räthete  am  ärgsten  m  den 
Stühlen  der  sachsischen  Gesamrotheit^  welche 
den  Bejrtritt  zur  Confoderation  standhaft  yer- 
^weigerte.  t)ie  Mauern  zu  Schäsburg,  Med- 
Mrisch,  Nösen,  Mühlenbach,  Broos  und*StoI- 
zenburg  liess  er  nieder  reissen,  zerstörte  FJec- 

^  'ken  und  Dörfer  um  Hermanstadt   herum ,   und 

versetzte  den  Obersten  von  Tige  mit  seiner, 
an  Kleidung,  Sold  und  Nahrung  Mangel  lei- 
denden Mannschaft  in    die  schrecklichste  Lage. 

J,  C.l707«Oie  kläglichen   Berichte    desselben    nach    Wien 
bewogen  die  meisten  Herren  bey  dem  Wiener 
Hofkriejgsrathe   in  Gegenwart  des  Könige  dar« 
auf  anzutragen,  dass   Siebenbürgen   aufgegeben 
werde,  weil  es  durch  die  Macht  der  Coniöde* 
rirten  von   dem    könißlichen  Haupt  beere   abge- 
schnitten   sey,    das    deutsche    Waffenvölk    die 
Luftbeschaffenheit   des    Landes   nicht  vertragen 
tonne,    den    Rasciern   und    Eingeböriien    nicht 
getrauet  werden  dürfe.     Hülfe  könne  nicht  ge~ 
sandt    werden,    ohne    Steyermark,     Österreich 
und  Mähren    den  Missvergnügten    Preis  zu  ge- 
ben; wären   diese  erst   in    Ungarn  bezwungen, 
wozu  alle  Macht  aufzubiethen  sey,  könne  Sie- 
benbürgen  bald    wieder  ^ingeno^imen  werden; 
jetzt  würde   der  Obers^te   von  'i'ige   seine  fünf 
tausend  Mann  mit  geringerer  Gefahr  und  grös- 
serm    Vortheile   an  die    Theiss,   als   Rabutin 
von    Bus sy  sein   Heer    von   Ofen   nach    Her- 
manstadt  führen.     Der  eifrigste  Verfechter  die- 
ses Antrages  war  Damian  Hugo,   Graf  von 
Virmond;   Joseph    allein   ve^rwärf  ihn-   und 
bestand    auf    Siebenbürgens  '  beharrlicher    Be- 
hauptung,    die     Provinz     den    Missvergnügten 
überlassen,  hiesse  ihre  Macht  geflissentlich  ver- 
stärken  und    den  Krieg  in  Ungayi  unabsehbar 
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yerl&gern,  Guido  von  Stahrenberg  und 
Johann  Palffy  seyen  stark  genug,  die 
österreichischen  Gränzen  zu  decken^'  und  wenn 
sie  dennoch  bisw^Ien  etwas  hart  mit^nom- 
xnen  würden,  so  sey  für  den  Besitz  einer  gros-  ^ 
sen  und  wiphtigen  Provinz  das  kleinere  und 
leicht  heilbare  Übel  geduldig  zu  ertragen  *)« 
Rabutin  erhielt  Befehl  naich  Siehehbiii^en 
aufzubrechen;  allein  bevor  das  Nöthige  zur 
Vollziehung  dieses  Befehls  von  dem  Hofibiegs^- 
rathe  tind^von  dem  Verpflegamte  besorgt  war, 
hatte  Lorenz  Pekry  Zeit  genug,  seinem 
Gebiether  günstige  Aufnahme  in  dem  |liande 
zu  bereiten. 

Die  Stände  waren  bereits  zu  Marcs  «V4- 28  Märu 
sirhely  versammelt,  als  Rdköczy  einzog,  um 
sich  auf  den  Fürstensluhl  erheben  zu  lassen. 
Am  Dinstage  nach  Lätare  wurde  er  ieycrlichs,  jprU. 
dahin  eingehohlt.  Vor  der  Huldigung  legten 
ihm  die  Stände  den  Wahleid  des  Fürsten  Mi- 
chael Apaffy  zur  Unterschrift  vor,  allein 
er  verweigerte  die  Annahme  desselben,  weil 
er  die  fürstliche  Gewalt  zu  sehr  beschränkte; 
sie'  mussten  genehmigen ,  dass  er  nur  den 
Wahleid  seines  Grossvaters,  Georg  des  Uten, 
unterzeichnete.  Nach  empfangener  Huldigung 
cröflfnete  er  '  den  Landtag,  auf  dem  er 
zeigte,  dass  er  Fürst  seyn,  nicht  bloss  heissen 
-wolle.  Er  ernannte  iieun  Staatsräthe  und 
dreyzehn  Beysitzer  zu  dem  Gerichtshofe  des 
Landes.  Zu  beyden  Stellen,  grössten  Theils 
Ungern,  welche  in  Siebenbürgen  für  Ausländer 


a)  Fr&nc.  Wagner  Hist;  Joseph  I*  p.  S06* 
IX.  Theil.  39 
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geliaUen  wordcii.  Gleich  dieser  erste  Schriit 
erweckte,  die  Uozofiriedenheit  der  Eii^eliA^men 
und  deri  -  Argwohn ,  er  trachte  heimliek.  das 
Lapd  in  ein  Erbfürstenthnm  zu  verwandeln. 
])ie  von  ihren  Hauptleuten  unterdrückteii ,  der 
'Waffen  entwöhnten  und  zu  Ackersleuten  er- 
niedrigten Szekler,  setzte  er  in  ihre  ehemalige 
kriegerische  Dienstpflicht  und  Steuerfreyheit 
ivieder  ein,  laut  erklärte  er  sein  MissfalleD, 
als  er  über  drey  tausend  derselben  Musterung 
hielt,  4}nd  sie  anstatt  mit  Säbel,  Lanzen  und 
Büchsen,  nur  mit  Stäben  und  Knitteln  bewaff- 
net sah,  der  Anblick  schwächte  gai^  sehr  die 
Lust  in  ihm,  Stande  zu  regieren,  welche  von 
Eigennutz  verblendet,  so  arg  verkennen  konn- 
ten, was  ihres  Vaterlandes  Sicherheit,  Frey- 
heit  und  Behauptung  forderte.  Eben  darum 
bestanden  sie  auch  gegen  alle  seine  Griinde 
fest  auf  dem  verderblichen  Vorrechte,  kraft 
dessen  die  Gnmdherren  be&gt  waren,  ihre 
Unterihanen  nach  Belieben  zu  jeder  Zeit  von 
dem  Wafiendienste  abzurufen.  Er  musste 
nachgeben ,  um  den  Verdacht  des  Strebens  nach 
willkürlicher  Herrschaft  von  sich  abzuwenden; 
er  sollte  ihre  Selbst  sländigkeit  und  Frey  heit 
erkämpfen,  sie  aber  hatten^  weder  Einsicht  noch 
Gemeingeist  g^nug,  um  ihn  mit  irgend  einer 
Aufopferung  dabey  zu  unterstützen.  .Nicht  ein* 
mahl  zur  Annahme  des  Bischofs  Andreas  II* 
lyes  konnte  er  sie  bewegen.  In  ihren  Arti- 
keln nannten  sie  ihn  Vater  des  Vaterlandes; 
brandmarkten  das  Andenken  des  Fürsten  Mi- 
chael Apaffy^  sagten  dem  Könige  für  ewige 
Zeiten  ab  und  erklärten  sich. 'für  unabhängig 
und  frey.  Rakoczy  bestätigte  das  Decret, 
und  verl^ess  das  Land    mit  schwacher  Hoffnung 


es  za  behaupten  Und  geringer  Lust  e^  ^ü  br«- 
herrstjhetfi:  •)•  '■   -  >"  • 

r  .  ,  •      '  '         «  ■  ' 

I    >  ,  •         '  .  .  *  V        .  . 

1 

Auf  den   Montag  .nach    Jobilate'  hattet  16»  Mmy. 

eine  allgemeihe  Verkam mj^ung  der  Stände  ilHI^ 

Onod  ausgeschrieben^ '  dorl  niusste  er*  gc^aeheh^n 

lassen,  ."^as    ihn   und  sein  «Werk   verdarb^    er 

war  nirgend»  weniger  Fürst  und  Herr  al3$  dbr^, 

er    «tänd    an    der    Gränze,    die    von   höherer 

Macht    seinen    Unternehmangen     gesetzt,    war. 

Dort   feyerte  er   d§n  Trliimph  seines  •  GIiieke$^ 

das  von  nun  an  sich  wandte  und  zugleieh  das 

Leichenbegärigniss   seiner   Herrlichkeil,    zu  der. 

ihn   fremder  Eigennutz^  und  sein   eigener  Irr- 

thum   und  Schwärmerey   erhoben   hatten*     Die 

Versamntilung  war  ungemein  zahlreich  und  von 

£in    und    dreyssig    confoderirteii    Gespan-* 

Schäften  b)    beschickt.«    Der    Sicherheit   wegen 

wurde  sie  b^y  Onöd   auf  dem  Körömer  Felde 

am    Zusammenflusse   des  Sajo  und   der   Theiss 

unter    Zellen    gehalten.     Mit    seltenem    Pomp, 

Pracht  und  Gepränge  zog  der  Fürst,    Din^lag24.  ÄTä^. 

nach  Cantaie  ein  in  das  Lager,  zu  dessen  Be^ 

deckung  zehn  tausend  Mann  unter  Waffen  stan-^ 

den*     In  vorläufigen   drey  geheimen  Sitzungen 

des  St^atsrathes  liess   Rakoczy   die  aul^gefan- 

genen   ümlaufj*chreiben ,  welche  der  Thuroczer 

Vice-Gespan  Melchior  Rakoyszky  und  der 


«)  CsÄ^rey  MS.  ap.  IRatonu  T.  XXXVTT.  p.  538.  Köli* 
novics  MS.  ihid.  p.340.  Histoircdes Revolutions.  T.V  p.543« 
h)  Von  Abaujvar,  Arva,  Bars,  Beregh,  Borsod,  Komorn, 
Görnör»  Heves,  Gro»s«Hont,  Klein-Uonc,  liptö,  Kö^rad, 
I<^eitTa,  Pesth,  Pills,  Sokj  Presburg,  Saroa^Zipt,  S/.ohly 
Äusserer  Szolnok,  Mittlerer  Szolnok,  Gran,  Szabolt5,  Szath* 
niiCr,  Thurocz,  Torna,  Trencsen,  Ugocs,  Üneh  und  Zemp* 
len.  So  -weit  war  jetst  noch  die  Confdderation  ge|^en  dea 
König  ausgebreitet. 


IjOidridiler  Chriatoph  O^olicsinyi  aid 
Setrieb  feines  Vaters  Panl,  gdidunen  Sach- 
waHerf  des  Wiener  MinislerinmSy  wider  die 
Person  des  Fürsten  nnd  wider  die  ConfSde- 
ration  an  die  benaclibarten  G^espanschaften 
ansgesandt  hatten;  ferner  die  Antwort  Liid- 
wiga  des  XIV.  anf  die  an  ihn  ergangene  Ein- 
ladung zum  Bündnisse  mit  .der  Conioderation 
Tortragen.  Die  nachdrücklich  abjge&ssten  Um- 
lanifchoreiben  forderten  alle  echten  Sohne  des 
^Vaterlandes  zom  Abfalle  von  dem  Bande  und 
dessen  Oberhaapte  znm  Frieden  nnd  zur  Un* 
terwerfung  gegen  den  Konig  aa£  Ludwigs 
Erklärung  ging  dahin,  dass  er  zwar  bereit  sej, 
mit  der  Person  d^es  Fürsten  in  Verbindung  zu 
beharren,  aber  das  Bündoiss  mit  den  Confo- 
derirten,  so  Jange  sie  Uoterthanen  des  Kaisers 
nnd  des  ungrischen  Königs  blieben,  als  seiner 
Würde  widerstrebend,  ablehnen  müsse.  Von 
beyden  ergriff  Räköczy  die  Gelegenheit,  dem 
Staatsrathe  die  unyermeidliche  Nothwendigkeit 
der  Aussöhnung  mit  Joseph  auf  das  Eindrin- 
gendeste 'darzustellen.  Er  selbst ,  bey  der  klar- 
sten Einsicht  in  die  innere  Schwäche  des  Bun- 
des ,  in  dessen  Ohnmacht  gegen  den  König  sich 
zu  behaupten,  und  in  die  falsche  Rechnung 
auf  Ludwig's  Rechtschaffenheit  und  Wort- 
treue hatte  die  entschiedenste  Neigung  ^  zum 
Frieden,  allein  ausser  dem  Ansarer  Bischof 
Pethesy  und  depi  Erlauer  Tele kesy,  wel- 
che ihm  beyfielen,  widerÄCtzte  sich  der  ganze 
Staatsratfa,  am  heftigsten  Niklas  Bercsenyi, 
seinem  Antrage  und  seines  Charakters  Weisheit, 
eine  edle ,  doch  dem  lätaatsklugen  Regenten 
nachtheilige,  Wirkung  seiner  humanen  Ge- 
ibüthsbildaog  hinderte  ihn  mit  einem  Macht- 
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spnchdf^  den  er  nicht  nnwii^oam  gewagt  hatte^ 
durchsudringen. .  Auf  wiederhohlte  ataatakloge 
yorslelliuigen  erliielt  er.  sur  die  BewüligODg, 
dass  die  Fapi^e:  in.  voller ..Versaminlung  der 
Stände  durften  yargetrageni  und  die  Friedens-* 
Angelegenheit  sur  Bierath0cäilagung  TÖrgdegt 
Werden. 


N         ' 
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)  Bejr^  seinem  Eintritt  in  das  grosse  '^Ver--SOf  üAqr- 
samflbliingizelt  ^  znr  ersten  allgemeinen '  Sitrangy 
begrüsste  ihn  NafameniB  der  Stände  der  cdur«- 
würdige  ^ Greis  Telekesy  mit  den  Worten: 
^^Herr,  nun  lassest  Da  .Deinen  Didier  in  Frie-i 
den  i fahren,  meme  Aug^n  habdn  Bein  Heil 
gesehen  ^)1^'  ui|d  gewiss  setzten  viele  der  An«« 
wesendenin  ihrem  Herzen  dazu:  ,,Herr,  er-* 
scheiife  denea,  die  dau  sitzen,  in  Finsterniss 
und  Sdbaiten  des  Todes,  und  richte  unsere 
Fiisse.  auf  den  «Weg  des  Friedens !^^  Allein  die 
Schale  der  Wehen  musste  von  beyden  gegen 
einander  .  kftmpfenden  Theilen  ganz  geleeret 
yeerden,  damit  sie  nicht  «so  bald  sich  wieder 
fuUte.fi  tili  der  zweyten  allgemeinen  Sitzungi^  j^. 
truj^  der  Kanzelleydirecfor,  Joha.nn  Ladb- 
sctnszky,'  die  Anträge  des  Fürsten,  vor;  der 
wichtigste  desselben  .war  d^r  zum  Frieden; 
weil  nicht  rathsam  sey,  dem  Konige  die  Hul- 
digungspflicht  gänzlich-  aufisukiindigen ;  denn 
wenn  etwa  das  Glück  in  weitern  Feldzügen 
für  ihn  sich  erkl8i:te,  würde  er  unausbleiblich 
Ungarn  als  fremde  eroberte  Provinz  betracfa«» 
ten ,  und  die  Reichssassen  aller  ihrer  Rechte 
und    Frdyheiten    berauben.    Diess     fürchteten 


a)  Jcta  Convent,  Onodiä^s»  7iolinOTiQ%  MS.  »p.  K0I011« 
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yidß  der  Anwcaenfleii  und  wSiiachteii  ob£  Auf- 
«Opferung  ihres  Wohlracliteft  baldige  Ansaöli- 
miiig  mit  dem  Könige,  weil  der  Krieg  sie  ent« 
kcaftete.  Der  klügere  Theil  bemerkte,  dass 
die  königliche  Heermacht  die  Heere  der  Con-> 
ioderaiion  zwar  nicht  an  Zahl ,  doch  an  Un- 
terordnung, Zucht  und  Kunst  immer  übertref- 
fen und  überwältigen  werde*  Wäre  der  spa— 
,fjH\  /<susdie  iKrieg  beendiget,  Isö  würde.  Ungai^n  in 
einem' eimsigen  ki^tig  durchgeführten  Feldxug 
bezwungen  werden.  Andere  benicksichtigteii 
den  völligen  Vertall  des  Acker -«^  tUid  Wein- 
battea  und  die'  daraus  zu  b^urchteode  allge- 
meine Noih.  Die  zahlreichen  Machthaafen  be^ 
stailden  ganz  aus  Landleuten^  welche  die  Grund- 
heirep  zum  Pfluge  nicht  zurück  rufen  durften^ 
nod  .  der  ermangelnden  Waffentüamg  wegen 
dennoch  den  Feldhea?en  wenig  nutzten«  Ge- 
meine, und  Hauptleüte^  die  sioTi  auf  Strei&ü- 
gen  durch  Raub  und  Beute  bereichert  hatten , 
sehnten  sich  nach  der  Ruhe;  und  Viele  be^ 
schwerten  sich  über  MÜe' Ausschweifungen,  wel- 
che die  duAchziehexiden  Scharen  auf  iUren.  Gü- 
tern und  Höfen  gewaltthätig  verübten.  Aber 
die  grosse  Mehrheit  sprach  exfrig  für  die  Fort- 
setzung des  Krieges  bis  za  völliger  Aufkündi- 
gung und  Auflösung  aller  Verbindung  mit  dem 
Kaiaer,  weil  nimmermehr  za  erwarten  sey, 
dass  sein  österreiciiisches  Ministerium  aufrich- 
tig uhlejphandeln  und-  die  Willkür  desselben 
durch  rechtliche  Verträge  sich  werde  binden, 
oder  auch  nur  beschränken  lassen*  Es  gelang 
dem  Fürsten  diess  Mahl  noch  >diei  tEntschei- 
dung  zu  hintertreiben. 
4  a« 6.  Alf.  In  der  dritten  und  vierten  allgemeinen 
äiuung    wurde    gegen  Raköczy's    griiaUliche 
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VöfBlrtWngen ,  über  die  nöthig^  Kriegssteuer, 
iib^r  'heMbzasetzend^ii  dours  dei'  Kupfermünze 
ond  iA^t  die*  Befugniss,  xnit  derselben*  auch 
zu  Silber  verpfandetQ  Güter  einzulösen^  be-- 
rathschlaget;  dagegen  von  allen  Seiten  wider- 
»pröch^rV,  i  aber  kein  Widerspruch  ängenom« 
meiTt    ÄÄkicÄjr  gefeoth  Öchweigen  und  redete 

f  atiit:  N^^druek  über  Spaltuägen ,  Factiopen 
tmd  IMnlWfe'r^en  itri'  Sünde«  Zum  Beweise 
fulirte'  fel^^die  Aöf^iej^elüngsbriefe  der  Thüroc- 
aer  an.'-  JDa'U^el^ '•B*;*te^i*li^«3r-  forderte  übet" 
adlcliQ  d«e  gesetssliche  •Sli*afe.  Von  dem  Fürs- 
ten '  attf|^6f ordert ,-  ^  stähd   der   Thuroczer  - ' Vicö  -, 

.  Gfdpfeii;''M^lchior'  Häkovszky  auf,-  und* 
Mhildet'te  -idia  Erpressungen  und  GewaltthHtig^. 
keiteil^  dt»F^^^  du'rchzi^benden  Haufen  und  ihrer 
H^uptlelito,  ]^eklagte  deä  Untergang  vieler  Fa- 
liiilieh  'durch  die  Kupfermünze;  tadelte  die' 
V01^alti>ng,  wodörch  Viele  ausgesaugt,  und* 
EitifzelUe'  Bütideshäapfter  bereichert  würden. 
Her  heftige  ^ercs^nyl  wollte  den  Sprecher* 
mit  eineAi  Ström  von  Lästerungen  miterbre- 
oben,  aber  tläködzy  Hess  ihn  nicht  2m  Worte' 
koii)men,so!ndern  erklärte y  da<:s  alle  diesö  Be-* 
di'ängfiisse  nur  die"  unabwendbaren  Folgeti  *deÄ 
Krieges  seyen,  den  die  Wiener  Machtverweser, 
nicht  er,  entzündet  halten.  Die  Thuroczer  Ge- 
apanschaft  hätte  ain  wenigsten  Ursache  dar- 
über zu  klagen,  indem  sie  nichts  gelitten^  und 
keinen  andern  Feind  alfi(  den  fließenden' 
Schlick'  in-  ihrem  Gebiethe  gesehen  hätte. 
Indem  die  Thuroczer  ihre  Beschwerden  laicht 
ihm  oder  dem  Staatsrathe,  sondern  in  vcfrrä- 
therischer  Absicht  ihren  benachbarten  Gespan-  . 

■  schaffen  mitgetheilt  hatten,  seyen  sie  des  Ver- 
brechens geheimer  Meulerey  schuldig,  darüber, 
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AU  äbet  äk$e  tim  WeOa 
wM  dm  MüM,  egffiA  äa  4m 
Gedflokef  dai#  m  ^  wider  ifan 
Yerfeiuiidiiiifcsi  der  Tliiirocawr  i^hipn  Seiae 
Belbftbebemcliiiiig  yraliem  iln;  ^Yrnjcriandy^ 
jricf  er  nt^  ,^dM  ist  mein  Lolm  däEar,  dase  idi 
deiner  Befrejmig  meine  Rnlie,  Giiter,  Firan, 
Kinder^  mein  Vermögen^  mdn,  Blnt,  mein  Iie- 
beUi  ettfgeoplert  habet  Das^  kann  ich  niclit  er- 
trigen^  nicht  leidenl  Gott,  Dq  weimt  es,  dass 
ich  aufrichtigen  Herzena  bin,  und  meinen  ei- 
gnen Yortheil  nie  gemcht  habe«^  Wählet 
Each  ein  würdigeres  Oberhäupter  mich  lasset 
hingehen  und  in  der  Verbor^nheit  sterben  1^^ 
Hiermit  sprang  er  auf^  wollte  fort,  rang  ge- 
waltig an  dem  Ausgange  des^  Reichszeltes  mit 
Franz  Klobusitzky,  der  ihn  iest  hielt  und 
gaf  den  Fürstensfuhl  zurück  trug.  Unterdessen 
hatten  Dercs^nyi,  Alexander  Karoly, 
Valentin  und  Emerich  Illosyayi,  schon 
die  Säbel  gezogen,  auf  Rakovszky  einge- 
hauen,  ihngetödtet,  den  entfliehenden  Chris- 
tophOkoIicsanyi  verwundet«  la  allgemeiner 
Verwirrung  wurde  gerufen:  Rdköczy  sey  er- 
mordet; schon  richteten  die  iranzö§ischen  Zeug- 
meiater  das  schwere  Geschütz  gegen  das  Yer-* 
Sammlungszelt,  um  seinen  Tod  zu  rächen.  An« 
dreas  Zay  eilte  hin,  um  durch  Aufklärung 
des  Irrthumes .  in  Verwechselung  der  Nahmen 
sie  au  beruhigen.  Die  Stände  liessen  l^ernach 
den   verwundeten  Okolicsinyi   enthaupten, 
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und  da  aus  der  mit  ihjtß  yorher  angettellfen 
Untersuchung  hervor  ging,  dass  yon  den  yor-» 
nehmaten  Thuroczer  Herren  wirklich  eine  Yer-* 
achworung  wider  die  CouföderatioA  angezettelt  ^ 
war,  wurden,  noch  siebzehn  derselben  *)  gtH 
fangen,  gesekzty  die  Comitatsfahne  und  das  Sie^ 
gel  yemidatet,  die  Thuroczer  Gespanschaft 
au^döst,  ihr  Gebieth  unter  yier  daran  stos^ 
aende  Gespanschaflen  yertheilet« 

Diess  war  der  geröitzten  Empfindlichkeit 
des  Fürsten  hinlängliche  Genugthuung,  allein, 
sie  wurde  ihm  auf  Kosten  des  allgememea 
Vertrauens  und  der  Zuneigung  gegen  ihn  ge- 
leistet,  er  wurde  von  nun  an  mehr  gefürchtet 
äk  geliebt  und. Viele  wagten  es  nicht  mehr 
bey  Berathschlagungen  eine  ihm  oder  dem> 
Bercsenyi  widersprechende  Meinung  zu  %us^. 
Sern.  Auf  diese  Weise  geschah  in  der  fünften: 
allgemeinen  Sitzung,  dass  ^hne  irgend  einend«  Joa 
Widerspruch  .der  österreichischen  Herrschaft 
abgesagt,  der  Thron  für  erlediget ,  König  Jo^  ^ 

aeph  für  entsetzt,  die  Preßburger  Artikel  ftir 
aufgehoben , .  und  die  Ungern  für  eine  f reye. 
Nation  erkläret  wurden.  Das  darüber  abge- 
fasste  Decret  wurde  yon  Äaköczy  erst  nach 
achtzig  Tagen  zu  Terebes  bestätiget^  auch  %t^^.Augusti 
druckt  an  sämmtliche  Gespanschaflen  und  an^ 
alle  Höfe  Europa's  yersendet  ^)«  Paul  Eszter^ 


«)  Die  vomeIini9teii  waren;  Franz  B.^rtir«  Obergeipaa; 
Georg  Lehotzky,  Stublnchter^  FauL  ÖKolicsäny i, 
Ansiiiter  der  Meuterey  ,und  Verfasser  einiger  Briefe;  widei; 
den  Bund  an  den  Wiener  Hof;  "Alexander  Plithy,  GtnH 
briel  Benitzky,  Joseph  Huszär,  Georg  Kostyaly* 
und  Adam  Caemanyi.  o)  Kolinovica  MS.  ap.  Katonm 
T,  IXX}llU  p,  m  tii«  Histoiro  des  Revolutions,  Xozn»  Y 


• 


hizj  m:mtit^  lirJiiß^  Aurdh 

um  h*r^.fr^tr%  %^fA  d^rif.iJL 

K^>,;  ^^^  Iviir'e  er  t»x»Äei;';k:ii  Ai 
jMtft  i.'.oi  ä^tn  %/;r/.t^  f^*j*ti  aBfair^ea 
Or»'/^^rr    J>:<T^rte    feTerÜcb    midtrmm 

griMinnie  bi^lt^.te^  eüt  Eeicluhatme,  wefas 
«od  zwi^nzig  Obergt^ptme^  iedb»  DcNakapiirl, 
fUffzin  SiM^nafen^  dnjeebn  kamgjütht  t'rcy^ 
§ii4ifff  %'^uz  Croa'ieo  nod  SlaTonoea  mit  ikroK 
Diin.  Dag^gtm  bentand  nach  der  Onoder  Vcr- 
MiMifffunK  die  Kriege«macht  Rakoczy's  iohI 
düff  Coiiffjdtririen  au«  fünf  und  budtig  Legio- 
l»^n,  iJie  Eigentbümer  derselben  waren  tler 
VÜTtii^  )  i^n^  Uinfzehn  Grafen^);  sieben  Frey— 
htfrnm  ^) ;  zney  und  dr^saig  £delleute  ^);  N  ik* 
Ja«  Andra»7^  ebemahia  FraneiacanennSncfa, 
fuhrifs  e'mo.n  Haufen  Tataren  und  Kosaken. 
Abi;r  ungeachtet  dieser  Starke  ron  mehr  als 
iecbs  und  sechsig  tausend  Mann ,  .erlitten  Rä^ 


m)  Rr  wnr  Eif(sni1iA»«v  und  Ohenter  eiiMr  he^on  Leib« 

yynrAi9  tu  VfofdOf  welche  durch  Straust-  und  Reiherfedern 
lind  7*i|{fif«lle  vor  nUeti  fibrigen  ausgezeichnet  yvttr, 
^)  N&kl«!    Berci^nri»  FerTille»   Viy^naeck,  Nik* 


inyt    «'MDriivt    riniAcr,    j^Dunn  im  y  mvy   uiiu   oic^  iibh 

OiNky«  0)  Nthlfti  Per^nyt,  Alexandet'  Karolvi, 
Gaipar  Rtvay,  Pnul  Andrisy,  Alexamder 
I.liii^iiiliiKy,  Joieph  Ditiiel  und  Adam  Kbedey. 
ä)  PiimI  Oyftrkr,  Ladiilav  Ibrilnyi,  Paul  Orosz, 
Pnul   AKulay,    I.adiilav  Saemere,    Michael   Roth, 

%.iJt.i.7-..      « 1-1-    n ^^j_^       ^ rr  L, £.-^ 
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MiKhiiny,  Em  er  ich  Beaet6dy,  Caspar 
LsdltlsT  Fökry,  &teph«n  Bslogh,  Ei 


ThuTo  czy» 
raus  Baboo« 
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kdtisr^  and'iseine  I^eldMrr«n  deimocii.toii  itaiit^ 
fD  eth&^NiederlBge  nach  der  andern«. 

Rab  u  t  i  n  von  Bti  siy  konnte  deinen  Marsch 
Babh  **  Sietiei^bärgen  nicht  früher  aU  Fr^ytag  yor4.  Jmput. 
Christi*  Veirklärang  antreten,  Ufid«  erst  i^aeh  fiin£ 
unds/iViemg    Tagen    erreichte    er  'die   Provin«}8. «^^pt&r. 
und  biairh(e  der  Herrschaft  Ra^kdiczyVin'Bre-'.. 
benbürgf^R  iein  Ende.'   Um  so  löblicher  war  daa 
Beiiragen,  welches  dieser  jet«t  beobachtet^,   dsL 
das  ^  GÜürk' sttih  letzten  Mahle  dui*chc  V:arsp£Ba4i 
gelung    glänzemier.  Aussicht ea,    ^dJei  Fbstigkeit 
seiner  Gesinnung    und   die ,  RedUehkeit»  seiner 
Absicht  bey  seinem  patiiötischeii  TrMben  prüfte.* 
Pohleit  war  zwischen  dfen.  zwey.  Fiir^ltttn  Au-^ 
gusrt  von   Sachsen,  tirid  Sti^nistaw  liesc'^i 
zin!ski    in    Parteyungsn  'getbieilt^    üdr^diesen 
stand  All  ex  anders    des- Maceclaniers^  romasro-i 
tificher  Nacheiierer  Garl  der  XIL  von  Schwe^r 
d^,    für    jenen    der    kräftigste   Meilseh  ^eihes^ 
Volkes  iind  seines  Zeitalters  PeteT  der  I.  Czar. 
der  Russen ,  inl   Waffeln.  •  A  u^  u  s<t    wai*    von 
Carl  gezwungen   worden i    durch  den  Altran-  , 
Stadler  .Frieden  dev.pohlaischen  Kr)[>ne  'ZU  enti^^.Septbr» 
sagen^  Stanislaw  wurde  -yon  allen  Höfen  ats"  17060 
König  von   Pöhl^n   anerkannt^  mir:  aicht^von 
dem  russischen  Czar^  doch  ebeii  ;s6  \irenig  war< 
dieser  geneigt  den* August^  der  zu  Aiti^an^dt 

»    •  '*        •    #    ; 


say,  Niklai  Z8ibrik,^  Sigxnund  Gencs-y,  S^tephan. 
Ebeczky,  Franz  Bertothy,  Andrea's  feadiö's,  'B*. 
nefus»  J  ohann  Bele^rnay,  Ladislar  Vayi^  Joh«nn 
Krucflay,  Peter  Halasz,  Martin  Kok ^nyi,  Eme« 
rieh  Illosvay,  Franz  DeiCk,  Siemund  Benözhidy, 
Ladia.lav  Qeskay,  Alexander  (Jttlik,  NikijiiSani* 
sey,  Ladislav  Doipahidy  und  Franz  Szent-Mn'«. 
-rlay.*^—    ShArmay  Notiu  hin.  Coniitat,  Zempl^n.  p.i9i« 


Bä^r^fem  ^thAem^  mmd  im  Ir 
ili««Mi  im  30^0^V0  VoiAdl  Vwgmm 
luh  MMUMfeia.  W 
tMdt  im  wtMa  tßgmmmiigtn  f  mgrt 
i0f€$  kommen  «b  4et  mepmAea 
§m  V0t0T§  g&mtig»  Ancrincüiai 
in  Mtnaem  V^teilAttde  gtielHet^  mit  joi^fifalea 
imuMU^ntnv  Heerlumün  belastet,  ausser  der  ei-: 
gßnuützigitn  fcargea  imzareriissigeo  IfiUfe  Lad- 
vigs  lUa  XlVi«  leder  andern  Stüize  eoAebreiML 
Kr  efk^nnte  klar  und  bestiannt,  da»  ende« 
VUrgi^f liehen  Krieges  schwere  Liast  nielit  lange 
ynehr  wdrde  ertragen  können«  Seine  Feinde 
saniinillen  immer  Mdeder:neae  Kräfte^  wahrend 
•eine  Niederlagen,  selbst  jeine  Glüqkirfälle  die 
sulnigoo  nur  .  erscl^pfi^  ^  Seine  Feldherren 
nteltr  tapfer  als  geschickt  verstanden  nur  zu 
feolilon  und  ^u  sterben,  nicht  zu  siegen.-  Er 
l)o/mid  lioh  in  der  Bliithe .  des  männlichen  AI- 
tfin,  war  Täter  zwcy.  liplßiungavöller  3öline, 
kcnintf  nocli  einer  langen  Reihe  thaten-*  und 
rulnuvollor  Jalue  entgegeq  s^hen.  Doch  nichts 
von  dem  Allen  bürücksichtigend ,  ungeachtet 
lolnar  bereits  crlitlenon.yxifalley  uxigeachtet  der 


..    6fii  •  *- 

schredUicben  Aussieht  bM  gänzliche  VerlaSi- 
seidieit  und  nahen  Sturz  schlug  er.  die  pohl* 
nische  Kroncj  zum  zweyten  Mahle  aus. 

Um  den  gewaltigen  iSestwilligen  Gzar  nicht 
za  beleidigen ,  liess  er  ihtn  für  sein  Wohlwol- 
len danken,  aber  zugleich  erklären ,  Pohlen 
eey  ein  Ireyes  Reidi  und  er,  der  selbst  för  die 
Freyheit  seines  Yaterlsu^des  X^mpfe ,  dürfe 
rechtlicher  Weise  nicht  zugeben,  dass  durch 
ihn  die  Wahlfreyheit  eines  andern  Volkes  ge- 
fährdet werde»  Der  •  Czar  möchte  also  den 
Zweck  uncl  den  Erfolg  seiner  Sendung  geheim 
balten;  denn  er  werde  auf  diesen  Antrag  nicht 
ehe  sich  einlassen,  als  bis  der  Primas  und  der 
Reichsrath  frey willig  und  ohne  sein  Vorwissea 
ihn  zum  Throne  berufen  hätten.  Zu  gleicher 
Zeit  sandte  R  a k  6  c zy  seinen  Kanzler  Paul 
Raday  nach  Sachsen  an  den  König  Carl  und 
an  Stanislay  Lesczinski;  trug  diesem  seine 
Vermittelung  bey  dem  Primas  an ,  und  befragte 
Jenen,  ob  er  ihm  beystehen  wolle,  im  Falle  er 
sich  des.  Czars  Feindschaft  zuzöge.  Beyde  I^ö- 
nige  antwortete^  dem  Fürsten  stolz;  Stanis- 
lay, dass  er  die  Macht  des  Primas  und  seiner 
Partey  verachte;  Carl,  dass  er  ehestens  nach 
Pohlen  einziehen  und  das  russische  Heer  ver- 
treiben werde.  Inzwischen  würde  Räköczyii^n^^^f. 
zu  Lublin  in  Gegenwart  des  Czar's  zum-  Könige 
von  Pohlen  erwählet;  eine  ieyerliche  Gesandt- 
schaft brachte  ihm  das  Wahldecret  nach  Mun- 
kdcs»  Sein ,  Staatsrath»  dem  er  es  zum  Gutach- ' 
ten  vorgelegt  hatte,  stimmte  einhällig  für  die 
Annahme,  er  aber  beharrte  auf«  seiner  gewis- 
senhaften Überzeugung,  dass  er  dadurch  den 
Eidy  welchen  er  als  Fürst  den  Siebenbürgern 


und  als  Oberhaupt  der  CoofoderatiiNh  den  Un^ 
gern  geleistet  hatte ,  yerielzen  würde ,   indem  er 
als  König  von  Pohlen  sich  mit  dem  Kaiser  in 
Einiracht  setzen,  und  als  Patriot  seinen  Grund- 
sätzen gemäss    bis  zu    yölliger  Wiederhers tel* 
lung  derungrischen  Grund  Verfassung  und  Frey- 
Anf.Seft^^Yt  ihn ,  bekriegen  *  Ärtisste.      Er  sandte    daher 
den  Gi'afen  Niklas  Berczenyi  und  die  Her- 
ren Franz  Klobusiozki,  Franz  Bertothy, 
Alexander  Ketzer  und  Paul  Raday  nach 
Varsau  an  den  Czar   mit  dem  Aufirage  ihn  zu 
bewegen^  dass  er  RAkoczy's  Erwählung  nicht 
vor  Abfluss  von   drey  Monathen    ieyerlich  be- 
kannt machen  lasse;     In  dieser  Zeit   sollte  ein 
Versuch   unter    französischer    Vermitfelung    zu 
Lesczinski's  Unterstützung  gemacht  werden, 
der  Czar  sollte  mit  dem  Könige  von   Schwe- 
den   zwölfjährigen   SlilLtand    schliessen,     dann 
mit  seiner  gesamn^ten  Heerma^ht    den  Kaiser 
Joseph    zwingen,    dass    er    dem    Churfiirsten 
Maximilian    von     Bayern     Ungarn,     dem 
Fürsten  Raköczy  Siebenbürgen  überlasse. 

Seine  prächtige   Gesandtschaft,  wurde    mit 
^      auszeichnender  Achtung  von  dem  Czar  empfan- 
gen  und  Bercsenyi    bewirkte  alles,  was  von 
dem  Fürsten  Ihm  aufgetragen  war«     Doch  we-^ 
der  Frankreichs  Vermiltelung   noch    der    Ver- 
trag mit   dem   Könige   von   Schweden   kam  zu 
Stande,  weil  man  am  Hofe  Ludwigs  des  XIV. 
dem  Czar  Peter  nicht  irauete  und  man  trauete 
ihm   nicht,    weil    er     origineller    Kraftmensch j 
^      nicht  nach  französischen  Manieren    abgerichte- 
ter Monarch  war.   '  Die  Pohlen  nahmen  wieder 
bald   den   einen   bald  den   andern   ihrer  gegen 
einander  kämpfenden  Könige  an,  undRakoczy 
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hatfe  ai^h  glücklich  dem  jiolitiscTien  Brange^' 
seiner  rechtf^chafienen  Gesinnung  ungetreu,  za 
werdep,   entwunden  *)• 

Kjönig    Joseph    liatte  fiir   den   Miftwooh-'^C.  1708. 
nach  Invocavit  des  nächsten  Jahres  einen  Land-^  •^*^'* 
t£ig^  nach  Presburg   ausgeschrieben,  gewiss   mit 
dem  rechiscbafienaten  Willen  y  dem  Jamm^/und- 
Elende  des  bürgerlichen   Krieges   ein  Ende  zu 
xtiachen;    und   mit   gleichem   Willen   hatte    der. 
Palatin ,    des  heiligen    römischen  Reichs  Fürst^ 
Paiüil   Eszterhäzy    den    Fürsten    Räkoc-zy 
dazu  eingeladen.     Aliein  dieser  sandte   das  kö^7«  Matt» 
nigliche  Kreis.<%chreiben  zurück ,  mit  der  bittern 
Bemerkung,   man  wisse   schon  zu   gut,  worauf  .        \ 
.die    vorgeblichen    Landtage    hinauslaufen;     zU 
Scheronitz  und   zu  Tyrnau   hätte  man  das  £i-^ 
sen  schmieden  müssen;    Niemand  der  Seinigen 
erkenne  mehr  Joseph   für   den   Herren;    und 
Eazterhazy  möchte  ablassen,  sich  upd  dieje-» 
nigon,    welche    dem   Kaiser  anhingen ,  für  das 
ungrische    Reich    zu    halten    und    auszugeben^ 
auch  die  von  ihm  dei;  Confödejhation  angekün-^^ 
«digten   Drohungen   nur   iür  sich   und    die  Sei»^  /   ^ 

nigen  fürchten.  Dadurch,  dass  PauIEszter^. 
hazy  gerade  in  dem  Augenblicke,  als  auf  dem 
Presburger  Landtage  das  r  Erbfolgerecht  des 
österreichischen  Hauses  in  Ungarn  war  aner- 
kannt und  die  berüchtigte  Ciausel  in  dem  De- 
ere te  Andreas  des  IL  war  abgeschafft  worden^ 
sich  zum  Fürsten  des  heiligen  römischen  Rei- 
chet hatte  erheben  lassen,    war  alles  Zutrauen- 


d)  Histoire  des  Revolutions.  T.  V«  P.  367— 585»  Spangtr 
MAgyw  Kronika.  p.  8:& 
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jäerJJng&m  zu  Minem  Nationalnime  Texloren, 
sniBiltelbar  kannle  er  nimmer  mehr  auf  die 
Nation  y  der  er  angehörte ,  wirken.  Von  sol- 
chen politischen  Ciincaillerien,  ron  einem  lee- 
ren Titel  y  Ton  einem  Ordensbande  za  unrecb-- 
ter  Zeit  verliehen ,  oder  verweigert ,  hängt  oft 
das  Wohl  nnd  Wehe  der  christlichen  Welt- 
reiche ab  9  in  welchen  die  Machthaber  sich  zu 
dem  Evangelium  des  Gottessohnes  bekennen, 
tmd  nach  den  Eingebungen  des  gottlosen  Welt- 
geistes handeln! 

^Mäni        Donnerstag    nach    Reminiscere    eroffiiete 
der    Palatm    den    Landtag ,    aber  erst   in   der 

4,  JprU.  Charwoche  kamen  die  österreichischen  Herren, 
Fürat  Adam   von   Lichtenstein,   und  Graf 
Traun  als  königliche  Bevollmächtigte  mt  den 
^     Anträgen  des  Königs,  worüber  wenig  berath- 
schlaget  und  nichts    entschieden    wurde,    weil 
der  kirchliche  Fanatismus    gleich  im  Anfange 
wieder  alle  Eintracht  verscheuchet    und    eine 
beträchtliche  Anzahl,  an   der  heiligsten  Sache 
des  Gemütbes  gekränkter  Staatsbürger  zur  Un- 
,    Zufriedenheit   aufgereilzt  hatte.     Die  Evangeli- 
schen Confessionsgenossen    verlangten  Zurück« 
Stellung  ihrer  Kirchen,  Schulen ,' Armenhäuser 
und  liegenden  Gründe;  die  unbeschränkte  Frey- 
heit  y     Superintendenten ,     Pastoren ,    Kirchen  - 
und  Schuldieuer  zu   besitzen,  mit  der  Befug« 
niss,  die  Ehesachen  der  Evangelischen  zu  ver- 
handeln,   zu  entscheiden,  und   die  Kinder    aus 
vermischten  Ehen   ganz  nach  dem   Gutdunken 
der  Altern  taufen  zu  lassen  und  zu  eraSiehen. 
'    Sie  wollten  zu^  den  Ceremonien^  Processionen, 
Gebräuchen     der    Katholiken    und    zur   Feyer 
ihrer  Feste  sich  nicht  verpflichten  lassen.  Von 
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öffentlidien  Ämtern  des  Reiches  ^  der  Gespätl*^ 
Schäften  der  Städte  und  \oh  den  Zttnftvetbin«« 
düngen  sollen  die  Evangelischen  nicht  au8ge->« 
schlössen  werden.  Da  die  Religion  jedem  Men-» 
sehen  Sache  des  freyen  Gewissens  ist,  so /soll 
darin  Niemanden  Gewalf  angethan  werdeti^ 
Den  evangelischen  Kirchendienern  soll  nicht 
verwehret  werden ,  die  Kranken ,  v^  Gefangeneil 
und  Verurtheilten  ihrer  Confession  au  besu^ 
chen.  Die  Stiftungen  der  Evangelisclien  und 
die  von  ihnen  festgesetzten  Zehenten  spUeii 
ungeschmählert  ihnenf  bleiben«  Die  Sicherheit 
der  Kirchen  -  und  Gewissensfi^eyheit  alleif 
Stände  soll  mit  Ausschliessung  aller  Einwea« 
düngen,  Protestationen  und  Erläuterungen  von 
Seiten  der  Clerisey  und  der  katbolischeu  Laien^ 
auch  mit  Abschaffung  der  Clausel,  unbeseha^ 
det  dem  Rechte  det  Gfundherren  durch  ein 
allgemeines  festbestehendes  Reichsgesetz  iiir  im« 
mer  begründet  wetden.  Höchst  unrecht  vtbX 
bisher  yön  der  Clerisey  und  einigen  katholi- 
schen Laien  behauptet  'Worden,  die  Sache  dei* 
Kirchenfreyheit  sey  blosse  Privatsache  uad 
könne  unfer  die  aligeimeinen  Reichsbeschwer-« 
den  nicht  aufgenommen  Werden )  denn  eine 
Angelegenheit^  ohne  welche  Ruhe  und  Ffieded 
in  der  StaatsgesellschiUl  nicht  bestehen  kan% 
xnuss  fiir  eine  öiFentliche  tmd  aUgemeide  aoge« 
sehen  und  geachtet  werden« 

In  allen  diesen  Forderungen  WAf  dufcfa« 
aus  nichts  y  t#as  mit  dem  Zwecke  und  def 
Wohlfahrt  eines  rechtlichen  und  gerechten 
Staates  in  Widerstreit  stände,  Was  nicht  jede 
Regierung  unter  gesetzlicher  Aufsicht  ihren 
Untergebenen  gewäiiren  könnte  und  dem  na« 
IX.   Theil.  4d 
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tfirliclieii  SocialrecBfe  gemäss  auch  gewähren 
müsate.  Den  aiimassenden  ^  die  Rechte  des 
Gemüthes  und  Gewissens  verletzenden  Kirchen» 
cwaüg;  den  gottlosen  verfolgenden  Sectengeist 
^  begünstigen  und  unterstützen,  ist  unter  der 
Würde  und  Heiligkeit  des  Staates.  Nicht  also 
dachte  die  Clerisey  auf  dem  Presburger  Land- 
tage; sie  protestirte  feyerlich  gegen  die  For- 
derungen der  Evangelischen 9  begann  mit  Je- 
remias  Jdäglichen  Worten:  ,,Gedenke,  Herr, 
wie  es  uns  gehet ,  schau  und  siehe  an  unsere 
Schmach ,  unser  Erbe  ist  den  Fremden  zu  Theil 
geworden  :^^  und  unterstützte  ihren  Einspruch 
mit  Gründen,  welche  im  Lichte  der  Einen 
göttlichen  Religion,  auf  dem  Probierstein  des 
Evangeliums  Jesu  und  nach  der  Richtschnur 
des  Social-»  und  Staatsrechtes  alles  Gewichtes 
Und  aller  Haltbarkeit  entbehren  *).  Es  war 
den  evangelischen  Ständen  wohl  nicht  zu  ver- 
denken, wenn  sie  voa  dem  erfolglosen  Land- 
tage heimkehrten  mit  dem  Wunsche,  dass  die 
Confoderation  obsiegend  einen  bürgerlich  und 
kirchlich  rechtlichen  Zustand  im  Vaterlande 
herstellen  möchte. 

Allein  der  in  ihr  waltende,  wilde,  selbst- 
süchtige, gewaltthätige  Geist  hatte  diesen  Zu- 
stand nicht  hergestellt;  und  das  Obsiegen  war 
ihr  von  höherer  Macht  vorenthalten;  auf  den 
Körömer  Felde  war  sie  reif  geworden  zu  ih- 
rem Untergange.  Den  ersten  tödtlichen  Stoss 
^*  JugnithekatiK  ^Fe  Sonnabend  vor  Chrftti  Verklärung, 
zwischen  Lehosa   und    ^^encsen    am   rechten 


«0  Ribinf  i  AfemorabiUt  Augnst.  Confess«  F.  II.  p.  515. 
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Ufer  der  Vag;  dort  schlug  unter  Johann 
Pälffy-s  Leitung  Siegbert  Heister  ihr  dreys- 
sig  tausend'  Mann  starkes  Heer  mit  sechs  tau- 
send deutschen  Croäten  und  ^asciern  auf  das 
Haupt,  ihre  Reiterey  warf  sich  gleich  bey  dem 
ersten  Angriff  in  die  undbdentlichste  flucht^ 
von  ihrem  müthig  kämpfenden  Fussyolke  blie* 
ben  sechs  tausend  todt  auf  dem  Schlachtfelde. 
Den  Sieg  benutzend  zog  Heister  yot  Neitra, 
welches  der  Burgbefehlshaber  Reyay  ohne 
einen  Schuss  zu  thun  bey  dem  ersten  Aulaufe^s^jugust. 
übergab.  Gleich  darauf  trat  Ladislay  Ocs-* 
k  a  y,  bis  dahin  Mährens  und  öste!rreicbs  schreck- 
licher Verheerer,  von  Johann  Palffy  ge- 
wonnen, mit  ^seinen  tausend  Mann  Reiterey 
unter  des  Königs  Fahne  ^r  seinem  Beyspielei29.^ir^iiie. 
folgte  eine  beträchtliche  Anzalil  ^dler  Herren, 
viele  zogen  sich  auf  ihre  Güter  zurück,  den 
Gang  der  Dinge  abwartend,  die  Meisten  nah- 
men die  bis  zum  Tage  Allerheiligen  angebo- 
thene  königliche  Gnade  an«  Räköczy  kontite 
bey  Erlau  nur  fünf  tausend  der  Flüchtigge- 
wordenen wieder  all  sich  ziehen.  Bercsenyi 
wurde  mit  seinen  gesammelten  minder  zahl- 
reichen Haufen,  von  dem  rechten  Granufer 
über  die  Eypel  zurückgetrieben;  Schemnitz, 
Kremnitz,  JSTeuszohl  mit  den  übrigen  Berg- 
städten wurden  dem  Könige  wieder  unterwor- 
fen, Karolyi  mit  achtzehn  tausend  Mann*) 
konnte  sich  gegen  den  Freyherrn  Georg 
Friedrich  von  Krie'chbaum,  Rabutin's 
Nachfolger,  in  Sieb^bürgen  nicht  behaupten« 


a)  Cserej  MS.  ap.  Kßtona^  Tom,  XXXVIf.  p.  515« 

4o  ^ 
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1  - 17.  Dat.        Die  Pttafaer  Versartinkftig  veri^ieth  in  welch 
arger    Verblendung    die    Confoderatioii     ihrer 
Auflösung    entgegen    eilte.     Dort    liessen    sich 
wieder    einige   Stimmen    zur    Aussöhnung    mit 
dem  Könige    rathend    vernehmen;    am    nach- 
drücklichsten Alexander  Ottlik,    in  geheim 
Ton  R4köczy  daayf  abgewiesen;  hastig  wollte 
ihm  der  heftige  Bercsenyi  mit   Säbelhieben 
antworten,    aliein  die  übrigen  Stände  bemäch- 
tigten sich  seines  Armes  und  Rakoczy   ge- 
both    Ordnung    und    Ruhe.      Ungeachtet    der 
Czat  Peter  durch  eine  Gesandtschaft  zum  Mitt- 
ler zwischen  den  Confoderirten  und  dem  Kö- 
nige sich  angebothen  hatte ,  wurde  dennoch  des 
Krieges   Fortsetzung  bescblosjien ;   dazu  sollten 
die    verbündeten    Gespanschaften     sechs     mahl 
hundert  tausend  Gulden  steuern ;  Weitzen,  hun- 
dert iiLnf  und  vierzig  tausend;    Haber,    zwey 
mahl  hundert  neunzig  tausend  Kübel;   Fleisch, 
acht  und  fünfzig  tausend  Centnei';    also  nichts 
Geringeres  als   durchaus   das  Unerschwingliche 
liefern   und   eilf   tausend   ein   hundert  siebzehn 
Mann    in    Waffen    stellen.     Den    Unadeligen, 
welche   bis    zur    Beendigung  des    Krieges    im 
Waifetidienste     beharreten ,    wurde    BefiHsyung 
von  der  Gerichtsbarkeit  ihrer  Herren  und  von 
allen    öffentlichen   Lasten;    den    Witwen    und 
Kindern  der  in   Schlachten  Gefallenen ,    Ver- 
pflegung aus  dem  öffentlichen  Schatze  zogesi- 
chert;  endlich  wurden  zur  Erkaufung  göttlicher 
ErbarmuBg  Fasten  und  öffentliche  Gebethe  an- 
geordnet, und  nach    dem    Schlüsse    der    Yer-* 
Sammlung    der  tapfere  Feldoberste  Em  er  ich 
Bezer<^dy     und     sein     Oberstwachtmeister 
18.  i>#c&r.Adam  Bodea  enthauptet.     Ihr  Anschlag   mit 
ihi^m  Hetrhaufeo  zu  Kleisters  FiApe  über« 
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äfugehen,  warverrathen,  und  sie  dessen  überführet 
ivorden.  Rakoczy  wollte  das'  ihnen  gespro- 
chene  Todesurtheil  des  Kriegsgerichtes  aufhe^ 
ben,  allein  Anton  Eszterhdzy  trat  dawider 
auf  in  seinem  und  des  Heeres  Nahmen  erklä- 
rend: Bezeredy^s  Begnadigung  werde  ihnen 
die  Losung  seyn,  die  Waffen  augehblickhch 
niederzulegen.  Bezeredy,  der  allein  im  Laufe 
des  Krieges  zwey  und  siebzig  königliche  Rot^ 
tenfiibrer  mit  eiganer  Hand  erlegt  h^tte,  mussle 
sterben  f). 

Zu  Anfang  des  folgend^oi  Jahre«,  hejJi  CA709. 
strengstem  Froste,  nahm  Johann  Palffy  Ra- 
senberg eii^,  und  führte  ausser  dem  Freyherrn 
Caspar  Revay  mit  der  B^satztmg  noch  zwey 
hundert  Edelleute  der  Liptöer  Gespanschaft 
zur  Unterthänigkeit  gegen  den  König  zurück: 
Neuhäusei,  den  festesten  Platz  der  Conföderir-- 
ten,  hielt  er  das  ganze  Jahr  hindurch  gesperrt. 
Am  Montage  nach  Margarejha  Hess  Josephi4w  Juk 
abermahls  auf  Ansuchen  vieler  ihm  treu  erge- 
benen Magnaten  durch  ein  Edict  allen  Miss-^ 
Tergnügten,  welche  in  Mönaihsfrist  der  Con- 
föderation  entsagen  und  ihm  huldigen  würden, 
Verzeihung,  Gnade  und  Wiedereinsetzung  in 
ihre  Güter  verkündigen,  nur  die  Oberhäupter 
de9  Aufruhrs,  Räkoczy  und  Bercsdnyi, 
sollten  davon  ausgenommen  seyn.  Diess  be- 
wirkte starken  Abfall  unter  den  Verbündeten,  ^ 
und  erleichterte  dem  Feldmarsrhall  Heister 
die     Einnahme    der     festen    Sümegher    Burg.l.  Jufgfut, 


:  n)  Histoir0  d^s  RepolutUns,  Tom,  V.  p.  S35  sqq.  407  tqq. 
Franc.  Wagner  Hia^.  Josepli.  I.  p.  240  Sqq*  Kolino« 
▼  ici  MS.  ap. Katöjui  T.  XXXVH.  p.  489/ 


Naddcai  er  ne  hatte,  llesf  er  die  Weispniiier 
S,  Jmgmn.^miUnden  y  die  kSnigUclie  Gnade  apzandiniCTi, 
denn  wena  de  seine  Ankunft  erwarten  iroU- 
ten^  $o  konnten  sie  Terridiert  seyn,  das  sie  Tom 
Ersten  bis  znm  Letzten  ^  ohne  Unterschied  des 
Geschlechtes  nnd  Alters,  sterben  mossten«  Aber 
beror  er  sie  heimsacbte,  mosste  er  erst  dem 
blinden  Bottyani  den  Übergang  über  die  Do- 
nau bej  Foldvär  Terwehren,  dc^  wnrde  La-^ 
dislaw  Fodor  mit  mehrem  edeLi  Herren, 
Anhängern  der  Confoderationy  ge£uigen  ge-- 
nommeu  und  zugleich  Simontoroya  belagert. 
Die  Besatzung  wollte  unterhandehi,  Heister 
forderte  Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade , 
doch  gab  er  endlich  nach,  dass  die  Besatzung 
dem  Räkoczy  absage,  unbewaffnet  frey  ab- 
ziehe, zwanzig  ihrer  Hauptleute  in  GefangeH— 
Schaft  zurück  bleiben.  Auf  diese  Bedingungen 
H^.jimgmsi.erhielt  er  die  Feslung.  Nun  rückte  er  yor 
Weszprim ,  und  liess  den  Platz  Tag  und 
Nacht  bescbiessen.  Die  verlangte  Unterredung 
wurde  der  Besatzung  verweigert  Sie  warf 
niedergeschriebene  Bedingungen  an  einen  Stein 
gebunden  in  das  königliche  Lager,  und  erhielt 
auf  eben  diese  Weise  zur  Antwort:  wenn  in 
Frist  einer  halbeq  Stunde  die^  Thore  nicht  of- 
fen ständen,  werde  Keiner  der  Bewaffneten 
^  8.  ^#pt(r.den  folgenden  Tag  erleben.  An  Maria  Ge- 
burtstage wurden  die  Thoce  geöffnet,  sieben 
der  vornehmsten  Hauptleute  wurden  gefangen 
gehalten,  der  Burghaüptmann  Eckstein  ent- 
hauptet, die  übrigen  sechs  erschossen«  Hier- 
mit waren  die  zwölf  Gespanschaften  J^ederun- 
garns  dem  Könige  unterworfen.  Unterdessen 
war  auch  Berc^enyi's  Versuch  auf  die  Lip- 
t6er    Gespanschaft    von  'Viard    und    Palffy 
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« 

abgescMagen  worden;  bald  darauf  wurden  ton 
Heister  und  Damian,  Grafen  yon  Sickin- 
gen,  Seesen  und  Gatsch  überwälti'gef,  bey  Ri- 
zna--  Szbmbath  ein  Heerhaufen  der  Confödei^ir-* 
ten  geschlagen,  die  Qespanschaften  Nograd 
ganz,  Gömör  und  Heyes,  grössteji  Theils,  dem 
Könige  unterworfen.  Diess  Glück  der  könig- 
lichen Waffen  bewog  vier  Oberbefehlsha^^ery 
fi^nfzig  Oberste  und  Hauptleute  der  Coniöde- 
ration  abzusagen  und  dem  Könige  zu  huldigen  *)'• 

Jene  war  noch  immer  im   festen  Besitze 
.von  Kaschau ,  Erlau ,  Eperies ,  Bartfeld ,.  Leut<- 
schau,    Käsmark,    ^ips    und  Neuhäusel.     Alle    - 
Versuche  des  wackern  Johann  Palffy  auf 
.die  letztere  Festung  waren  bisher  erfolglos  ge  -    , 
blieben,  nicht  einmahl  seinen  Freund  und  Far« 
teygänger  Ladislaw  Ocskay,  welcher  zwi- 
schen Tyrnau  und  Yerbo  aufgegriffen  uiid  nach 
Neuhäusel    war    gebracht    worden,    konnte  erj.  fl.  1710. 
retten.     Ungeachtet    seiner    nachdrücklichsten 
Verwendung    liess   der    Burgbefehlshaber    den 
unglücklichen  Überläufer    enthaupten.     Heis-S.  Januar. 
ter  rächte  seinen  Tod   durch   die  Hinrichtungx8.7aiiii«r. 
4ler  Kriegsgefangenen  Ladislaw  Fodor  und 
Adam  Wolfard.     Diess  waren  nur  Vorbo- 
then  des  schweren  Verhängnisses,  von  dem  die 
Conföderation  in  diesem  Jahre  betroffen  wurde. 
An  eben   dem   Tage^   an  welcher^    S t e p  h  a n22./anfr<ir. 
AnJrasy     genöthiget    wurde,     dem  Obersten 
Löffelholtz   Leutschau   zu  übergeben ,    lie* 
ferte    der  Graf   Damian    von    Sickin^gen, 
aus  seinem  Winterlager  bey  Vadkert .  an  der 


«3  Franc»  Wagner  Hiit«.  Jbiepli.  !•  p.  503  tqq« 
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Eyp^9  dem  R&k6cxy  imd  Bercsenyi  -bey 
Homh^ny  eine  enlscbeidende  Schlacht;  die 
letzte,  ia  welche  die  ConfSdeiirten  ^ch  ein*- 
laiscn  koimtea;  und  die  schimpflichste,  weil 
sie  nach  bereits  erfochteneni  Siege,  Toreilig  der 
Beote  nachjagend,  geschlagen  worden.  Nach 
US.  Hi.6m  Einnabme  der  Zipser  Borg,  dnrrh  Löf» 
felholt2,  wurde  auch  KSsmark  aar  Übergabe 

14«  S^drr^gesEWnngen.  Später  ergab  sich  Neahäusel  an 
Joh^nq  Pal  ff  y;  Bartfeld  an  Damian 
Hugo  Ton  Virmond«  Unterdessen  streifte 
und  beerte  Adam  Balogb  noch  immer  jen- 
seits der  Donau,  und  sein  Bruder  Ret  er  in 
Siebenbürgen«  Jener  wnrcle  bey  Szekszard  ge« 
fangen   genommen   und    auf    Palffy's    Befehl 

17«  £^<?iSr;e0thauptet,  dieser  bey  Somlyo  aufgerieben, 
Szolnok  kostete  dem  Obersten^ ak ob  Cuaani 
nur  drey  Tage  und  vier  M^nn;  die  Obersten 
Yiard  und  Ebergenyi  waren  nicht  minder 
glücklich  in  der  Gömörer  Gespaoscbaft,  wo 
ihnen  die  Andrasyer  Krasznahorka  und  an«»- 
dere  feste  Schlösser  überlieferten.  Allgemein 
war  dort  der  Abfall  des  Adels  yoii  der  Con«« 
fäderation«  Kaum  dass  ihr  noch  leehn  .Katho- 
liken anhingen,  nachdem  der  Grüner  £!rzbi-^ 
lichof  die  ihm  zugesandte  Bannbulle  Cle-«- 
mens  des  Xlten  gegen  alle  Co^aföderirten  im 
ganzen  Reiche   hatte  verkündigen  lassen,   - 

Ungeachtet  aller  dieser  Vortheile  wollte 
dennoch  der  edelmüthige  König  Joseph,  trotz 
allen  Eingebungen  seiner  Minister,  lieber  mit 
den  Missvergnügten  durch  einen  Friedensver- 
trag sich  aussöhnen,  als  durch  Waffengewalt 
sie  völlig  aufreiben  lassen,  und  dann  Ungarn 
als    eroberte   Provinz   behandeln«     2!u    dieses 
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Zweckes  Beförderung  traf  er  die  glockliche 
Wahl  an  Johann  l^alffy,  d^ni  allgemein  ge- 
achteten Feldherrn  y  Staatsmann ,  treuen  lAii'* 
bänger  'des  Königs  und  auch  rechtschaffenen , 
freytnötbigen  Patrioten,  klugen  £iferer  für  die 
vaterländische  Grutidyerfassung  und  staatsbür- 
gerliche Freyheit,  würdigen  Besitzer  des  vol- 
testen  Vertrauens  der  Nation.  Er  war  den 
Tvrnehmsten  Mitgliedern  der  ConfSderation 
theils  Terwandt ,  theils  befreundet ,  erhaben 
über  Airgwohn  und  Misstrauen,  mit  dem  Geiste 
seines  Volkes  vertraut ,  und  gewandt ,  es  seiner 
Ergenihümlichkeit  gemäss  zu  behandeln.  Ihn 
ernannte  Joseph  zum  obersten  Feldmarschali 
in  Ungarn,  zum  bevollmächtigten  Unterhändler 
und  Mutier  zwischen  ihm  und  den  Missver* 
gniigten.  Seine  Vollmacht  war  nur  durch 
zwey  Puncte  beschränkt;  lediglich  auf  das 
-Erbfolgerecbt  des  österreichischen  Hauses  und 
auf  die  Aufbebung  der  berüchtigten  Clausel  in 
dem  Decrete  Andreas  des  Uten  musste  er 
fest  und  unwiderrufh'ch  halten ,  alle  andern 
Forderungen  der  Confäderirten  war  er  befugt, 
nach  Beschaffenheit  derselben,  theils  sogleich  v 
im  Nahmen  des  Königs  zu  unterschreiben, 
theils  auf  die  Entscheidung  der  Stände  in  der 
ehestens  auszuschreibenden  allgemeinen  Reichs««. 
Versammlung  zu  verweisen.  Sogleich  bereitete  er 
durch  Briefe  und  durch  Unterredungen  mit 
vielen  einzelnen  Verbündeten  die  erwünschte 
Aussöhnung  mit  dein  Könige  vor. 

Montag  nach  Martini  schrieb  er  von  Pesthl7,  NQvl>9'^ 
aus  an   Alexander  Karolyi    freundschaft- 
lich und  treuherzig 
densvermittler  sich 


nder  ivaroiyi  ireundscnait- 
rzig,  als  bevollmächtigten  Frie- 
dch   ankündigend,  und  zu  Vu^ 
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teribflndliii^en  flu  doladeiML  Gcmde  a  die- 
sem hatte  er  den  rediten  Mann  gcfanden,  wie 
der  Erfolg  zeigen  wird«  Unterdessen  dute  er 
trioe  Heerscharen  Tor  Erlau,  welches  ihm  die 
bejrden  Befehlshaber  Niklas  Prinyi  nnd 
3^.  JVM^.Franz  Rhedey  Sonnabend  Tor  Andrei  nber* 
la  ÜMfcr.lieCerten.  Jf  achdem  Mittwocrh  vor  Lnca  auch 
£peries  abergegangen  war,  bezogen  aof  Pali- 
f y^s  Aoordonng  Löffeliioltz  bejr Palak,  V i r« 
mond  bey  Eperies,  Yiard  bey  Goncz  das 
Winterlager,  wodnrdi  mgleich  Kaschan,  der 
wichtigste  Plals  derConfoderirten,  eingesdilos- 
BNi  wurde  *). 

AlexanderKaroIyi  hatte  Palffjr'sAn- 
J.  G.  ITlLtrage   dem    Forsten    gemeldet ,   und    ihn  zum 
Frieden    geneigt   gefonden*     Die    von    diesem 
nod  Ton  Karolyi  Torgesdilagene  Waflfenruhe 
lo  ••  21  wurde  rou  Palffy  genehmiget  mit  dem  Wun« 
Jmnmmr,  ^y^  einer  persönlichen  Untenredong  mit  Ba- 
koczy,  durch. welche   in  einer  Stunde  mehr 
als  durch  eine  ganze  Reihe  schriftlicher  Ver- 
handlungen ausgemacht  werden   konnC;.     Dazu 
do./aini«r«bestimmle    er  den  Freytag  Tor  Septuagenma; 
Rakoczy  das  Dorf   Vaja   in   der    Szaboltser 
GespanschafiL       Mit     gegenseitig     empfundener 
Hochachtung   und  ungehäuchelter  Herzliohkeit 
näherten  sie  sich  einander«    Palffy  durfte  ihn 
nicht  erst  aufmericsam   machen  auf  den   müh- 
seligen   und    bedrängten   Zustand,    in   dem  er 
Ton  Ludwig  dem  XIVten  betrogen,  yon  dem 


«)  Franc.  Warner  Hiit.  JoiephL I. p. S88 tq^«  414.  Histohn 
d0€  RevolutiottS,  Tom.  VI.  p.  4  sqq.  57.  o  e  1  Nout.  Hang.  Nor. 
T.  IV. p.  150.  577.  KolinoriotMS^ap.  KatonaT. :XJLXYIL 
p.  5SS. 
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grossten  und  auch  von  dem  besten  Theile  aei« 
ner  Anhänger  verlassen,  aller  Aussicht  auf  kräf-« 
tigen  Beystand  irgend  eines  Monarchen  beraubt, 
fast   aller   durch  sechs  Jahre  mühsam  errunge- 
ner Vorlheile  verlustig,  an  allen  Kriegsbedürf-« 
nissen  und  hinlänglichen  Streitkräften  den  drüc« 
kendesten  Mangel  leidend,  an, der  Spitze  eines 
zuchtlosen,    eigennützigen,    immer    argwöhni- 
schen   und  ,  wankelmüthigen  Haufens  sich  jbe-r 
fand;   diesS  Alles  erkannte  Rakoczy    klarer , 
fehlte  es  inniger  und  tiefer,  als  es  ihm  irgend 
»  ei;n   Anderer  darstellen  .konnte.     Um  so  ange«- 
hehmer  war  ihm  zu  vernehmen,  veie  aufrich^: 
tig  der  König  geneigt  sey,  ihm  und  seinen  |An-- 
gehörigen  nicht  nur  Begnadigung,  sondern  auch ' 
Ehren,  Güter,  'Vorrechte  und  andere  Vorzüge 
zu  verleihen;   nur  seinen  Ansprüchen  auf  Sie- 
benbürgen müsse  er  entsagen,  und  dem  Könige 
seine  Unterwerfung  in  einem  Briefe  bezeugen« 
In  Fortsetzung  c(es   Krieges  3ey  die  Auflp3ung 
der  Conföderation   unvermeidlich  und  eben  so 
gewiss  sey ,  dass  dann  das  Wiener  Ministerium 
alle  Künste,  anwenden  werde,    den  König  zu 
gleichem  Verfahren  mit  Ungarn,  wie  mit  Böh- 
men nach  der  Prager   Schlacht,   zu  bewegen. 

,  Raköxzy  erklärte  sich  willig  den  Brief 
an  den  König  zu  schreiben  mit  der  festen 
Überzeugung,  dass  er  keine  Anlwort  darauf 
erhalten  werde.  Bey  den  Unterhandlungen 
wolle  er  nichts,  als  was  Ungarns  Wohlfahrt 
fordert,  verlangen,  aber  ohne  vorläufige  Be- 
rathschlagung  mit  dem  ihln ,  bey  geordneten 
Stäatsrathe  und  den.conföderirten  Ständen, nichts 
zum  Vortrage  bringen.  Was  diese  für  gut  er- 
kennen, werde  er  als  ihr  Oberhaupt  annahmen 


/ 


4^  %i^f$0',fi»^  pais^mäm  ItetfcM 

^f4fttmi/^0fif(f^m  VrittAtnmntüen 
Ulm  Mufm^fkimm  M^d  Ah^  GltidkiM  Woiddkr- 
U^Uf  ¥f4p4i$fiM  9im  te  kiirzer  Zeit  1w  aa  des 
§UU't$m  UüiHHfrfit0  ihrinzim  zurüekgtwinrknwnr' 
A*fi^,  Yti^mMAmun  §ieh  much  4ie§e  letotrn  Un- 
f#rli«nrflMf9|#'ri,  /lo  bliebe  ihnen  zo  ilir^  und 
ihr«r  ytimiUnn  Hntiung  nichu  mebr  iibrig  ab 
ifuiwtfd^^r  f|niMmülli(g0  Selbitrerbannung  oder 
ri$^mlUUlnß  Untorwerfung  *)» 

Ni  f^itf^ri        Hain   lirlof  an  den   König,   an    den  äa 
lUlfl'y    bdttrdern  wollte   und   n  auch  tba^ 


a)  Hm  (iMltll«  lli(h<Ufiy  itlblt  ron  di«s«r  Zusammen- 
luuh  (({^hWffi  Jm  llnrofN^/oni.  Ibm.  T/.  p.  54-4ie.)  und 
ai   w«r  nkii»l«ll  dfV  W<ihfi^til   triuOi   aU  d^r  Jeiuit  Frans 

JVniHtii   «<«v  lin  <Uittr«U  dvr  Furoht  oder  d«r  HoSauog, 
H  Ak«*aiÄ^ui)|  ud»v  d«t  Uuuil  uuittwaft 


—    65;    — 

hatte  dessen  Beyfall  nicht  ganxj  Weil  Ra- 
koczy  darin  nicht  als  remnüthiger  Unterthan^ 
der  sich  wider  seinen  Herrn  empöret  hatte^  ^ 
sich  verstellte,  sondern  als  freyer  Fürst,  der 
zum  Frieden  die  Hand  both;  und  als  edler 
Mann,  der  nach  dem  Drange  seinem  obgleich 
irrigen  Gewissens  und  seiner  Überzeugung 
gehandelt  hatte,  sich  aussprach  ^).  Er  hätte 
anstatt  Sacra  Caes.  ^aj.-^  Domine  benig*^ 
nissinie,  -—  und  Servitor  lieber  Sacra- 
tissima,  clemehtissime,  und  Seryus 
schreiben;  von  der  ihm  und  den  Seinigen  vom 
Ministerio  aufgedrungenen  Nothwendigkeit  die 
Waffen  zu  ergreifen,  schweigen;  nur  um  die 
Zurückstellung'  seiner  und  K  a  r  o  1  y  i's  Güter  bit* 
ten,  dieübVigen  conföderirten  Ungern  der  Gnade 
des  Königs  überlassen  sollen:  darum  fürchtete  der 
mit  Hofränken  besser  als  Raköczy.  bekannte 
Palffy^  der  Brief  werde  dem  Könige  gar 
nkht  vor  Angen  kommen^)«  RÄköczy  enU ii.  F^br. 
schuldigte  die  von  ihm  völlig  absichtslos  ge«  / 
brauchten  Ausdrücke.  In  Ansehung  der  übrigen 
^usslellungen  berief  ^r  sich  auf  Palffy's  ei- 
gene Behauptung,  dass  der  beherzte  recht-** 
schaffene  Mann  seine  Seele^  Gott,  seiii  Blut  und 
Leben  seinem  Herrn  ^  seine  Ehre  sich  selbst 
vorbehalten  müsse.  Woraus  folge,  dass  er  sich 
nicht  für  einen  Rebellen  erkennen  könne,  noch 
jemahls  dafür  erkennen  werde.  Wenn  das 
Ministerium  die  gewaltsame  Verletzung  der 
Reichsgesetze  sowohl  in  seiner  Verhaftung  und 
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1711.  Ibid.  p.  iiS. 
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Venir|]ie3inig  ab  in  den    zum  lefzlen   Land- 
tage eingereichten  Beschwerden  nicht  ericennen 
wolle,  00  sey  er  ohne  Schuld.     Ob  er  mit  den 
Seinigen    gerechte    Ursachen    zu    den    Waffen 
gehabt  habe^    das  möge  der  Unger,    Johann 
Palffy  dem  Feldmarschall  Palffy  beietnl wer- 
ten.    Er  habe  auf  die  Wiedereinsetzimg  sammt- 
lieber  Confoderirten  in  ihre  Güter  angetragen, 
weil  er  Treue    und    Glauben    nicht   yerletzen 
wolle.     Ohne    Befriedigung    derjenigen,    denen 
er    durch     gegenseitigen    Eid    yerpflichtet    ist, 
könne  er  die  Waffen  nicht  niederlegen.    Wohl 
hätte   er  diesen   Gegenstand  in    seinem  Briefe 
atillschweigeild  übergehen  können,   alleio» Red- 
lichkeit habe  ihm  das  Gegentheil  geheissen  und 
er  müsse  bekennen,    dass  er  nur  zu  aufrichti- 
gem, zu  keinem  scheinbaren  Frieden  mitwir- 
ken wolle.     Freylich  dünke  ihm,  als  gliche  diess 
sein  Streben  dem  Schwimmen  gegen  den  Strom. 
Allein    Gottes    ,allerheiligster    Wille    geschehe, 
dieser  hat  bisher  die  Angelegenheit  der  Ver-- 
bündeten    auf    wunderbaren    Wegen    geleitet, 
Gott    sey    auch   ihrer    künftigen   Bestrebungen 
Richter  und   Lenker  nach  seinem  Wohlgefal- 
len«    Die  Waffen  wer^e    Räköczy   so   lange 
ruhen  lassen,  bis  Palffy  ihn  zwingen  würde^ 
sie, wieder  zu  ergreifen*). 

'  Diess  schrieb  er  aus  Salänk  drey  Meilen 
von  Munkäcs  in  der  Ugocser  Gespanschaft,  wo 
er  die  ungrischen  und  siebenbürgischen  Staats- 
räthe  versammelt  hatte,  zur  Entscheidung  zwey 


n)  FTanc.  RiCkdccy  Epist.  «d'Joann.  Palffy.  Safdnk 
11.  Febr.  1711.  ap.  Pray  Epp.  Proüor,  P.  IIL  p.  546. 
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wichtiger. Fragen:  erstens ,  ob  urid  waa  ohtte 
Gefährdpng  der  Nationalfreyheit ,    von   den  z\i 
Tyrnau  eingereichten  Friedensbedingungen  nach- 
zulassen ^y«       Die   anwesenden  Herren  konn^ 
ten    ihres   Oberhauptes    aufrichtige    Gesinnung 
und   Bereitwilligkeit    znm  Frieden    nicht  ver- 
kebnen,    sie  hatten  die  unbedingteste  Freyheit 
zu  sprechen  und  zu  entscheiden,    dergewalt- 
thälige  Bercse'nyi  war  bereits  iii  Fehlen  und 
Raköczy  hatte  nicht  einqfiahl  eine  Leibwache 
bey  sich  und  doch  stimpiten  alle  einhällig  da^» 
für,  dass  mit  gutem  Gewissen   auch  nicht  eine 
einzige  der  Tyrnauer  Bedingungen,    also  nicht 
eininahl  die  I,  II,  III^  lY,  *)  erlassen  werden 
könne.     Da    beschloss    Rakoczy    in    seinem 
Herzen  die  Verblendeten  ihrem   Schicksale  zu 
überlassen,    und  sich  selbst  zti   verbannen  aus 
dem   Vaterlande  y  in  dem   er  glicht    mehr    mit 
Ehre,  mit  Vertrauen,  mit  Freyheit  leben  konnte. 
Um  sich  den   Weg  hinaus   unter  anständigem 
Verwände-  zu  eröfinen,    setzte    er    ihnen    die 
zweyte  Frage,   ob  er  sich  mit  Aufhebung  der 
vWaffenruh^  in   die  Munkacser  Felsenburg  ein*- 
schliessen,  oder  nach, Fohlen,  um  mit  demjrus- 
sischen  Czar -Waffenbeystand  zu  unterhandeln, 
ziehen  solle?    NacHdem  sie,  wie  er^  erwartete, 
für  da/  Letztere  entschieden  hatten,  erklärte  er 
den  siebenbürgi sehen  Staatsräthen :  nach  Pälf- 
fy's  Versicherung  sey  der    König  bereit,   den 
Ständen  Siebenbürgens  alles,  was  sie  begehrten, 
nur  nicht  die  Bestätigung   der  Wahl   Rakoc- 
zy's  zum  Fürsten  zu  gewähren.     Er  wolle  fer-^ 
ner  ihrer  Ruhe  nicht  im  Wege  stehen  und  er 


r 
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häyrm  ine  «Imt    ktimm   Vo.j 
Hie  «iMfe  tfa#  VVaki'' Diplom  ndbi 
t^pfigßn^  murren  aseh  »le 
<rr  iiii/;h  Poh'en  reuiem  ani  mA  eti 
ik;>i#;n  ileete  teriitarfct  soriickkelirea  coOte.  Sie 
WM««Uff   noeli  eben  00  wenig  «b  dv  Ungern, 
duf«  fofi  dem   Ca^r  00   dien   keine  Hülfe  ra 
Uiftf^n  Mry^  wdl  ihm  dnreb  Ludwig  des  XIV. 
find    Cdfl  de«    XJI.    BetriebMmkeit   ron    der 
l^forte    der    Krieg    bereif«    angekondiget    war. 
Jjocli  dem  Fümten  Hikoczy  konnte  es  nicU 
iifibek«nnt  «eyn«    Zufrieden  mit  dem  schickli- 
c)H;ri    Vorwiind   2u  »einer  Entfernung  übergab 
er  dem  Karolyi    VolJmaeht    und  Oberbefehl 
iiher  da«  Jleer^  «einem  Reich«kanzler  Stephan 
19,  PtbftHtjnny0y  die  Munk^caer  Burg  und  «diied  aus 
l/figsrn^  ohne  a«  je  wieder  su  betreten  «). 

Untordeaien  sandte  König  J  o  «  e  p  h  in 
(lunklcir  Ahnung  ron  leiner'Tage  herannahen-- 
dam  ICnds  oinen  Mahnbrief  nach  dem  andern  an 
Viltty\  sndtioh  auoh  den  Hoikriegs- Referen- 
dar Ctrl  liooher  von  Lindenheim.,  um 
dum  rfldmartnhall  in  Beschleunigung  des  Frie* 
dt^ua  bsyauilehen.  Pilffy  drang  wieder  in 
K  M  r  0 1  y  i|  und  dieser  ohnehin  gedr&nget  durch 
dio  NoUi  aoiusr  Partey  und  durch  die  Klagen 
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der  Flüchtlinge,  die  in  den  Dörfern  an  Pohlen« 
Granzen  nicht  mehr  untergebracht,  verpflegt 
oder  bc^schützt  werden  konnten,  liess  sich  sehr 
bercilwiHig  finden  ihit  den  zurückgebliebenen 
Staatsräthen  und  'Feldobersten  zusammen  zu 
trelen^  um'  sich  über  bestimmte  Puncto  des 
Vertrages  mit  Pälffy  und  Lindenheim  zu 
vereinrgen.  Am  Sonnabend  yof*  Lätare  Ieist|etel4*  Mxrit, 
er  der  Erisle  dem  Könige  den  Eid  der  Treue, 
und  reiste  hernach  mit  den  festgesetzten  Punc-22»  ilf£ri« 
ten  haeh  Pbhlen  ^  um  den  Fürst^en  zur  Geneh- 
migung derselben  zu  bewegen.  Rdkoczy  hatte  ' 
nidils  diagegen  zu  erinnern;  allein  Karolyi 
fand  deA  Willen  desselben  gebunden,  von  den 
anwesenden*  Bercsenyi,  Forgacs  und  Aii- 
ton  Eszterhäzy,  welche  von  jeher  gegen 
Karolyi  im  Herzen  Feindschaft  tragend  in 
den  Fürsten  drangen,  ihn  gefangen  zurück  zu 
behalten  und  als  Verräfher  zu  behandeln«  Da-« 
gegen  empörte  sich  Rakoczy's  Rechtssinn j  mit 
Abscheu  verwarf  er  'den  niederträchtigen  An- 
trag und  sandte  den  Friedensbothschäfter  Ka-- 
rolyi  von  Paul  Raday  begleitet  zurück^  mit 
dem  Bescheid,  er  werde  sich  ehestens  bey  der 
nach  Huszt  ausgeschriebenen  Versammlung  der 
Stände  einfinden  und  nach  allgemeiner  Ifber-^ 
eiiistimmung  die  Bedingungen  des  Vertrages 
vollziehen  •)• 

Dieser     Zögerung      überdrüssig      forderte  4.  Jpril 
Palffy,    dass    Karolyi    in    Räköczy's   und 


a)  Joann«  FiClffy  £piit.  ad  Pnneip.  RiCkdcxr«  Dehn» 
•iRi  14.  Martii  1711.  —  Alexandri  Karolyi  £pist.  ad 
Joann.  Pälffy,  Munkdcs  22*  'Mart.  1711«  ap.  Pray,  U  e« 
p.  550. 
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Beref^ayVa  vorsätzlicher  Ab  Wesenheit  ^  kraft 
seines  Ansehens  bey  der  Conföderation,  die 
vornehmsten  Mitglieder  derselben  von  Huszt 
EU  sich  nach  Gross -Karoly  eiligst  abrufe,  und 
ihnen  die  Puncte  des  Vertrages  vorhsge. 
Diess  geschah  und  nicht  Einer  der,  Berufenen 
7.  ^pri/. verweigerte  die  Annahme.  R a  k 6c zy  wurde 
noch  einmahl  mit  einer  Gesandtschaft  beschickt, 
um  ihn  zur  Rückkehr  in  das  Vaterland,  zur 
Annahme  des  Vertrages  und  dar  königlichen 
Gnade  einzuladen;  bey  beharrlicher  Weige- 
rung aber  ihn  um  Lossprechung  sämmtlicher 
Confoderirten  vo.n  dem  ihm  geleisteten  Huldi- 
gungseide zu  ersuchen  *).  Die  Sendung  war 
vergeblich;  mit  der  schon,  längst  in  ihrem  In- 
nersten zerfallenen  und  aufgelösten  Coni^ödera- 
tion  wollte  Rakoozy  nichts  mehr  zu  thun 
haben,  und  von  der  Rückkehr  in  das  Vater- 
land hielt  ihn  sein  unüberwindliches  Miss- 
trauen in  das  Wiener  Ministerium  zurück.  Die- 
ses liess  auch  jetzt  schon  wieder  seine  Künste 
gegen  den  biedern  Palffy  und  die  Ungern 
spielen.  , 

9.  Ajnil  Donnerstag  nach  dem  Osterfeste  erkrankte 
König  Joseph  tödtiich  an  den  Pocken,  welche 
schnell  bös^tjg  wurden«  Das  Ministerium  ver- 
zweifelte an  seiner  Genesung  und  brachte  die 
Kaiserinn  Mutter  Eleonora  dahin,  dass 
Palffy  in, dem  Verdacht  unbefugter  Begün- 
stigung der  rebellischen  Ungern  bey  ihr  gesetzt, 
unter    dem   Vorwande    wichtiger  JBerathschla- 


^«)  AlexanJri  Karjolyi  Epiit.  ad  Princip.  Rftkoexy« 
Sz»thm6r  6.  April  l/H,   ap.^  Pray  1.  c*  p.  55S* 
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gungeh  nach  Wien  berufen  und  der  Markgraf 
Jakob  Cusani  zu  seinem  Nachfolger  in  Un^ 
£arn  ernannt  wurde,  zum  Glücke  hatte  Carl 
Locher  von  Lindenheim  die  entschiedenste 
Achtung  für  Johann  Pälffy  und  im  Wiener 
Hofkriegsrathe,  dem  der  grosse  Eugen  von 
Sayoyen  wieder  yorsass,  überwiegendes  Ge-^ 
wicht;  seine  getreue  und  nachdrückliche  Dar- 
slellung  von  der  Lqge  der  Friedensangelegen- 
heit, vereitelte  die  Kunstgriffe  der  schelsüchti-^ 
gen  Ralhgeber  im  Cabinette  der  Kaiserinn: 
aber  um  so  eifriger  betrieb  nun  JPalffy  den 
völligen  Abschluss  des  YertragejS. 

Freytag  vor  Miserieordias  endigte  Jqsephl^*  ^r^*^ 
in  «emeiii  drey  und  dreyssigsten  Jahre  seine 
kurjze,  aber  rühmliche  Laufbahn.  Was  sich  in 
ihm  unter  weiser  Leitung  de»  Fürsten  Carl 
Dietrich, von  Salm  und  des  Bischofs  Fran- 
eise  US  Rummel^  geistig  entwickelt  und' ge«- 
offenbaret  hatte,  deutete  auf  eine  Fülle  vor- 
trefflicher Anlagen  zum  grossen  Regenten;  und 
was  er  durch  sechs  Jahre  auf  dem  Throne 
Löbliches  geleistet  hatte,  zeigte,  wie  viel  Kräf- 
tiges, Grosses  und  Herrliches  von  ihm  noch 
zu  erwarten  war.  Schmerzlich  war  den  Un?- 
gern  sein  Verlust;  er  kannte  die  Kraft,  ach« 
tele  und  liebte  den  Hoch  -*  und  Bidersinn  der 
Nation;  von  seiner  Gerechtigkeit  und  Staats- 
klugheit, Entschlossenheit  und  Thätigkeit,  Duld- 
samkeit und  Standhaftigkeit,  konnten  die  ungri- 
achen  Völker  reichlichen,  Ersatz  für  mehr  als 
hundertjährige  Bedrückungen  zuversichtlich  hof- 
fen. Dass  diese  schöne  Hoffnung  mit  seiner 
Hülle  in  die  Kaisergruft  gesenkt  war ,    suchte 
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Johann  Palffy  den.  Conföderirten  geflissent- 
lich zu  verhehlen,  und  es  gelang  ihm,  weil 
der  Pest  wegen,  die  in  einigen  Gegenden  Un- 
garns wüthete,  Österreich  gesperrt  war.  Am 
J7f  Jpril zehnien  Tage  nach  Joseph's  Tode  brachte  er 
durch  Ladislaw  Ebergenyi  die  Befehlsha- 
ber von  Kaschau,  Daoiiel  Eszterhäzy  und 
Johann  Nyäry  dahin,  dass  sie  die  Stadt 
überlieferten,  und  mit  der  ganzen  Be;satzung 
und  Bürgerschaft  dem  Könige  huldigten.  Die 
,  minder  wichtigen  Festungen,  Szathmar,  Sar-* 
kad',  Ecsied,  Somiyo  und  Kovar  waren  schon 
früher  übergeben. 

50«  Jpril^  Donnersfag  nach  Marci,  auf  freyem  Felde, 
zwischen  Szaihmar  und  Majieny,"  halten  sich 
JPalffy  mit  zahlreichen  Reiterhaufen;.  Ka- 
ro^yi  mit  fünfzehn  tausend  Mann,  unter  hun- 
dert neun  und  vierzig  Fahnen  in  Schlachtord^ 
nung  zum  Gepränge  aufgestellt.  Dort  wurden 
die  Friedensbedingungen  in  urkundlicher  Aus- 
fertigung yoji  Carl  Locher  vorgetragen  und 
'  von  den  Conföderirten  f^yerlich  angenommen* 
Ihre  Feldherren,  Hauptleute  und  Mannschaft 
schworen  dem  Könige  den  vorgeschriebenen 
Eid  der  Treue,  senkten  die  Fahnen  zur  Erde, 
legten  die  Waffen ,  Heerpauken  und  übrigen 
Kriegeszeichen  auf  einen  Haufen;  worauf  Ka-^ 
rolyi  dem  Palffy,  dieser  jenem  das  herr- 
liche Yerdiei^st  der  wiederliergestellten  Ruhe 
und  der  Rettung  des  Vaterlandes  zuerkannte; 
Alle  aber  mit  von  Dank  erfülltem  Herzen  in  das 
feyerliche,.  Herr  Gott,  dich  loben  wir  etc.  zu- 
h  May tsammen  stimmten.  Tages  darauf  wurde  die 
Friedensurkunde  von  beyden  Theilen,  für  die 
Ungern  und  Sieb^nbürger  von  vier  und  vier-' 
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zig  Magnaten,,  Herren  und  Edelleuten  ■)  unter- 
zeichnet; und  am  Dinstage  nach  dem  Pfing8t-26,  Mm^. 
feste  von  der  Kaiserinn  Mutter  Eleonora, 
als  V er orxlneteJ' Reichs verweserinn,  bis  zur  An-* 
kunft  des  Thronerben  CarTs  aus  Spanien  be- 
stätiget. 

Durch  diesen  Friedensvertrag  war^  dem 
Fürsten  Franz  Räkoczy  völlige  Verzeihung, 
"Wiedereinsetzung  in  seiöe  Ämter  /  Würden 
und  Güter,  Frey  lassung  seiner  zwey  Söhne, 
Franz  und  Georg,  welche  in  königlicher 
Gewalt  waren,  zugesichert,  unter  der  Bedin- 
gung, dass  6r  in  Frist  von  drey  Wochen ,  ent- 
weder in  Person ,  oder  durch  Bevollmächtigte  / 
den  Frieden  unterzeichne,  dem  Könige  den 
Eid  der  Treue  schwöre,  in  seine  Burgen  und 
Schlösser '  auf  des  Königs  Kosten  königliche  Be- 
satzung einnehme.  Übrigens  sollte  ihm  frey 
stehen,  in  Ungarn  oder  im  Auslande,  wo  es 
ihm  beliebte,  von  seinem  Einkünften  zu  leben. 
Auch  den  übrigen  Magnaten ,  Herren  und  Edel^ 
leuten;  auch  den  Erben  der  bereits  Verstorbe- 
nen, war  nach  gdeistelem  Eide  der  Treue 
Verzeibupg,  Zurückstellung  ihrer  Güler,  selbst 
derer,  welche  schon  in  fremden  Besitz  gekom- 
men wären,  versprochen j   die  gemeine  Mann«» 


a)  Darunter  "waren  die  Tornebinsten :  jilexander  Karo« 
lyi,  I^iklas  Perenyi,  Caspar  und  Emerich  Revay,  La- 
dislaw  y  a  y  i  von  Y  a j  a,  Johann  C  s  «  j  ä  g  y  i,  Enterich  S  z  e  n  t 
Petery,  Enterich  IllosTayi,  Johann  Beleznay,  Mexun-^ 
<fer  Ocskay,    Alexander   Ottlik,    Michael  T e\ eky ^    Ste-» 

fhan  und  Daniel  Josika,  Gabriel  U  all  er,  Stephan  Gyu« 
ay,  Adam  Rhedey,  Stephan  xxvid  Joseph  Daniel,  M/:« 
las  Bartsay,  Georg  Pongrics,  Stephan  Kun,  Andreas 
Kitz  etc.  '^ 
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Bchafl:  sollte  straflos  und  frey  nach  Hause. 'zie— 
hen  können.  Die  Siebenbiirger  sollten  nach 
ihren  Gesetzen,  Rechten  und  Gewohnheiten 
behandelt 'werden.'  Die  kirchlichen  Beschwer- 
den ^  die  Angelegenheiten  der  Kumaner,  Jazy— 
gen  und  freyen  Heiducken -Städte  wurden  auf 
den  nächsten  Landtag  yerwiesep;  dort  sollten 
auch  die  Stände  befugt  seyn,  yon  dem  Könige 
zu  verlangen,  was  sie'fiir  gut  und  nöthig  fin- 
den würden,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  er 
die  Rechte  und  Freyheiten  Ungarns  und  Sie- 
benbürgens aufrecht  erhalten ,  Staats  -  und 
Kriegsärnfer  nur  an  eingeborne  Ungern  ver— 
geben ,  und  '  den  Evangelischen  .  ungeßhrdete 
Kirch enfreyheit  verstatten  wolle.  Bey  schwe- 
rer Strafe  war  verbothen,  irgend  jemanden 
seine  Theilnahme  oder  Anhänglichkeit  an  die 
Conföderation  vorzuwerfen ;  und  allen  königli- 
chen Feldherren,  Obergespanen,  Reichs- und 
Landrichtern  nachdrücklich  anbefohlen,  die 
Gesetze'  und  ^Vorrechte  der  ungrischen  Vöjker 
ohne  Anfrage  zu  vollziehen  und  zu  beschützen  ^). 

Diess  Alles  wäre  auch  pünctlich  und  ge- 
wissenhaft erfüllet  worden,  hätte  es  dem  ewi-> 
gen  Weltregierer  gefallen,  seine  Oberherrlich- 
keit und  Macht  länger  durch  den  rechtschaffe- 
nen, selbstherrschenden,-  worttreuen  Joseph 
in  Ungarn  verwalten  zu  lassen;-  oder  wären 
Schon  damahls  die  Machtverweser  reif  gewesen 
für  die  Überzeugung ,  dass  Achtung  für  unbe- 
dingte Rechtlichkeit,  für  Nationalität,  für  Völ- 
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a)  Hisfoir»  des  Revolutions,  Tom.  VI.  p.  50  »qq.  Fravc. 
W»§neT  Hist,  Josephi  p.  418  —  422. 
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kraft,  und  unverbrüchliche  Worttreue  die  ein- 
zig sichere  und  feste  Grundlage  echter '  Staats- 
klugheit und  Regierungskunst  seyen. 

Übrigens  war,  nachdem  Johann  Pälffy 
auch  Munkacs  und  Unghvär  eingenommen,  und 23.  Jun. 
die  sogenannte/ schwedische  Legion,  ein  Haufe  , 
schwedischer^    pohlnischer,    russischer,    türki- 
scher  :«nd     deutscher    Überläufer     au.«gerotlet 
hatte ,    d^r   achtjährige    und    letzte   bürgerliche 
Krieg,    der  mehr  als  fünf  und  achtzig  tausend 
Menschen  aufgezehret  hatte,  glücklich  beendi- 
get.    Er    wäre    für    Österreichs    Herrschaft  in 
Ungarn     der     gefährlichste     geworden ,     hätte 
FranzRaköczy  bey  seinen  Irrthümern  we- 
niger Redlichkeit,   minder  echten  Patriotismus, 
weniger .   R^eligiosität ,  .  Uneigennützigkeit    und 
Mässigung;    dafür    mehr    Sel^stye^grösserungs- 
^ucht,    Herrschbegierde  2   Entschlossenheit    und 
Gabriel  Bethlehs  schöpferischen  Geist  be- 
'sessen.     Sein  Misstrauen  gegen  das  ö?terreicbi— 
sehe   Silinisterium   ward   unauslöschlich,    nach- 
dem er  die  Nachricht  .von  Jose ph's  Hinschei- 
den yernommen   hatte,    und   seine  Erbitterung 
gegen  seine  ebemähligen  Anhänger  stieg  auf  das  ' 
höchste^  weil  sie,  seiner  Meinung  nach,  durch 
übereilte   Annahme    des/Friedens    sich   in  das 
aussersle  -  Verderben  gestürzt  halten.    Diese  Er- 
bitterung diclirte  ihm  den  letzten  offenen  Brief, 
welchen  /er  aus  Kukicsoya  an  sie  ^gehen  liess. 
Von  seinen  ,  beharrlicljLen  Anhängern  Stephan 
Mikes,  Niklas  Zsibrik,  Abt  Radaloyics, 
Franz    Kajdacjsy,     Georg    Koväcs    un^ 
zwey    Franzosen,     Ludwig    Molitärd    und  ^ 
Ludwig  Bechin  begleitet,  verliess  er  Pohlen, 
lebte  sechs  Jahre  in  Paris  von   der  Gnade  des 
französischen  Hofes,    dann    achtzehn  Jahre  ia 


